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I. 
Ueber eine neue Urt von rotirender Dampfmaſchine. Von 
Hrn. W. Pearfon. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 683, ©. 592. 
Mir. Abbildungen auf Tab. 11, 
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Ich lege dem Publicum hiemit einen Plan zu einer rotirenden 
Dampfmafchine vor, in der Ueberzeugung , daß eine derlei Mafchine 
vor allen ähnlichen, in fo fern fie mir befannt wurden, manche Vors 
züge voraus hat; und daß dadurch den Einwendungen, die gegen 
die rotirenden Dampfmafchinen gewöhnlich gemacht werden, großen 
Theild abgeholfen wird. 

A in Fig. 70 ift ein ringfdrmiger Eylinder, der zum Xheil 
weggebrochen ift, um einige der inneren Theile anſchaulich machen 
zu koͤnnen. B,B find die von der Schieberbüchfe D und der Dampf: 
söhre C herführenden Dampfwege. E ift die an dem Kolben F bei 
feftigte arbeitende Welle. G,G find die verfchiebbaren Sperrer und 
Gehaͤuſe, welche durch einen genuͤgenden Dampfdruk, eine Feder oder 
ein Gegengewicht an Ort und Stelle erhalten werden, fo daß, wenn 
die an dem Kolben angebrachte fchiefe Fläche einen ſolchen Sperrer 
zurüfgetrieben bat, und wenn der Kolben felbft daran vorübergegans 
gen ift, der Sperrer alfogleidy wieder in feine frühere Stellung zu: 
ruͤkkehrt. Mittlerweile wird das Schiebventil umgekehrt, fo daß der 
Dampf an der einen Seite zwifchen den Kolben und das Ventil 
eintritt, während an der anderen Seite die Communication abge: 
fchnitten wird. H,H find Stüzen für die Hebel I,I, welche ge— 
meinfchaftlidd und mirtelft der Stange K die Bewegung des Schiebs- 
ventiles vermitteln. : Damit der Arm E und der Kolben F ihre Um: 
gänge vollbringen können, muß um den Eylinder herum nothivendig 
eine hinreichende Deffnung angebracht feyn. Anden Kolben ift fer- 
ner ein genau paffendes Kreisfegment angebracht, welches ſich be: 
ſtaͤndig mit ihm bewegt. Diefed Segment ift erwas länger als die 
Hälfte des Umfanges des Cylinders, und etwas weiter ald die 
Deffnung; auch paßt es zu beiden Geiren in einen Falzen, worin 
ed durch den inneren Druf dampfdicht. erhalten wird. Wenn der 
Kolben an dem Sperrer vorübergegatigen iſt, ſo wird der Dampfeintritg, 


umgekehrt, und wenn der Halbkreid an dem "anderen Sperrer bor 
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Abergegangen if, fo entweiche der Dampf, der feine Verrichtung 
voldracht hat, in die Atmofphäre. Die Mafchine ift folder Maßen 
eine Hochdrukmaſchine, fie läßt ſich aber in eine Verdichtungsmas 
ſchine umwandeln, indem man den Cylinder mit einem Gehäufe ums 
gibt, indem man um die Hauptwelle herum eine Stopfbächle ans - 
bringt, und indem man den verbrauchten Dampf In den Verdich⸗ 
ter leitet. 

Diefe Art von rotivender Dampfmaſchine hat eine — be⸗ 
ſchleunigte Bewegung; nichts iſt hier einem Flugrade uͤberlaſſen. Die 
Bewegung kann leicht nach Vor⸗ und Ruͤkwaͤrts gerichtet werden; 
es bedarf zu dieſem Zweke nur an beiden Seiten des Kolbens einer 
ſchiefen Fläche, und das Kreisſegment braucht ſich nur durch einen 
innerhalb’ angebrachten Führer zu bewegen und mit zwei Borfprüns 
gen verfehen zu feyn, wie fit durch punftirte Linien angedeutet: find. 
Geſezt, die Bewegung foll umgefehrt werden und der Dampf werbe 
eingelaffen, fo wird der Kolben und die Welle zurüfweichen, während 
das Kreidfegment ftationdr bleibt, bis der Kolben auf den an ber 
entgegengefezten Seite befindlichen Borfprung trifft. 





— — nn — 


II. 


Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſich Eduard 
Jelowicki Esq., von Seymour⸗Place, Bryanſton⸗Square 
in der Grafſchaft Middleſex, in Folge einer von einem 
Fremden erhaltenen Mittheilung am 10. Februar 1856 
ein Patent ertheilen ließ. 

JAus dem London Journal of Arts. Dfltober 1856, ©. 35. 2 

mMu Abbildungen auf Tab. . 





Die Erfindung, um welche es ſich im obigen Patente handelt, 
betrifft jene Art von Dampfmaſchinen, an denen fih der Eylinder 
an einer hohlen Kolbeuftange, welche den Dampf eins und austreten 
läßt, auf und nieder bewegt; fie befteht 1) im einer neuen Einrichs 
tung jener Dampfmafchine, an der ſich der Eplinder an einer bes 
weglichen oder oscillirenden hohlen Kolbenftange Hin und her bewegt, 
und an der die Erpanfivfraft des Dampfes direct und ohne Das 
zwifchenfunft der gewöhnlichen gegliederten ' Verbindungsflangen, 
Querhäupter ıc. von der Mafchine an die Kurbel oder Treibwelle 
übertragen wird. 2) in einer verbefferten Einrichtung derſelben 
Mafchine, woran ſich der Eplinder an zwei oscillirenden hohlen Kols 

aftangen bewegt. 3) endlid in einem verbefferten Baue derfelben 
Digi, mn welchen gemäß fich der ee an. zwei fisirten. hohlen 
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Kolbenftangen Bin und her bewegt. Der Patentträger bemerkt hie: 
zu, daß er wohl wiffe, dad Maſchinen der angedeuteten ‚Art be 
reitö früher verfertigt wurden; allein an diefen bewegte fi der Ey: 
linder an einer. einzigen firirten hohlen Kolbenftange, welche durch 
deffen beide Enden lief, bin und her. Auch wurde die Kraft der 
Maſchine durch gegliederte Verblndungẽſtangen, Querhaͤupter und 
andere Theile an die Kurbelwelle übertragen, während an meinen, 
verbefferten Dampfmafbinen diefe Theile wegfallen, ausgenommen 
man will bon der dritten Art der verbefferten Mafchine eine roti⸗ 
rende Bewegung ableiten. In lezterem Falle iſt nämlich eine ge⸗ 
gliederte Verbindungsſtange noͤthig, um die Kraft von der Maſchine 
auf die Kurbel- oder Treibwelle fortzupflanzen; wird jedoch die Ma— 
ſchine zum Pumpen von Fluͤſſigkeiten, zum Saͤgen u. drgl. benuzt, 
fo iſt dieß nicht noͤthig. Nach den verbeſſerten Maſchinen laufen 
ferner, was man micht vergeſſen darf, die hohlen Kolbenſtangen 
durch beide Enden des Eylinderd. 

Fig. 1 gibt eine ſeitliche Anficht der erften Art ber verbefferten 
Mafchinen, woran das eine der. Seitengeftelle weggenommen ift, 
damit man die Inneren Theile um fo deutlicher erfehe. gig. 2 ift 
ein Querdurchfchnitt derfelben Maſchine. aa ift das Geftell in wels 
chem die Treibwelle b mit ihrem Flugrade in geeigneten Zapfenlagern 
laͤuft; e ift der Cylinder der Mafchine, der durch die, Stange e mit 
der Kurbel d in Verbindung ſteht. Diefe Stange e ift mit ihrem 
einen Ende an dem Scheitel oder Dekel des Cylinders und mit 
dem anderen auf die ewöhnliche Meife an der Kurbel d befeftigt. 
b ift die Hohle — welche mit dem einen Ende in ben 
Zapfenlagern oder Stopfbuͤchſen hh aufgezogen ift, während fie mit 
dem anderen Ende in dem Kolben i feſtgemacht iſt, und zwar in« 
dem ihr Fegelfdrmiges Ende in einen in dem Kolben angebrachten 
fegelfdrmigen Audichnitt einpaßt, und mictelft einer Schraube und 
Schraubenmut tet oder auf irgend andere geeignete Welſe darin bes 
feftige iſt. Fig. 3 iſt ein Durchſchnitt des Kolbens und ſeiner hoh⸗ 
len Stange, woraus deſſen Bau noch deutlicher erhellt. Die hohle 
Kolbenftänge ift der Länge nad in zwei Wege oder Candle getheilt, 
von denen der eine den Dampf in den Cylinder eintreten laͤßt, 
waͤhrend ihn der audere, je nahdem die Maſchine mit hohem Drufe 
oder mit Verdichtung arbeiter, in ‚bie atmofphärijche Luft oder in 
den Verdichter übertreten läßt. Die beiden für den Eintritt und -für 
den Austritt beflimmten Ventile fi nd in dem Kolhen ſelbſt enthalten, 
und in Sig. 3 einzeln für fi ch dargeſtelit. Das eine A dient zum. 
Eintritte des Dampfes in den Eolinper zu beiden Seiten des Kols 
bens und beſteht aus einer bohlen an beiden Enden offenen, in } 
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Mitte jedoch durch eine Scheidewand abgerheilten Rohre k; in der 
Seitenwand diefer Röhre befinden ficy zwei Deffnungen I, m, und 
zwar die eine über und die andere unter der genannten Scheidewand ; 
diefe beide Deffnungen I, m, kommen abwechſelnd dem Eintritts— 
Canale n des Kolbens gegenüber zu ſtehen. Die Austrittöventile B find 
maſſive, durch eine Stange q mit einander verbundene Pfröpfe, welche 
in die Enden der Austrittscanaͤle r, r ded Kolbend einpaffen. Das 
Ende der hohlen Kolbenftange ift bei h,h Tförmig; die Arme find 
mittelft geeigneter Stopfbüchfen oder dampfdichter Gefüge verbun: 
den, und zwar der eine mit der von dem Keſſel herführenden Dampf: 
roͤhre s und der andere mit der in den Merdichter oder in die ats 
mofphärifche Luft führenden Austrittsrͤhre t. Die Mafchine arbeis 
tet auf folgende Weife: Der Dampf trirt aus dem Keffel durch die 
Rohres in die hohle Kolbenftange, um dann nachdem erdurch den Canal u 
in der durch Pfeile angedeuteren Richtung geſtroͤmt ift, durch die 
Definungen m,n in dem Cylinder einzutreten, und zwiſchen der 
oberen Zläche des Kolbens und dem Dekel f des Cplinderd feine 
Erpanfipfraft auszuiben. Der Eylinder bewegt ſich dadurd) längs 
der Kolbenftange, und pflanzt die Kraft des Dampfes mittelft der 
Stange e an die Kurbelwelle d fort. Die Folge hievon ift, daß 
die Treibwelle umgetrieben wird, wobei fi die Tförmigen Enden 
der Kolbenftange um eine Heine Strede in den Stopfbüchfen h um: 
drehen, und dadurdy dem Cylinder und der Kolbenftange eine oBcil- 
lirende Bewegung geftatten, damit fie mit dem Mittelpunkt der Kurbel 
ftetö eine gerade Linie einhalten, Wenn der Gylinder beinahe das 
Ende feines Hubes erreicht hat, fo Fommen die Ventile A,B mit 
der inneren Oberfläche des Cylinderendes v in Berührung, wodurch) 
diefelben ſogleich umgemwechfelt werden; d. h. der Eintrittöcanal m 
des Ventiles A ift ander Mündung n des Kolbens vorübergegangen, 
während die Eintrireädffnung J nunmehr der Mündung n gegenüber zu 
ftehen fommt, fo daß der Dampf jet an die entgegengefezte Seite ded Kol: 
bens gelangt. In gleicher Zeit wird die Austrittördhre o gefchloffen, und 
dafuͤr die andere Röhre p geöffnet, fo daß der Dampf, welder 
zwifchen dem Kolben und dem Dedel f in dem Eplinder enthalten 
ift, entweichen kann. Unmittelbar nach diefer Umwechslung der Ben: 
tile beginnt der Cylinder ſich mach entgegengefezter Richtung zu be: 
wegen, und wenn die Ventile an den Dedel £ gelangen, fo trier 
abermals eine Umwechslung ein. Das Flugrad fuͤhrt die Kurbel 
über die fogenannten Ruhepunfte, und unterhält dadurch auf diefelbe 
MWeife, auf welche dieß an den gewöhnlichen Dampfmafchinen mit Wech: 
m bewegung zu geihehen pflegt, eine continuirliche rotirende Bewegung. 
ae gibt, nachdem er dieſe Beſchteibung einer 
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einfachen Maſchine vorausgefchitt hat, auch noch Andeutungen in Bes 
treff einer doppelten Mafchine, an welcher die beiden Cylinder auf 
die Kurbel wirken und ohne Flugrad eine continuirliche rotirende 
— erzeugen, indem „die Cylinder einander über die ſogenann⸗ 

ten Ruhepunkte der Kurbel weghelfen, mie dieß allen ſachverſtaͤndi⸗ 
gen Mechanikern bekannt iſt. 

Der zweite Theil der Erfindung bettifft eine Maſchine, welche 
anſtatt der einfachen in zwei Faͤcher abgetheilten hohlen Kolben⸗ 
ſtange zwei ſolche hohle, ocillirende oder bewegliche Kolbenſtangen 
beſizt. Dieſe Stangen find einfache Möhren, von denen bie eine 
den Dampf in die Mafchine eintreten läßt, während die andere 
zum Austritte deffelben dient, Fig. 4 ift ein Durchfchnitt eines 
derlei Kolbens und der dazu gebdrigen Kolbenftangen; die übrigen 
Theile der Mafchine find weggelaſſen, ba fie jenen der früher bes 
fchriebenen Mafchine gleichlommen. Die ganze Vorrichtung- bedarf 
feiner weiteren Befchreibung, fondern wir fchreiten fogleich zur Bes 
trachtung der Dritten Art von Mafchine, weldye mit zwei firirten 
hohlen Kolbenftangen ausgeftarret iſt. Den Kolbenftangen ift hier 
nämlich feine ſchwingende oder o&cillicende Bewegung geftattet; und 
der Eylinder wird mittelft Ohren, die fi an deffen Seiten befinden, 
und welche mit Neibungsrollen oder mit einer Parallelbewegung ver: 
feben find, in gebdriger Thärigkeit erhalten. Die Stange e wird 
bier zu einer Verbindungs s oder gewoͤhnlichen Kurbelftange, indem 
fie mit dem -Ende f des Eylinders ein Gefüge bilder, anftatt an 
demfelben befeftige zu feyn. 

Der Parentrräger bemerft,; daß er die Treibwelle und das 
Flugrad als über der Maſchine befindlich angedeutet habe, weil in 
dieſer Stellung: zum Heben oder Luͤpfen des Gewichtes des Cylin⸗ 
ders ein groͤßerer Flaͤchenraum des Kolbens gegeben iſt, indem der 
Raum, dem die Kolbenſtange an der anderen Seite einnimmt, deſſen 
Flaͤchenraum vverkleinert. Allein die Stellung der Maſchine Tann 
auch umgekehrt werben ; 3. B. wenn man die Maſchine ohne Ans 
wendung einer Kurbel oder eines Flugrades zum Pumpen von Flüfs 
figfeiten benuzen will. Er bemerkt weiter, daß der Eintritt des 
Dampfes an:irgend einem beliebigen Theile des Hubes der Mas 
fine unterbrochen werden kann, damit der Dampf ausdehnungs- 
weiſe wirke; man braucht die Ventile A,B nur länger oder kuͤrzer 
zu machen, damit fie früher oder fpäter mit -den Enden des Eylins 
ders in Berührung kommen. Er bemerkt ferner, daß die hohlen 
Kolbenftangen nicht durchaus aus zwei neben einander befindlichen 
Möhren zu Beftehen Brauchen, fondern daß man diefe Möhren auch 
unerhalb einander anbringen, und -die innere jur Einfuͤhrung, die dus 


6 Radley's verbeferte Manometer, 
Bere zur Ableitung des Dampfes ‚benuzen kann, und - umgelehrs. 
Er bemerkt endlih, daß die Eintritts: und Ausgrittänentile,, wenn 
man ed für gut finder, in Verbindung mit den Dampfs und Aus: 
trittsröhren im der Nähe der Stopfbüchfen h,h und nicht in dem 
Kolben angebracht werden Tonnen; und daß fie fi auf irgend eine 
. geeignete Weiſe von der Mafchine aus in Bewegung ı-fezen (laffen, 
Uebrigens gibt der Patentträger der oben befchriebenen Methode den 
Vorzug. ES — | 
| Der Patentträger befchränkt ſich auf Feine beftimmten Dimens 
fionen oder Formen der einzelnen Theile der befchriebenen Mafchinen; 
noch erklärt er einen diefer Theile einzeln für ſich als neu ; feine Aufprüche 
gründen ſich Ilediglih auf die im Cingange erwähnten verfchiedenen 
Methoden der Zufammenfezung der Theile zu einem Ganzen, 
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Verbeflferungen an den Manometern zum Meffen der Ex—⸗ 
panfivfraft der Dämpfe und anderer elaftifcher Flüffig- 
feiten, welde als Triebkraft benuzt werden, worauf 
. fi) James Radley, von Oldham in der. Grafſchaft 
Lancaſter, am 4. December 1835 ein Patent ertheilen 
ließ. h —— 
Aus dem London Journal of Arts. Oktober 1836; S. 40. 
Mit Abbildungen auf Xab. 1. 574 * 





Die von dem Pateuttraͤger erfundenen Manometer find. haupt⸗ 
ſaͤchlich fuͤr die ſogenannten Hochdrukdampfkeſſel beſtimmt, und Dies 
ten eine eigenthuͤmliche und neue Einrichtung des Apparates dar, deſſen 
man ſich zur Beſtimmung des Drukes des Dampfes oder der ſon⸗ 
ſtigen elaſtiſchen Fluͤſſigkeit bedient. Das Weſentliche beruht auf 
der Anwendung eiues Volums oder einer Atmoſphaͤre gewodhnlicher 
Luft, oder irgend eines anderen comprimirbaren Dampfes oder Gas 
feö, um durch diefe Compreffion die Erpanfivfraft dei Dampfes zu 
meſſen. Dad zur Mittheilung diefer Kraft dienende Medium befteht 
in einer Queffilberfäule. An den gewöhnlichen Hochdrukdampfkeſſeln, an 
denen die Regulirung des Drufes des Dampfes ganz dem Sicherheitsven⸗ 
tife uͤberlaſſen ift,: ift man befanntlich nicht im Stande den Druk genau 
zu.beftimmen. Des Zwek der neuen Erfindung ift demnach dieſem 
Uebelſtande abzubelfen, und den Druf des Dampfes oder der ſon⸗ 
Wgen elaſtiſchen Fluͤſſigkeit, welchen Grad er auch erreicht haben 
ag, zu beſtimmen, damit der Mafchinift auf dieſe Weiſe in Stand 
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geſezt ift, manchen Erplofionen, die bisher aus diefem Mangel her⸗ 
vorgingen, vorzubengen. | | 

Fig. 52 zeigt einen der neuen, für einen Dampfleffel beftimms 
ten Manometer in einem fenfrecht durch deffen Mitte genommenen 
Durchſchnitte. a,a find zwei freisrunde Kammern oder Heine Cylinder, 
welche aus Eifen oder irgend einem anderen entfprechenden Materiale 
beftehen, und welche in das Bodenſtuͤk b,b eingefhraubt oder auf 
audere Weiſe darin befeftigt find. Durch diefes Bodenftüf führt ein 
Canal c, der die Communication zwiſchen den beiden Cylindern 
berftelle. In den Mittelpunkt des Bodenftüfes ift eine Eleine Röhre d 
geichraubt, weldye der Glasroͤhre e als Träger dient, und unter 
der ſich ein anderer mit dem Ganale .c. communicirender Canal g,g 
befindet. Die unteren Theile aller diefer Behälter und: Candle find 
bis zu der mit m,m bezeichneten Hoͤhe empor mis Quekſilber ge⸗ 
file. In der Nähe des oberen Endes des Epliuders a ift ein. Hahn f 
angebradyt,, durch den man Dampf aus dem Keffel in den Eylinder 
treten läßt, fo oft man. den Druk des Dampfes meffen will. An 
dem oberen Ende des Cylinders a* befinder fich eine Kammer h, 
auf die ein Aufſaz gefchraube iſt; lezterer traͤgt eine Glasroͤhre i, 
welche in dem obeien Ende der Kammer ſeſtgemacht iſt, und voll⸗ 
kommen luftdicht damit ſchließt. An dem oberen Ende der Röhre i 
befinder fich eine Zugelfdrmige Luftlammer o. Die Kammer ıh‘ if 
mit einem Heinen Ventile .k verfehen, durch welches man Luft im 
diefelbe eintreten laffen Fann; und diefem Ventile gegenüber befindet 
fi eine Scheide |, ‚die zur Aufnahme des oberen Endes der Glass 
rbhre e beſtimmt if. Die beiden Kammern a und a* mit ihren 
Communicationscandlen werden mit Quelfilber gefuͤllt, indem man 
den Schraubendefel der Scheide I entfernt, und fo lange. Quelfilber 
in. die Glasroͤhre © eingießt, bis es die angedeutete Höhe erreicht 
hat. Unmittelbar unter der Kammer a tft eine kleine Röhre oder 
ein Heiner Cylinder = in dad Bodenſtuͤk gefchraubt, damit das 
Quelfilber von der Mitte der Säule herab in den Canal c geleitet 
wird, fo daß das Webergeben von verdichtetem Dampfe, der allens 
falld an den Wänden der Säule herabfließen koͤnnte, verhätet ift. 
Beim Eintriste des Dampfes durch den Hahn f wird das Quekſilber 
in der Kammer a berabgedräft werden, und daflr in der Kammer h 
und in der Glasröhre i emporfteigen, fo daß biedurdy der Druf 
bed Dampfes innerhalb des Keſſels angedeuter wird. Die hinter 
der Röhre angebrachte Scala n,n oder die Röhre felbft, wenn diefelbe 
vorher gehbrig graduirt worden iſt, wird den Grad des Drukes, den der 
Dampf auf jeden Quadratzoll ausübt, angeben. Das kugelfdrmige 
Luftgefäß o iſt mis einem Schraubenzapfen p verfehen, womit man 


5 Rab le vs verbefferte Manometer. _ 


den Rauminhalt der Luftkammern vergroͤßern oder verkleinern kaun 
und womit ſich alſo das Volumen der zu comprimirenden Luft der 
grabuirten Ecala anpaflen läßt. Das Ventil k dient bloß dazu, die 
“in den Räumen h,i,o enthaltene Luft nach dem Druke der aͤuße— 
ren atmofphärifhen Luft zu reguliren; man braucht zw dieſem 
Zwefe nur dad Dentil emporzuheben und biedurch den kleinen feit: 
lichen Luftcanal q zu öffnen. Iſt das Gleichgewicht auf diefe Weife 
hergeſtellt worden, fo ſchraubt man das Ventil wieder an, nad 
dem man vorher durch Edhließen des Hahnes f den Dampf von 
dem Manometer abgefperrt hat. 


Man bat dieſes Juſtrument, wie man aus der eben gegebenen 
“Befchreibung ſieht, volllommen in feiner Gewalt; denn die in 
„beffen Raͤumen befindliche Luft fann fo oft, ald man den Mano- 
meter zu. reguliren wünfcht, der geeigneten ‘oder atmofphärifchen 
Dichtheit angepaßt werden; und follte man bei Befeitigung des Drus 
led des Dampfes finden, daß das Quelfilber in der Glasıdbhre nicht 


auf fein früheres, zu diefem Behufe bemerktes Niveau herabfinkt, fo 


‚geht hieraus hervor, daß die innerhalb befindliche Luft ihre Dicht: 
heit veränderte, und durch Oeffnen ded Ventiles k mir der äußeren 
atmofphärifhen Luft wieder ind Gleichgewicht geſezt werden fann. 
Die Glasrdhre i läuft gegen ihr oberes Ende hin dünner zu; bie 
Graduirungen der Scala koͤnnen deßhalb glei) "gemacht werden, 
während, wenn die Röhre cylindriſch wäre, die Grade nah Oben 
zu im Verhältniffe der zunehmenden Dichtigkeit der Luft Meiner wer⸗ 
den müßten... Es verſteht fih, daß wenn man irgend eine amdere 
elaſtiſche Fluͤſſigkeit als die atmoſphaͤtiſche Luft als das durch den 
Druk des Dampfes zu comprimirende Medium anwenden wollte, 
fuͤr dieſe Fluͤſſigkeit ein Behaͤlter angebracht ſeyn muͤßte, der mit 
dem Ventile k in Verbindung ſtuͤnde, damit man auf dieſe Welſe 
deſſen Dichtheit eben fo reguliren Fbunte, wie dieß oben: in Bezus 
— die atmoſphaͤriſche * angegeben wurde. 


— — — — — 
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IV. 


Verbefferungen an den Apparaten zum Treiben von Dias 
fhinen und zum Emporheben und Herablaffen ſchwerer 
Laften, worauf fih Andrew Smith, Ingenieur von 
Princess Street in der Grafſchaft Middleſex, am 12. dehe. 
1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Joprnal of Arts. Ditober 1836, S. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. U. 





Meine Verbefferungen beſtehen: 1) in einer Methode jene Kraft, 
welche an einer Dampfmafchine von einem fich bin und her bemwes 
genden Kolben hervorgebracht wird, in eine rotirende Kraft. umzu⸗ 
wandeln, und zwar, mitteljt Stangen, Ketten, Tauen oder Bändern, 
die mir der Kolbenftange und mis Rollen verbunden find, welche legs 
tere Däumlinge führen, die in Klauenbüchfen eingreifen, welde au 
der umzutreibenden Welle befeftige find. 2) in ber Anwendung eines 
eigens geformten Mufchelrades an, der eben erwähnten Welle, um 
dadurch das Schiebventil des. Dampfcylinders in Bewegung zu 
fezen. 3) endlich in einer Methode, die rotirende Bewegung der 
Welle durch Verſezung der Treibdäumlinge umzuwandeln. 

Fig. 40 it ein Längendurchfchnitt einer auf einer Eiſenbahn 
laufenden Locomotivmaſchine, an der der Dampfkeſſel, da er nicht 
mit zu meiner Erfindung gehört, weggelaffen.ift.. - Sig. 41 gibt eine 
borizontale Anſicht derſelben Maſchine. 

a iſt das Geſtell des Wagens; b der arbeitende Evlinder der 
Maſchine, der in horizontaler Richtung mit den Wagen verbunden 
iſt; c die Möhre, welche den Dampf aus dem Keſſel in den Ey: 
linder leitet;. d die Kolbenftange, welche durch beide Enden des 
Eylinders läuft, und durch endlofe Ketten e mit den beiden Rollen 
f und g verbunden ift. Die Rolle f ift an einer Welle h befeftigt, 
welche in dem Geftelle des Wagens in Zapfenlagern umläuft; und 
mit dieſer Rolle ift das eine Ende der Kolbenftange durch die Kette e 
verbunden. An derfelben Welle h befindet fich auch noch eine zweite 
ähnliche Rolle i, fo daß folglich die beiden Rollen. f.und i mit ihrer 
Welle h gemeinfcpaftlih umlaufen. Die Rolle g ift hohl und läuft 
nad) einer Richtung lofe an der Achſe k der Laufraͤder, auf welche 
die Triebkraft einwirkt. An diefer Achfe iſt innerbalb der hohlen 
Rolle eine Klauenbüchfe 1 befeftigt, welche man in Fig. 42, wo die 
beiden Rollen £ und g im Längenducchfchniste dargeitellt find, erfieht. 
An der inneren Seite der Rolle gift mittelft eined Zapfens der 
Däumling ober ‚Treiber m befeſtigt, deſſen Spize, ſo wie die Rolle 
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in der Richtung des Pfeiles umläuft, auf die Klauenbüchfe 1 trifft, 
und dadurch bewirkt, daß ſowohl diefe, als die Achfe k zugleich mit 
den Laufrädern umgerrieben wird. Cine zweite ähnliche hohle Rolle 
mit einer Klauenbuͤchſe und einem Treiber iſt auf gleiche Weiſe an 
der Achſe der Laufraͤder bei m der Rolle i gegenuͤber angebracht; 

und eine gefreuzre endlofe Kette, woran fi) die Stangen o, o befin: 
den, und die Über die beiden Rollen i und n läuft, pflanzt die ros 
tirende Bewegung der Rolle i an die Rolle n fort. Die Spanns 
kraft des in dem arbeitenden Eylinder b enthaltenen Dampfes wird, 
indem fie die Kolben nady der durch einen Pfeil angedeuteten Ric: 
tung bewegt, bie Rollen f und g in rotirende Bewegung verjezen, 
und bewirken, daß der in der Rolle g befindliche Treiber m auf die 
Klauenbuͤchſe I wirft, und diefelbe zugleich mir der Welle der Lauf: 
räder um eine halbe Umdrehung umtreibt. Bei der Ruͤkkehr des 
Kolbens wird die endlofe Kette e die Rolle f mit ihrer Welle h, fo 
wie auch die Rolle i in der den Pfeilen entgegerigefezten Richtung 
umtreiben, während die gefreuzte endlofe Kette o, o die Rolle n in 
derfelben Richtung umtreiben wird, in der fich früher die Rolle g 
bewegte, damit auf diefe Weife der Treiber diefer Rolle n auf des 
ven Klauenbächfe wirke; ımd damit folder Maßen die Achſe der 
Laufräder die zweite Hälfte ihres Umganges vollende. Während 
dieß geſchieht, gleitet die Rolle g am der Achfe k herum, jedoch in 
einer ihrer friiheren Bewegung entgegengefezten Richtung. Auf diefe 
Weiſe wird die Wechfelbewegung des Kolbens in dem arbeitenden Cylinder 
in eine continuirliche rotirende Bewegung der Achſe k umgewandelt, ſo 
daß dieſelbe zum Betriebe einer Locomotivmaſchine oder irgend einer an« 
deren Art von Mafchine benuzt werden kann. Da der Parentträger 
fi nicht darauf befchränft, den arbeitenden Sylinder in horizonta⸗ 
ler Stellung anzubringen, und die Ketten e,e an beiden Enden der 
Kolbenftange zu befeftigen, fo ift in Fig. 43 ein theilmeifer Aufrig 
einer Locomotiomaſchine gegeben, an der die Theile fenfrecht arbeiten, 
und nur am dem elnen Ende der Kolbenftange angebracht find. Die 
Rollen f und i find an ihrer Welle h und die Treibrolfen g und n 
an der Achſe K der Laufräder fo angebracht, daß fie ihre bei Sig. 40 
und 41 angegebenen Verrichtungen vollbringen; ebendieß gilt auch 
von den Verbindungsketten e,e und o, o, fo wie von dem arbeiten 
den Gylinder b und von der Kolbenftänge d. Die vier Rollen f,i, 

g.n, fo wie fie an dem Wagen Fig. 43 angebracht find, find in Fig. 44 
und 45 einzeht fir fi und im Durchſchnitte abgebildet. Man wird 
hieraus ſehen, daß die Klauenbuͤchſen 1,1 eine ſchnekenformige Ge: 
ſtalt haben, und baf die Däumkinge oder Treiber m, m hier beftän- 
dig durch Federn gegen den Umfang der Klaueubuͤchſen dngedräft 
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werden. Das Querhaupt der Kolbenftange ſteht mir beiden Ketten 
im-Berbindung; jene Seite der: gekreugten Kette o, welche an dem⸗ 
telben. befeftigt. iſt, muß durch eine Leitungsrolle oder audy auf ans 
dere MWeife in fenkrechter Stellung erhalten ..werden „ wie dieß in 
Big. 45 angedeutet iſt. Zig. 46 ift ein Durchfchnitt des. eigenthuͤm⸗ 
lich geformten Dufchelrades und der dazu: gehdrigen Theile, womit 
dad Dampfventil verichoben wird. Die Stellung diefes am der Achſe k 
ber: Laufräder firirten. Mufchelrades erfieht man in Fig. 41 bei p. 
Es befieht aud dem Umfange zweier Kreisſegmente von: verfchiedenen 
Halbme ſſern, und. aus zwei ſchraͤgen Flächen. Der an demZapfen‘r 
aufgezogene Krummpebel: q ſteht mit :dem oberen. Ende mit ver 
Starige s des‘ Schiebventild in Verbindung; am dem unteren: Ende 
dagegen führt er eine Reibungsrolle, welche auf dem Umfange des 
Mufchelrades läufts: Durch Umpdrehungs‘ der Achſe k werden; daher 
bie verfchiedenen Erhabenheiten des Miufchelrades bewirken, daß der 
Hebel q. auf entgegengefezten. Punkten der Rotirung des Mufchel: 
sades in ſolche Stellung gelangt, daß dad Dampfdentib dadurch ges 
dffnet und gefchloffen wird: _ An. der: Außenſeite der Rolle: gi bemerkt 
man.im Fig. 40 einen Griff t, der an eimem vierefigen,, von: dem 
Zreiber m auslaufenden Zapfen befeftige if. Durch Umdrehung 
dieſes Griffes kann der: Zreiber: mi im die, durch: Punkte: angedeutete 
Stellung gebracht werden, wo er dann in: die eritgegengefezre Seite 
der; Klauenbuͤchſe eingreifen, und alfo nothwendig die: Achſe kund 
die Laufräder in enrgegengefezter Richtung“ umtreiben wird. 





n: 

— an den Raͤdern, Buͤchſen und Men der 
Magen für gewoͤhnliche Landſtraßen ſowohl, als für 
Eifenbahnen, worauf fid Williem Mai on, ingenieur 
von Brecknock Zerrace, Samden Zorn in der Grafſchaft 
sei am 24. September 1855 ein Patent, erthei⸗ 

len ließ. 
Aus dem Repertory of Patent- Inventions. Zulius 1856, ©. 20. 
* Abblidungen auf Tab, IL. j 





Fig. 74 gibt eine Anſicht eines Theiles eines nach ı meiner Er: 
— gebauten Rades. Fig. 75 zeige daſſelbe von der Seite. 
Big. 76 iſt ein Querdurchſchnitt. 

‚Die. Berbefferungen, beſtehen, was Rad ſelbſt betrifft, in 
des Verfertigung und: Verbindung der Felgen, welche aus Schmied⸗ 
eifen-jerzeugt werden. .follen, a, a find mehrere der heile, die die 


— 
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Felgen zunbilden haben, und welche ar den Gefuͤgen übereinander 
klappen, wie dieß in Fig. 74 an dem Durchſchnitte b’ erfichtlidh: ift. 
Die Form dieſer Theile a erhellt. aus dem. Durchſchnitte Fig. 765 
fie beftehen. aus ausgewalztem Eifen, und find- zu beiden Seiten mit 
Kanten ‚oder Randvorfprüngen c,c verfehen. d, d find die Speichen, 
welche in Deffnungen der Theile a,a und‘ indie Nabe eingelaffen 
find , und an deren beiden Enden man verdifte Hälfe bemerkt, wos 
mir -fierauf den Felgen und’ auf der Nabe aufruhen, wie dieß aus 
Fig. 76 deutlich erhellt. e iſt der Reifen oder Radkranz, der in 
der Zeichnung ſo abgebildet iſt, wie er ſich fuͤr Kantenſchienen eignet; 
an den Ruͤdern, welche fuͤr gewoͤhnliche Landſtraßen beſtimmt ſind, 
bat der Mandvorfprung wegzubleiben, fo daß beide Seiten der: aͤuße⸗ 
ren in. Fig. 76°.erfichtlichen gleich. find,  Tift der äußere, aus Guß: 

eiſen beſtehende Theil der Nabe, deffen Form -und: Einrichtung Deut: 
li) aus der Zeichnung erhellt. g ift der innere aus Holz gebildere 
Theil, und h,h find mehrere Reifen aus. Schmiedeifen, welche ber. 
Nabe mehr. Stärke geben follen. ch muß bier beruerfen, daß man 
fi in Verbindung mit meiner Erfindung verſchieden gebauter Naben 
bedienen. kann; die in der Zeichnung abgebildete ift nur eine von ber 
nen., deren ich mich vorzugsweife bediene, um auch andere auf’ die 
Buͤchſen und Achſen bezuͤgliche Verbefferungen :anwenden zu. fünnen- 
Ich will jedoch vorläufig nicht weiter in die-Befchreibung der Mabe 
eingeben, fondern zeigen, auf welche Weife die einzelnen Theile des 
Rades zufammengefezt werden. Menu. nämlicy die Theile a, a die 
gehörige Krümmung befommen, fo bringt man fie einzeln an die 
Speichen, und zwar indem man’leztere zuerft in die Nabe einfezt. 
If das ganze Rad folder Maßen aufgebaut und der Raum i_wmit 
Holz verfeilt, fo legt man den Reifen an, , indern man ihn. erhigt, 
und ihn dann beim. Erkalten auf den Felgen fi ſich zufammenziehen 
läßt, ſo daß das Ganze feſt zufammengehalten wird, und ein m. 
und dennoch leichtes Rad bilder. 

Das Meue hierbei beruht in dem eigenthimlichen TR der 
Theile a,a und in der Derfertigung derfelben aus Schmiebeifen. Da: 
durch, daß die äußeren Ränder aufgebogen find, wie man ed bei c,c 
erfieht, wird nicht nur Leichtigkeit, fondern auch große Feftigkeit 
erzielt. Dem Zufammenziehen des Reifens wird durch die Vor— 
fprünge c,c Widerſtand geleifter, währen das Holz, womit Die 
zwiſchen diefen Vorſpruͤngen befindlichen Räume ausgefiillt find, 
ein ftärferes Zufammenziehen zuläßt, fo daß der Reifen ficherer vor 
dem. Abgehen bewahrt: wird, und das Holz gehdtige Elaſticitaͤt gibr. 

Man bediente fi zwarnftuͤher ſchon an den Felgen der guße iſernen 
W etwas Ähnlichen Einrichtung, indem“ man Holzin bie 
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um die Felgen herum laufenden Kehlen eintrieb; allein an den. ſchmied⸗ 
eifernen Felgen ift dieß biöher noch neu. . 

Der zweite Theil meiner Erfindung. bezieht. fih auf.die Buͤchſen 
und Achſen der Wagenraͤder ‚ und beſteht erſtens darin, daß ich die 
Buͤchſen aus Schmiedeifen anftarr aus Gußeifen verfertige, damit fie 
bei geringerem Umfange größere. Stärke bekommen. Es ift dieß von 
großem Belange, denn die ſchmiedeiſerne Buͤchſe nimmt in der Nabe 
einen kleineren Raum ein, als die gußeiſerne; und da folglich die 
Nabe weniger ausgeſchnitten zu werden braucht, fo wird fie auch 
eine. größere Stärke befi igen, als. eine gleiche, mit einer gußeiſernen 
Büchfe ausgeſtattete Nabe. Ueberdieß läßt ſich die Nabe ſelbſt un: 
ter dieſen Umſtaͤnden auch noch verkleinern, wodurch an — 
und Eleganz gewonnen wird. 

Fig. 77 zeigt eine nach meiner Erfindung gebaute Buͤchſe welche 
man am beſten auf folgende Weiſe aus Schmiedeiſen verfertigt. Man 
nimmt eine Eifenplatte, welche fo lang ift ald der Raum vom j bis k 
in Sig. 89 und deren. drei Kanten. an jenen Stellen, an denen fie 
beim Zufammenfchweißen auf einander-zu liegen kommen, nad) ents 
gegengefezten Richtungen abgedacht find. Diefe Platte dreht man, 
nachdem die für das Dehl beftimmten Längenfugen in diefelbe ge: 
ſchnitten worden, über einer Dofe ab, worauf man fie auf die. beim 
Schweißen von Röhren uͤbliche Art und Weiſe ſchweißt. - Hierauf 
nimmt man eine zweite, aber dikere Eifenplatte, die man aufbiegt und 
zu einer kurzen Röhre ſchweißt, welde dann zunaͤchſt an, erftere 
Röhre gefchweißt wird, fo daß fie jenen Theil bildet, der von m 
bis nm in Sig. 77 reicht. Die folder Maßen erzeugte Röhre wird 
hierauf ausgebohrt, und mit dem Ausfchnitte oder der Zuge o ver⸗ 
fehen; auch ift bei p an dem äußeren Eude der Buͤchſe eine Schraube 
gefchnitten, wie dieß aus Fig. 77 erhellt. Ich beſchraͤnke mich uͤbri— 
gend keineswegs einzig und allein auf die hier befchriebene Methode 
die Buͤchſe zufammenzujchweißen, fondern erkläre ald meine Erfin— 
dung die Verfertigung fchmiedeiferner Büchfen, in denen ſich Längens 
fugen oder Ausfchnitte befinden. 

Der zweite Theil meiner Verbefferungen an den Büchfen..und 
Achſen bezieht fich auf jene Art von Achfen, welche an der Radnabe 
feftgemacht find; man erfieht fie aus Fig. 74, 75 und 76. q iſt 
die Achſe, die entweder hohl oder mafliv feyn kann, und welche von 
einer Seite des Wagens zur anderen läuft; die in der Zeichnung ab: 
gebildete ift hohl, x ift ein kegelfoͤrmiges KHalsftüf, welches fo an 
die Achſe gefchirrt iſt, daß ed micht umlaufen kann, während es 
allerdings eine Verfchiebung zuläßt, um, wenn die Oberflächen ab: 

gendzt find, emporgetrieben zu werden. Diefe Halsſtuͤcke x drehen 
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ſich Zugleich mit der Achſe, und verhindern die Mäder ſich endwaͤrts 
zu bewegen. Die Achfe q ift mirtelft Keilen und mit Hilfe der 
Schraubenmutter s an der Nabe des Rades befeſtigt. Die Platte t, 
aus deren Oberfläche die Schraube v, welche in die hohle Achſe q 
eingeſchtaubt wird, hervorragt, iſt mit Schtaubenbolzen und Schrau⸗ 
benmuttern u an der Nabe feſtgemacht, wie dieß aus der Zeich— 
nung deutlich erfichtlich iſt. Als meine Erfindung erfläre ich bier 
die Anmenbung der Halsringe r und bie Befeftigung der ‚af, 
in der Nabe mirtelft der Schraubenmutter v, der Platte 't, ber 
Schraube v undder Schraubenbolzen u; voſthon ich brigenß kün 
dieſer Theile in Anſpruch nehme, wenn man fi ch ihter zu anderen 
Zweken bedient. 

w ift die Buͤchſe, deren ich mich in Verbindung mit der ver: 
befferten Achſe q bediene; fie befteht aus einer hohlen, von ber einen 
Seite des Wagens zur anderen laufenden Röhre, an der der Theil x 
eigentlich eine der Büchfen, in denen die Achfe ruht, bildet. Diefer 
Theil x ift an den anderen Theil w gefchraubt, während vorne 'die 
Schraubenmutter y die kegelfoͤrmigen Halöftüle r fo zuruͤkdraͤngt, 
daß dieſe das Oehl einſchließen und daß hiedurch auch der endweiſe 
Spielraum fuͤr die Raͤder regulirt wird. An jedem dieſer Gefuͤge 
ſind uͤbrigens auch noch entſprechende lederne Waͤſcher angebracht. 
Fr dem Theile a der Buͤchſe find, wenn diefelbe aus Gußeiſen be— 
ſteht, gleich Beim Gießen die Ausfchnitte oder Nustiefungen z an- 
gebracht worden; befteht fie hingegen aus Schmiedeifen, fo erzeugt 
man fie nach dvemfelben Verfahren, welches oben bereits bei Der Buͤchſe! 
beſchrieben worden iſt. Die Buͤchſe w,x wird an der Stelle A mit ei— 
nem eifernen Bande, weldyes um die Buͤchſe läuft, an dem Wagen 
oder an deffen Federn befeftigt; daB Abgehen dieſes Bandes iſt durch 
‚eine DVerkeilung verhindert. Uebrigens Tann man den Theil A aber 
auch mit Vorfprüängen oder Ohren verfehei, und fie dann durch 
Schraubenbolzen und Schraubenmuttern mie dem Wagen oder feinen 
Hedern in Verbindung bringen. Wenn jedoch“ bie Federn über die 
Räder hinaus ragen, dann milffen die Räder an den Buͤchſen be⸗ 
feſtigt werden, wo dann dieſe umlaufen, während die Achſe ſtill ſteht; 
auch muß die Achſe zu beiden Seiten uͤber die Buͤchſen hinaus rei— 
chen und an dieſen Verlaͤngerungen der Achſe ſind die Kutſchenfedern 
zu befeſtigen. 
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Verbefferungen an den Schifföheerden, an den Kochappara⸗ 
ten, und in der. Methode. deftillirteds Waſſer aus. dem 
Seewafler : zu erhalten, welche Werbefferungen ſich auch 
auf die Erzeugung von Dampf anwenden. laffen, und 
worauf fih Francois Peyre jun., zu White Hart Ian 
im Borough Southwark, am 23. Februar 1856 ein. 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts: Oktober 1836, &. 5, ' 
Mir Abbildungen auf Tab. U, 





Die unter obigem Patente begriffene Erfindung bezwekt haupt⸗ 
fächlich die rafche Gewinnung : von deftillirtem Wafler aus. dem Sees 
wafler, und zwar in einem Zuftande, in welchem bafjelbe beffer zum 
Trinken geeignet ift, ald dad bisher auf ähnliche Weife gewonnene 
Baffer. Die Deftillation geht auf einem Schiffsheerde oder in einem 
Schiffstochappardte von Statten, ohne daß dabei mehr - Brennma- 
terial verbraucht wird, als zu den gewöhnlichen Kochoperationen er: 
forderlich if. Das Neue an diefer Erfindung befteht vorzuͤglich bar: 
in, daß in dad in einem Keffel enthaltene Seewaſſer von Zeit zu 
Zeit mitrelft eines Gebläfes ober einer Luftpumpe oder irgend einer 
anderen geeigneten Vorrichtung erhizte Luft eingetrieben wird,‘ damit 
hiedurch das Auffieden und die Verdampfung befchleunigt ‘werde. 
Das in dem Kefjel enthaltene Seewafler wird aber zugleich auch 
mit Alaun oder Schwefelfäure vermengt, damit fi an den Waͤn— 
dem des Keſſels Feine Incruſtation von Salztheildden anfegen Fan, 
und damit Feine Unreinigleiten mit: dem Dampfe übergeben fbnnen. 
Endlich foll, nachdem das Waſſer mit einem Theile Schwefelfäure 
und Kohle vermengt aus dem Apparate auögerreten ift, Falte atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luft in diefed deftillirtre Waſſer eingetrieben werden, damit 
ihm der unangenehme Geſchmak, den das deftillirte Waſſer gewoͤhn⸗ 
liy zu haben pflegt, genommen wird, und damit ed dafür jene Ei⸗ 
genfchaften befomme, bie dad Duellmaffer in Bezug auf den Ger 
ſchmak und Geruch durch den Deftillationsproceß verliert, und das 
mit es folglich angenehmer zu trinken wird. 

Die folgender. Befchreibung beigegebene Abbildung zeigt einen 
Heerd oder einen Kochapparat für Schiffe, moraus die Erfindung, 
welche den Gegenftand gegenwärtigen Patentes bildet, erhellt; der 
Patentträger befchränkt fich jedoch nicht auf die hier abgebildete, 
Form und Anordnung der Thelle, da ſowohl erftere als auch legt” 
je nach Umftänden mannigfach abgeändert werben fann. 
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Jedes Mal, fo oft der Keffel mit Seewaffer gefüllt worden ift, 
und bevor noch irgend eine Verdampfung Statt findet, fezt man auf 
25 Gallons Seewaffer 4 Unzen Nlaun und 1 Unze Schwefelfäure 
zu: Man Fatin. Übrigens auch einen Zufaz von Alaun für ſich allein 
anwenden, Die Abſicht hiebei iſt durch die Schwefelfäure alle 
ſchaͤdlichen Dämpfe(?) oder alle fonfligen Subftanzen, die zugleich mit 
dem Dampfe übergehen Fönnten, zu befeitigen, und durch den Alaun 
die Kryftallifarion des Salzes 'und die Incruſtirung ded Keffeld zu 
verhäten. Sowohl der Alaun als die Schwefelfäure koͤnnen übrigens 
audy mit dem Seewaſſer vermengt werden, bevor dieſes noch in den 
Keffel eingetragen worden ift. 

Fig. 47 ift ein Frontaufriß der ganzen Vorrichtung mit ihrem 
Dfen, dem Kochapparate und den MVerdichtern. Fig: 48 iſt ein 
Grundriß oder eine horizontale Anficht derſelben. Fig. 49 iſt ein 
fenfrechter Durchfchnitt nach der Linie a,b, woraus man die Innere 
Einrichtung des Dfend und feiner Feuerzüge, fo wie auch jene bes 
Keffeld mir feiner Dampflammer und jene der Verdichter oder Kühl: 
gefäße erficht. Fig. 50 ift ein horizontaler Durchfchnitt nach der 
Linie c,d; und Fig. 51 ein ebenfolcher nach der Linie e,f. 

Der Apparat befteht aus vier Haupttheilen: naͤmlich aus der 
Feuerftelle, aus dem Keffel mir feiner Dampffammer, aus den Ver— 
dichtern, und aus den Blafebälgen. A ift die Zeuerftelle; B der Keffel, 
worin dad Seewaſſer enthalten ift; C die Dampffammer, in deren 
Scheitel die Kochgefäße a,a,a dampfdicht eingefezt find; D find die 
Verdichter, welche entweder beide zugleich oder auch einzeln in Ans» 
wendung kommen koͤnnen; E ift das Gebläfe; b,b find die Defen 
zum Baken oder Braten von Fleifh und anderen Speifen, welche 
-Defen zu.beiven Seiten der Feuerftelle angebracht find. Diefer Ap- 
parat arbeiter folgender Maßen. Der Raudy und die heißen Dämpfe, 
weiche fi) aus dem Brennmateriale entwikeln, fteigen von der Feuer: 
ftelle A aus durch die rbhrenförmigen durch den Keffel geführten 
Feuerzüge c,c empor, um dann, nachdem fie den größten Theil 
ihred Wärmeftoffes an das Seewaſſer abgegeben, bei dem Rauch: 
fange c* zu entweichen. Die Feuerzüge müffen ftets mit Salzwaffer 
bedeft ſeyn; auch müffen fie zum Behufe der Reinigung entfprechende 
Thuͤrchen befizen. Der aus dem Seewaſſer entwilelte Dampf fteigt 
durch die Röhre g empor, und tritt dann, nachdem er durch den 
Dekel e gegangen, in die Dampflammer C, um dann endlid, nach: 
dem er den größeren Theil feines Wärmeftoffes an die Kochgefäße a, a 
abgegeben hat, in Form von Dampf und veftillirtem Wafjer durch die 
Röhre f in den Helm g zu entweichen, der in dem Verdichter G 
mit Faltem Waffer umgeben ift, Der unverdichtere Dampf und das 
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heiße Waller werden beim Hinabftrdinen durch das Schlangettöhr h 
abgekuͤhlt, und treten endlich bei dem Hahne i als deſtillirtes Waſſer 
aus. Die Luftpumpen oder die Geblaͤſe, womit heiße Luft in das 
Seewaſſer eingetrieben wird, koͤnnen einen beliebigen Bau haben, 
und auch in beliebiger Stellung angebracht werden. Der Patent⸗ 
traͤger bedient ſich vorzugsweiſe cylindriſcher Geblaͤſe aus Leder oder 
Holz, welche nach der gewöhnlichen Weiſe verfertigt find, und auch 
nach einer der gewoͤhnlichen Methoden in Bewegung geſezt werden. 
An dem hier abgebildeten Apparate geſchieht dieß mittelſt einer Kur⸗ 
bel k, die durch den Krummhebel 1 und durch eine Verbindungsftange 
die yuerlaufende Melle m in Bewegung fezt. Leztere pflanzt die 
Bewegung dann mittelft des Furzen Hebels n und feiner Verbin⸗ 
dungeftange an die in dem Gehäufe E befindlichen cylindrifchen Ge— 
biäfe fort. Der aus biefen lezteren ausgetriebene Wind gelangt 
durch die Röhre o im die hohlen Roftfiangen p des Dfens, um 
dann, nachdem er bei feinem Durchgange durch diefelben erhizt wor⸗ 
den iſt, Durch die Röhre q in das Salzwaffer zu entweichen. In dem 
Ende diefer Röhre find viele Feine Fächer angebracht, damit hie: 
darch die Luft um fo beffer in dem Waſſer .wertheilt werde, Die 
Röhre q iſt nad) Nufwärts bis in die Röhre d geführt, damit das 
Seewaſſer nicht durch die Röhre o aus dem Keffel entweichen Fann, 
wenn die Gebläfe nicht in Thätigfeit find. Die auf diefe Meife im 
dad Waſſer eingerriebene heiße Luft fleigt zugleich mit dem Dampfe 
in Form von Blafen in demfelben empor, umd befchleunigt das Auf⸗ 
fieden und die Verbampfung in hohem Grade. Der Dampf, bie 
Luft und das verdichrere MWaffer gehen, fo wie e& oben angegeben 
wurde, in den Kuͤhlapparat über. y ift ein Behälter, der den Ber: 
dichter mit dem zum Abkühlen nötbhigen Falten Waſſer verfieht; uͤbri⸗ 
gend kaun der Verdichter entweder mittelft eines an feinem oberen 
Theile angebrachten Trichters oder mitrelft einer Röhre, welche mit. 
einer Pumpe in Verbindung fleht, oder auch auf irgend andere ge— 
eignete Weife gefüllte erhalten werden. Das Falte Maffer tritt bier 
durch die Röhre z an dem unteren Theile des Verdichters ein, ſteigt 
in diefem in dem Maafe als es ſich erwärmt, empor, und fliefit end» 
ih ald warmes Waſſer durd) die Röhre s,s in den Keſſel B, der 
auf, dieſe Weiſe nefpeift wird. Mirde das in den Verdichtern ents 
baltene Waffer zu heiß werden, fo koͤnnte es bei der Röhre t ab: 
gelaffen werden. Menn man will, kann man jedoch auch ununter; 
drochen Faltes Waller durch die Merdichter ftrömen laffen. 

Zu bemerken ift, daß der Keffel nicht in zwei Theile B und C 
zetheilt zu ſeyn braucht; fondern daß man’ dat fiedende Mailer die 


Kochgeſchirre a,a umfpülen laſſen kann, während man den Dam 
Dingler's polpt, Journ. 8. LXIII. 9. ı. 2 
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in einem Helme fammelt, und aus diefem in den Helm bed Kühls 
apparated g leitet, wie dieß in Fig. 10 durch punktirte Linien ans 
gedeutet ift. 

Dad deftillirtte Waſſer wird fo wie ed aus dem Apparate 
fommt, in Fäffer oder andere geeignete Gefäße gebracht, und auf 
je 25 Gallons mit einer geringen Quantität, 3. B. mit Unze 
Schwefelfäure und mit 8 bis 10 Unzen zerfchlagener Holzkohle vers 
fezt. Leztere läßt man gegen 24 Stunden mit dem Waffer in Be: 
sührung, und während diefer Zeit treibt man auch mittelft Gebld- 
fen oder anderen geeigneten Vorrichtungen kalte atmofphärifche Luft 
durch dad Waſſer. Die Holzkohle fol dem deftillirten Wafler den 
faden Geſchmak nehmen, den ed gemöhnlid zu haben pflegt; die 
Luft fol dem Maffer eine größere Quantität Sauerftoff abtreten, 
und bie Schwefelfäure foll ihm einen für den Gaumen angenehmeren 
und dem friſchen Quellwaſſer mehr ähnlich kommenden Geſchmal 
mittheilen (!). 

Am Schluffe bemerkt der Patentträger, daß das Einblafen oder 
Eintreiben von heißer Luft in das Waſſer die Verdampfung diefes 
lezteren fehr begünftigt, und daß folglich viel Brennmaterial erfpart 
werden Tann, wenn man diefe Methode auf die Erzeugung von 
Dampf zum Betriebe von Dampfmafchinen, zum Heizen, zum Trok⸗ 
nen und zu verfchiedenen anderen Zweken anwendet. 


vu. 


Verbefferte Methode Schiffe, Boote und andere fchwim: 
mende Körper zu treiben, worauf fih William BusE, 
Ingenieur von Bankſide in der Graffhaft Surrey, am 
16. Julius 1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 4836, ©. 15. 
Dit Abbildungen auf Tab. U. 





Bekanntlich ſtrebt Waffer, welches in einem Gefäße befindlich 
ift, die Wände diefes Gefäßes mit einer Kraft, die mit der fenf: 
rechten Höhe der Wafferfäule im Berhältniffe fteht, hinauszudrüfen 
oder das Gefäß nach allen Richtungen durch Druf zu zeriprengen. 
Eben fo befannt iſt aber auch, daß wenn man an irgend einem 
Theile des Gefäßes eine Deffnung anbringt, der auf diefen Theil 
wirkende Druf durh das Ausfließen des Waſſers befeltigt wird, 
während der Druk nach den übrigen Richtungen zu derfelbe bleibt, 
fo lange der Wafferftand auf gleicher Höhe erhalten wird. Könnt 
fih das Gefäß frei bewegen und wäre der Widerſtand nicht größer, 
als der unausgeglichene innere Druf, ‚fo wuͤrde der Druf, der auj 
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die der Deffnung gegenüber liegende Wand ausgeuͤbt wird, bewirken, 
daß fih das Gefäß in einer der Deffuung entgegengefezten Richtung 
bewegt; eine Wirkung, welche im Principe mit der fogenannten Bars 
ferien Mühle übereinftimmt. Durch meine Erfindung foll nun 
diefes Princip in Verbindung mit einigen mechanifchen Vorrichtuns 
gen zum Treiben von Schiffen und Booten benuzt werben. 

Sig. 71 zeigt ein mit meiner Erfindung ausgeftatteted Boot. 
von der Seite; Fig. 72 ift ein Grundriß beffelben und Fig. 73 ein 
Durchſchnitt durch die einzeln für fich dargeftellten Kufen oder Bottiche. 

a ift ein Bottich oder ein Behälter, der an irgend einer ents 
ſprechenden Stelle ded Fahrzeuges untergebracht werden Tann, und 
der mittelft einer Dampfmafchine oder durch irgend eine andere 
Triebfraft fortwährend mit Waſſer gefpeift wird. An Bord des 
Fahrzeuges befinden ſich zwei Gandle b,b, bie von dem Bottiche a 
auslaufen, gleihfam nur einen Theil bdefjelben bilden, und wie die 
Zeichnung zeigt, zu beiden Seiten über die Wandungen des Fahr⸗ 
zeuges oder des fonftigen fchwimmenden Körpers hinausragen. c,c 
md d,d find Schleufenthüren oder Ventile, die zu dem meiter uns 
ten anzugebenden Zwele gedffnet oder gefchloffen werden, und durch 
die das Waſſer über der Schwimmlinie entleert wird. Wenn daher 
der Bottich oder der Behälter a bis auf irgend eine beftimmte Höhe 
mit Waffer gefüllt ift, fo wird diefes im Verhältniffe der Höhe der 
BWafferfäule gegen die Schleufen drüfen. Wenn demnady das Wafler 
auf einer Höhe von etwas mehr dann einem Fuß erhalten wird, 
fo wird auf den unteren Theil der Schleufen ein Druk von beildufig 
einem halben Pfund auf den Quadratzoll ausgeuͤbt werden; und 
wenn daher die beiden Schleufen ce um einen Zoll gehoben würden, 
und die Schleufe 24 Zoll weit wäre, fo wuͤrde durch das Deffnen 
beider, voraudgejezt, daß dad Mafler immer auf gleicher Höhe ers 
halten wird, eine Ummälzung bed Drudes von 48 Quadratzollen, 
der beinahe 24 Pfunden gleichlommt, entftehen. Es erhellt alfo, 
daß wenn der Druf auf die Schleufen d gleich bleibt, er den Betrag des 
auf die Schleufen c wirkenden Drukes um 24 Pfund überfteigt, und, daß 
das Fahrzeug mit einer Kraft von 24 Pfunden vorwärts getrieben wird. 
Würden die Schleufen c um zwei Zoll gehoben werden, fo würde 
ber Weberfhuß des auf die Schleufen d wirkenden Drufes bes 
deutend zunehmen, ohne jedoch dad Doppelte von erfterem Drufe zu 
erreichen, ausgenommen die Wafferfäule wird gleichfall® erhöht. 
Wollte man dad Boot oder Fahrzeug nad) Ruͤkwaͤrts laufen machen, 
fo mäßten die Schleufen c geſchloſſen und die Schleufen d dafür 
gedffner werden, indem dann der Druf auf die Schleufen c ausges 
übt werden würde, und das Boot mithin in einer der früheren ents 
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gegengefezten Richtung fortgetrieben werden müßte, Aus dem Ge: 
fagten ergibt fih aber au), daß wenn man die Schleufen zu bei: 
den Seiten des Bottiches fo bewegen würde, daß die eine das Ueber: 
gewicht Über die andere bekäme, das Schiff auf diefe Weiſe ſowohl 
gefteuert, ald fortgetrieben werden müßte. | 

Um nun diefes Princip auf die möglich vortheilhaftefte Weiſe 
mit einer gegebenen Kraft, die an Bord eines Schiffes zum Heben 
von Wafjer beftimmt ift, in Anwendung zu bringen, ift ed von Bes 
lang, die mechaniſchen Apparate oder Mittel fo anzubringen oder zu vers 
binden, daß die Höhe der Wafferfäule auf dem niedrigften Niveau 
erhalten wird. Nah den gewöhnlichen Berechnungen nimmt man 
eine Pferdefraft zu 33,000 Pfd., welche in der Minute auf einen 
Fuß gehoben werden, an; dieß würde alfo beinahe 550 Kubiffuf 
Maffer berragen. Die Xriebfraft, welche eine einer Pferdefraft 
gleichfomimende Quantität Waſſer auf das Fahrzeug ausüben würde, 
würde wefentlih von der Höhe abhängen, auf der das Waſſer forr- 
während im Wafferbottiche a unterhalten wird; denn es ift befannt, 
daß eine Deffnung unter dem Drufe einer MWafferfäule von: einem 
Zuße nur halb fo viel Waffer liefern wird, als unter einem Drufe 
von vier Fuß, u. f. fe Wenn alfo die Wafferfäule immer auf einem 
Fuß unterhalten wird, fo wiirde auf jeden Quadratzoll der Oeffnung 
und in einer der Deffmung entgegengefezten Richtung fortwährend ein 
nicht auegeglichener Druf von beiläufig einen halben Pfund wirfen; 
während,’ wenn die Waflerfäule beftändig auf vier Fuß Höhe untere 
halten wirbe, durch diefelbe Deffnung in einer beftimmten Zeit bei- 
nahe eine doppelt fo große Menge Wafler ausftrbmen und ein uns 
ausgeglichener Druf von zwei Pfunden auf jeden Duadratzoll der 
Oeffnung entfleben würde. Obſchon nun aber der Druf hier in die— 
fem Falle durch die Anwendung einer vier Fuß hohen Mafferfäule 
um das Vierfache erhöht werden wirde, fo wirde dagegen doch der 
Nachrheil erwachfen, daß eine beftimmte zum Heben des Waſſers 
auf einen vier Fuß hohen Waſſerſtand verwendere Kraft eine Trieb- 
Fraft erzeugen würde, die nur halb fo groß wäre, wie jene, die bei 
einer Wafferfäule von einem Fuß hervorgebracht wird. Dieß erbellr, 
wenn man annimmt, daß bei einem Fuß Höhe eine beſtimmte 
Quantität MWafler, 3. B. 550 Fuß in der Minute, bei den Schleu- 
fen aueftrömt; denn hiedurch wird fortwährend ein Druf von einem 
halben Pfund auf jeden Quadratzoll der Oeffnung unterhalterr, 
während zur Speifung des Waſſerbottiches nur eine einzige Pferdefrayı 
erforderlich iſt. Wuͤrde dagegen die Waſſerſaͤule eine Höhe von vien 
Fuß haben, fo wirden bei derfelben Deffnung in jeder Minnut« 
1100 Kubikfuß Waſſer ausftrömen, und um diefe Quantität beftär » 
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dig vier Fuß hoch zu heben, waͤren nicht weniger als acht Pferde— 
kraͤfte erforderlich: man brauchte alfo zur Erzielung eines vier Mal 
größeren Drufes eine acht Mal größere Pferdekraft. Ich bielt es 
für nörhig ausführlicher in diefen Theil der Anwendung ded. ange: 
deuseten Principed zur Erzielung einer Triebkraft für Boote einzus 
geben, weil meine Erfindung hauptfächlich darin befteht, daß ich das 
Princip ded Drufes des Waſſers mittelſt mechanifcher Vorrichtungen im 
Anwendung bringe, und dabei den Waſſerſtand regulire oder uiedrig erz 
halte. Um alle Weitläuftigfeit zu vermeiden, ließ ich fowohl in der Be⸗ 
ſchreibung als in der Abbildung die Dampfmafchine oder die fonftige Mas 
(dine, womit das Waffer auf gleicher Höhe erhalten werden foll, weg. 

Sch weiß wohl, daß man bereits mancherlei Mafchinerien ver: 
ſuchte, womit man Wafler aus einem Fahrzeuge auszutreiben fuchte, 
um dadurch dieſes in Bewegung zu fezen; allein alle diefe Vorrich— 
tungen umterfcheiden fich fowohl im Principe als in der Wirfung 
von meiner Erfindung. Der Druf, den ih als Triebkraft benuzt 
baben will, ift nämlid) lediglich jener Theil des Drufes einer Waſ—⸗ 
ſerſaͤule, welcher unausgeglichen bleibt, und der dem Gefeze der vers 
minderten Wafjerfäulen oder Höhen unterworfen iſt; während in den 
anderen Fällen die Triebkraft dadurch erzielt wird, daß Waſſer mit 
Pumpen oder anderen Mafchinerien gegen Waſſer getrieben wird. 
Ich befchränke mich übrigens keineswegs auf den hier befchriebenen 
Apparat, indem derſelbe verfchieden abgeändert werden Faun; nur 
muß ſtets darauf Bedacht genommen werden, daß ſich die Richtung 
des Drukes leicht verändern laſſe, damit das Schiff oder Fahrzeug 
vor- und ruͤkwaͤrts getrieben werden kann. 
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Berbefferungen an den Mafchinen zum Schneiden von Fur⸗ 
nirholz, welche Mafchinen aud zu anderen Zwefen die 
nen Fönnen, -und worauf fi Sofeph Skinner, Civil 
ingenieur. von Yen Court in der City of, London, am 
29. December 1855 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dftober 1856, ©. 197. », 
Mir Abbildungen auf Kab; 1. 





Die vorzüglicheren arbeitenden Theile diefer Maſchiue ruhen 
zwiſchen zwei parallelen Geſtellen A, A, Fig. 63, von deren oberen 
| Rändern die Leiſten a,a unter rechten Winkeln auslaufen. Aus der 
ı sberem Leiſte des eiuen diefer Gejtelle ragt eine Rattil Ciddle) her⸗ 
vor. Beide Geſtelle ſi ud an ihren oberen Kanten, ausgefalzt, und 
in dieſen Falzen ruht eln Schieber, B, B, au deſſen bereni Rande 
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fih ein Vorfprung b, b befinde. Zwifchen den Schiebern find drei 
Platten C', C’, Cꝰ angebracht, welche man in dem Längenaufriffe 
Sig. 65 erfieht. Um den Rand der erfteren diefer Platten läuft 
eine rechtwinkelige Leifte; zwifchen ihren Enden befinden fich außer» 
bem zwei gleichweit von einander entfernte, feitliche nach der Quere 
laufende Leiſten; und der Länge nach läuft eine vierte durch die Mitte. 
Diefe Platte ift endmweife zwifchen den Schiebern, mit der vorderen 
Fläche nach Abwärtd gerichtet und in gleicher Höhe mit den unteren 
Rändern der Schieber angebracht; die Leiften an den Enden find mit 
Schraubenmuttern an den Schiebern befeſtigt. Die zweite Platte C? 
gleihr in Hinfiht auf Form und Dimenftonen der erfteren; fie be> 
finder ſich direct Über ihr, ift mit ihrer vorderen Flaͤche nach Auf: 
waͤrts gerichtet, und nicht an den Schiebern befeftigt, fondern be» 
weglich; die zu ihrer Bewegung dienenden Vorrichtungen follen fpäs 
ter befchrieben werden. Die dritte Platte C’ ift rings um den Rand 
herum mit Leiſten verfehen; eine ſolche Leifte läuft auch feitlich durch 
die Mitte; alle diefe Leiften find ſaͤmmtlich von gleicher Breite und Dife; 
mit Ausnahme jedoch. von der der zweiten Platte zunächft liegenden, welche 
an der vorderen Fläche beginnend, in einer nach Innen gebogenen Linie 
unter einer Neigung von beiläufig 45 Grad verläuft. Die Enden 
der dritten Platte C?’ find an den Schiebern befeftigr; die vordere 
Fläche derfelben ift nach Oben gerichtet, auch befindet fie fih auf 
gleicher Höhe mit deren oberen Kanten, während fich der äußere 
Hand mit deren Ende in einer und bderfelben Linie befindet. Das 
Schneidinftrument D, D Fig. 64 und 65 läuft, was feine Längens 
richtung. betrifft, gerade; nad) der Quere hingegen bilder eö eine 
Gurve, welche mit der gefrümmten Leifte der dritten Platte, ges 
gen die ed gerichtet iſt, correfpondirt. Dad Sihneidinftrument wird 
mirtelft eines Hälterd (gripe) d, Fig. 65, der fo lang ift als dafs» 
felbe, an Ort und Stelle erhalten. Die Leiſten diefes Hälters bil: 
den Winkel, welche mit der Stellung des Schneidinftrumenres und 
mit der inneren Seite der an der Platte befindlichen Leifte corre= 
fpendiren. Der Hälter, der feſt an Ort und Stelle erhalten‘ wird, 
erfaßt die Klinge mittelft der Schraubenbolzen e, Fig. 65, welche 
in gehdrigen Entfernungen zwifchen den Winkeln durchgeführt und 
in den Rand der an der Platte befindlichen Leifte eingefchraubt wers 
den. Die Dife der Leifte muß je nach Umftänden verfchieden ſeyn. 
Der Rand der zweiten Plarte ift in der Nähe des Schneidinftrumens 
tes ausgefalzt, und in den Grund des Falzes find in gebdrigen 
Zwifhenräumen Ausfülftäfe, welche an dem einen Ende keilfoͤrmig 
zulaufen, eingefegt. Cine Stange E,E, #1. 64 und 65, welche 
id den Compreffionsfchieber (compressing slide) nenne, und die am 
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ihrem unteren Ende im gebdrigen Zwifchenräumen fo ausgefchnitten 
ift, daß fie den eben erwähnten Feilfdrmigen Stuͤken entfpricht, ift 
in dem Falze angebracht. Die Übrigen Schieber find den Enden des 
Gompreffionsfchieberd gegenüber weggefchnitten, damit fich lezterer 
endwärtd bewegen kann. Der GCompreffionsfchieber kann alfo mits 
telſt Schrauben, die durch die feinen Enden gegenüberliegenden pas 
rallelen Seiten führen, nach Belieben bewegt, und in feiner Höhe 
in Bezug auf die vordere Fläche der Platte verfchieden geftellt werden.» 
Statr diefes Schiebers kann man übrigens auch eine Walze anwenden. 
Zwiſchen der erſten und zweiten Platte und parallel mit dem 
Schneidinftrumente find zwei Adjuftirfchieber G,G, Fig. 65 ange: 
bracht, von denen jeder an den unteren Seiten in der Nähe der 
Ränder mir zwei Feilfdrmigen Hervorragungen verfeben ift. Einer 
diefer Schieber ift auf den Vorfprüngen der erften Platte angebracht, 
und zwar fo, daß fich defien dußerer Rand mit den Rändern ber 
erften und zweiten der dem Schneidinftrumente zunaͤchſt liegenden 
Platten in einer und derfelben Linie befindet. er andere hingegen 
befinder fich parallel mit erfterem in gebdriger Entfernung von den 
entgegengefezten Rändern der Platten. Beide find fie mit ihrer 
Dite genau in die Vorfpränge der erften Platte eingebettet; dabei 
find die Lager breiter ald die Schieber, damit eine feitlihe Verfchies 
bung geftatter ift. Die- Adjuftirfchieber find in der Nähe ihrer Enz 
den durch Verbindungsftangen H,H, ig. 65 miteinander verbuns 
den; diefe Stangen laufen durch den Äußeren Vorfprung, der fidy 
ah der ziweiten ‘Platte etwas über den Enden ber Verbindungsftan: 
gen H,H befindet, und bewegen ſich in Schraubenmuttern, die in 
der Mähe ihrer Enden an der oberen Seite befeftigt find. Je nach— 
dem man die Daumtenfchrauben nach der eirien oder nad) der anderch 
Richtung bewegt, treten die Schieber entweder vor oder zurdif. In⸗ 
dem man diefelben auf ihren ſchraͤgen Vorfprüngen höher oder nie: 
driger ftellt, fanıı daher die zweite Platte mit dem Gompreffiongs 
ichieber in Bezug auf die Schneide des Meſſers nad) Belieben ade 
juftire werden. : Die Geftelle oder Tragbalfen A,A find,‘ ıwie Fig. 63 
zeige, durch Bindungsriegel U, U, deren Enden mir Schtaubenbols 
yen an den oberen‘ Randleiften befeftige find, zuſammengehalten. 
Auf den Tragbalken A find in gleichen Entfernungen‘ von deren 
Mirtelpunfren zwei Querbalfen L,L angebradyr, deren Fuͤße an deu 
Ranpleiften der’ Zrägbalken befeftigr find, und die, nachdem fie von 
die ſen Füßen aus bis aufdie gehörige Höhe fenfrecht emporgeftiegen find, 
ſich in einer: den? Dimenſionen der Maſchine entfprehenden Höhe 
quer über die Platten nach Einwaͤrts Biegen. Aus dem horizonk 
Theile ragen zwel fenfrechte Arme M,M empor, und jedes Paar’ 
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lezteren ift an dem oberen Xheile oder am Scheitel mit einem horizontalen 
Dekel (cap) £,f, Fig. 65 verfehen. Der zuerft befchriebene Theil der Quers 
balken befteht aus einem Balken, von deſſen Längenmittelpunft aus ein 
Vorfprung nad) Außen hervorragt, und der von dem Fuße gegen die 
Mitte hin -an Breite zunimmt. Die fenfrechten Arme find der 
Quere nach Ähnlich geformt; fie nehmen jedoch nach Oben zu an 
Stärke ab. Ueber den horizontalen Dekeln £,f ift ein Auffaz g, 
Fig. 64 angebracht, deſſen zwei Theile fich von- dem einen Dekel 
zum anderen erftrefen; an dem Mittelpunkte des einen der feitlichen 
Theile beginnt ein Mirtelftüf, welches den Mittelpunkt des anderen 
durchfreuzt und ſich darüber hinaus erfireft. Die Enden der feit: 
lichen Theile correfpondiren in Größe und Form mit den horizontalen 
Dekeln und find mir Schraubenbolzen an denfelben befeitigt.. Zwi— 
fchen jedem Paare der fenfrechten Arme M,M ift eine Schraube N, 
mit viereliger Achfe Fig. 63 und 64 angebracht, die fi) in einer an 
dem. unteren Ende der Arme firirten Büchfe bewegt und deren Schraube 
ſich nad Abwärts bis in die Nähe der Platte erfireft, während 
die Achfe nah Aufwärts durch. den horizontalen Dekel Läuft. 
Gentral über jedem Defel und auf dem Aufſaze f rubend, befin: 
det fih ein Zahnrad O, aus deflen unterer Seite eine cylins 
driiche Nabe hervorragt, die in ‚ein durch den Dekel und den Auf: 
faz gehendes Loch einpaßt. Die Achſe der Schraube ſteigt durch die 
Aushoͤhlung der. Nabe und durch eine in dem Mittelpunkte des Ra: 
des befindliche Deffnung empor. In der Mitte zwifchen Diefen vier 
Rädern iſt ein Zahnrad P- angebracht, welches .in die Raͤder 0,0, ©,0 
eingreift, und deffen Achfe in den Aufſaz f eingezapfr-ift. An dem 
vorfpringenden. Theile des Aufſazes f befinden ſich die beiden.. Kü« 
der Q,Q, von denen dad eine, welches ſich um ſeine Achſe dreht, 
‚in das große centrale Rad P eingreift; während, das audere ‚gleich: 
falls in dieſes leztere eingreift, aber an dem oberen Ende einer ſenkrechten 
Spindel R, die durdy den Auffaz f gebt, und deren unteres Ende 
in dad aus dem Mirtelpunft des Tragbaltens „hervorragende Stuͤl 
eingeſezt iſt, firirt if. Un dem unteren Ende diefer Spiudel, ud 
unmittelbar Aber dem Tragbalten befindet fich -ein bin und ber. be: 
wegliches Stüf 8, Fig. 63, weldes ſich von der Spindel- aus nad) 
Einwaͤrts erſtrekt, und in ein verzahntes Kreisſegment endet. Un: 
mittelbar ‚über diefem Stuͤle S ift an der Spindel ein. Spererad T 
befeftigt.. Ju das erwaͤhnte verzahnte Kreisſegment greift eine Zahn⸗ 
ftange r ein, die au beiden Enden’ mit einem nach Abwärts ‚und ‚mit 
einem nad) Inwaͤrts gerichteten Vorfprunge, verfehen iſt. Der erftere 
er ‚lezteren, nimmt eine in deu Randuorfprung des Tragballens 
Kr Spalte ein. An-.dem äußeren Ende, des Stuͤkes 8 bes 
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findet fich ein Sperser, der in das Spersrad eingreift,. wenn ſich 
daffelbe nach der eine-Richtung bewegt: Parallel mit ben beiden 
Bindungsriegeln K, K nad) Junen und. unmittelbar über den Platten 
befinder ſich ein beweglicher Balken V, Fig 64, an deffen innerer 
Kante ein mit hartem Holze oder einem anderen entfprechenden Ma: 
terinle ausgefütterter. Falz, womit die Schneide des "Schneidinftrus 
mented nach Vollendung ihrer Bewegung in Beruͤhrung kommt, ans 
gebracht ift. Mit jedem diefer Ballen V find im gehdrigen Zwi⸗ 
fchenräumen von einander drei feitlihe Stüfe Y,Y,Y, Fig. 63 und 
64, die an der unteren Seite mit einem Falzen und in ‘der Mitte 
mit einem Fenfter n verfehen find, verbunden; überdieß ſind dieſe 
Stute aber auch noch in die untere Seite der Bindungdriegel einges 
ferbt. Dur die Bindungsriegel und die Spalten oder. Fenfter ge: 
ben Daumenfchrauben p,p,p, weldye fich in Schraubenmuttern, vie 
in diefen Fenftern angebracht find, einfchrauben , fo daß die Balken 
auf diefe Weiſe Bloͤken von verfchiedener Groͤße angepaßt werben 
fonnen. In der Mitte der Mafchine ift an den unteren Enden der 
großen Schrauben und mittelft. Vorſpruͤngen, welche ſich an der 
oberen Fläche befinden, eine aus Fig. 63 und 65 erfichtliche Platte Z 
aufgehängt. Der Zahnftange zundchft und in. gehoͤriger Entfernung 
von beiden Enden ift mittelft eines. Schraubenbolzens:: das Stuͤk X 
befeftigt,, in deffen Mitte ein Fenfter gefchnitten ift. Yu. der Mitte 
der Mafchine ſieht man. in Fig. 65 bei W einen vierefigen Blok 
Mahagony oder, eined anderen Holzes, mit deffen Rändern die. Bal: 
ten V,V in Berührung gebracht find. Wenn die Platte Z nad) 
Adjuftirung fämmtlicher Theile anf den Scheitel dieſes Blokes herab: 
gefenkt worden ift, und wenn dem Schmeidwerkzeuge durch eine Kurbel 
oder auf irgend andere mechanifche Weiſe eine. Hinz und Herbewe—⸗ 
gung mitgetheilt wird, fo wird, wenn der Compreffionsfchieber E 
gebdrig über die Fläche der Platte erhoben wurde, von der unteren 
Fläche. des Blokes ein duͤnnes Stüf abgefchnitten werden, wobei 
dad Holz dur den GCompreffionefchieber verhindert wird, ſich nad) 
der Richtung der» Faſer zu trennen. Weunn ſich das Schneidwerkzeug 
zwei oder drei Zoll weit bewegt hat, fo kommt eines .der Stüfe X 
mit der Zahnſtange in Berührung, wo dann dad fi bin und ber 
beivegende Stat in Bewegung kommt, während der: Sperrkegel über 
dad Sperirad glitſcht. So wie dagegen das Schneidwerfzeug zurüts 
kehrt, treibt das andere Stuͤk X die Zahnftange zurüf, wodurch ber 
Sperrkegel in das: Sperrrad eingreift, fo daß ſaͤmmtliche Räder in 
Bewegung. gelangen, und daß die Platte Z mitdin — feſt 
auf den Blok herabgetrieben wird. 

Ich en we nicht genau auf die hier befhrihene g⸗ 
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ordnung der Theile, vorausgeſezt, daß die weſentlichen Theile, naͤm⸗ 
„ lich das Schneidwerkzeug D und. der. oben beſchriebene Compreſſions⸗ 
fchieber E beibehalten werben. 


IX. 


Befchreibung einer Maſchine zum Kupferſtechen; von Fr. 
Marquardt. 
Mit Abblldungen auf Tab. I. 





Die Vortheile, welche der Kupferftechlunft durch ‘die Anwendung 
von Mafchinen: fowohl imırein. artiftifcher Hinficht ald auch für tech: 
nifhe Zweke erwachfen,: find anerkannt genug. Hintergründe und 
Lüfte für hiſtoriſche und landſchaftliche Gegenftände, Bezeichnung 
ebener und gekruͤmmter Oberflächen zur Darſtellung technifcher und 
architeftonijcher Zeichnungen, ‚und endlich volllommen- getreue bildliche 
Eopien von Basreliefs find durch mechanifche Mittel in viel größe: 
rer Bolllommenheit herzuftellen,. ald dieß durch die Hand des ges 
fchikteften Künftlers geſchehen kaun. Die Anwendung von Mafdhi: 
nen zum Stechen folder Gegenftände in Kupfer, Stahl und Stein 
ift indeß micht neu, vielmehr find zu diefen Zweken bereits: Mafchi: 
nen erdacht und. ausgeführte. worden. Deſſen ungeachtet darf. man 
aber die Aufgabe der Herftellung einer vollkommenen Mafchine diefer 
Are noch nicht als geldft betrachten, fo lange die. fchwierige und 
praktiſch faſt ganz unausführbare Verfertigung großer Schrauben 
von. volllommen gleicher Steigung : befteht, da felbft durch eigens 
zum GSchraubenfchneiden erbaute Mafchinen die Herftellung einet 
3 Fuß langen richtigen Schraube noch hoͤchſt problematifch ift, und 
leider ‚von der Nichtigkeit diefer Schraube die Bräauchbarkeit der gan: 
zen Mafchine abhängt. Dann: tritt noch außer diefer Unvolllommen: 
heit der einen von. den bekannt ‚gewordenen Maſchinen, bei der an: 
deren die: einer leichten MWerrüfbarkeit der Theile -und die dadurch 
norhwendig ‘gemachte höchfte und unaufhoͤrliche Aufmerkſamkeit wäh: 
rend der Arbeit: hervor , während .alle ohne Ausnahme faft nur zum 
Graviren gerader, gefchlängelter, ‚paralleler und comvergirender Linien 
anwendbar find. Denn obgleich Galet die Cont e'ſche Maſchine 
auch ‚zum: Gravbiren von Kreiſen brauchbar gemacht‘ haben foll;: fo 
iſt doch Über dieſe Einrichtung felbft nichts bekanut geworden, und 
in demfelben Zahrgange der Bulletind der Aufmanterungsgeſellſchaft, 
in welchem die Beſchreibung der Conte'ſchen Mafchine enthalten ift, 
bat der Verfertiger der Kupfertafeln auf einer derfelben mehrere 
und concentrifhe Kreife aus. freier Hand radirt, obgleich ders 
t ohne Zweifel viel- leichter und viel volllommener durch 
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die Anwendung einer Mafchine hätte erreicht werden koͤnnen. Zur 
bildlichen Darftellung von Medaillen und anderen Reliefs. find nas 
mentlicy in neuerer Zeit- mehrere Vorrichtungen in Sranfreih, Eng⸗ 
land und Deutſchland erfunden worden, und durch: die vermittelft ders 
felben verfertigten Arbeiten ift das Publicum wenigſtens von dem 
Borhandenfeyn folder Mafchinen in Kenntniß gefezt. Unter diefen 
Arbeiten ift ed namentlich die unter dem Titel: „Procede de Mr. 
Collas“ unter Direction des Parifer Graveurs Heinrih Dupont 
verfertigee Reihefolge von Blättern, weldye durch ihren eigenthuͤm⸗ 
lihen Hautreliefftyl, durch ein narurgetreues metallifhed Grau der 
Abdräfe und ihre technifche Vollendung die Aufmerkſamkeit des kunſt⸗ 
liebenden Publicums in einem hoben Grade auf fich gezogen bat; 
eben fo haben die Arbeiten des Engländers Bate und die der f. k. 
privilegirten numismatifchen Mafchine den verdienten Beifall gefun: 
den. Ganz neuerlich ift diefer Theil der Mafchinentunde noch durch 
eine Erfindung des Hrn. Karmarfch, Directors der höheren Gewerbs⸗ 
fbule in Hannover, bereichert worden, indem derfelbe die von ihm 
erfundene, eben fo ſchoͤn ald einfach confiruirte Mafchine in: einer 
Druffchrift, welche unter dem Zirel: „Beſchreibung einer Reliefs 
mafchine zur gerreuen bildlichen Darftellung von Münzen, Medaillen 
und anderen Reliefs auf ganz mechanifhenm Wege‘ im Berlage der 
Hellming'ihen Hofbuchhandlung in Hannover erfchienen,- dem tech⸗ 
nifchen und Lunftliebenden Publicum befannt gemacht har. 

Bei einer etwas genaueren Betrachtung aller auf bem bisheris 
gen Wege erzielten Arbeiten bemerkt man indeß, wenn die Zeichnung 
durch horizontale Linien hervorgebracht: wurde, eine Verfchiebung des 
ganzen Reliefs von Dben nach Unten, und bei ſenkrechter Schraffi: 
sung eine folde von der Rechten zur Linken, oder umgekehrt; und 
da, wo diefe, die Zeichnung auch des fchbnften Driginalveliefs vers 
unftaltende Verzerrung vermieden werden follte, ift ein anderer Uebel: 
fand hervorgerreten, auf deffen Entfiehung und Bedeutung id): ſpaͤ⸗ 

terhin umfländlicher zuniffommen muß. 
| In Beruͤkſichtigung aller diefer Umftände ſchien mir- die Herſtel⸗ 
lung einer Maſchine, weldye ohne Anwendung einer. Schraube bie 
größte Richtigkeit und Sicherheit der: Bewegung zulaͤßt, und welde, 
ohne complicirt zu feyn, die größte Mannigfaltigkeit in ihren 
feiftungen darbieter, ein fir bie TR nicht unmwichtiges 
Unternehmen. 

Die Mafchine, veren Befcreibung. ich in biefem Auffaze dem 
Publicum übergebe, ift die Folge meiner Bemdhungen; und da ich 
nad) ihrer Vollendung eine Reihefolge ‚von Blättern in dem Zeitz 
saume von ungefähr einem halben Jahre durch faft ununterbrochene 


Far 
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Benuzung derſelben anfertigen ließ und mich dadurch von ihrer pruk⸗ 
tiſchen Brauchbarfeit in allen ihren Theilen überzeugt hatte, fo legte 


ich mehrere Diefer Arbeiten einer verehrlichen Direction des Gewerb⸗ 


vereind für das Koͤnigreich Hannover mit der Anzeige meiner Erfins 
dung vor, und diefe ernannte eine aus Sachverftändigen beftehende 
Commiſſion, welche durch eine genaue Prüfung über den Werth und 
über die Brauchbarfeit diefer Mafchine gutachtlich berichten follte, 
Nachdem ih dann in Gegenwart diefer Herren die verfchiedenen 
Mechanismen der Mafchine zur Anwendung gebracht hatte, erließen 
diefelben den nachftehenden, auszugeweife mirgetheilten Bericht an 
die Direction des Gewerbevereins. 


Bericht an die Direction des Gewerbevereind über die 
von Hın. Fr. Marquardt erfundene und verfertigte 
Mafhine zum Kupferfiehen 


Hr. Fr. Marquardt hiefelbft hat der Direction des Gewerbe: 
vereind eine Mittheilung gemacht in Betreff einer von ihm erfunde: 
nen und ausgeführten Mafchine, durch welche auf blaufen oder mit 
Aezgrund überzogenen Kupferplatten Linien ſehr verfchiedener Art ge: 
zogen werden koͤnnen. Die Unterzeichneten, nachdem fie mit dem 
Auftrage ibeehrt waren, ein Gutachten über dieſe Maſchine abzuge: 
ben, haben ſich angelegen feyn laffen: 

1) die Reiftungen, welche mit derfelben hervorgebracht werden 
fonuen, hinſichtlich ihrer Dianuigtaitigäeht und Bolllommenheit zu 
prüfen; und 

- 2) die. Mafchine felbft. kennen zu lernen, ihre Eigenthämlichkei: 
ten und die Zwekmaͤßigkeit ihrer Eonftrucrion zu unterfuchen. 

Ju ihrem gegenwärtigen Zuftande ift die Mafchine geeignet fol; 
gende Arten von Linten hervorzubringen ; 

a) gerade, parallele, entweder gleichweit von einander abftes 
heude oder in beliebigen Uebergängen enger und weiter liegende fi: 
nien, wodurch alfo Luͤfte in Landſchaften, fchraffirte ‚ebene Flächen 
und Cylinderkruͤmmungen dargeftellt werden fonnen, die Linien bis 
zur Länge von 32. Zoll. 

b) gerade, unter beliebigem: Winkel convergirende Linien, zur 
Ausführung. von Strahlen, zum Schraffiren von EA TENG Dber: 
flächen ꝛc. Größte Länge der Linien 32 Zoll. 

c) Eoncentrifche und ercentrifche Kreisfchraffirungen, fo wie ein: 
zeln ſtehende oder auf beliebige Art combinirte Kreife, vom Heinften 
Durchmefjer ‚bis nöthigenfalls zum Durchmeffer von 2 Fuß. 


%e. d) Ellipfen, äquidiftaut oder ercentrifch, und faft in jedem bes 


hi Verhaͤltuiſſe der beiden Achien zu einander. 
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e) Schraffirte Copien von Reliefs, nady Art der von Collas 
in Paris und Andern aufgeführten, aber mit Vermeidung aller Ver— 
jerrungen. 

Hr. Marguarde beabfichtigt (2) ) endlich, mit feiner Mafchine 
noch andere Vorrichtungen in Verbindung zu fezen, wodurch ed mögs 
lich feyn wird Eycloiden, fo wie Guillochirungen im Kreife und nach 
geraden Linien zu zeichnen. 

Aus dem Gefagten geht zur Gemüge hervor, daß die Mafchine 
"in ihren Reiftungen eine große Mannigfaltigkeit zeigt und hierin zum 
Theile (?) die meiſten (2) ähnlichen befannten Mafchinen übertrifft. - 
Der Direetion des Gewerbevereins find Abdrüfe von zwei Platten 
mit Probearbeiten vorgelegt. Die größere Platte enthält eine Zus 
fammenftellung 1) von fchraffirten Hintergründen mit einer, zwei 
und drei Stricdhlagen; 2) von einfachen Schraffirungen aus. Parallel- 
Iinien, deren 40 bi8 350 auf dem Raum eines Zolls enthalten find; 
3) von zum Theil außerordentlich Kleinen, concentrifchen und einander 
fehr nahe liegenden Kreifen; 4) von excentrifchen Kreifen, welche nach 
Verhältniß ihrer Ercentricität und der Variation ihrer Durchmeifer 
verfchiedene Figuren bilden; 5) von Ellipfen, welche alle einen Brenn- 
punkt, fo wie das Verhältniß ihrer Achfen zu einander, gemein haben, 
Auf der Meineren Platte befinden fich fehr intereffante Proben mehrerer 
Arten von Buillochirungen, welche fämmtlich aus geraden, fich ver: 
ſchiedentlich (?) durchkreugenden Parallellinien zufammengefezt find. 
Alle diefe Arbeiten laſſen Hinfichtlich ihrer Ausfuͤhrung auf den Plat— 
. ten nichts zu wuͤnſchen übrig und liefern den Beweis, daf Hrn. 
Marquardtsé Mafchine gegen Feine der bekannten Ähnlichen Ma— 
ſchinen an Brauchbarfeit zuruͤkſteht. 

Hr. Marquardt hat ferner noch den Alnterzeichneten Probe: 
arbeiten von Gopien nad) Relief vorgewiefen, die ebenfalld recht 
gut gelungen find, wenn gleich außer Zweifel zu ſeyn fcheint, daß 
bier noch, bei weiterer Verfolgung der dee, bedeutende Werbefferumn: 
gen’) eintreten werden; wozu noch fommt, daß die gegenwärtigen 
Arbeiten diefer Art die erften Berfuche in diefer Anwendung der 
Maſchine find. 

Was die Eonftruction der Mafchine betrifft, fo ift diefelbe den 


1). Diefe Iheile waren bereits mit der Mafchine in Werbindung gebracht, 
und ihr Gebrauch wurde auch den verehrlichen Gommiffionsmitatiedern erklärt. 
Mm. 


2) Diefe Hoffnung theilt der WVerfaffer nicht, es fen denn, daf es für vor: 
tbeilhaft gehalten werben möchte, die Mafchine automatifh zu machen. Worin 
bie bedeutenden Verbeſſerungen befteben könnten, ift nicht wohl abzufeben, da bie 
Irheiten der Maſchine, ohne zu viel zu fagen, von tadellofer Genauigkeit und vabei 
vollkommen richtig und ſehr ſchnell und Leicht anzufertigen find. 8 M. 
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Unterzeichneten von Hrn. Marquardt in allen Einzelnheiten gezeigt 
und audeinander gefezt worden. Aus ber genauen Betrachtung ders 
felben ergibt fi) die Ueberzeugung, daß die zu Grunde liegende 
wefentliche Fdee neu und fehr zmelmäßig iſt. Durd einen eben 
fo einfachen als ficheren und bequemen Mechanismus wird nämlich 
die fonft gewöhnliche Schraube zur Forträfung des Reißerwerks (um 
die Entfernung ber einzelnen Linien von einander hervorzubringen) 
ganz vermieden: wodurch auch alle jene Schwierigkeiten von felbft 
wegfallen, welche mit der Herftellung einer langen und fehr genauen 
Schraubenfpindel bekannter Maßen verfnipft find. Das glüflich 
erdachte Princip, wodurch diefer intereffante Erfolg möglich gewor: 
den ift, und von deffen Anwendung für diefen Zwek dem Unterzeichnes 
ten Rein früheres Beifpiel befannt ift, bildet das Verdienftlichfte an 
der in Rede ftehenden Mafchine. Aber auch die übrigen Mechanis⸗ 
men derfelben, worunter noch befonderd der zum Ziehen convergirens 
der Linien ald eigenthümlich und wohl erdacht hervorgehoben zu wer: 
den verdient, find fehr zwelmäßig angeordnet und combinirt. Mit 
anderen Mafchinen ähnlicher Art bat überhaupt die Mafchine des 
Hrn. Marquardt nur bad gemein, was immer daran vorfommen 
muß, nämlich die Fortbewegung des Reißerwerks längs eines Lineals, 
um die geraden Linien zu ziehen. Daß die Mafchine fehr leicht und 
bequem zu gebrauchen ift, hat ſich dem Unterzeichneten bei den Der: 
fuchen dargerhan, welche Hr. Marquardt in ihrer Gegenwart an- 
ftellte. Es muß noch bemerkt werden, daß Hr. Marquardt erft 
zwei Sabre lang, feit Beendigung feiner technifch: wiffenfchaftlichen 
Studien, mit praftifcher Mechanik fich befchäftigt, wodurch das Vers 
dienft, welches in der Erfindung und Herftellung feiner Mafchine 
liegt, nur erhöht werden Fann. 

Wenn die Unterzeichneten fchließlich ihre Anficht über die frag» 
lihe Mafchine kurz zufammenfaffen, fo fällt jene dahin aus: daß 
die weſentlichſten Mechanismen der lezteren fowohl neu und eigens 
thuͤmlich ald auch fehr zwekmaͤßig eingerichtet find; und 
daß das Ganze durh angemeffene Eonftruction fowohl als 
durch Vorzüglichfeit der Leiftungen alles Lobes werth if. 
Es dürfte demnach nur ein Beweis gerechter Anerkennung feyn, wenn 
die Direction des Gewerbevereins ihren zn Hrn. Marquardt 
über feine Mafchine ausſpraͤche. 

Hannover, den 22. Julius 1836. 

Karmarſch. 
Laves. J. Ebeling. Hohnbaum. Giere. 
— Die Abſchrift dieſes Berichtes wurde mir dann mit dem folgen⸗ 
2 der Direction des Gewerbevereins mitgetheilt: 
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Sn Erwiederung Ihrer Eingaben vom 6. Junius d. J. haben 
wir das Vergnuͤgen Ihnen anzuzeigen, daß — in Folge des ſehr 
vorthellhaften Berichtes, welchen die zur Prüfung und Begutach⸗ 
tung Shrer Kupferftehmafcdine niedergefezte Commiffion ers 
flartet hat — der Beichluß gefaßt ift, Ihnen hierneben Abſchrift 
jenes Berichted mitzutheilen, und Ihnen, ald Zeichen der Aners 
fennung, welche der von Ihnen erfundenen Mafchine gebührt, die 
bronzene Vereinsmedaille zuzuftellen. Es Ift der Wunfch der uns 
terzeichneten Direction, daß Gie hierin eine Aufmunterung finden 
mdchten auf dem fo lobenswerth betretenen Wege zu Ihrer Ausr 
bildung im Fache der Mechanik fortzufchreiten. 

Hannover, ben 4. Auguſt 1836. | 

Die Direction ded Gewerbeverein. 
(unterz.) Schulte. v. Dabenhaufen. 

Bermittelft der von mir erfundenen Mafchine laflen ſich ver 
fertigen: 

1) Parallele gerade Linien in gleichen oder nach einem beflimme 
ten Berhältniffe zus oder abnehmenden Entfernungen von einander. 

2) Gonvergirende gerade Linien unter gleihen Modificationen 
und mit faft jedem beliebigen Grade der Convergenz. 

3) Eoncentrifhe und ercentrifche Kreife ohne fichtbare Hinter: 
lafjung von Mittelpuntesfpuren, von verfchwindend kleinem Durdh- 
meffer bis zu einem foldhen von zwei Fuß, und in gleichem oder 
in bellebigem Verhältniffe zus oder abnehmender Entfernungen von 
einander. | 

4) Ellipfen. 

5) Die drei Arten der Cycloiden In allen ihren — in 
einander. | 

6) Gefchlängelte parallele und comvergirende Linien zur Dars 
ftellung bewegter Lüfte und Gewäffer. 

T)-Eopien von Reliefs in volllommen getreuer bildlicher Dar: 
ſtellung ohne Entftehung verunftaltender leerer Fallraͤume, dem Ori⸗ 
ginale entweder entfprechend oder in Beziehung auf dafjelbe verkehrt 
und in jedem beliebigen Werhältniffe der wirklichen Größe. 

8) Guillochirungen in Kreifen. 


Befhreibung der Maſchine. 


Die Metalltheile der Mafchine (Tab. I.) haben den Tiſch A zu 
ihrer Baſis. Diefer ruht auf vier Füßen und ift mittelft Schrauben 
an dem Fußboden befeftigt, um dadurch ein zufällige und unbeab: 
ſichtigtes DVerrüfen und auch jede ftarfe Erfchätterung deſſelben zu 
verhindern. : Das Blatt diefes Tifches befteht aus trofenem Eichen⸗ 


! 
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holze, welches in einen aus vier Feldern beſtehenden Rahmen einge⸗ 
legt iſt und aus zwei mit den Faſern quer auf einander laufenden 
Diken beſteht, durch welche Conſtruction das Werfen des Tifchblar: 
ted gut genug verhindert werben kann. Syn daffelbe ift das ftarfe 
Meffingkreuz a bis zur Oberfläche -eingelaffen und durdy 12 Holz- 
fhrauben und 4 durchgehende Schraubenbolzen mit Muttern befeftigt. 
Da diefes Kreuz in feiner Mitte mit einem Muttergewinde verfehen 
worden ift, fo Fann darin der conifhe und unten mit einem 
entfprechenden Watergewinde verfehene ftählerne Zapfen a, feft einge: 
fchraubt, durch die unter dem Tiſchblatte angebrachte Gegenmutter a, 
mit demfelben feft verbunden und fo gegen die Tifchfläche ſenkrecht 
gerichtet werden. Auf diefem Zapfen und auf demfelben drehbar 
ruht nun bie ganze Vorrichtung. 

An diefer Fann man zur bequemeren Auffaffung die folgenden 
Theile unterfcheiden: | 

1) die Theile zur feften und ficheren Leitung des Lineals; 

2) den Mechanismus zur Fortbewegung deffelben ; 2 

3) die Vorrichtung zur Hemmung der Bewegung nah Maßgabe 
der gewiinfchten engeren oder weiteren Taillen; 

4) das Reißerwerf; 

5) die Vorrichtung zum genauen Parallelftellen der Kante des 
Lineald mit einer auf der Platte gegebenen geraden Pinie; 

6) die Mechanismen zum Ziehen convergirender Linien ; 

- 7) die Vorrichtung zum Graviren von Cycloiden; 

8) diejenige zum Gopiren von Reliefs und zu gefchlängelten 
Linien. 

1) Das Tragſtuͤk b mit den gut damit in Verbindung gefezten 
Fortfezungen b,,b,,bs wird zuerft mit feiner Fegelfürmigen für den 
Zapfen a, gut paffenden Buͤchſe vermittelft des Schraubenfopfs as, 
dann mit den Schrauben p und p, an der Tifchfläche, und mit der 
Schraube q an dem mit dem Tifche feſt verbundenen Bogen A, firirt. 
Auf den Enden dieſes Tragſtuͤks find die aufrecht ftehenden Säulen 
b; und die zur Aufnahme des hohlen prismatifchen Körpers c paflen: 
den und beftimmten Lager b, vermittelft des durchgehenden und un- 
terhalb des Trägers feft angefchraubten Bolzens b, angebraht. Da 
nun in den Lagern b, das Prisma vermittelft Schrauben gut genug 

“ befeftige ift, fo ergibt ſich daraus deutlich genug die Stabilität der 
befchriebenen Vorrichtung. Die Seitenwände des Prisma's müffen 
nun durchaus eben und in allen horizontalen Querſchnitten gleichweir 
von einander entferne fern, fo wie dieß ja auch von jedem guten 

8 verlangt wird. Da daſſelbe aus ſpaͤter zu eroͤrtern⸗ 
n hohl ſeyn muß, und innerhalb dieſes hohlen Raumes 
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keine Berbindungäftite angebracht werden können, fo ift ed erforder» 
lich, die Wände des Prisma’ flärker zu machen, als dieß unter dem 
gewöhnlichen Umfländen gefchieht. Etwas Steifigkeit kann man dem 
Prisma durch die fo tief als moͤglich angegoffenen Verbindungsftäfe ce, - 
erteilen. Auf diefes Prisma paßt der Schieber d und die Schrau⸗ 
ben d, dienen dazu, das eingelegte Stuͤk d, nach Erforderniß mehr 
oder minder feft gegen die Wände des Prisma’s zu preffen, auf aͤhn⸗ 
liche Meife, wie dieß mit dem Schieber bei jedem Support der Fall 
it, fo daß diefer mic Sicherheit und leichte genug längs des Pris⸗ 
ma's bin und her bewegt werden kann. Der Schieber d ift an dem 
entſprechenden Drte mit einem vierefigen Loche verfehen, deſſen Sei: 
tenmände mit denen ded gerade darüber paffenden Durchbruchs bes 
Lineals e eine einzige pyramidalifche Oberfläche bilden. Ein gut 
einpaffender ftählerner Zapfen ds, deſſen übrige Einrichtung fpäter 
befchrieben wird, verbindet Lineal und Prisma vermittelft des Schraus 
benfopfes d,, fo daß hiedurch und durdy die Schrauben ds eine feite 
und dauerhafte Verbindung des Lineald mit dem Schieber bewirkt 
wird. Das Lineal e ift an feinem anderen Ende eingefchligt, und 
ruht auf dem Wagen e,, defien Rollen in dem Geleife.e, laufen. 
Da nun die Höhe des Wagens derjenigen des Lineals über der Tiſch⸗ 
oberfläche genau entfprechend, durch die vorzüglich aus Fig. 5 ers 
ſichtliche Einrichtung geftellt werden kann, und ferner ein in die 
Platte des Wagens eingefchraubter Zapfen in den Schliz des Lineals 
willig paßt, fo geht daraus hervor, daß bei einer Fortbewegung des 
Schiebers auf dem Prisma auch dad mit ihm verbundene Lineal auf 
feinem Wagen gleihmäßig folgen muß, und daß die Rollen des 
Wagens ihr Geleife nicht verlaffen können, gleichviel ob. Prisma, und 
Geleife zu einander parallel find oder nicht; und fir lezteren Fall 
wird dann nur dad Lineal ſich immer fort Äber den Wagen zurüfs 
ziehen, jemehr fih die Kante des Prisma’s von dem Geleife entfernt, 

Um indeß jeden nachtheilig wirkenden Einfluß, der durch die 
Trägheit des ziemlich ſchweren Lineals und durch die Reibung der 
Rollen im Gelelſe auf das gleichmaͤßige Folgen des Lineals bei den 
Fortbewegungen des Schiebers entſtehen kdnunte, aufzuheben, iſt am 
einem Faden ein Gewicht über die Rolle e, gehängt, welches gerade 
groß genug iſt, das auf den Schieber nur aufgelegte und von, dem 
Wagen unterftüzte Lineal eben in Bewegung zu ſezen; ein größeres 
Gewicht wiirde im entgegengefezten Sinne ſchaͤdlich ſeyn. 

Aus dem Vorigen ergibt fid) aljo, daß, wenn dur) irgend ein 
Mittel der Schieber d ſtets gleichmäßig auf dem Prisma c fortbes 
wegt wird, auch das ganze Lineal ficher und gleichmäßig folgen muß. 

2) Um Diefe gleichmäßige Fortbewegung mdglich zu machen, # 
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an das untere Ende des fchon vorhin erwähnten Zapfens d, (weicher 
Schieber" und Lineal mit einander verbinder) ein Fegelfbrmiger Theil 
gedreht, auf welchen mit einer conifchen Buͤchſe die harte flählerne 
Stange g paßt, fo daß fie auf dem genannten Zapfen vermitreift 
eines vierefigen Zwiſchenſtuͤbs und eines Schraubenkopfes drehbar 
befefligt werden kann, wie dieß am beften aus Fig. 4 erſichtlich iſt. 
Mir diefer Stange ift durch verfenfte Schrauben eine andere Stange 
8. aus gut auögeglühtem Gußſtahle verbunden, deren ſchmaler hoher 
Rand diker iſt als die Stange g. Diefe mit einander verbundenen 
Stangen find bei x durch die Wand des Prisma’d geleitet und zwar 
ſo, daß fie mit g, welche allenthalben gleich breit und gleich dik, alfo 
völlig parallelepipedifch fen muß, genau in die Wand des Priema's 
paßt und fanfr In derfelben hin= und hergezogen werden kann, ohne 
auf⸗ und abzuſchlottern, während g, durchaus frei liegt. Die unter 
dem Kopfe des Bolzens b, auf dem Lager b, befeftigte Feder b; 
drilfe die um den Zapfen ds drehbare Stangenverbindung (g und g.) 
gegen den <ylindrifchen Stahlſtift x, fo daß, wenn diefelbe durch 
irgend ein Mirtel von dem Stifte fidy zu entfernen gezwungen wird, 
fie durdy die Kraft der Feder nach dem Aufhdren jenes Zwanges an 
den Stift x fich wieder anlegen muß. Das aus dem Prisma her: 
vorragende winffic) nach Abwaͤrts gebogene Ende dieſer Stange if 
mit der Vorrichtung (g, bis g,) zu einem’ anderen nachher, zu be: 
ſchrelbenden Zweke verbunden. 

Aus Allem dem ergibt ſich, daß wenn dieſe Stange durch irgend 
ein Mittel vorwaͤrts gezogen wird, auch der Schieber und das Lineal 
dieſer Bewegung folgen muͤſſen. Um dieſen Zwek zu erreichen, ſind 
an dad Prisma die beiden Stuͤke c, und c; horizontal und uͤberein⸗ 
ander befeftigt und dur das Querftül c, mie einander an ihren 
äußeren Enden verbunden und fo gegen ein Audeinanderbiegen ges 
ſichert. In der Mitte diefer Stufe find Schraubenmuttern ange: 
bracht, in welde zwei Spizenfchrauben mit Gegenmuttern paffen, 
und um welche der ſenkrecht auf die Richtung der Stange g gefezte 
Arm hi fich feft und ficher drehen läßt. Diefer Arm wird nun vers 
mittelſt der Spizenfchrauben fo hoch geftellt, daß feine obere Fläche 
die untere hohe Kante der Stange g gerade berührt, während das 
andere Ende derſelben auf eine nachher zu befchreibende Art unterſtuͤzt 
iſt. An der Stelle, wo der Arm h mit der Stange g. zuſammen⸗ 
trifft, ift diefer mic einer aufgefchraubten harten und polirten ftähler- 
nen Platte h, armirt, damit durch das Hins und Herfcleifen der 
ſchmalen Kante von der Stange g. die Fläche des Armesh nicht alls 

— eingeſchnitten wird. So alfo kann man den Arm h um 
e Spizenfchrauben ungehindert drehen, ohne damit auf die Ver⸗ 
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änderung der Rage‘ der Stange g. den geringften Einfluß auszuüben, 
Zwiſchen den Sräfen (c, und cs) und dem Drte, wo der Arm h mit 
der Stange g. zufammentrifft, iſt ſenkrecht auf die Flaͤche des Arms h 
dad Stüf h, eingefezt, welches in einer den gleich darzuftellenden 
Berhältniffen angemeffenen Höhe durchbohrt ift, und um welches vers 
mittelft eines Charnierd der Arm h, im einer verticalen Ebene auf 
und ab bewegt werden kann. Diefer Arm muß aber in einer foldden 
Höhe über h angebracht werden, daß die Stange g, zwifchen beiden 
Armen fo befindlich feyn kann, daß der Arm h, nicht zu viel aus 
ber parallelen Lage zu h abgelenkt wird, und dabei ift er ebenfalls 
an der Stelle, wo er mit der oberen Kante der Stange g. zuſam⸗ 
mentrifft, mit einer Armirung hs von gehaͤrtetem Stahle verſehen, 
welche auf der Beruͤhrungsflaͤche mir gleich hohen Erhabenheiten (die 
bem Hiebe einer Rafpel nicht unähnlich find) fo unregelmäßig in 
ifren Entfernungen von einander wie mdglich, verfehen ift. Durch 
eine auf dem Arme h befeftigte: Feder wird der Armh, fo weit von 
dem erfieren entfernt: gehalten, daß die Zähne der Armirung bs die 
Kante der Stange. gi nicht vbllig berühren, während das an h ans 
geſchraubte Verbindungsftüf: b; eine größere Entfernung der beiden 
Arme von einander nicht erlaubt und dabei zugleich den Zwek einer 
ficheren Kippung bed Armes- um ſein Eharnier fo erfüllt, daß das 
durch ein fonft mögliches Schlottern auf demfelben zur Seite hin, 
und ein Ausbiegen der Stange, durch ſchlefen darauf gerichteten Druf, 
völlig verhindert wird. Diefe beiden Arme: bilden nun eine Klemm⸗ 
vorrichtung, welche die Stange g, ait ihrer ſchmalen Kante dann 
ergreift, wenn beide Arme an ihren anderen mit Handgriffen verfehes 
nen Enden zuſammengedruͤkt werben, und welche in diefen Falle die 
Stange mit fi fortfuͤhrt, wenn ſie ſelbſt um ihre Spizenfchrauben 
gebreht wird. Da die Bewegung der Arme in einem Kreisbogen vor 
fh geht, deſſen Mittelpunkt eben durch jene Spizenfchrauben anges 
geben wird, fo muß ſich die Stange g nothwendig jedes Mal von 
dem Stifte x nach dem Mittelpunkte des Kreifes hin entfernen; da 
aber nach jedem Aufhbren der Klemmung die Stange g durch bie 
Feder wieder gegen den Stift x gepreßt wird, fo bleiben fich die 
Verhaͤltniſſe bei allen einzelnen Fortbewegungen glei), woraus dann 
hervorgeht, daß wenn die Bewegungen, welche die Armverbindung 
(h and h,) macht, jedes Mal gleich groß find, auch die Stange und 
mit ihr der Schieber und das Lineal jedes Mat gleich weit fortbes 
megt werden muͤſſen. Wach bekannten geomerrifchen Saͤzen muß 
num der Kreisbogen, welchen irgend ein Punkt der Armverbindung 
beichreibt, fo viel Mal größer feyn als der von dent Angriffspunfte 
der Arme an“ die Stange 8. befchriebene, als die Entfernung 'de® 
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lezteren vom Drehungspunkte kleiner iſt als die des angenommenen 
Punktes. Wenn nun dieſe kleinere "Entfernung 15 Mal in einer ans 
deren enthalten ift, welche durch zwei fefte Punkte, innerhalb deren der 
Yrm h ſich bewegen kann, ‚angegeben wird, wie dieß Verhältniß 3. B. 
von mir bei meiner Mafchine angenommen ift,. fo muß offenbar, 
wenn 3. DB. die Entfernung. der beiden feften Punkte von einander 


1 Linie beträgr, bei einer Fortbewegung das Lineal um — Linie = 


250. 30U fortgeführt werden u. ſ. w. Es komme alfo nur darauf 


an, zwei Punkte in beliebiger. und genau. genug zu beftimmender 
Entfernung von einander. fo anzubringen, daß, fie. die Größe der Bes 
wegung des Armes h beftimmen, Wie dieß geſchehen ift, foll ‚gleich 
nachher befchrieben werden; nur. muß ich hier. noch, bemerfen, daß 
nad) längerem und oͤfterem Gebrauche die Zähne der Armirung hs 
ſich immer etwas abnuͤzen, und neu gefchärft werden muͤſſen. Ob⸗ 
gleich. dieß nur. fehr felten noͤthig ift, fo würde doch bei mehrjährigem 
Gebrauche durch .ein paarmaliged Aufhauen der Zähne die Armatur 
fo viel von ihrer urfpränglichen Dike verlieren, daß der obere Arm 
bh, zu tief herabfinfen wuͤrde, um nachher noch gehdrig wirkſam feyn 
zu koͤnnen. Deßhalb ift diefelbe :auf die aus Fig. 4 zu erfehende 
Weiſe eingerichtet, wobei ‚nach. etwaigen Abnüzungen durch unter: 
gelegte. Papierftreifen die gewuͤnſchte Entfernung. leicht. gebildet und 
beibehalten werden kann; zugleich wird ed auch dadurch möglich, die 
Flaͤche der Armirung mit dem Rande der Stange g, genau parallel 
34 ftellen, 

3). Die Vorrichtung zur Hemmung der — nah Maß: 
gabe, der gewünfchten ‚engeren. oder ‚weiteren. Zaillen würde am Gin: 
fahften durch Aufichrauben auf. die Tifchfläche in ‚der gehörigen Eut⸗ 
fernung vom. Drehungspunkte des Armes h ſich haben anbringen 
laſſen. Aus Gründen, die ſich erft fpäter erflären lafen, mußte 
jedoch diefe Vorrichtung ‚mit dem Träger b felbft- feft verbunden feyn, 
und ‚fie, erhielt deßhalb die folgende Einrichtung. Won dem Träger 
b aus. und mit demfelben feft verbunden, geht dad Stuͤk b;, welches 
zur beſſeren Befeftigung und zur größeren Haltbarkeit noch durch 
den Arm.b;,umterftüzt ift, bis zum Bogen A,, wo daffelbe in einer 
Platte, ender. Dieſe Platte wird durch 2 auf die entfprechende Höhe 
ſtelbare Rollen. von dem Bogen A, getragen, und außerdem: noch 
dusch die, unterhalb deffelben angefpannte Schraube an einer durch 
den, Schliz, e tretenden Schraubenfpindel an dem Bogen befeftigt, 


A ſo gegen jede Verruͤkung gefichert, welche etwa noch durch Die 
laftieitäf, densbezeichneten Verbindung geftattet werben. konnte, Auf 
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die eben bezeichnete Platte. find 2 Stuͤzen r und rn, 'aufgeichraubt, 
von denen: die eine den ftählernen und vorne Eugelfbrmigen Eylinder 
r, trägt, und die andere oben die Mutter für die Schraube rs ent: 
hält. Der Eplinder v, bilder an diefer Vorrichtung einen feften 
Punkt, welcher ald der Anfangspunft der Bewegung angefehen ‚wer: 
den kann, während das cylindrifch angedrehte Ende der Schraube r;, 
‚welche in ihre Mutter eingeſtekt und durch eine Preßmutter fuͤr eine 
beftimmte Stelle ohne Furcht vor Verruͤkung feitgeitellt: werden fann, 
ald der Endpunkt der Bewegung betrachtet werden koͤnnte. Man 
erfemut ‚leicht, daß Allein durch die mehr oder minder weit durchge⸗ 
brachte Schraube‘ die Entfernung‘, "tnnerhalb welcherder Atmeh ſich 
bewegen muß, fo Hein oder fo groß gemacht werden kann, als dieß 
erforderlich feym' moͤchte. Da nun’ der Atın h, an der Stelle wo 
er den feften Punkt r, und die Schraube berührt, mit einem diferen 
Anfaze verfehen ift,. fo. wird, er jedes Mal mit berfelben Stelle die 
ebengenannten Punkte bei feinen N berühren. Wenn man 
nun 3. B. mit einem Zirkel eine: gewiſſe Entfernung nach einem 
Maßſtabe genau genug fo gewählt, bat, daß fie 15 Mal verkleinert 
eine Taille von gewünfchter Weite gibt, fo laͤßt fi ch die Schraube 
dafür auf jeden paſſenden Punft bringen und "auf irgend eine den 
Verhältniffen entfprechende Weiſe der Ort auf dem "Zeiger r, be: 
zeichnen, wo bei, der entfprechenden Stellung ein gewiſſer Theilſtrich 
des in 120 Theile gerheilten Kopfes der Schraube r; ftand. Diefe, 
fo wie die Bezeichnung des Drted für die Stellung Ver Schraube 
zu den gebräudplichften Taillen, machen nachher dag Abarnaen, einer 
15 Mal fo großen Entfernung unndthig, und man wird nicht unferz 
laffen, theild um nachher Jrrthuͤmer zu vermeiden, theild aber auch 
der Bequemlichkeit wegen, eine Scale nach den eben Enge 
nen Bemerkungen auf dem Zeiger anzugeben. 

Ferner ift dann zwiſchen den beiden Stuͤzen eine: hober und tie⸗ 
fer ſtellbare Brüfe angeſchraubt, ‚auf. welcher der ‚Arm h ruht ‚and 
fo hinreichend geſtazt wird. Man fi eht alfo leicht ein, daß ivenn 
man ohne Klemmung den Auſaz de. Arms h: gegen, die Schraube 
r, lehnt, hierauf die beiden Arme gegen einander pre E und fie "fo 
bis zum Gylinderum, fortführt, die Stange und auch dnkhı fin das 
Lineal um den 18ten Theil diefer Entfernung vorwärts bewegt feyn 
muß. Sollen die Entfernungen‘ der ju gravirenden Linien fich ſtets 
gleichbleiben, fo wird ‚auch die Stellung der Schraube v; unverändert 
diefelbe bleißen müffen: ſoll aber die Entfernung ‘der Finien zus oder 
abnehmen, fo muß aud) die Echraube in entiprechenden Verhältnifle 
vorwärts oder ruͤkwaͤrts geführte werden. Alm die Größe der Zu, 
nohme mit Beſtimmtheit angaben am konnen, mufhubie Schtaube rs 
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fo gefchnitten feyn, daß eine beftimmte Anzahl ihrer. Gänge: gerade 
einen Zoll ausmacht. Gingen z. B. 30 Umgänge auf einen ‚Zell 
und waͤre der Schraubenkopf in 120 Theile getheilt, ſo wuͤrde die 
Zunahme, welche durch die — der Schraube um einen 


Theilſtrich hervorgebracht wuͤrde, ueber erw 150 3 15 30 oll = = .. Zoll 


ſeyn. Wenn. nun die Taille ſo eingerichtet wäre,-deß 100 Linien 
den Raum eines Zolls fuͤllten, ſo wuͤrde erſt nach 540 Linien‘: die 
dann eutftehende Entfernung, der doppelten aufaͤnglichen gleich ſeyn. 
Das Umgelehrte dieſer Aufgabe, naͤmlich wenn bie anfängliche Weite, 
die ganze Breite ‚der zu beziehenden Fläche und. die Endweite gege⸗ 
ben ift, dann die dafür paffende Zunahme (den Denominator): zu: fins 
den, kann mit Hilfe der Lehre von den Progreffionen leicht genug 
— werben. Es ſey z. B. die anfängliche Entfernung: a 


Sm Bol; die Breite der zu ziehenden Fläche, 3. B. einer Luft 
= s — 5 Zoll, die —— der beiden lezten Linien von 


einander — u = — ol, fo findet man zuerft die Anzahl n ‚der 
‚zu ziehenden — 
28. _ 410 — _40..1.__14500 _ 
m atu 1 Ye" = 2 
OH: . 
und bann ferner 7 el, Tre on 
inator d= Frist a2 Zoll 
Denom = un TU 7,50 1501: 11.450 Eu 
SF EN , er BI hir 1374 
4 ® y 4 
= zo ꝰl. — — 


Nach der fruͤheren Berechnung fanben. wir unter den — vor⸗ 
ausgeſezten Be daß bei =, Umbrepung der Schraube, 


2141* 


Zoll nach Verhaͤltniß mehr oder weniger vor: 


— ruͤkwaͤrts — wuͤrde; demzufolge bat wian-«n: 
Le 1 ı., — 1 2* | 
NO 54000 ’ — 
a 1. 4 11]33-* 
| £ 8050 | = 5 — Umprehung 
= ıT)L ’ — a Asien _ Bit 
= ‚6%. | A 9 8* 4 
4 — die: Theitzahlen des Kandes. Rn —. 





das Lineal um 





ia; 


„einer, Maſchine zum Kupferſtechen. Rt | 


a — fo daß alſo für den hier berechueten dau die Edeilung 


der Schraube um faſt 2 Theilſtriche rutwaͤrts bewegt werden mußte. 
Es wuͤrde dann frellich noch ein geringer Fehlet en ſiehen. den man 
indeß dadurch compenfi iven Ünnte, daß man nach 9 ee das 
10te Mal die Schraube nur um „einen Tbeilſtrich fortfu Die 
anze Sache iſt indeß einfach genug, um ſie aus dem yo ihit, Ges 
EM hinreichend verſtehen zu koͤnnen. 
9 Die vorigen Bemerkungen iverden den Leſern die ‚Neberzeus 
ung verſchafft haben, wie man vermittelſt der Klemmorrichrung (h 
und. h,). das kineal € entweder in vdllig gleichen oder auch in ‚beftimms 
“tem Verhältniffe 3 ehmenden, Entfernungen. vorwärtd Denen en kann. 
Deßhalb werde ei t die Beſchreibung des Reiferwerts. folgen 
dee welches am * angebracht/ dazu — wird,, um 
vach jeder Bewegung Linien in ‚den gewunſchten Y ftä uden Mm) die 
"Kupferoberfläche. ein zuſchneiden. „Zur, Niue Au faffung il ip 
befeppeiben: 
. ‚Den Theil, welcher die fid chere Schiebung be⸗ ro Be 
erlaubt; 
„N. die am Reiferwerte angebrachie Vorrichtung zum, Sraviren 
concentriſcher Kreiſe; 5 
ui. den Arm, weldder bie Radirngdel aufamm; A 
„IV ‚bie Vorrichtung, um zu beliebiger Zeit die 2 Kabirnadel über 
die Platte zu erheben u ‚und auf, ‚Fiefelbe berabzulalfen. — 
I. Der Theil des Reißerwerks, welcher die feite und Täde 
se deſſelhen auf dem, Lineale erlaubt, beftehr, aus ei r das 
neal —— kim, F von Wielſing. a ku ihrer 


ınI 


manche 


F uaram 


rn 


das Anziehen ‚von zwei Drutigrauben das vobete. Sint die 
Picenliegende Schraube hinreichend _ feſttlemmen. Das ‚Reißers 
dert liegt. alſo au 4 Yunften mit, feinen, Rollen auf dep: Sherläge 
des völlig parallelopipedifchen Lincals auf und wird, dur fine an 
„der unferen Flaͤche der Huͤlſe aufgeſchraubte Feder, melde * ebenfalls 
„amei Rollen, trägt, r binteicpen niedergedrüft, Yu, der dem, Ned 
‚augelehrten Seite, liegt. diefe Hilfe an ihren beiden, ‚ Eupen ‚ap, der 


‚Kante d des Linegis an, uud auf der ‚Ihr entgegengefsätgn ffir” 
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vermittelſt der beiden Schrauben 5 ein zwiſchengelegtes Meffingftät 
77 an fie fo angelegt, daß ein Schlottern des Reißerwerks nicht 
“möglich ift, und deffen ungeachtet die leichte Verſchiebbarkeit deſſelben 
nicht beelntraͤchtigt wird. Die großen mit Blei aus gegoſſenen Kdpfe 
der Schrauben 5 find als Balancirgewichte gegen das auf der ans. 
deren Seite hängende Uebergewicht angebracht und die Gegenmüttern 
6 verhindern Ein freiwillige Zurdftreten diefer Schrauben. Es konnte 
ſcheinen, als ob die nn bes Reißerwerks ‚längs des Lineals 


gas ed 


deß aus Erfahrung verfi bern, daß durch —* die Bewegung 
bed Reiperwerts längs’ des Lineals durchaus nicht fanfter wird, und 
nadel bie geſchnittenen Linien alle Mal an ihrem Anfange auegebögen 
werden; ein Umftand, der fü ch leicht durch das Nachgeben der Fe⸗ 
dern erklaͤrt. Wenn indeß die Kanten des Lineals parallel und ges 
rade find und dabei die Hülfe gut. aufgefchlirfen und, mit Fett vers 
"sehen ift, fo ift die Bewegung des Reißerwerks längs des Lineals 
fo ſicher und dabei fo fanft und leicht, daß nichts zu wuͤnſchen ‚übrig 


‚139% 


ander am Lineale feftgeflemmt, hemmen nah Wunſch die gIrdße 
der Bewegung und bewirken zugleich eine völlig gleiche Länge aller 
gezogenen Linien, ohne daß man bazu die Augen anzuſtrengen ndthig 
hätte. 

%. Die Hülfe f ift an der dem Arbeiter zugefehrten Seite ı Hp: 
ten mit einem rechtwinklich abgebogenen ſtarken Auſaze verfehen,, in 
welden die conifche Büchfe 8 eingeſchraubt und“ feſtgeldthet iſt. Dieſe 
Buͤchſe nimmt den coniſchen gut in die Büchfe eingefchliffenen. und 
centriſch durchbohrten Zapfen 9 auf, welcher durch ein obere vier⸗ 
ekiges Auſazſtůt und durch eine‘ Schraubenſpindel "durch ‘die Scheibe 
g,, durch das Vierek 9, und durch die Mutter 9; drehbar oder auch 
ſtaͤbil in der Buͤchſe befeſtigt wird. Mit dem Zapfen iſt eine Platte 
10 durch Anfchrauben und Feſtldthen mit der Achſe deffelben recht⸗ 
wintlich verbunden, und auf diefe, auf ihrer "unteren Flaͤche obllig 
eben gefchliffene Platte find die beiden Leiſten i parallel aufge: 
ſchraubt, wodurch eine ſchwalbenſchwanzformige Bahn gebildet wird. 
In diefe Bahn paßt vermittelſt zweier entſprechender Leiſten der 
Schluten k, fo daß derſelbe in feiner Bahn ficher und leicht hin—⸗ und 
—2 werden kaun. Die Schraube l, deren Kopf in 30 Theile 

etheilt ft, und von welcher 60 Umgänge einen Zoll ausmadjen, 
sh obfnrittelft eines Nugellagerd am der Platte 10 befeftigt, und die 


einer Maſchine zum Kupferftechen. 4 


Mutter diefer Schraube ift zwiſchen zwei Spizen in einem Aus— 
ſchnitte des Schlittens k aufgehängt, fo daß alſo bei einer Um: 
drehung der Schraube auch der Schlitten felbft in Bewegung gefezt 
wird. An eben. dem Schlitten ift aber auch an 2 Spizenfchrauben 
der Arm m, welcher die Nadeln trägt, fo aufgehängt, baß ber: 
felbe um dieſe horizontale Achfe in einer verticalen Ebene leicht fippen 
kann. Man fieht, daß wenn der Schlitten umgekehrt (mie die Zeich- 
nung des Aufriffes zeigt) im feine Bahn eingefteft wird, fo daß alfo 
der Arm m in der Richtung der punftirten Linie herabhängt, man 
den Schlitten fo ſchrauben Fann, daß die Nadelfpize in den Punkt 
trifft, mo die verlängerte Achfe des Zapfen die Zeichnungsflaͤche 
durchſchneidet. Dieſer Punkt, der Mittelpunkt der zu ziehenden 
Kreiſe, kann durch die Mittelpunktsſpize Fig. 7 angedeutet werben, 
welche in dad Mittelpunftsloch bed Zapfend gut eingepaßt und beren 
Epize centrifch angedreht if. Würde man die Nadelfpize in diefen 
Punkt bringen und die Platte um ihren Zapfen drehen, fo wuͤrde 
die Nadel einen Kreis von unendlich Fleinem Durchmeffer befchreiben, 
und fo.fann man auch durch Umdrehung der Schraube den Halb: 
meffer des zu ziehenden Kreiſes beliebig vergrößern oder verkleinern. 
Mit Hilfe des auf der Platte aufgefchraubten Zeigers 1, und der 
Theilung des Schraubenfopfes 1, kaun man den zu gravirenden cons 
centrifchen Kreifen jeden beliebigen Abftand von einander geben, und 
eben dadurch ebene Flächen, Kugeln, Wulſte ꝛc. bejeichnen. Dieß 
ſezt freilich voraus, daß die Schraube I vollkommen richtig fey. So 
außerordentlich ſchwierig ed nun iſt, Schrauben von bedeutender 
Länge und Dife, fo wie von ſtarkem und tiefem, Gewinde, richtig 
berzuftellen, fo ift ed doch viel leichter, Schrauben von der Fänge 
bis zu etwa 4 Zoll, von feinem und im Verhältniffe zur Schraubens 
bite unbedeutend tiefem Geminde richtig zu jchneiden. Es ift be: 
kannt genug, daß die feinen Mikrometergewinde an den Klemmen 
der Theodolithe zur Interpolirung von Winkelgrößen, welche auf der 
Zheilung nicht mehr abzulefen find, benuzt werben fünnen, und daß 
Fraumbofer zu feinen optiſchen Verſuchen ſich ebenfalls fo feiner 
Mifrometergewinde ald Theilungsprincip bediente. Die Schraube, 
welche ich bei meiner Maſchine augewender habe, entfpricht ebenfalls 
allen billigen Anforderungen. Es bedarf mohl faum der Bemer; 
fung, daß zum Graviren ercentriſcher Kreife das Lineal jedes Mal um 
die Größe der Ercentricität verrüft werden muß. 

Bei diefer, Gelegenheit will ich zugleich die Ausflhrung von El⸗ 
lipſen beſchteiben. Zu dieſem Zweke wird die Platte auf ein’ Ge⸗ 
fiel Fig. 8 befeſtigt, welches mittelſt eines Gradbogens — 
beliebigen Winkel gedreht werden Tann. Der Oradbogen I 
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und wird mittelſt eines Triebes in Bewegu d 
Prepfbraube” in der richtigen "Loge e — * 6 | I a Mn 
daß, ve wie der | den ‚Griffel Kane Arm m um en ei 
Winkel über die Beichnungsfläche, erhoben und ns auf diefi 
| und —* ber, liegenden Ebene im R reife, ‚herum jörg wird, er 
end ndg, Kreis fi —— Bi t te ung von : 

































—* Wenn nun der "Arm über eine fchr 
„wird, fo, muß offenbar die Napelfpize fig. 


Kl 
immer mehr entfernen, je höher fie erhoben, wird, und IA: eſto 
mehr näbern,. je mehr ‚fie herabſinkt, folglich a vollendeten ganzer 
Umdrehung eine Ellipſe befgprieben haben. I dei if nur }t 
merken, daß. die Drehung des „Stidjelarmes A in —— 
‚tung. beendet, werben Yanı , Tondern. daß man denj en in 
| fäzen jedes. Mal, ‚vom höchften bis, ‚zum niedri ‚ten Punkte Vera 
läßt, wobei man auf ein richtige e6 Zufammenfreffen, der zufat 
gehbrenden Siute aufmerkſam ſeyn muß. Wenn, „durch. die nn 
‚der. Schlitten dem Mittelpunkte genähert wird, ) ‚entjtept € 
Drehung eine neue ‚Ellipfe, ‚w welche mit ber ‚euften, einen Lrennpun 
⸗ gemein bat u. f. w. 
| Je ſchraͤger die Platte geftelft iſt um "defto, mehr wird 
‚Heine Achſe der entftehenden Ellipſe von dei, open Berfhieben der 
‚gen; da indeß in diefem, Falle die Nadel mit E Schtaut nfopfi 
‚gegen die ‘Platte ftoßen würde, To muß man bie Eipfe, feit = 
fichft tief berablegen, maß leicht dadurch geſchehen ur *— 
die Platte durch den in dem ei ER 
tief, berabtreten ‚läßt, bis der udpunft der großen chſe 
beinahe die Tifcpoberfläche trifft, wobei man auch noch während 
Umprebens den ‚Schraubentopf I, von det Schraube abnimm t. J— | 
bei kann man aud, um eine zu ſchraͤge Stellung, der Dabıl 

— 


IE 


die, Zeichnungsfläche zu vermeiden, eine abgektöpfte, Nabel 
anwenden, 

IL. Der. Arm, welcher die Radirnadel aufnimmt, muß, 
gegen jede mögliche Biegung geſichert und doch dabei nicht ‚zu 
ſeyn, und ebenfalls eine leichte Verftellung ber Richtung der. 
nabel gegen, die 3eichnungsfläde geftatten. Der Arm m Beftebt 

bald. aus zwei durch die durchbrochene Stange m; mit einander 
bundenen und um ein Charnier drehbaren. Teilen m. ‚und m, 
Der Theil m, , iſt der längere, und bat die Punkte, in welche ‚bi 
| pizenfcprauben d es Schlistens, treten, fo wie noch einen üb 
pung achſe —— Anfaz,. der zw ah. ‚fpäter 


ebenen Zwele dient. An dem, kuͤrzeren Theile, m, ‚it it dern 


m: 
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einer. Schraube. die durchbrochene Stange , ms drehbar befeſtigt, und 
dieſe verbindet durch Feſtklemmen vermittelſt einer durch den Schliz 
der Stange tretenden und an m, befeſtigten Schraubenfpindel und 
Mutter, beide Theile mit einander, fo daß man durch Drehen bes 
kürzeren Armtheiles, um fein „Charnier nach der Loͤſung der Mutter . 
m; ber Nadel. n jede gewünfchte Neigung, gegen die Kupfertafel ge⸗ 
ben kaun. Da aber durch die hiedurch hervorgebrachte rahmenartige _ 
Verbindung die relative Feftigkeit des, Axmes m bedeutend. erhöht’ 
wird, fo kann man, ohne felbft bei, ‚aufgefezten fehr Ihmweren Gewich⸗ 
ten eine Biegung befürchten zu muͤſſen, die Metaliftärke des. Armes’ 
mehr verringern, als es fonft wohl geſchehen ‚dürfte. | 

Hier ift wobhl der paſſendſte Ort, um das Verfahren zum 
Guillochiren in, Kreifen zu befchreiben. Unter. Guillochirung verſteht 

man, eigentlich alle geſchlaͤngelten und ‚in ‚die Metalloberflaͤche tief 
F auf ‚befondere. Art eingefchnittenen Linienlagen., . Obgleih nun 
die mit meiner. Mafchine hervorgebrachten Linien, wegen ‚der Aezung, 
der Eigenthuͤmlichkeit des, Guilloghirfchnitts entbehren, fo, habe ich 
doch denfelben, Namen für die der Form nach den — 
ähnlichen Zeichnungen, beibehalten. Es dient dazu, der Anfas 
Armes m, welcher , über. deſſen Aufhaͤngepunkt hinaus reicht und eis 
getlich nur zu dieſem Zweke am Arme m, durch, Sihrauben befeftigt 
u ‚Der Arm m;, drehbar. befeſtigt, ſo daß die in denufelben ange: 
btachte Nadel n, ebenfalld, aber, nach entgegengeſezter Seite vom 
Aufhaͤngungs⸗ . und Drebungspunfte bie. „Rupfersfel beruͤhrt.) 
Denn man den Arm m um feine Spizenſchrauben in die Höhe hebt, 
ſo wird der Endpunkt, des uͤber den Aufhaͤngungspunkt piuaugfteben- 
den Anfazes der; Kupfertafel näher, gebsacht, und die Folge davon 
it ein Ausweichen der Nadel n, in der Richtung der Laͤnge des Ar: 
me m. Wenn man alfo ein 3. B. mit Strahlen befeztes ringfdr: 
miges Relief hat und die Nadel“des Armed m mit der Hand über 
die Erhabenheiten des Ringes: im Kreiſe hinwegfuͤhrt, fer, mird, Die 
Nadel n, einen anderen Kreis beſchreiben, welcher, kleiner iſt als der 
von ber. Nadel ın. beſchriebene, ind der an ‚allen, den Stellen, nach 
Verhaͤltniß der Hoͤhe dieſer Erhabenheiten erhaͤlt, wo ‚Die Nabel n 
ſolche auf dem Ringe traf. Auf dieſe Weile kann man ‚durch Fort⸗ 
führung des Schlittens k allmählich. nach Maßgab- des ringfbrmigen 
Reliefs, deffen innerer Durchmeffer Übrigens mindeſtens fo groß feyn 
muß wie der Durchmeſſer der zu grapisenden Bine, die verfehieden: 





3) Es verfteht fi von felbft, daß diefer‘ Arm m; nur für ben oben bes 
merkten Zwek angehängt, während des —— von — einich amd Kreifen 
abeg entfernt wird. nn mm F I Pr u 


2 


Br 
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artigen“ und ’effeetvollen Zeichnungen bervorbringen, welche unter‘ dem 
Namen der Guillochirungen im Kreife befanmt geworden find. — 
Endlich will ich nur bemerken, daß eine Verfezung des Ringes zur 
Bildung verfchiedener Zeichnungen nad) einem und bemfelben Dri: 
ginale ndrhigenfalls leicht genug angeorbnet werden kann. 

IV. Um den’Arm m und mir ihm die Nadel n zu jeder Zeit 


von der Platte entfernen und wieder auf diefelbe herablaffen zu Fön: 


nen, ift eine ganz einfache Vorrichtung angebracht. Auf der KHülfe 


„f des Reißerwerks ift die Stize 4 aufgefchraubt,, in weldher um 


einen Stift ein zweiarmiger Hebel in verticaler Ebene drehbar iſt. 
Durch das durchbohrte kuͤrzere Ende diefes Hebels ift ein Faden ge: 
zogen und an ihm befeftige, welcher am feinem unteren Ende mit 
einem Häkchen verfehen ift, womit er in die an dem Kopfe des Für: 
zeren Armtheiles m, eingefchraubte Oehſe greift: "Wenn die Spize 
‘von der Kupfertafel entferne iſt, fo ift der Hebel in der im Aufriſſe 
gezeichneten Rage; läßt man aber durch Entfernung des Finger ober 
der Stange 3 den längeren Arm des Hebels los, fo wird die Ma: 
del auf die Platte herabfinfen. Wenn man daher Linien ziehe, - fo 
eugreift man den Handgriff 2 mit den Fingern‘ der rechten Hand 
und legt dei Daumen auf den Hebel, wo mar ihn dann zu ‘den 
angegebetien weten benuzt. "Soll mit’ der Arbeit aufgehört werden, 
und die Nadel Alfo längere Zeit hindurch die Tafel nicht berühren, 
fo fchiebt man die Stange 3, welche auf 'der Hilfe f Shi be: 
feftigt iſt, über den miedergedrifften Hebelartm.: > 
| Hier ift noch zu bemerken," daß beim Graviren gerwer Linien 
der Zapfen in feiner Buͤchſe durch die Schraube ſo feſt angezogen 
werden. muß, daß eine Drehung deffelben dadurch verhtadert wird. 
7 (Die doreſezang forgt im — a. | TR 


Be ker Der X: —F 
a ee an den Schlöffern und Schnallen für Thüren, 
Thore und! andere Zweke, worauf fih Samuel Fenton, 
vonFiſhguard in der: Grafſchaft Pembroke, South Wa: 
les, am 10. Februar 1856 ein Patent ertheilen ließ. 
(Nas dem London Journal of Arts. Oktober 1656, ©. 15.) J 
Er Mir‘ — auf Lab. ll; — 
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in⸗ — befteht:'1) In einer —— in einem 
gel, den ich einen Compound-lever-gravitaling latch bolt nenne. 
Dieſer ‚Riegel wird weder duürch den Bart eines. Schlüffels, noch au 
x Federn in Bewegung gefezt, obwohl eine oder mehrere diefer 
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Issterem an ihm angebracht feyn koͤnnen; er wird auch nicht dadurch 
in das Schloßgehäufe zurüfgezogen, daß man nach der gewöhnlichen 
Methode mittelft eines Griffes oder Schnallenfnopfes eine Spindel, 
die mir ihrem Ende in diefem Griffe feſtgemacht iſt, umdreht; fons 
dern es geichieht dieß mittelft eines daran angebrachten Hebels, der 
ih in einer Zuge oder in einem Zapfenloche bewegt, weldes ſich 
ju-diefem Behufe an der unteren Seite der gewöhnlichen. Griffe. oder 
Kndpfe befindet. Jeder diefer Griffe oder Andpfe ift mittelft Schraus 
ben unbeweglich an der Thüre befeftigt, und hat nicht nur dem oben 
erwähnten Hebel ald Stuͤzpunkt zu dienen, fondern zugleich auch die 
Stelle eined Inſtrumentes zu verfehen, womit man die Thuͤre zurüfs 
ziehen fann, nachdem fie aufgefperrt wurde. Ich muß jedoch-gleich 
bier ausdrüäflich bemerken, daß fich die Form des Griffes durchaus 
nicht. auf den ‚gewöhnlich gebräuchlichen Knopf zu befchränfen braucht, 
fondern je nach Belieben und Geſchmak verfchieden abgeändert wer⸗ 
den kann. | ä ” 

Die Erfindung beftehe 2tend in dem zum Abfperren dienenden 
Theile, zu welchem zwei Riegel gebdren, die übrigens. nicht mit 
einander In Verbindung fliehen. Einer diefer Riegel wird von ber 
Außenſeite der Thuͤre her mit dem Schlüffel, von Sinnen ‚hingegen mit 
einem Hebel in Bewegung gefezt. Diefer Hebel bewegt ſich hori- 


zontal in einer Meffingplatte, womit er an der Thüre angebradyt 


it; er verhindert, wenn er von.jenem Ende ded Schloffed, bei wel: 
dem der Klinkens oder Schnallentiegel, hinaus ragt, abgezogen wird, 
daß der Schlüffel weder nach der einen, noch nad) der anderen Ric: 
tung bewegt werden. kanu; und wenn ber Schlüffel zum Abfperren 
feined Riegels gedient. hat, fo kann der Hebel nicht an den Dit feis 
ner Beflimmung ‚gezogen werden: ſo daß, wenn die Thüre von Innen 
mittelft des durch den horizontalen Hebel bewegten Riegels verfchlofien 
it, der Schläffel das Schloß weder auf: noch abfperren kann. Iſt 
die Thire dagegen von Außen mittelft jenes Riegeld verfchloffen wor: 
ben, der durch den Schlüffel in Bewegung gefezt wird, fo ift ed un: 
moͤglich die Thuͤre von Innen durch Bewegung des horizontalen He⸗ 
bels aufzufperren, indem alle Verbindung zwifchen dem Schlüffel- 
riegel und dem Hebelriegel durch eine eiferne Zwifchenplarte ab⸗ 
gefchnitten ift. A | 
Die Erfindung befteht endlich Ztens darin, daß, während an 
den anderen Schlöffern, welche zur Verhitung des Zurüfdrängens der 
| Riegel mit Tummlern verfehen find, alle diefe Tummler unmittelbar, 
d. h. durch Berührung derfelben mit dem Barte des Schlüffels, von 
den Riegeln emporgehoben werden, au dem von - mis erfundenen 
Schlofie ein Tummler angebracht ift, bei welchem dieß nicht der Hall 
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iſt; fordern der vielmehr jedem Inſtrumente, welches allenfalls durch 
das Schluͤſſelloch eingeführt werden koͤnnte, unzugaͤuglich iſt. Folk 
gende Beſchreibung der beigegebenen Zeichnungen wird bluretches⸗ 
um alles dieß zur Genuͤge zu erlaͤutern. 

Fig. 6 gibt eine Frontanſicht eines meiner verbeſſerten Schldſ⸗ 
fer, woran der Riegel um fo viel vorragt, als dieß an den gemöhn: 
lichen franzbdfifchen Schlöffern (mortice locks) der Fall’ zu ſeyn 
pflegt. A ift die Deffnung, in welcher die Hebel in den unteren 
Theil der Griffe oder Anbdpfe eingefezt werden, ımm' dadurch den Klin: 
Penriegel eriporzuheben umd zuruͤkzuzlehen, wie dieß ausfuͤhrlicher 
befchriebet werden fol. B ift das Schläffelloch und der Zapfen, 
um ben fich der Schlüffel zu bewegen hat; auch fieht man Hier mit 
den Zahlen 1,2,3,4 die vier Schrauben bezeichnet, womit das vor: 
dere und hintere Schloßblech an dem Schlößgehänfe befeftige' ift. 
Mit X bezeichnet ficht man ferner die Kdpfe von vier Zapfen, welche 
vier an die Ruͤkenplatte genietete Reibungsmalzen tragen, durch das 
Vorderblech Hindurchgehen, und an Beiden Enden mit einer Sthulter 
ausgeftattet find. Die Schulter, welche ſich an dem in die hintere 
Schloßblechplatte genieteten Ende befindet, dient dazu die Zapfen, 
welche in der Drehbank verfertigt werden, im ſenkrechter Stellung 
zu erhalten; die an dem entgegengefezten Ende befindlihe Schulter 
dagegen hindert dad Morderbledy an der Ausäbung: eines Drukes auf 
den Klinkenriegel. Diefe Bemerkung bezieht ſich auch auf jenen Za— 
pfen, um den fich der Klinkenriegel bewegt, und der mit C bezeich⸗ 
net iff. 

Big. 7 gibt eine Anficht des Schloffes vom Ruͤken her; D’ ift 
bier die Deffnung, welche den bereitö erwähnten Hebeln Spidraum 
gibt; E dagegen ift ein Ausfchnitt, worin der Hald ded Daumen: 
riegeld (thumb bolt) fpielt. 

Fig. 8 iſt eine Frontanficht des Schloffes, an welchem bad 
Vorderbledy abgenommen ift, und woran man den halben Riegel er- 
fieht; unter lezterem Ausdrufe (half bolt) verftehe ich das Hervor— 
ragen des Riegeld um fo viel, ald man dieß an den gewöhnlichen 
franzdfifhen Schlöffern bemerkt. Matı erfieht hieraus die beiden 
hauptfächlichen Theile des Schloffes: nämlich 1) den Klinkenriegel, 
compound-lever-gravitating latch and bolt genannt; and 2) den 
zum Mbfperren dienenden Theil. Der Klinfenriegel felbft ift haupt: 
ſaͤchlich aus drei Theilen zufammengefezt: nämlid aus dem Riegel 
F; aus dem Verbindungsftife G; und ans dem nach Abwärts 
druͤkenden oder gravititenden Theile H, dem ich den Actuator 
denne umd der im feiner Vewegung nnd Wirkung einer Klinke oder 

u gleſchkommt. Die an dein Riegel F erfichtlichen punktirten 
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Pinien deuten den Umfang bes Ausſchnittes an, in welchem das eine 
Ende. des Verbindungsſtuͤkes G ſpielt. Dleſes Verbindungsftäß, wel⸗ 
des, wenn der Actuator durch den in’ dem Thuͤrgriffe befindlichen 
Hebel emporgehoben wird, zum Zuruͤkziehen des Riegels dient, wäh: 
rend es den Riegel vorwärts treibt, fobald der Actuator herabſinkt, 
it mit zwei Stiften K und L an dem Riegel und dem Actuator 
befeftigt. Es befindet ſich zur Aufnahme diefer Stifte an jedem 
Ende des Verbindungsftüfes ein Loch, welches nicht größer zu ſeyn 
braucht, ald eben ndthig iſt, damir dem Verbindungsſtuͤke freie Be: 
wegung geftattet iſt. Der Stift L, womit das Verbindungsftäf an 
dem Actuator feftgemacht ift, muß vernietet feyn; der Stift K bin 
gegen, der zur Befeſtigung feines anderen Endes dient, darf nicht 
vernietet ſeyn, fondern muß Beweglichkeit befizen, damit der Riegel F 
verfeze werben Fantı, je nachdem nah aus dent Schloffe ein rechte 
oder linkhandiges machen will. 
Der Actuator bewegt ſich an-dem Zapfen C, und der Riegel F 
bewege fich zwifchen den vier Reibungsmalzen N, N,N,N in dem 
Shloßgehäufe aus und ein. Der Netuator befteht aus drei Theilen: 
nämlich aus zwei dußeren Platten und einem Zwifchenftäfe, welche 
jufammen die ndthigen, durch die punftirten Linien angedeuteten Fu: 
gen oder Zapfenldcher Bilden, und welche zufammen die Dite tes 
Schloſſes zwiſchen dem vorderen und hinteren Schloßbleche ausma⸗ 
den. Die beiden Platten find durch die mir X bezelchneten Nieten 
an dem Zwiſchenſtuͤke befeftigt. 

Der Einfall R bewegt fih an den Zapfen S, an welchem er 
fitirt iſt; durch ihn wird der Acthator verhindert ganz herabzufinfen, 
indem das eine Ende des Einfalles in eine Ausferbung G zu ruhen 
lommt, welche in dem oberen Xheile der Scheidemand VV angebracht 
ft, Die punktirten Linien, welche man unmittelbar über dem Ein- 
falle an dem Actuator bemerkt, bezeichnen die Fuge, in welche fich 
der Einfall zurüfgieht, wenu er durch den weiter unten zu befchrei: 
benden inneren QTummler aus der erwähnten Auskerbung zurüfgezo: 
gen wird. Die in dem Actuator befindlide Deffnung T dient zur 
Aufnahme des bereits befchriebenen Griffhebels. 

Der zum Abfperren dienende Theil Nro. 2 zeigt die Führplat- 
tm O,P von Vorne; ferner den Dom für den Schluͤſſel X, 
die Scheidewand W, melde alle Communication zwiſchen dem 
Schläffel und dem Daumenriegel aufhebt; den zurüfgezogenen Schluͤſ⸗ 
ſeltiegel V, mit dem zur Aufnahme des Schlüffelbartes dienenden 
Ausfepnitte Q; den Arm des äußeren Tummlers 7; den verborgenen 
oder unzugaͤnglichen Zummler a; den inneren —** b3 ‚die, 
Schmetterlingsfluͤgel e,e; den oberen, in dem äußeren Zum” j 


48 Fenton's verbefferte Schlöffer und Schnallen 


eingelaffenen Zapfen d, an welchem diefe Flügel aufgehängt find; 
den umteren, in den verborgenen Tummler eingelaffenen Zapfen e, 
den die Flügel in Folge ihrer feitlihen Schwere nad) Art einer ‚Zange 
umfaffen, und mit deffen Hilfe die Flügel den verborgenen oder un; 
zugänglichen Tummler emporheben, wenn dieß nöthig wird. Ferner 
fieht man den Entfalter der Flügel f; die Schraube 7 womit er an 
der Scheidewand befeftigt. ift; den * Zapfen h, womit der 
Entfalter unbeweglich erhalten wird; den Zapfen oder Stift i, wos 
mit der dußere und der innere — an der einen Seite der 

Scheidewand befeſtigt iſt, während der obere Tummler, welcher dem 
Daumenriegel angehoͤrt, an der anderen Seite dieſer Scheidewand an— 
gebracht iſt; und endlich den Zapfen k, womit der unzugaͤngliche Tumm⸗ 
ler an der einen und der untere dem Daumenriegel angehdrige Tummler 
an der entgegengeſezten Seite der Scheidewand feſtgemacht iſt. Die an 
dem unteren Theil der vorderen Fuͤhrplatte O erſichtlichen, punktir: 
ten Linien bezeichnen die Schraube, die zu deren Befeſtigung in dem 
Schloßgehaͤuſe dient; waͤhrend die punktirten Linien an der hinteren 
Fuͤhrplatte P jene Schraube bezeichnen, womit diefe Platte an der 
für fie beſtimmten Stelle des Schloßgehäufes angebracht iſt. Die 
an den Führplatten bemerkbaren punftirten Linien 1, m endlidy deu: 
ten die Fugen an, durch die fich der Schlüffelriegel Y bewegt, und 
durch die, er. an. Ort und Stelle erhalten wird. Durch das runde, 
in der Fuͤhrplatte P befindliche Loch n kann der Arbeiter fehen, ob 
das innere Ende ded aͤußeren und inneren Tummlers geftattet, daß 
der Schlüffelriegel, wenn er mittelft des Schläffeld zurüfgezogen 
wird, mit der den inneren Enden diefer Tummler zunächft gelegenen 
Stelle luftdicht oder wenigftend mit möglichft geringem Spielraume 
zwifchen den Berührungspunften, an jenen Tummler vorübergehen kann. 

Fig. 9 gibt eine. Frontanſicht des Schloffes mit abgenommenem 
vorderem Schloßbleche und mit vollfommen abgefperrtem Riegel F. 
Die an, dem Schwanze des Actuatord erfichtlichen punktirten Linien 
deuten. die Zuge oder dad Zapfenlody an, im welches der Schlüffel- 
riegel Y eingetrieben wird. Der Punkt B ift eine an dem oberen 
Theile des Schlüffelriegels befindliche Einziehung (step), in welche 
der unzugaͤngliche Tummler eingefallen if; und der Punkt C ift eine 
an dem oberen Ende ded erwähnten Riegeld befindliche Einziehung. 
in welche, wie man fieht, der äußere und der innere Tummler ge- 
fallen ift. 

Fig. 10 zeigt das Schloß von Vorne, undäzwar in einer Stel: 
fung, in der der Riegel F durd) die Thätigkeit des in der Deffnung T 
angebrachten Griffhebels gänzlich in das Schloßgehäufe zurüfgezogen 
A Fig. 11 iſt ein Grumdrif des Schloffes mir dem vorderen und 
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hinteren, "Schloßhlecbe; P.-ift hier der ſchraͤg zulaufende Theil des 
Riegel F, und g,g der zu beiden Seiten angebrachte Griffhebel. 
Fig. 12 gibt: eine Anſicht ded Schloſſes von Hinten, und zwar mit 
abgenommenem hinterem Schloßbleihe;. das Schloß ift halb’ abgefperrr, 
und der Einfall »R befindet ſich in der bereits beichriebenen Aus⸗ 
terbung. A iſt der obere, zu dem Daumenriegel gehoͤrige Tumm— 
ler, womit der. Einfall aus der Auslerbung gehoben wird, fo daß 
der Actuator herabfallen: und den Riegel F vollends vorwärts trei- 
ben. kaun. B ift der untere, dem Daumenriegel angehörige Tumm: 
ler, deſſen Ende als Hebel pirkt und. den: oberen Tummler empor: 
hebt, wenn die Schulter. C. in Folge, der Thaͤtigkelt des horizon⸗ 
salen, ‚in den: Ausfchnitt FE des: Daumenriegeld E eingeläffenen Her 
bels gegen die eutfprechende Schulter angedrüft wird. Die punktir⸗ 
ten Zinien }, m deuten an den Fuͤhrplatten die Fuge an, :in der fich 
der .Daumentiegel: E bemegt.. Die. auf. dem. Schwanze des Actua⸗ 
tors erfichtlichen punktitten Linien bezeichnen: Die Kammer „ welche 
zur Aufnahme des Daumenriegeld dient, . wenn. berfelbe. durch den 
borizomtalen Hebel vorwärts getrieben wird. Die punktirten: Linien 
8, T, V bezeichnen. eine: in’ der Hauptplatte ded Tummlers A befind⸗ 
liche. Deffnung, welche dem in die Oeffnung F des Daumentiegeld E 
eingelaffenen Ende des horizontalen Hebeld freien Spielraum geftattet, 

Fig: 13 gibt eine Auſicht des Schlofles von Hinten, woran man 
das hintere Schloßblech abgenommen und den Riegel abgeſperrt ſieht. 
Der Daumenrlegel E ift hier in feine Kammer a,a,a getrieben. 


Fig. 14, zeigt die Schmetterlingsflügel A,B. Das Betrieb des 
Flügels A ift von a bis b halbirt; das Getrieb des Fiugels B'ift 
gleichfalld von c bis‘ d halbirt; jedoch an der dem Fluͤget A entge⸗ 
gengeſezten Seite. 


Fig. 15 iſt eine Abbildung des — Zummlers, wotan d 
den oberen Zapfen, m, welhem bie ebenerwaͤhnten Flügel ‚aufge: 
bäugs, find, vorftellt. Zifk der Arm, durch den diefer, Tummier 
vom dem ‚Barte des, Schluͤſſels emporgehoben wird; uud C der, Bo— 
gen. Im, welchem. fi & der Bart bewegt, wenu er den Tummer em⸗ 
porhebt. b,b,b find die Mieten, * dieſer Arm an dem Haupt⸗ 
theile des — der ſi 4 von D bis zu D BR: feſtge⸗ 
* iſt. — 


” 


„Big. 16 — eine Anfiche de. — — ei ift 
den Zapfen, ‚womit, indem er von der-am. unteren Ende der Schmet: 
terlingäflägel angebrachten ‚Gabel oder Zange umfaßt. wird, diefer 
Zummiler über die an dem Schläffelriegel ıhefinblähe Einziehung em: 
porgehoben wird; £ ift der Fänger des erwähnten Tummlers. Die 
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punftirten Linien bezeichuen den an der entgegengefegten Seite her⸗ 
vorragenden Hals. 

Sig. 17 ſtellt einen. Orundriß bes — Zummlere vor. 
e ift der Zapfen, den bie Flügel, Big. 1%, umfaflen; g der Hals, 
deflen Borfprung oder Hervorragung von der Dike des inneren Tumm⸗ 
lers abhängt, der jedoch um fo viel diker iſt als lezterer, daß bie 
unzugänglichen Tummler ſpielen kEdnnen, ohne mit der eg 
des inneren Tummlers in Collifion zu gerathen. 

Fig. 18 zeigt den inneren Tummler. D eiſt ber für den Hals 
des unzugänglihen Tummlers gelaffene Raum; und dieſer Hals 
ragt fo weit über die Dife ded inneren Tummlers hinaus, - daß, 
wenn er fi) an der Scheidewand VV beivegt, dem unzugänglichen 
Zummiler vollkommen freier Spielraum geftattet ift, ohne daß ber: 
felbe. mit der Oberfläche des. inneren Tummlers in Berährung kommt. 
E ift der Fang oder der Sperrer, der, wenn der: Schlüffelriegel: iin 
feine in dem Schwanze des. Actuators befindliche Kammer vorge 
ſchoben worden ift, auf. die in dem oberen. Ende diefes Riegels ange: 
brachte Einziehung fällt, und alfo dazu dient ihn in diefer ‘Stellung 
zu erhalten. Wurde dagegen diefer Riegel: zuruͤkgezogen, ſo faͤllt ver 
Theil E, wie in Big. 8 in der Führplatre P durch die punktirten 
Linien in dem Loche n angedeutet ift, in jene Deffnung -oder in je: 
nen Raum, der fi zwifchen dem Mande der in der erwähnten 
Fuͤhrplatte angebrachten Zuge uud zwifchen jenem Metallſtuͤke befin- 
det, welches an dem in die Zuge der erwähnren Führplatte einge: 
fenften Ende des Schlüffelriegeld feſtgemacht if. Die Folge hievon 
ift, daß der Schlüffelriegel nicht mehr, aus jener Stellung gebracht 
werden Tann f in der ihn der Schläffel zuruͤkließ. C iſt der Bogen, 
worin ſich ‘die Außerfie Spize des Schläffelbartes bewegt, ‚um den 
fraglichen Zummler emporzubeben. 

Sig. 19 ſtellt den Schkäffelriegel vor. Q ift bier der zur Auf: 
nahme des Schläffelbarted dienende Ausſchnitt. H die Sihulter, 
welche ein zu weites Hervortreten diefed Riegels hindert; B'idie Eins 
ziehung, weiche zur Aufnahme bes Zanges des unzugänglichen Tumm⸗ 
lers und C die Einziehung; welche zur Aufnahme dee Fariges "Des 
äußeren und’ des inneren Tummlers dient, 

Fig. 20 if ein Grandriß des Schläffeliegels. L ift das Me: 
tallftül, welches an dem in der Führplatte befindlichen Ende biefes 
Riegeld,, und zwar au jener Seite: defjelben angebracht iſt, die der 
Sceidewand zugelehre iſt. Diefes Stuͤk muß in: Hinficht auf feine 
Dike jenem Stäfe ‚gleichlommen, welches an dem vorderen Theile 
der Scheidbewand befeftige if, und ku — * A — 

un werden fol. 
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m ige DL gibt eine Anſicht der Scheidewand W, welche mach: Ab⸗ 
nahme der Kührplatte O und mach; Befeftigung des Schlüäffelriegeld nur 
mehr. in"der Fuͤhrplatte P befeftigt it. Aiſt ein an dieſer Scheidewand 
befeftigted Stuk vontſolcher Dike; daß durch daſſelbe zwiſchen dem Schlüf- 
ſelriegel und der Scheidewand fo viel Raum. bedingt iſt, ald. für: das freie 
Spiel des inneren in Fig. 18 abgebildeten Tummlers erfordert wird. 
Ein ähnliches Stuͤk iſt mittelſt derfelben Nieren. auch. an der entges 
gengefezten:; Seite: det. Scheidewand ibefeftigt,: damit hiedurch zwiſchen 
dem Daumenriegel! und der Scheidewand jener. Raum gelafjen wird, 
in welchem der untere Theil der Hauptplatte des oberen Tummlers 
des Daumentiegels, welcher; in; Fig. 12 beſchrieben wurde, zu fpie: 
len hat. Die, punktisten Linien. b,;c.,zeigen die. Tiefe der in. der 
Fuͤhrplatte P befindlichen Fuge, in welche die Scheidemanb einge⸗ 
ſezt iſt. Sowohl dieſe Fuge, als die ihr eutſprechende Fuge in 

der, Fuͤhrplatte O, muß ſich geuau im Mittelpunkt, diefer Plaiten 
— Die enkrechte punktirie; Five d zeigt dle Flaͤchendimen⸗ 
ſionen des an dieſem Theile der Scheidewand befeſtigten Stüfes, 
welches in Hinſicht, auf Dike dem bereits beſchtiebenen Stüfe, A 
gleichkommt. Die horizontalen Linien c,e deuten die Dike des 
Randes der in der Fuͤhrplatte P.abefiudlichen Fuge an. Der zwi⸗ 
ſchen den ſenkrechten Linien 1; f gelaſſene Raum bezeichnet bie. Breite 
befielben, HL. if der Einfall. der, Führplarte, P, welcher den Außeren 
und dem, inneren; Tummler an Ort und ‚Stelle, naͤmlich in ‚dem zwis 
ſchen dieſem Finfalle und ‚der Scheidepand gelaſſenen Raume, erhielt, 
und zugleich auch eine gleihmäßige ‚Bervegung derfelben —— 

dig. 22 iſt ein Grundriß von Sig. 21. ‚A, A und B,Bfi 
bie an der" Sweld wand befeſtigten Stuͤle, welche, wie gefagt Wo bon 
folcher Dite find," baß ſie einerfeits für den. inneren, ZTunmler, 
und andererſeits fuͤr den unteren Theil der Haupiplatte des oberen 
Zummiere des Dalitienrlegets' de ‚gehbrigen „epertane bedingen. 
x’ iR der Dorn Für den Schlinſet. 

gig.23heigt jenen The” den’ Schwanz de8 Weineiver, der 
gegen jene Enden der beiden Riegel, welche in did zu deren Auf⸗ 
aahme dienenden. Chnd an dieſem Schwanze befindlicthen Kammern 
hineinragen. gekehtt iſt. Al und B find- die beiden! aͤußeren Plarten 
des Actuators O It die zur Aufnahme des Schluͤſſelriegels dienende 
Kammer; iD die Aammer für ven‘ Daumienviegel;'E ein" an:dem 
Zapfen: Ruafgrhähgter Schwaͤngel der ſich er. mag - beim: Nufe 
fperren wann dem Sichläfele Inder vom. dem Daumenriegel : berührt 
werden, auf die entgegengeſezte Seite: jenes Raumes ſchwingt, den 
er· vorher einnuhm Dleſer· Schwaͤngel hndern/ daß ! die Thuͤre, an 
der ſith dieſes Schloß beſindet, nicht von beiden Seiten zugleich be⸗ 
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feſtigt werden kann; denn wenn der Schluͤſſelriegel in feine Kam⸗ 
mer C getrieben worden iſt, fo verſperrt der Schwaͤngel, indem er ge⸗ 
gen die innere Seite der mit B bezeichneten: Platte..de& Actuators 
bin:bewegt wird, dem Daumenriegel den Eingang; und wenn der 
Daumenriegel in feine Kammer D. getrieben. worden, fo. verſperrt 
der Schwängel, indem er ‚gegen die innere Seite ber mit A bezeich- 
:neten Platte des. Actuators gerieth, dem Schläffelriegel: den Eingang. 
G,G-ift jener. Theil der Kammer; der ald Ruhepunft fuͤr den Eins 
fall. R. beftimmt .ift, und ..in: welchem. diefer: — _. des — 
teu Zapfens 8 feſtgehalten wird. —VVV am 


Fig: 24 gibt eine Anſicht des in zig. 12 been: Dad 
BE; H. Die-an ihm bemerkbare rechtekige Oeffuuug F dient zur 
Aufuahme des horizontalen Hebels; an jedem Ende derſelben ragt 
- Un Stuͤk Metall hervor, wie man ans dem in Fig: 27 gegebenen 
Grunoriffe dieſes Riegels noch deutlicher erſieht. Oieſe beiden Stuͤke 
bilden eine Art von Hals, der ſich im dem, in dem hinteren Schloßbleche 
befindlichen und in Sig. 7 bemerkbaren Aus ſchuitte oder Fenſter E 
hin und her bewegt. C iſt die Schulter, die ein zu weites Eintreis 
ben diefes Miegeld in den Schwanz des Netuatord verhindert. Der 
Niegel felbft ift von C bis D beiläufig um ein Drittheil kuͤrzer, als 
der Schläffelriegel Fig. 19 von H bis O ift. Zu bemerken ift auch, 
daß an beiden Niegeln die in den Schwanz des Actuators eintreten: 
den Enden’ an beiden Seiten fcbräg zulaufen muͤſſen, ſo daß fie 
einen ftumpfen Kell bilden, mie dieß aus Fig. 19 und 24 erhellt. 


gig, 25 gibt eine Anficht des unteren Daumenriegel⸗ Tummlers, 

deffen öberes "Ende X dadurd), daß bie Schultern gegen’ einander 

wirken, hebelattig auf den oberen Tummler einwitkt, — aus Fig. 12 
deutlicher zu erfehen iſt. 

Sig. 26 zeigt. den oberen Donmenriegeisfinmaler, PP ik bier 

dad an ber Haupiplatte t dieſes Tummlers befeſtigte Stut, welches 

die Dile des unteren, in Fig. 12 abgebildeten Tummlers haben muß. 


Fig. 27 ift, ein Grunpriß pes Daumenriegels — 

Big. 28 if eine Abbildung. der Fuͤhrplatte O, a. die hori⸗ 
aan punktirten Linien b,b den Umfang der Fuge ‚andenten,. in der 
ſich die. beiden -Niegel bewegen; waͤhrend durch e, e der Umfang der 
sentralen Zuge, in welche Die Scheidewand eingelaflen ift; auſchaulich ge- 
macht ift. ‚Der zwifchen punktirten Linien d, d befindliche Raum bepeichner 
die. Die des Randes obiger Fuge. e ift das Loch. für. ven: Zapfen, au 
welchem an. der. einem Seite der Scheidewand der äußere und der innere 
Tummler, und an der anderen Seite der obere Tummler des Dans 
menriegels aufgehängt iſt. tiſt das Loch für den Zapfen, der am 
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der einen Seite der Scheidewand ben; unzugänglichen Zummler, und: 
an der anderen ben. unteren. Tummler des Daumenriegels, trägt. 

Fig. 29. gibt. eine Auficht. des. Schläffeld, woran A den Bart; 
b die dußerfte Zinke, welche den Tummler emporhebt; c.jene Zinke, 
die den dußeren Tummler emporbebt, und e die zur Aufnahme des 
Riegeld dienende. Spalte, vorftellt. Der unmittelbar über e befinds 
lie Theil ift chief abgedacht, und diefer ift es, der, indem er 
beim Auffperren mit der zur Rechten gelegenen Seite des Scheitels 
des Ausſchnittes Q des Riegels Fig. 19 in Berührung kommt, dies 
ſen Riegel aud dem - Schwanze des Actuators herauszieht, nachdem 
vorher ſaͤmmtliche Tummler jo weit emporgehoben worden find, daß der 
Riegel mit den beiden halbkreis formig abgerundeten Spizen b,c 
frei an den aͤußerſten Kanten ihrer Faͤuger vorüber geben lann. 

Fig. 30 zeigt .den Schliffel vom Ende her betrachtet. woraus 
man die Röhre und auch die Dike des Bartes ded Schlüffels erfieht. 

dig. 31 iſt ein. Grundriß des gegen Fig. 23 hingekehrten Theis 
ed von Fig. 28. Die punfrirten Linien, die man am unteren Ende bes 
wert, zeigen den Raum für die Schraube, womit die Fuͤhrplatte O 
an dem Echloßgehäufe feftgemacht: ift. b,b find die Enden der bei- 
den, im die eben erwähnte Fuͤhtplatte zurifgezogenen Riegel; a,a find 
die Enden der Stuͤke, welche zu beiden Seiten der Scheidewand ans 
gebracht find, und welche bereits .oben bei Fig. 21 beſchrieben wor⸗ 
ben. w,w ift dad Ende der Sceidewand, welches mit. diefer Seite 
der erwähnten Zührplatte in einer Fläche gelegen il. - 

dig. 32 ift ein Grundriß von Fig. 28. Der Ausſchnitt c,c 
felt die Fuge vor, in weldhe die Scheidewand eingelaffen ift, wie 
dieß bereits bei Fig. 28 erwähnt wurde. d deutet die Tiefe der 
duge an, welche zur Aufnahme der Scheivewand bei O Fig. 21 
beftimme If. g iſt die über dem Rande befindliche Fuge, welche zur 
Aufnahme der Scheidewand dient, die man in Fig. 21 bei p und 
in Sig. 31 zwiſchen X,X ſieht. Ä 

dig. 33 iſt ein Grundriß jenes Theiles der Fuͤhrplatte P, ber 
auf der inneren Seite des Endes des Schloßgehäufes ruht, wie dieß 
in Sig. 8 angedeuter ifl. F F 

Fig. 34 zeigt die Scheidewand mit abgenommener Fuͤhrplatte P. 
pift ver Ausſchnitt, der zur Aufnahme des Randes der in dieſer 
Sihrplatte befindlichen Fuge dient. 

‚dig. 35 gibs eine ſeitliche Anſicht des Schnallenknopfes, in 
welchem man den Hebel des Schnallenriegels fieht. a ift ein Grund⸗ 
id der Platte, die mit Schrauben an der Ihre feſtgemacht wird; 
b der Hebel, welcher mittelit des firen Zapfens c in dem Schnallen⸗ 
tnspfe befeftige if; -d die Schulter, au der das Ende diefes He⸗ 


54 Fenton's verbefferte Schlöſſer und Schnallen 
bels halbirk if. Zu bemerken iſt hier? daß ſich diefe Schulter ganj 
frei, und ohne mit den Schloßblechen in Berlhttung Ju ſtehen zu 
bewegen bat; daß die in Fig. 368 abgebildetẽe Art von Hebel auch 
auf die Art und’ MWeife anwendbar Ift, auf welche der“ entfprechende 
Hebel, der Schnallengriff, worau' er befeftigt iſt ꝛc., an ber am: 
deren Seite der Thuͤre angebracht wird y "und: daß dieſer Hebel er: 
anlaßt wird emporzufteigen und den Schnallentiegel "ans oder zur: 
zuziehen, indem man den Daunen bei T auf den Umfang des Kno⸗ 
pfes, und ben Zeigefinger bei F auf dem unteren. Theil des Hebels 
fezt, und indem man mit dem Zeigefinger in’ det Richtung don "T 
Mit. | enge Kran ee ee 
dig. 36 gibt eine horizontale Anficht des "horizontalen Hebels, 
der ben Daumenriegel vorſchiebt und zuräfzieht. f,f ift die Platte, 
deren Oberfläche in Fig. 37 dargeftelle ift, und womit diefer Hebel 
an der Thüre feſtgemacht wird. 'e,c find Meine in diefe Platte eh: 
gelaffene Platten, welche ſich zu beiden Seiten des Fenfters h,h 
befinden, und welche alfo eine Are von Führer oder von Zapfenloch 
Bilden, worin der Hebel mittelft des firirten Zapfens m feftgehalten 
wird. In Sig. 37 erficht man bie Lbcher n, n, womit die Plarte f 
an der Thuͤre feftgemacht wird; den Ausſchnitt oder das Fenſter h,h, 
worin der Hebel in horizontaler Richtung beiwegt wird, wenn er den 
Daumenriegel vormärts zu treiben oder zuruͤkzuzlehen har; und den 
firirten Zapfen m,m, womit der Hebel, wie bereitd erwähnt, feft: 
gehalten wird. 

Fig. 1* zeige eine andere Art der verbefferten Schlöffer von 
Vorne; das vordere Schloßblech ift abgenommen und der Riegel’ vol: 
kommen auögetrieben. A iſt der zum Riegel gehdrige Theil; B der 
granitirende Theil oder der Actuator, welcher auf die bei Fig. 8 be- 
fehriebene Weife geformt, und auch auf die dafelbft angegebene Welſe 
durch Griffhebel emporgehoben wird. c’ift die Schraube oder ‘der 
Zapfen, an dem der Riegel A aufgehängt ift; d if eine ähnliche, 
zum Aufhängen des Actuators B dienende Schraube; ſowohl erftere 
als leztere diefer Schrauben ift in das hintere Schloßblech eingelaf: 
fen. Der zwifchen e, f und g eingefchloffene Raum ift das foge- 
nannte Blatt (blade) des Riegels,“welches fich Bis zu der durch die 
Linie e,f bezeichneten Schulter im dei durch die punftirteGurve h,i, k 

. angedeuteten Fuge des Actuators emporbewegt. Bon T bis m reiche 
das in dem DBlatte des Niegeld befindfiche Fenfter. Die punktirte 
freisrunde Linie bezeichnet die Rolle, um welche ver Riegel mittelft 

m bes eben erwaͤhnuten Feuſters hin und her bewegt wird; denn dieſe 

Molle wird mittelſt der Schraube n,: die‘durch fie und zuerft durch 
e der Platten des Attuators laͤuft, 'um dann dh’ der’ anderen 


* 
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Platte befefligt zu, werben, an Ort und. Stelle erhalten: jedoch ſe 
daß ſie ſich umdrehen laun. | 

Big. 2* gibe eine Anfiche des Schloffes von Vorne, und ywer 
mit. abgenommenem vorberem Schloßbledye; der Riegel ift hier volls 
fommen in das Schloßgehäufe zurilfgezogen, und deffen Blatt ganz 
und: gar bis zur Schulter in die. Fuge oder. in das Fenfter des Ac⸗ 
tuators eingeſchachtelt. Die Höhe diefer Schulter, welche. zu beiden 
Seiten des Riegels fo anzubringen ift, daß das fogenannte. Blatt 
genau in den. Mittelpunkt des Riegels zu.liegen kommt, hängt von 
ber Dife der Platten des Actuators ab, indem fie mir ben Obers 
flächen diefer lezteren in. einer und derfelben Fläche zu liegen bat. 
Der zum Abſperren dienende Theil ift an beiden Figuren frei gelaf: 
fen, indem er genau eben fo geformt ift, wie der bei Fig. 8 ers 
wähnte; und indem: er alfo feiner weiteren Befchreibung bedarf. Zu 
bemerfen ift jedoch, daß ein und derfelbe Schlüffel auf beide Seiten 
diefed Theiles wirkt; daß aber biedurch in dem von dem Theile. 
Ne. >-bervorgebrachten Reſultate Fein Unterfchied entſteht. 

Als meine Erfindung erkläre ich: 1) die beichriebene Anorbnung 
der Theile, welche die zufammengefezte Hebelſchnalle bilden mit dem 
Einfalle R und mit der Schwungplatte, welche das Abſperren der 
Thüre von beiden Seiten zugleidy hindert, und welche ſowohl in Ver⸗ 
bindung mit dem zum: Abfperren dienenden Theile, als auch von demſel⸗ 
ben unabhängig angebracht werden kann. 2) den unzagängigen oder ver⸗ 
borgenen Tummler nebft der Merhode ihn mittelſt eines oder zweier 
Fligel emporzubeben, wodurch die unmittelbare Berührung dieſes 
Zummierd mit dem Schluͤſſelbarte oder. mir irgend. einem anderen 
durch dad Schlüffellody eingeführten. Inſtrumente unndihig und uns 
mbglih wird. 3) die Vermehrung der Riegel, im Falle: der zum 
Abfperren dienende Theil mir oder ohne den zufammengefejten He⸗ 
beifhnallen- Riegel an Portefeuilles, Schiebladen, Caſſen ꝛc. angebracht 
wird; ferner die Vergrdßerung des Schlüffelbartes, die Vermehrung 
feiner‘ Einfchnitte mach der Zahl der in Bewegung zu fezenden Ries 
gel, und die Anbriugung einer eigenen Reihe von Tummlern, welche 
den unzugänglihen QTummier und die zum Emporheben deffelben dies 
uenden Flügel umgeben. Die einzelnen Tummlerreihen konnen nad) 
Belieben. des Schloffers entweder ſaͤmmilich gleich oder ſaͤmmtlich 
verfchieden feyn. 4) befhränte ich mich, was die zum Zuräfziehen 
des Schnallenziegeld in das Schloßgehäufe beſtimmte Methode bes 
triffe, nicht: auf die oben und bei Fig. 35 befchriebene: fondern ich 
bewirke daffelbe auch nad irgend einer anderen Methode, wie 3. B. 
durch Anwendung eines eigenen: Hebels, der den Riegel in bad Schloß: 
gehäufe zuräkzuzichen hat. 9) endlich will ih, daß die Bewegung 
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nach Abwaͤrts oder gegen den Riegel der erwaͤhnten Tummler, wenn 

man es fuͤr noͤthig findet, durch die — — oder mehrerer 

—— —— gemacht werde. - in 

Berbefferungen an den’ Zundkapſeln fuͤr Percuſſions⸗ Feuer⸗ 
gewehre, worauf ſich William Weſtley Richards, Buͤch⸗ 
ſenmacher von Birmingham in der Grafſchaft Warwick, 

"am 22. März 1836 ein Patent ertheilen ließ. 


Yus bem London Journal of Arts. Oktober 4856, ©. 15’ 
Mir Abbldungen auf Tab, IL.’ 
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Die Erfindung des Patenttraͤgers bezieht ſich auf jene Atr von 
Zündfapfeln, an denen das Zuͤndkraut oder das Knallpulver In einer 
Kapſel dus Kupfer ‚enthalten iſt. Sie bezwekt die Weberrragung: oder 
Befeitigung der Erplofion. des Zuͤndkrautes, wödurd nicht nur die um 
die Aushöhlung des Hahnes laufenden Schilde entbehrlich: werden, in: 
dem nichts von der verbefferten Zündkapfel beim Abfeuern von dem 
Zapfen weggefchleudert werden kann, fondern wodurch zugleich auch 
das durch die gewöhnliche Zuͤndkapſel dfter hervorgebrachte Zerbre: 
chen oder Zerfprengen des Kopfes des Hahnes verhuͤtet wird. Die 
neuen Zündfapfeln find ferner sum Vieles größer: als die gewoͤhnlichen, 
und koͤnnen daher leichter gehandhabt und leichter an der Flinte firirt 
werden; fie find eben ſo waſſerdicht wie die früheren, und eignen 
fi für den Milirärdienft: beffer, .ald dieß von irgend einer auderen 
bisher befannt gewordenen, Art von: Zuͤndkapſel gilr. 

Die Erfindung befteht: 1) darin, daß das Zuͤndkraut oder Kaau⸗ 
pulver mit der inneren Seite. des Scheitels der Kapſel nicht: mehr 
in unmittelbarer Berührung fteht, fondern ſich näher an deren Muͤn⸗ 
dung befindet, fo daß die Erploſion des Knallpulvers nit am 
Grunde des inneren der Kapfel, fondern näher an deren Muͤndung 
Statt findet, daß folglidy die durch die Exploſion erzeugte Lunte 
freien Austritt erhält; und daß die Erplofien mithin Die Seiten: 
wände der Zündfapfel nur ausbehut oder zum ‚Theil dffuet. Der 
Raum, der fih zwifchen dem früheren und .dem neuen Plaze. des 

Zuͤndkrautes befinder, ift mit. einem ‚Stüf eines harten Metalles 
auggefült. Die Erfindung beſteht aber: 2) in der Verhuͤtung der 
Möglichkeit des Berſtens der merallenen Kapfel, fo daß beim Ab: 
feuern der Flinte kein Theil derfelben von: dem: Zapfen weggeichleu: 

dert wird.” Die apfel ift zu diefem Behufe von einer zweiten Kap- 
r—- ſel umgeben, welche die Ausdehnung oder die, Zerſtͤrung der Seiten⸗ 
Waage erſteren über einew gewiffen Grad. hinaus‘ unmoͤglich mache. 


für Vereuſſlons Feuergewehre 57 


Der Patentträger erreicht dieſe Zweke auf verſchiedene Weife, 
und befchränft ſich daher keineswegs auf die hier zu beſchreibenden 
Formen und Dimenfionen, indem dieſelben verſchieden abgeändert 
werden formen. 

- Fig. 53 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt einer gewdhnlichen ku⸗ 
pfernen Zuͤndkapſel, welche zur Erlaͤuterung der fraglichen Verbeſſe⸗ 
rungen dient. a iſt nämlich der Scheitel dieſer Kapſel; -b find de⸗ 
ren Seitenwände; und c iſt die Stelle, an der fich das Knallpulver 
gerndhnlich: befindet. Die punktirten Linien bezeichnen die Richtung, 
in welcher dad Knallpulver beim Abfeiern auseinanderfährt, und in 
deren Folge die Kapſel in Stüfe zerfprengt wird. Fig. 54 iſt ein 
ähnlicher Durchſchnitt der kupfernen Kapfel, woraus der erſte Theil 
der Berbefferungen, nämlidy die neue Stellung des Knallpulvers in 
der Nähe der Muͤndung der Kapfel erſichtlich iſt. Die punktirten: 
Linien deuten auch’hier die Richtung an, in welcher die Erplofions» 
traft wirft; und hieraus gebt hervor, daß die metallene Kapfel nur 
in geringem Grade'gebffuer und nicht fo in Stuͤke zerfprengt werden 
fann, wie dieß bei der erften Art -von Kapfel der Fall ift. Der 
zwifchen a und: © befindliche. Raum ift mit einem Stüfe irgend eis 
ned harten Metalles d, welches durch Lbrhung oder auf andere Weiſe 
in der Kapfel befeftigt ift, ausgefüllt. Fig. 55 ift ein Durchſchnitt 
einer anderen Art vom Kapfel, an der das Zuͤndkraut in einem ſeich⸗ 
ten kupfernen Schäldhen, welches an dem Ende eines Stüfchens bar: 
ten Meralles befeſtigt iſt, angebracht if. a,b iſt bier die Kapſel; 
e das Zuͤndkraut, und d das Stuͤlchen Metall. 

Sn Fig. 56 und 57 ſieht man zwei andere Arten von verbeffers 
ten Zuͤndkapſeln im Durchſchnitte. a,b ift bier dad metallene Ges 
bäufe, welches den harten metallenen Zapfen d umgibt, und durch 
Druß oder auf. irgend andere geeignete Weiſe daran befeftigt worden 
it; c bezeichnet den Plaz für das Zuͤndkraut. 

Big. 58, 59 und 60 geben Aufriffe und Durchſchnitte von Zuͤnd⸗ 
fapfeln, an denen der zweite Theil der Erfindung angebracht ift; 
d. bi an denen’ die Kapfel, welche Knallpulver enthält, mit einer 
zweiten äußeren -Kapfel umgeben it. Diefe Art von Zuͤndkapſeln 
eiguen fich vorziglich file Vogel: oder Zagdflinten. a,b ift die ins 
nere mefallene Kapfel, die das bei c befindliche Knallpulver enthält. 
Das Meraliftäfchen d -ift innerhalb des oberen Theiles der aͤußeren 
Kapfel e,e,: die ſich über Die innere Kapfel a,b herab erftreft, ans 
gebracht. Zwiſchen der dußeren und der inneren Kapfel ift ein klei⸗ 
ner Raum gelaffen, den man in Fig. 60, wo die Zündfapfel von 
ihrer Mündung aus betrachter dargeftellt iſt, noch deutlicher erfiebt. 
Bet: der Entzündung des: Knallpulvers werden die Seltenwände b 
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der Kapſel a gedffnet und aus einander getrieben, jedoch durch die 


* 


aͤußere Kapſel o verhindert werden, aus einander zu fliegen. Man 
ſieht dieß aus Fig. 61, wo eine der Kapſeln nach dem Abfeuern 
und von ihrer Muͤndung her betrachtet dargeſtellt iſt; und :mpraus 
erhellt, daß. vermoͤge dieſer Verbeſſerungen alle jene Unfaͤlle, die, ſonſt 
zuweilen durch das Zerplazen der Kapſeln entſtehen, verhuͤtet find. 

Fig 62 iſt ein Durchſchnitt der für. den Schiffs⸗ und Militär, 
dienft beftimmten Zuͤndkapſel; d. ift hier das harte, Metallſtuͤlchen 
und b ein aus Kupfer, Zinn oder einem. anderen Metalle; beftehender 
Eplinder, durch den erſteres theilweiſe läuft. -Der- Cylinder iſt auf 
irgend eine geeignete Weile, wie 3. B. durch das kreiſsrunde, aus 
Zinn oder einem anderen Metalle beſtehende Stäf fan: dem harten 
Metaliftütchen- feſtgemacht, und dient zur Wergrößerung ber ' Babe 
kapſel, damit diefe leichter gehandhabt werden Tann... 

Zu bemerken iſt, daß dieſe maffiven Zindkapfeln ‚weder durch 
einen Tritt auf diefelben, noch Durch einen Schlag auf deren Seiten: 
wände eutziinder werden können, fo daß alſo hiedurch jenem Ein- 
wurfe gegen die Anwendung der Zuͤndkapſeln auf. Schiffen, :welder 
auf dem Verlorengehen und zufälligen — der Kapſeln auf 
dem Verdeke beruht, geſteuert iſt. 

Der Patenttraͤger bemerkt am Schluſſe, — er ſich auf kein 
beſtimmtes Metall oder Material, aus welchem: die Zuͤndkapſeln ver: 
fertigt werben follen, noch auch auf irgend eine beftimmte Form der 
ſelben noch auch auf irgend eine Fabricationsmerhode ‚befchränfr, in: 
dem bie einzelnen Theile ſowohl mit der Hand, ald durch Mafchinen 
gefertigt und zufammengefezt werden koͤnnen. Seine Erfindung be: 
fteht demnach lediglich, wie dieß bereits im Eingange erwähnt wurde, 
in der Veränderung deö dem Knallpulver angewiefenen Plazes, und 
in der Umfchließung der merallenen Kapfel mit einer zweiten Kapfel, 
welche dad Auselnanderfliegen der Stuͤke der erfteren verhuͤtet. 

XI. 


Berbefferungen an den Mafchinen zum Schneiden yon Kaut: 
ſchuk, Leder, Häuten und anderen Gubftanzen, worauf 
fi Joſhua Proctor Weſt hea d, Fabrikant kurzer Waa⸗ 

ren von Mandefter in der Grafſchaft Lancaſter, am 
16. Februar 1836 ein Patent ertheilen ‚ließ. 

Aus dem Repertory of Patent -Iaventions. Dktober. 1836, ©. 203. 
Mir Abblldungen auf Tab, II. 








y Fig. 38 zeigt eine Mafchine, an der meine Berbefferung ange: 


hracht iſt, vom Ende her betrachten, während Fig. 39 eine Front: 


Bm 
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anficht derſelben gibtn A ift eine Treibwelle, melde. mittelft: der 
Kurbel A'-mir'der Hand in Bewegung gefezt wird, die aber auch 
durch irgend eine andere Triebfraft Ihre Bewegung mitgetheilt erhals 
tew kann, und zwar fo, daß fich diefelbe nach Belieben der mit 
Beauffichtigung der Maſchine beauftragten: -Perfon. unterbrechen laͤßt 
B ift das Flugrad, welches zur Ausgleichung der rotirenden Bewe⸗ 
gung ‚der Welle A dient, und C eine an die Welle gefchirite Rolle, 
um die der Riemen D- läuft. Unmittelbar über der Rolle C und 
parallel mit der Welle ift an den beiden. Haken d,d die Welle E fo 
aufgehängt, daß fie fich frei um ihrer Achſe drehen kaum. Ans diefer 
befinden ſich die beiden Rollen e,e', von denen erflere durch das: 
Laufband D umgetrieben wird, während: legtere das um die Rolle f 
geführte Laufband F in Bewegung fest. Die Molle f ift an der. 
Spindel f',f’ befeftige, und an diefer» befinden ſich auch die. beiden 
freißrunden kleinen Scheiben : oder Schneidwerkzeuge g.g, welche in 
ven Verhaͤltniſſe, in welchem die Umfänge der Rollen :C,e,e',f zu 
einander fliehen, mit vermehrter Gefchwindigkeit umgetrieben werden. 
An: dem entgegengefegtey Ende der Zreibwelle A ift ein kleines Wins 
lelrad a angebracht, welches, wie man am beften aus Fig. 38 fiehr, 
in ein ähnliches, au ber queren Welle b, b aufgezogenes Winkelrad a’ 
oder a’ eingreift. Der Melle: b. ift: eine endweiſe Bewegung in ihren 
3apfenlagern geftatter, damit das Winkelrad a bald in. das: eine, 
bald im das andere der beiden Winfelräder..a’ und a’ eingreifen Tann, 
und damit alfo die Melle b nach Belieben: bald nad) diefer, bald 
nach jener Richtung umgetrieben wird. In weiches der ‚beiden Rä- 
der a',a? das Winkelrad a eingreifen mag, ſo wird es mir demfels 
ben in Berührung erhalten, indem der Heine Sperrer b’ in einen in 
der Welle b angebrachten Ausfchnite einfällt, und hiedurch bewirkt, 
daß die Welle fich nicht eher endwärtö bewegen kann, als bis der 
Arbeiter den Sperrer zum Behufe der Umkehrung der Bewegung 
wieder aufbebt. 

Bon der Welle b wird die Bewegung mittelft der Rolle G und 
des Laufbandes g' am die Rolle H -fortgepflanzt, die fich an einer 
Welle befindet , welche gleich der Welle g in Haken h,h aufgehängt 
it. Diefe Welle if, wie Fig. 39 zeigt, mic einer Srommel-G vers 
ſehen, die die Bewegung mit verminderter Gefchwindigleit an das 
Yaufband i, und von diefem an die Rolle K fortpflanzt,; welche an 
dem einen Ende der Welle m, m befindlich if. An dem enrgegenges 
ſezten Ende diefer Welle, weldye indem Wagen‘ n,n,n,n aufgezogen 
ift, ift ein Zahnrad angebracht, welches in: ein zweites aͤhnliches 
Zahnrad eingreift. Leztered befindet ſich an einer Schraube, die der 
ganzen Länge nach unter dem Wagen n,n hinläuft, und in eine uns 
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bewegliche, an dem heile n’,n’ befeſtigte Schraubenmutter eindringt. 
Dieſe Einrichtung iſt jener aͤhnlich, deren man ſich an den gewoͤhn⸗ 
lichen Drebbänfen zur Verſezung der Vorlage bedient; denn die Rich⸗ 
tung ber queren oder endweifen Bewegung des Wagens n,n hängt 
nothwendig von der Richtung ab, in der. die Molle:K umläuft; o, o 
find zwei an dem Wagen n,n befeftigee Supporte; diefe find mit 
Heinen Spindeln r und r! verfehen, welche von den Winkelraͤ⸗ 
dern 0’,0’, von denen erftereö an den Wellen m,m angebracht ift, 
eine langſame Umlaufsbewegung mitgerheilt erhalten. p,p find zwei 
unbewegliche Träger, weldhe auf den Theilen n’,n’ ruhen, und von 
denen jeder mit .einer horizontalen Spalte, in ber fi die Heinen 
Spindeln r,r! abmwechfelnd hin und her bemegeu, fo wie auch mit 
einem fenkrechten Ausfchnitte verfehen ift, worin,. wie Fig. 39 zeigt, 
der untere: Theil des Schneidwerkzeuges g umläufr. 
Verfolge man die Bewegung diefer Maſchine, fo erhellt, daß 

die Schueidwerkzeuge g,g raſch umgetrieben werden, mährend bie 
Spindeln r und ri! nicht. nur eine langfame Umlaufsbewegung, fons 
dern zugleich auch eine langſame endweife oder progreſſive Bewegung, 
welche von der dad Zraverfiren des Wagens n,n bedingenden Schrau⸗ 
benbewegung abhängt, mitgetheilt erhalten. Geſezt ed werde ein fla- 
ches Stuͤk Kautſchuk, Leder oder.irgend eine andere Ähnliche Sub» 
ftanz mir Schraubenmurtern oder auf andere geeignete Weiſe in ber 
mir S bezeichneten Stellung befeftigt, fo wird daffelbe der Bewegung 
der Spindel r, an der es angebradt ift, theilbaftig werden, lang» 
fam umlaufen und mit dem Schneidwerkzeuge g in Berührung er: 
halten werden, indem ed durch die Traverfirbemegung des Wagens 
regelmäßig an diefes angenähert wird. Die Folge hievon ift, daß 
das Material S in Streifen oder Fäden t,t zerfchnitten wird, bis 
nichts mehr davon uͤbrig if. Die Unterlagen p,p, gegen deren 
Oberflaͤche das Schneidwerkzeug g das Material fortwährend auzu⸗ 
drüfen trachtet, dienen demfelben als Stuͤze. Wenn man diefe Mas 
ſchine arbeiten läßt, fo wird man bemerken, daß während ſich die 
Spindel r, an der ſich das Material S befindet, dem Schneidwerf: 
zeuge g annähert, die zweite Spindel r' dagegen ſich von dem zu ihr 
gehdrigen- Schneidwerfzeuge entfernt; fo daß, wenn dad Stuͤk S zu 
Ende ift und die ihm entfprechende Spindel r dem Schneidwerkzeuge g 
zunaͤchſt fteht, die Spindel r’ ſich in der grdßten Entfernung von 
ihrem Schneidwerfzeuge befinder. In dieſer Stellung wird die Ma: 
fhine ‚von ihrem MWärter angehalten und .der Kautſchuk oder das 
fonftige Material an die Spindel r' gebracht, worauf dann der Spers 
ser b' ausgehoben und die Welle b endwärts nach der Richtung des 
Fig. 38 erfichtlichen Pfeiles b bewegt wird, fo daß das Winkels 
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rab a dad Mad a’ verläßt und dafir in dad Rad a? eingreift; und 
daß folglich die Richtung, in der die Rolle K umläuft, fo wie auch 
die Traverſirbewegung des Wagens’ n,n umgelehrt wird. Wenn 
hierauf die, Mafchine wenerdings wieder. in Bewegung geſezt wird, 
fo beginnt der Schneidproceß an der Spindel ri, während. die gegen⸗ 
über liegende Spindel r von dem Schneidwerkzeuge: zuruͤkweicht, das 
mit fie neuerdingd..wieder mit friſchem Materiale verfehen werden 
kann, fobald das in der Mafchine befindliche zerfchnitten ift. 

Obſchon nun die hier befchriebene Mafchine meiner verbefjerten 
Merhode, Kautſchuk, Leder umb andere Ähnliche Subftanzen fo zu 
zerfchneiden, daß: fie: zu verfchiebenen Zweken angewendet: werben Füns 
nen, vollkommen entfpricht , fo Tann diefelbe :docdy auf: mannigfache 
BWeife ‚abgeändert werben: So kann man 3. B. anſtatt daß man 
dem zu zerfchneidenden Materiale eine-geradlinige und zugleich . auch 
eine zotirende Bewegung mittheilt, daſſelbe nur in eine Bewegung 
lezterer Art verſezen, und die Zapfenlager, in:denen bie Schneidwerk⸗ 
zeuge umlaufen, in einem verſchiebbaren Wagen befeſtigen, um durch 
Borwärtöbewegung des Wagens denſelben Zwek zu erreichen, wie 
frͤher Durch. die geradlinige Beweguug des Materiales ſelbſt. Es 
erhellt ferner, daß man anftatt der umlaufenden oder; kreiſrunden 
Schneidwerlzeuge gerade, Meffer anwenden, und. diefen- eine: rafche 
Din» und. Herbewegung mittheilen kann. Die Stellung der einzel⸗ 
wen. Theile der Maſchine, fo: wie auch die verſchiedenen Bewegungen 
derfelben find gleichfalls maunigfacher Abaͤnderungen fähig; auch 
kann » man bie Maſchine mehr ‘oder: weniger ſelbſtthaͤtig und von 
Menſchenhaͤnden unabhängig machen, Da jedoch bei der Anuahme 
meiner; verbeflerten ‚Methode, einer der Hauptvortheile darin. beftehe, 
daß man Stüfe von unregelmäßiger Form und Groͤße, deren Ads 
juftirung fletö der ‚Sewandtheit des, Arbeiters- überlaffen bleiben foll, 
anwenden kann, fo hielt ich es auch. für ‚das Beeignetfte, ‚meine Mas 
fchine großen, Theils von dem zu- ihrer :Beauffichtigung. beſtimmten 
Arbeiter abhaͤngig zu machen. Ws; meine. Erfindung, erfläre: : ich 
ſchließlich nicht nur! Die. hier beſchtiebene Machine, ſondern auch jede 
Modification derſelben, in ſo fern durch ſie Kautſchuk, Leder oder 
andere derlei Subſtanzen dutch, ein im Kreiſe umlaufendes, oder auch 
durch «ein. anderes Schneidwerkzeug ‚regelmäßig von dem. aͤußeren Um⸗ 
fange gegen den Mittelpunkt zu in — — in Strei⸗ 
ee ober MA nn werden 3-< « 
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Hauf der weiter. unten zu Srribnnan Annentng von ai 
en Anftate:der Metall« pderOlasplatten ;:: 

2) auf. einem folchen Baue des Dochtääfters, daß das Material, 
—* Unterhaltung der Verbreunungobeſtimmt iſt, gleichmaͤßi⸗ 


ger an den: Docht gelaugt; auf der Verfertigung dieſes Dochthaͤlters 






aus zwei‘ Theilen, umd auf der Anwendung "eines Angelgewindes / an 
ſeinem ünteren Ende, um: ihn 'zur I N we Dos 
ws bffnen zu Ponmen; : 

3) nauf der Anwendung. einer — — * anni 
— Dochthaͤltern dieſer Art von Lampen; damito die Dochte hoͤher 
oder miedriger geſtellt und: Folglich ‚leichter: regututt werden — 
als dieß nach der alten Methode moͤglich iſt nn: e 

4%: endlich: darauf, daß ich den oberen‘ Vbeileu des⸗ —— 
und eben ſo dem Talke ober dem ſonſtigen Materials, welches zu 
beiden! Seiten zur SEE der — —— wird / 
er en? Is ne An 

" Big. 66iſt eine‘ Anſicht einer un meiner Erfindung — 
— von Vorne, In Fig. 67 iſt Diefelbei von der Selre' darge: 
fbeev. Fig. 6s zeigt eine der Talkplatten einzeln fir ſich. Fig. 60 
endlich: zeigt den Dochthaͤltet mit ſeinet Zahnſtaugt und ſeinenn She: 
triebe.An allen dieſen Figuren m . — .... 
ftaben -bejeidhmet in or I LEE ze FTD 
4, a⸗ iſt der Koͤrper oder a en ss: eine 
deltebige Foͤrm haben Fan. ''b5b find: zwei Taltplatten, welche fich 
in entfprechenden Fugen befindin, die indem oberen TheileDer 
Lampe, der zur Aufnahme des giäfernen ‘inte punktirten⸗ Linien an⸗ 
gebeuteten Rauchfanges dient, angebracht find. Die Anwendung bier 
fer Talkplatten anflatt der Metall- oder Glasplatten gewährt den 
Jortheil, daß die Lichtftrahlen durch diefelben Hindurchdringen Ton: 
3, ohne daß die Hize jene machtheilige Wirkung auf fie ausuͤbt, 
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E auf das Stäß.. Sie fird ; 'um-fie der Geſtalt des Dochthälters 
en, alt dem oberen Rande couber geformt; allein fie Fhunen 
eben: fo wie die metallenen oder glaͤſernen Platten, deren man 
b früher zu demſelben Zweke bediente, geradlinig geformt ſeyn. 
e ift der: Dochrhälter, der, mie man fieht, aus zwei. Platten be: 
ht, welche “an ihrem unteren Ende durch ein Ungelgewinde verbun⸗ 
n find, damit man fie mit Leichtigkeit dffnen oder ſchließen kann, 
me daß fie hiebei ſo leicht Schaden leiden, wle dieß der Fall ift, 
mn fie aus einer gebogenen Merallplarte beſtehen und bloß Durch vie 
lafticirät des Metalles gebffnet werden kͤnnen. Der aus ber Zeichnung 
ſichtliche Dochthaͤlter beſteht aus mehreren ſchmalen Platten, welche 
n ihren beiden Enden mit anderen Platten: Zufammengefilgt ſind; 
wm obere Theil: Ift uus einer convexen gewoͤlbten Oberfläche. gebildet, 
mit die Flamme wine größere Länge befommt, als: dieß fonft "bei 
m Weite der Lampe der Fall wäre, wenn dieſelbe in. — — 
inie liefe. 

Obſchon ich mun den Dochthaͤlter als aus ee AGnalen, 
mm Oben bis Unten reichenden "Spalten oder Oeffnungen -beftehend 
hrgeftellt babe, fo kann man denſelben Zwek, naͤmlich eine beſſere 
und gleichmaͤßigere Speiſung des Dochtes mit. dem Breuuſtoffe 
ſeichfalls erreichen, wenn man — Spalten under — eine 
dere Richtung gibt. 

e ift eine an der einen Seite des Dochthälters befeſtigte ab: 
Range, die ſich In einer viereligen, im dem oberen Theile der Lampe 
mgebrachten Röhre bewegt. Für die Zapfen der Spindel des Ge⸗ 
kiebed find enrfprechende Anwellen vorhanden ,: und. zur: Aufnahme 
ns Getriebes it an der Röhre eine Erweiterung angebracht, welche 
n ig. 66 durch punktirte Linien angedenter iſt. Mittelſt dieſer 
Jahnftange -und des Getriebes onen die: Dochthälter dieſer Art: von 
impen zum Behufe der Adjuſtikung der Flamme mit großer Leich⸗ 
igteie höher und wiedriger geftellt werden. 

als meine ig erliare — die im a Eingange — 
vier —— are rn 
Notizen über die RunkelrübenzukersFabrication im nördlichen 

Frankreich; vom Profeſſor Dr. ——— 


Um One prpiiqe⸗ Staatögeitung vom 10, December. 1836. 






il} 





Seit dem Druf meiner „Beiträge zur — Kenntniß 
er Runkeftifsänzufer-Fabrication In Frankreich” find 
nis von Arras ‚viele: fchäydare ittheilungen geworden, welche: ich 
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theils der Guͤte des Hrn. Crespel⸗Delliſſe, Ritter. der Frauzd 
ſiſchen Ehrenlegion und des Großherzoglich Heſſiſchen Verdienſtordens, 
als auch einem Zoͤgling unſeres Gewerbe⸗Inſtituts Hrn. Reich, ver: 
danke, welcher mich auf meiner lezten Reife nach Frankreich begleis 
sete, feit einigen Monaten bei Hm. Crespel, der ihn fehr freund: 
ih aufnahm, arbeitet und: die Anftalten deffelben, : fo: kam ‚anberer 
Fabrikenbeſizer, genau fludirt hat: _ ' 

Hr. Crespel hat jest 10 Fabriken im Gang,’ u im Dept. 
‚du Pas-de-Calais 4; in Arras (arbeitet mit einer Dampfmafchine), 
Saulty (Roßwerf),, Beifvillers (dedgl.), Caucourt (deägl,); . im 
Dept. de la Somme 3; in: Frankvillers (Roßwerk), Roye (Dampf: 
machine); Sailly :(deögl.);. im. Dept. de l’Aisne 2::.io Billefeloe 
‚(deögl.). Frieres (desgl.); im. Dept. de lOise 11:2. in Francieres 
(Dampfmafchine). Er rechnet in der Arbeitäperiode- 1836/37 auf 
eine ‚Gefammtausbeute von drei und einer-balben ———— 
— Rohzuker! 

Wie viel ich der: Guͤte dieſes Mannes verdanke, habe w- in den 
oben erwähnten Beiträgen gefchildert: Mit welcher Uneigennuͤzigkeit 
und Offenheit: mir Alles mitgetbeilt wurde, was ich nur zu. wiffen 
wuͤnſchte, felbft genaue Nachweife in Betreff der. Fabrications koſten, 
des Reinertrags, aus den Büchern des Gentralcomptoiss , Tanıı- ich 
nicht genug dffentlich ruͤhmen. Ich erlaube mir, eine. Stelle aus 
einem Briefe vom 22. Junius hieher zu ſezen, aus welcher die, böchit 
liberalen Gefinnungen des Hrn, Erespel gegen, unſen — enHiiAR 
Induſtrie deutlich hervorgehen: 

„Si jai pu, par mon exemple, ma perssvörance, et par la 
communication de mes procedes de fabrication contribner a la pro- 
sperite nationale. de,votre pays, ce sera pour.moi un grand plaisir 
“et une grande satisfaction; la distance, qui. nous separe, ne.m'ayant 
pas permis.d’ötre plus efficaeement utile a la patrie. de Marggraff! 

So denkt und handelt ein Frauzoſe gegen uns Deutſche, wäh: 
send: Deutfche Deütfchen aus reinem Patriotismus und. „als Wohl: 
thäter des Vaterlandes“ (!) wie ed in den Gothaer Bulletins beißt, 
für ſchweres Geld das Geheimniß (!) der Runtelräbenzufer : Fabri: 
cation fellboten und große Suntmen dafuͤr se nnd au 
Sache. ———— 

Die Zakerfabtication hat Anfang Septembers. ‚im ndrdlichen 
Franfreih begonnen, man war mit der Ernte zufrieden, der Saft 
wog 7°, bi6 8° am Pese- sirop‘), war fehr —— > Härte fich 





4) Die Grade des in Frankreich — —— von Bunten 
zeigen nah Schubarths Bemerkungen immer eine 4-—2° geringere a 
tan, als. die nad Baumé grabnisten Spindeln von Greiner jun, in Ber 
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ſcht leicht und ſchͤn, fo daß menig Kohle erforderlih war. Geit 
finger Zeit hatte man nicht fo ſchoͤnen Saft. 

Waſchen.  &o lange es irgend ausführbar ift, fucht man das 
Wafchen zu vermeiden, weil die Waſchmaſchinen einen großen Anz 
theil am der Unreinlichfeit in den Fabrifen haben und däbei durch 
eine angehende Maceration eim Heiner Antheil Zufer verloren geht. 
Allein von Weibern und Kindern läßt man die Rüben nicht abpuzen, 
wie e8 wohl bei und anempfohlen worden ift und auch gefchiehr, 
fondern die Rüben werden auf dent Felde gut abgeflopft und num 
ohne Weiteres der Reibe vorgelegt, was freilih fir die Sägeblätter 
fin Vortheil ift. 

Reiben. Haben die Zähne der Sägeblätter einen ſtarken Grab 
na einer Seite befommen, fo werben die Keile der Trommel geldft 
und die Trommel auf die Welle umgekehrt aufgefeilt; hat fich dann 
nach einiger Zeit der Grad auf die entgegengefezte Seite gedrüft, fo 
wiederholt man daffelbe Verfahren. Man wiederholt diefe Procedur 
in immer Hleineren Zeiträumen (3.8. das erfte Mal nah 4 Wochen, 
das zweite Mal nach 2, das dritte Mal nach 1 Woche ıc.). Sind 
die Zähne ganz abgenist, fo troknet man die Trommel auf dem 
Dampfkeſſel, fchrandt die Ringe an beiden Seiten ab, nimmt mit 
einer Drahtzange die Blätter heraus, fezt neug ein, und begleßt dann 
die Trommel, wodurch das Holz quillt, und die Blätter feſtklemmt. 
Ein fehr einfaches Verfahren.) F 


lin. Lezterer verfertigt aber jezt auch den Bunten'ſchen gleiche Spindeln von 
22212 für den rohen und abgedampften Syrup, und andere bie, 420 gehende, 
fuͤr Klaͤrſel und gekochten Syrup beſtimmt. A. d. Red. 


5) Die Reiben haben nah Schubarth im Allgemeinen folgende Einrich—⸗ 
tung: auf einem gußeifernen Geftelle ruht in Lagern die Achfe, einer Trommel von 
folgender Gonftruction: zwei gußeiferne Scheiben, nach Innen mit einem ange— 
goffenen vorfpringenden Rand und fechs verftärtenden Rippen, rund auf der Dreb- 
bank. abgebreht, und mit einer cylindrifc) ausgebohrten Nabe verfehen, werben 
auf die ebenfalls eiferne Achfe gebracht, mit Splinten befeftigt und durch 6 Schraue 
benbotgen in der gehörigen Entfernung feft verbunden. In jeder "Scheibe befindet 
ah ein Loch, um durch daffelbe beim Auseinandernehmen den gegenfeitigen Splint 
»rausfchlagen zu können. Zwiſchen beide Scheiben werden nun in der Peripherie 
Dauben eingelegt, durch die Ränder der Scheiben und die erwähnten Botzen zu— 
fammengehalten, und dann das Ganze auf der. Drehbank zwiſchen Spizen genau 
abgedreht. Auf dieſe Trommel werden nun 13“ lange, 1“ hohe, 244“ dike, 2 
beiden Seiten mit 1/4 langen Zähnen und ar beiden Seiten mit 3* hoben um 
langen Angeln verfehene Sägeblütter ders Länge nach fo befeftigt, daß man eine 
Satte auf die Trommel nagelt, das Gägeblatt gegen diefelbe legt, ‚wieber eine 
eatte aufnagelt u. f. f., daß ber Umkreis 150 Biatter zwifchen eben‘ ſo viel Rat» 
ten eingeflemmt enthält. An beiden Enden werben: Hierauf! zwei abgedrehte eiferne 
Ringe, welche mit einem umgebogenen Rande über Lattenenden und Angeln der 
Sägebtätter greifen, mit Schrauben an die Scheiben der Trommel befeftigt. Alles 
Holz, ift trokenes Eichenholz. Die Sägeblätter Fönnen vier Mal gewendet wer: 
den, indem fie auf beiden Geiten gezahnt find, jede Seite aber dazwiſchen auch 
ein Mal bloß umgedreht wird, um bie nad) einer Seite hin gebogenen Zähne in 
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Man hat im Herbſt, um Arbeiter an den Reiben zu erſparen, 
mechaniſche Vorrichtungen conſtruirt, welche die vorgeworfenen Rüben 
tactmäßig gegen die Trommel der Reiben vorſchieben und andruͤken 
follen (poussoirs mecaniques) (vergl. ©. 59 der Beiträge). Es wird 
nämlich vor dem Rumpf der Reibe ein flarfer hölzerner Bok befeftigt, 
welcher die Zapfenlager für einen doppelten Krummzapfen trägt, an 
welchem Stangen drehbar befeftige find, welche die hölzernen Kibze 
(rabots) in dem Rumpf auf und ab bewegen, durch welche die Rüs 
ben vorgefchoben werden. Un dem Ende der Krummzapfenwelle auf 
der einen Seite ift eine Riemfcheibe befeftigt, welche durch einen 
Riemen die Bewegung von einer Betriebswelle empfängt. Dur 
dieſe Einrichtung hoffte man am jeder Reibe 2 Perfonen zu er 
fparen. Zeichnung und Befchreibung bat mir Hr. Crespel mit: 
getheilt. 

Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß diefe Einrichtung den 
Zwek nicht in dem Maaße erfült, ald man ſich verfprochen hatte. 
Erftlich geht auf die Heraufbewegung eben fo viel Zeit hin, als auf 
die Herabbewegung, da fie doch füglich ſchneller vollbracht werden 
kann, was auch bei der Handarbeit gefchieht. Es finder alfo Verluft 
an Zeit Statt. Zweitend wird nur ein Arbeiter an der Reibe ge 
fpart, ‚nicht zwei, indem man hoffte, daß ein Mädchen den zweitbei- 
ligen Rumpf würde bedienen koͤnnen, was ſich aber nicht ausführbar 
bewiefen hat. Drittens ift die zum Betrieb der poussoirs nöthige 
Kraft auch nicht zu Überfehen; fie mag wohl einer Pferdefraft gleich: 
fommen. Dergeftalt bat ſich bisher Fein Vortheil bei der Anwen— 
dung biefer mechanifhen Einrichtung zum Worfchieben der Rüben 
berauögeftellt.” 

Preffen. Die drehbaren Platten zum Anfülen und Aufſta⸗ 
peln der Saͤke macht man jezt dreitheilig, d. h. ftatt in Form eines 
Rechteks, aus drei mit einander verbundenen Rechteken beftebend 
mit einfpringenden Winkeln. Ferner conftruirt man fie der Wohl: 
feilheit wegen auch aus Holz mit Kupferblecdy überzogen, auf einem 
Unterbau feft aufgelegt. 

In den „Beiträgen“ habe ich gezeigt, weßhalb in der Fabrik 
des Hrn. Erespel den Preßtüchern der Vorzug vor den Preßbeuteln 
gegeben wird. Dieß ift ein Iocales Verhältniß. Im Gegentheil find 
die lezteren vorzuziehen, denn bei der Anwendung der Tücher wird 
mehr Brei verſchuͤttet, und derfelbe wird nicht vollftändig genug ab: 

gepreßt. Man = nämlich die Tücher in der Mitte zufammen und 


— — —— — an — — 


—— I Richtung wirken zu laffen, Wenn die Rüben nicht = find, 
konn ein Sägeblatt im Ganzen 6 Wochen unb mehr dienen. 4 d 
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ſchlaͤgt die überfiehenden Enden vach Sinnen hinein, wodurch das 
Tuch am den Eken vierfadh, nach der Mitte zu nur zweifach zu, lies 
gen kommt. Dieß macht bei 17 bis 18 Lagen ſchon fo viel aus, 
daß ber ganze Stoß in der Mitte hohl liege und deßhalb nicht fcharf 
genug ausgepreßt werden kann. Auch geht das Einſaken in Zücher 
nit fo rafch, als in Beutel. 

: Man. preßt jest in den Anſtalten des Hrn. Erespel zwei 
Mal; zwei bypraulifche Preffen auf je eine Reibe dienen zum Vor⸗ 
und eine dritte zum Nachpreffen. Die Säfe von den erfteren fonnen, 
da fie nach dem Preſſen einen viel kleineren Raum einnehmen, in 
der lezteren auf ein Mal abgepreßt werden. Durch das Umlegen in 
die driste Preffe kommen die Säle in eine andere Lage, treffen auf 
andere Stellen der Horden, und fo gewinnt man nod) ein Mal Saft; 
Behufs des Nachpreffens werden je 2 bereitö abgepreßte Säfe zus 
fammen genommen, durch ein Faß mit kaltem Waffer ziemlich ſchnell 
durchgeführt und dann auf die Nachpreffe gelegt, auf, diefelben eine 
Horde, wieder zwei Säle u. ſ. w. Das Nezen mir Waſſer ift noths 
wendig, um bei dem..fcharfen Vorpreſſen die lezten Antheile Saft zu 
gewinnen. — Zu einer Reibe, wenn Tag und Nacht gearbeitet wird, 
gebdren 240 Saͤke und Horden. — Man ftellt die Reiben und Prefs 
fen am zwelmäßigften in der zweiten Etage auf, fo. daß der Saft 
ohne Weiteres im die. Läuterfeffel, durch weite, offene, mit Blei aufs 
gefchlagene, zugebefte Rinnen fließen kann. Dadurch werden die 
Safıbehälter, bis auf einen zur Referve, und die-Saftpumpe erfpart, 
umd viel Gelegenheit zur Säuerung vermieden, indem leztere faſt 
ohne Ausnahme in. ben Saftrdhren ſich zeigt, die fchwierig gereinigt 
werden koͤnnen. Durch die fo eben genannte Einrichtung, welche 
Hr. Erespel eingeführt hat, if diefem vorgebeugt. Aufmerkſam⸗ 
feit auf diefen Punkt ift das Geheimniß, durch welches man vielen 
und fchdönen Zufer bei nur einmaliger Filtration durch wes 
nig Kohle gewinnt! Leicht zerreibliched mattes Korn im, Zufer if 
die umausbleibliche Folge eingerretener Gährung. 

Db eine hudraulifche Preffe ihre Schuldigkeit hut, oder nicht, 
kann man auf folgendem einfachem Wege prüfen. Wenn die Preffe 
iht Marimum des Drukes faft erreiche hat, fo marlirt man ſich an 
einer der vier eifernen Säulen, zwiſchen welchen die Preßplatte fteigt, 
mit dem Nagel eined Fingers die Lage der horizontalen eifernen 
Prepplatte, und beobachtet, ob nad) jedem Hub eine vorwärts gehende 
Hebung, oder rüfgängige Schwankung eintritt. IR u. der Fall, 
fo fehließt das Drufventil der Pumpe nicht genuͤgend, es geht nach 
jedem Kolbenſtoß Waller aus der Preffe ‘zurdf. ‚Steigt die Preß- 
platte von Anfang des Preffens zu wenig, po Tonnen die Saugven⸗ 
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file ſchlecht ſeyn, es fließt Waſſer zuruͤk, ſtatt in die Preſſe zu gehen. 
Man fühle dieß, wenn man die Hand unter die unteren Muͤndun⸗ 
gen der Saugröhren hält, dur welche dann das Maffer In dem 
Behälter surüfgetrieben wird: ° Defteres Nachfehen ift daher tiner: 
laͤßlich. | " Ä 

Hr. Erespel hat zu einer feiner nenen Fabriten Pumpen by: 
draufifcher Preffen conftruiren laſſen, bei welchen alle Ventile fo an⸗ 
geordnet find, daß man leicht hinzu Fann, ja fogar von Oben, ohne 
unser Waller Schrauben zu Iäfren. Die Gerichte für die Hebel 
Nlegen nicht im Waſſer, fondern außerhalb veffelben, um fie unter 
fterer Aufficht zu haben. 
| Hr. Erespel hat in-Roye einen Verſuch mit ir Pecqueur: 

ſchen Preffe angeftellt; das Reſultat war aber nicht genügend. Die 
felbe verurfachte fo vielen Schaum, daß man felbft in 24 Stunden 
deffelben nicht- Meifter werden Fonnte, was die Arbeit beim Läutern 
fehr erſchwerte. Auch mußte der Brei ganz befonders gleihfbrmig 
ſeyn, wenn anders nicht die Speifungspumpe Aufenthalt verurfachen 
follte; er darf niche zu fein ſeyn, fonft gebt er durch die Löcher: in 
die Preßcylinder. Folglich iſt dieſer intereſſante Gegenſtand noch 
nicht auf den Punkt der Vollendung gebracht, der zu wuͤnſchen iſt, 
wenn dieſe Preſſen Anwendung finden ſollen. 

Bis jezt iſt es noch Niemand in Frankreich eingefallen, zu den 
Shraubenpreffen zurüfzufehren, welche, damit fie noch mehr Raum 
einnehmen, mit gewaltigen Rädern verfehen, ald-ein Theil des ge: 
heimen Verfahrens, Runkelruͤbenzuker zu produciren, auempfohlen 
und auch debitirt worden ſind. Ich will wuͤnſchen, daß kein Fabri⸗ 
kant die Anfchaffung dieſer koloſſalen, langſam wirkenden, BR 
lichen Mechanismen zu bereuen haben möge, 

Läuterung: Se fchwärzer der Saft von den weißen Rüben, 
defto beffer; haben die Rüben eine Alteration erlitten, oder hat der 
Saft gegohren, fo fieht derfelbe röthlichhraun aus, und zulezt mil: 
big. Der Saft im September, Dftober war vorzüglich, der daraus 
gewonnene Zufer ſchoͤn, und im veichlicherer Menge, als im vorigen 
Jahre. Ruͤtſichtlich der Laͤuterung Feine Veränderung. Sie gefchiebt 
mir; gelöfchtem Kalk und geht fo ficher von Statten, wie nur 
zu wuͤnſchen. Das Verfahren, wie ed in den „‚Beiträgen”’ befchrie: 
ben iR ift Höchft einfach, ohne alle Künftelei.) Die Erfcheinun- 





6) Es ift folgendes: Man läßt den Saft langſam in den Laͤuterkeſſel (der 
dus einem — —— Theile und aus einem ſphaͤriſchen Bodenſtuͤk bes 
ſteht, ‚übrig um Helgen mit Dampf ober Feuer eingerichtet ift) laufen und 
ftreicht den 2 bei bildenden Schaum mit einem Gtreichholge glatt; fobald ber 
Saft bis an den —— Obertheil des Keſſels geſtiegen iſt, Öffnet man den 
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gen an der Schaumdele und an der Oberfläche der Maren Fluͤſſigkeit 
find fo conftant und deutlich, daß felbit jeder Ungebilbere fie fos 
gleih bemerkt; Wortheile gegen umfländlichere und zeirraubende 
Proben, um zu erforfhen, ob hinlänglic Kalkypdrat zugefeze wors 
den ift. | 

Man hat die von mir befchriebenen Erfcheinungen an der Schaums 
deke als nichts beweifend gefchildert und die ganze Sache läcders 
lid gemacht. Dagegen kaun ich nur erwähnen, daß, fo viele Prak⸗ 
tifer ich auch In Frankreich darüber gefprochen, alle in der Angabe 
jener Erfcheinungen übereinftimmen, und fie dort ald eine ausgemachte 
Iharfache gelten. ch felbft, mein Begleiter, haben das Phänomen fo 
oft beobachtet, daß von einer Täufhuug die Rede nicht if. Soll⸗ 
ten jene Erjcheinungen etwa nur in Franfreicy fi zeigen, und uns 
ter gleihen Verhäleniffen nicht auch bei uns? Den Beweis vom 
Gegentbeil liefert eine Anftalr, die nad) franzdſiſchem Mufter einges 
richtet ift.?) 

Abdampfen. Bei der Anlage von Qualmfängen für die Pfans 
nen ift zu beachten, daß das in den Abzugefhloren aus dem Dampf 
eondenfirte Waſſer nicht in die Pfanne zurüffließen kͤune. Dieß “ 


Dampfhahn oder fhürt das Feuer an. Während nun ber Keſſel fich allmählich 
füllt und der Saft ſich erwärmt, löfcht man eine abgewogene Kalkmenge in einem 
niedrigen und weiten Kaffe mit einem Eimer Waſſer, zerrührt den Kalk mit einem 
ftumpfen Befen, giebt die Kalkmilch in einen Gimer ab, und fpült.den. Rükftond 
mit %, Gimer Waffer nah. Iſt der Saft auf 55 bis 58° N. erwärmt, fo wird 
ein Theil Ur Oberfläche von Schaum entbloͤßt, alte Kattmild auf ein Mal zus 
gefezt und mit einem Ruͤhrer tücdhtig von Unten nach Oben durchgearbeitet, biers 
auf aber, der Beobachtung wegen, der Schaum vom Vorbertheile mit dem Streich— 
holze rein abgezogen. A. b. R. 


7) Die Erſcheinungen, welche bei einer guten Löuterung An der Flüſſigkeit 
beobachtet werden, find naͤmlich folgende: Bildung Keiner Eiweißfloͤkchen, die fich 
zu einem grünlich grauen Schaum auf ter Oberfläde anfammeln und eine Deke 
bilden, welche bald in fanfte Bewegung geräth und ſich von Innen nah Außen 
rungelt, endlich eine lebhaftere Bewegung von Außen nach Innen, melde mit 
Auftochen am Keſſelrande fchließt und oft fogleih, ohne Vorgang jener fanften 
Bewegung von Innen nad Außen, eintritt. Sobald ſich dad Auffochen an allen 
Stellen des Keffelrandes g zeigt bat, wird der Dampf abgefchtoffen oder da® 
Feuer befeitigt. Zeigt fich die zulezt erwähnte Iebhaftere Bewegung nicht, fo ift 
die Läuterung mißlungen und man muß den Schaum abfchöpfen und neuen Kalk 
zufesen. Nach Abfperrung des Dampfes oder Entfernung bes Reuers läßt mon 
den Saft noch 10 Minuten in Rube und zieht ibn dann ab. Während der Arbeit 
nimmt man von Zeit zu Zeit mit einem blanten Löffel Proben; die im Bafte 
umberfhmwimmenden Klofen müffen ſich rein abfezen; bleibt die Probe träbe, fo 
ift es nicht recht; Bildung eines Kalkhäutchens auf der klaren Kiüffigkeit iſt gut. 
Der ſtark alkarifche Saft muß völlig klar ſeyn; bei frifdren Rüben iſt er nur 
blaßgelb, bei gefeimten oder angefaulten dunkler. Die zur Läuterung erforderliche 
Menge von Kalk läßt fib aber abfolut nicht beſtimmen, weit fie ſich theils nach 
der Beſchaffenheit des Kalks, theils nach der des Saftes richtet; angefaufte und 
keimende Rüben erfordern mehr Kalk als frifhe, daher aucd die Kalkmenge in 
ber Zeit vom Herbft zum Frühjahr allmaͤhlich, faft bis auf das Doppelre, vers 
mehrt werben muf. A. d. R. 
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wird dadurch, zugleich mit Befdrderung bes Abzug der Dämpfe, be: 
wirft, daß man einen fenfrechten, unten offenen Schler zum Dach 
binausführt, und in diefen, durch ſchraͤg anfteigende Abfihrungsrdps 
ren, die Dämpfe dergeftalt einleiter, daß über der Einmuͤndung diefer 
in dem Schlot eine ſchraͤge Blechrinne an 3 Seiten angenagelt ift, 
welche dad herabträufelnde Waſſer auffängt, nicht in das fchräge 
Rohr herablaufen läßt, fondern nach der Rüfwand des Schlors 
leitet, wo es dann ſenkrecht herabfällt und in Gefäßen aufgefangen 
ner Durch diefe Anordnung ſtroͤmt ein Luftſtrom ftetig von Unten 
ach den Schlot, und hift die in denfelben eingeleiteten Dämpfe 
berausführen. Das gefammelre Waffer ift deftillirtem gleich zu ach— 
ten, enthält alfo Feine Erdenfalze, und wird zur Speifung der Dampf: 
keſſel mit Vortheil benuzt.®) 

Zum Abdampfen mit Dampf bedient man fi, wie ich fchon 
früher erzähle habe, meiftens der von Hallerte conftruirten runden 
Pfannen, aber auch der länglichrunden, wie fie Pecqueur in Paris 
conftruirt. Leztere finder man in meinen ‚Elementen der technifchen 
Chemie, zweite Ausgabe, Band II. Seite 204° befchrieben und auf 
Tafel XVI. abgebildet. Sie werden ziemlich häufig, befonders in 
den Departements näher bei Paris angewendet. Um aber die Uebel: 
ftände zu befeitigen, welche von dem Feftanliegen des Dampfrdhren: 
ſyſtems am Boden der Pfanne herruͤhten, ift e8 gut, dad Dampf: 
röhrenfoftem fo in die Pfanne zu lagern, daß man daffelbe um bie 
Eins und Austrittsrdhren, als Aren, bequem drehen kann; auch muß 
der abziehende Dampf mebft Condenſationswaſſer In ein retour d'eau 
geleitet werden, und nicht direct in den Dampffeffel, weil fih fonft 
die Dampfröhren fehr bald mit Waffer füllen. Endlich muͤſſen die 
Möhren ſtatt 1 Zoll 1% Zoll weit gefertigt werden, und befonderd 
die Dampfzuleitungsrdhre weiter, ald die Ableitungsroͤhre; beide 
müffen mit Hähnen an der Pfanne verfehen feyn. 

Wie ich bereits in meinen Beiträgen erzählt habe, hat Herr 
Erespel in den 4 neuen Fabriken das Abdampfen über freiem Feuer 
eingerichtet, theils in laͤnglich vierefigen, theild in ſchon vorhandenen 
kaͤuflich dbernommenen Schaufelpfannen, welche zwekmaͤßig nur 3300 
hoch gefüllt werden. 

Filtriren. Du den Anftalten des Hru. Crespel hat man in 
diefem Jahr angefangen, die Taylor'ſchen Beutelfilter außer Ge- 
brauch zu ſezen. Man läßt den eingedampften Saft in Behältern 





8) Eine zwelmäßigere Methode den aus ben Pfannen auffleigenden Dampf 
zu verdichten und zu verwenden, gab kürzlich Hr. Goffelin an; man vergl, 
polytechn, Journal Bd, LXII. ©. 483. A. d. R. 
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ſich von dem feinen Beinſchwarz, welches zugefeze wurde, Mar abs 
fegen, was fehr gut gebt, ſchoͤpft ihn dann ab und bringt ihn auf 
die Kohlenfilter. Der Saft bis 21° eingedampft, Bärt fich recht 
gut von dem Kohlenftaub. Allein es ift zu befürchten, daß, in ber 
vorgeräften Jahreszeit, wenn die Rüben angefangen haben, fich zu 
verändern, und die Zufer fett werden, bie Veutelfilter wieder noth⸗ 
wendig werben bürften. Yedenfalld ift aber dadurch eine Erfparniß 
erzielt. J 

Ganz natuͤrlich kann aber ein ſolches Refultat nur bei der Ei 
richtung erreicht werden, wie fie in Frankreich, bei der dortigen 34 
terungsweiſe, uͤblich iſt, naͤmlich daß man nach vollbrachter Laͤuterung 
den klar gewordenen Saft unter der diken Schaumdeke durch einen 
eigens dazu conſtruirten Hahn ab⸗ und durch bereits gebrauchte Du⸗ 
mon'ſche Filter laufen laͤßt, um ihm ſogleich abzudampfen. Wo 
man aber den ganzen Inhalt des Laͤuterkeſſels, Saft und Schaum 
zufammen audfchbpft, kann man der Seiherächer, oder Colatorien, 
wie fie in Apotheken heißen, nicht entbehren. — Die Zaylorfchen 
Beutelfilter nehmen in der Fabrik des Hrn. Erespel, wo täglidy 
65,000 Pfd. Rüben verarbeirer werden, nur einen Raum von 10 Quas 
dratfuß und 6%, Fuß Höhe ein, während die ndrhige Anzahl, nady 
Art der Apotheken: Colatorien eingerichteter Seihegerärhe einen weit 
beträchtlicheren Raum erfordert und viel mehr Arbeit und Verluſt an 
Saft veranlaßr. 

Man fuhrt immer mehr die Menge der Thierfohle, als ein theus 
eds Material, zu vermindern, Diefed gelingt ganz befonders in dem 
erften Monaten der Fabrication, denn da ift es eine leichte Sache, 
fhbnen, kräftigen, und vielen Zuker, mit weniger Kohle darzus 
fellen; aber im Zanuar, befonders im März geht es ganz anders! 
Da Eofter es mehr Kohle. Niemand gebraucht aber in Frankreich fo 
viel Kohle, ald Zufer aus dem Saft gewonnen werden fell, alfo wohl 
gar 9 bis 10 Proc. Fe mehr Kalk man zum Läutern braucht, defto 
mehr Koble ift zum Filtriren (Klären) ndthig; die leztere abforbirt 
bekanntlich den Kalt. Daher kocht auch ein Klärfel, gut durch Kohle 
geläutert, leicht, und liege nicht wie Blei todt am Boden. 

Kochen. Es iſt eine praktiſche Regel, das Klärfel nicht zu 
(dwad in die Kochpfanne zu bringen, denn fonft muß das Eindiken 
zu lange dauern, wodurch mehr Schleimzufer gebilder wird. Iſt das 
gegen dad Klärfel von gebdriger Dichtigkeit, fo dauert das Kochen 
bei gefteigerter Wärme färzere Zeit, und die Umwandlung in nicht 
Irpftallifirbaren Zuker ift nicht fo beträchtlich. 

Füllen. Hat man den Syrup bis zu 40',° eingelocht, fo wird 
bei 67° R. gefüllt; harte man aber bis zu 41’4° eingelocht, fo wird 
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bei 72° zum Füllen gefchritten. Dad zweite. Product wird bis zu 
42° eingekocht, und dann bei 64° gefüllt. Auf eine Reibe rechner 
man, wenn Tag und Macht gearbeitet wird, zum. erften und zweiten 
Product 1200 Formen (Bafterformen, nicht. Raffinabeformen, da nur 
Rodzufer gemacht wird). . Die Höhe der Zrofenftuben ift am zwek⸗ 
mäßigften 7 Fuß; fie werden mittelft eiferner Defen geheist. 

Um über das Verhältniß der Verdampfung von Waſſer in den 
Taylor'fchen Pfannen, beim Verdampfen ded Saftd und Kochen 

8 Klaͤrſels, fo wie über die Zuferausbeute aud dem Saft ein 
pofitived Reſultat zu erhalten, wurde im Monat Oktober in Arras 
ein Probekochen mit 8, Hektolitres (742 preuß. Quarı) Saft 
von 7° angeftellt. Der geläuterte Saft nebft dem vom Schaum ab: 
gepreßten, wurde auf 20° abgebgmpft und gemeflen; ee betrug bie 
Fluͤſſigkeit nur noch 180 Litres (157,1 Quart), alfo waren durd) das 
Abdampfen 670 Litred (595,23 Quarı) Waſſer in Dampf verwandelt 
worden. Diefe 180 Litred wurden nun durch Kohle filtrirt, bis das 
Lezte nur noch 2° zeigte, und auf 3 Mal gekocht. Die Kochung er: 
gab im Ganzen ein Refultat von 88 Litres (76,8 Quart) oder 23C 
Pfund. Nun gaben, nach früher augeftellten Verſuchen, 36 Lirtes, - 
die 99 Pfund mogen, 54 Pfund Zufer, daher werden 88 Litres 124 
Pfund Zufer, erfted Product, liefern. Narärlich gibt der Syrup 
davon noch) zweites und drittes Product. 

Berechnet man diefes Ergebniß auf die Zuferprocente, fo ergibt 
fi, da die zur Beichaffung der 8", Hektolitres. Saft erforderlichen 
Rüben nicht gewogen worden find, annäherungsmeife folgendes Re: 
fultat. Nimmt man 85 Proc. Saft vom Gewicht der Rüben an, 
fo waren zu 8% Hekt. von 7° etwa 2230 Pfund (preuß.) Rüben 
erforderlich. . Diefe haben 124 Pfund (franzöfifh) — 132,65 Pfund 
preuß. Zufer geliefert, aljo 5,94: Proc. erſtes Product, Rechnet 
man nun den Verluft beim Filtriren dazu, fo fann man 6 Proc. ans 
nehmen. Dom zweiten. wird ed dann noch 1%, bi 2 Proc. geben, 
ohne. das dritte Product mir in Anfchlag zu bringen. 

Die Bildung der Melaffe zu verhindern, ift noch Keinem geluns 
gen; auch jelbit fo weit ift man noch nicht gefommen, „faſt feine 
Melaffe zu produciren‘‘, wenn man nicht etwa das befanute Ber: 
fahren darunter verfteht, den Zufer fo dik einzufochen, daß er den 
Syrup nicht läßt, wie der Zuferbäfer ſich ausdrüft, d.h. den Syrup 
(die Mutterlauge) nicht abfließen laͤßt. Dieß ift Fein Geheimniß. 
Dadurch wird allerdings das Brod fchwer und die Zuferaug: 
beute für den Laien beträchtlich vergrößert; der Zuker ift aber auch 
unrein, dad Korn matt, leicht ‚zerreiblich 2c., wie Jeder weiß, der 
etwas vom praftifchen Betrieb der Zußerfabrication kennt. 
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In meinen Beiträgen habe ich von einem Verfahren, den Sys 
rup vom erften Product dem frifchen geläuterten Saft zuzufezen, ges 
fprochen, welches bald bei Seite gelegt wurde, weil die Klärfel fo - 
falzhaltig und fett wurden, daß fie Feine Kryſtalle mehr geben woll⸗ 
ten. Diefes Verfahren wird jezt meodifteirt alfo. augewendet. Gibt 
man 3.8. am erften Zag zum Saft keinen Syrup, fo bat man erſtes 
Product ald Reſultat. Gibt man nun am zweiten Tag den vom 
erften Product abgelaufenen Syrup zum Saft in die Läuterung, fü 
bat man im zweiten Tagewerk ein Gemifch von erftem und zweiten 
Product. Der hievon ablaufende Syrup enthält ſowohl zweites ald 
drittes Produkt, und würde, am dritten Tag zum Saft hinzugefügt, 
ein Gemifh vom erflen, zweiten und dritten Product liefern und 
norhwendiger Weife das reine Product des unvermiſchten Saftes durch 
den Zufaz vom dritten Product fehr verfchlechtern. Man ſchlaͤgt, 
um diefes zu vermeiden, den Syrup vom zweiten Tagwerk in einen 
beſonderen Behälter, und verarbeitet denfelben filr ſich auf zweites 
Product. Am dritten Tage arbeitet man bloß mit Saft, wie am 
erſten, und erhält erſtes Product, fezt aber den eur bievon dem 
vierten Tagwerk zu ıc. 


Auf diefe MWeife wird der Syrup nicht fett, und dad Product 
des Saftes wird nicht durch den Zufaz von viel Schleimzufer vers 
dorben, was unaufhaltffam nad dem erften Verfahren eintreten mußte. 
Zweitens verfauft man einen großen Theil des zweiten Products mit 
dem erften gemifcht, ohne gendthigt zu feyn, erſteres fo lange auf 
den Böden zu haben, ald es fonft erforderlich if. Wer ſich von dem 
Erfolg einen Maren Begriff machen will, mifche nur 5 Theile erftes 
mir 2 Theilen zweited Product; denn nach diefem Verhaͤltniß wird 
ungefähr das Product des zweiten und vierten Tages gemiſcht feyn. 

Ueber die Wiederbelebung der Knochenkohle behalte ich mir vor, 
etwas mitzurbeilen, fobald nähere Thatſachen zu meiner Kenntnlß 
gefommen find. 

Schließlich erwähne ich noch, daß die große Anftalt in Monteffon 
bei St. Germain, die Hr. Brame:Chevalier dirigirte, mit 37% 
Millionen Francs falire har; fein Aktiv ift 800,000 Francs nad 
jweijähriger Arbeit! | 
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XV. 
Miszellen 
Verzeichniß der vom 28, Dftober bis 24. November 1836 in Eng: 
Ä land ertheilten Patente. 


Dem Jeremiah Grook, Kaufmann in Liverpool: auf gewiſſe Verbefferungen 
an den Mafchinerien zur Kabrication der Hüte. Bon einem Ausländer mitgetheitt. 
Dd. 28. Dktober 1836. 

Dem Thomas Edge, Berfertiger von Gasapparaten und Eampen in Great 
Peter Street, in der Gity von BWeftminfter: auf gewiffe Verbefferungen im Be: 
leuten mit Gas oder Lampen. Bon einem Ausländer mitgetheitt. Dd. 28. 
Dttober 1836. 

Dem Robert Goplanb Gin. „in Gourlands, Wandsmworth Road, in der 
Grafſchaft Surrey: auf Verbefferungen an feinen früher patentirten Apparaten, 
um Zriebtraft zu gewinnen, Dd. 5. Nov, 1836. 

Dem James Elnathan Smith, Kaufmann in Liverpool: auf Verbeſſerungen 
an Eifenbahnen und an den Eocomotivwagen für diefelben. Bon einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 8. Nov. 18536. 

Dem Zohn Whitcher in nn in, der Graffhaft Hants: auf Werbef: 
ferungen an Radſchuhen Dd. 8. Nov. 1836. 

Dem James und Francis —— beide in Radford in der Grafſchaft Not⸗ 
tingham: auf gewiſſe Verbeſſerungen an bereits bekannten Bobbinnetmaſchinen. 
Dd. 8. November 1836. 

Dem Joel Livpſey, —— in Bury in der Grafſchaft Lancafter: 
auf Werbeflerungen an den Maſchinen zum Spinnen, Borbereiten und Dubliren 
der Baummolle und anderer Kaferftoffe. Di. 10. Nov. 1836. 

Dem Bertie Paterfon, Ingenieur in Peacod Street, in ber Grafſchaft 
Surrey: auf Verbefferungen an den Apparaten zum Meſſen von Gasarten ober 
Fluͤfſigkeiten. Dd. 12. Nov. 1836. 

Dem Henry Auguftus Wells, in Threadneedle Street in der City von 
London: auf Verbefferungen in der Hutfabrication. Dd. 415. Nov. 18536. 

Dem Fletcher Woolley, in Port Street Eaft, Grafſchaft Middlefer: auf 
Verbifferungen in der Yabrication von Subſtanzen, melde als Gurrogat für 
Bienenwakhs gebraucht werden konnen. Dd. 45. Nov. 4836. 

Dem John Yule, Ingenieur in Glasgow: auf Berbefferungen an rotirenden 
Dampfmafchinen. Dd. 15. Nov. 1836. 

Dem Auguftus Applegath, Kattundruker in Crayford in ber Graffchaft 
Kent: auf Berbefferungen im Druken der Kattune und anderer Zeuge. Dd. 15. 
Rov. 1856. 

Dem Joſeph Whitworth, Ingenieur in Mancheſter: auf Vetbeſſerungen 
an den Maſchinen zum Spinnen und Dubliren der Baumwolle, Wolle und ande⸗ 
rer Faſerſtoffe. Dd. 19. Nov. 1836. 

Dem William Norris, in Alston in der Grafſchaft Cumberland: auf Ber: 
befferungen in der Fabrication von Kämmen, Bon einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 49. Rov. 1856. 

Dem John Borden Gampbell und John Gibſon, beide aus Glasgow: 
auf Verbefferungen in der Geidenfabrication und der Verbindung der Seide mit 
gewiſſen anderen Faferftoffen. Dd. 19. Nov. 1856. 

Dem John Buhanan, in Ramsbottom in der Grafſchaft Bancafler: auf 
einen verbefferten Apparat zum Färben und aͤhnlichen Operationen. ' Dd. 22. 
Rov. 1836. 

Dem Thomas Robfon, in Park Read, Graffchaft Middlefer: auf Ber: 
befferungen im Abfeuern von Signalen. Dd. 22. Nov. 18536. 

Dem Georg Gwynne in Holborn und James Young, in Brid Lane, 
beide in ber Graffhaft Middlefer: auf Werbefferungen in der Zukerfabrication. 

22. Nov, 1856. 

Dem Ifaat Maylor, in Stainbourzh in der Graffhaft York: auf eine 

wrmflinte. Dd, 22. Nov, 1856, 
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Dem Timothy Hackworth, Ingenieur in New Schildon bei Biſhop Auds 
land : auf Werbefferungen an Dampfmafdinen. Dd. 32. Nov. 1836. 

Dem Thomas Ellis Esq., von Stamford Hill in ber Graffchaft Mibbiefer, 
und Thomas Burr von Shrewsbury in ber Grafſchaft Shropfkire: auf Ber: 
befferungen in der Babrication von Bleb, Möhren und anderen Gegenftänden aus 
Blei und anderen Metallen. Dd. 24. Nov. 1836. 

Dem Joſeph Boollams von Wells in der Graffchaft Somerfet: auf vers 
befferte Methoden Zriebkraft aus bekannten Quellen zu gewinnen. Dd. 24. Nov, 
1836. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dechr. 1836, S. 393.) 


Verzeichniß der vom 14. Januar bis 2. März 1822 in England er: 
theilten und jezt verfallenen Patente. 


Des Auguflus Applegath, Drufers in Duke Street, ketts Town, Survey: 
auf Berbefferungen an Drukmaſchinen. Dd. 14. Jan. 1822. 

Des John Hague, Ingenieurs in Great Pearl Street, Spitalfielde, Middle: 
fer: auf ein Verfahren metallene Federn, Röhren oder Gylinder mittelft Mafchis 
nen zu verfertigen. Dd. 29. Jan. 1822, 

Des Sir Wiliom Congreve von Gecil Street, Middlefer: auf ein ver: 
beffertes Verfahren Abdrüle von Kacfimiles beliebig zu vervielfältigen. Dd. 
29, Ian. 1822. 

Des Peter Emwart, Givilingenieurs don Manchefter: auf eine neue Metbobe 
Kaftenfchleußen zu verfertigen. Dd. 29. Jan. 1822. (Befchrieben im Reper- 
tory, zweite Reihe, Bd. XLIII. ©. 193.) 

Des Robert Bill, von Remman Street, Middlefer: auf fein Verfahren 
metalene Röhren, Eylinder, Kegel ꝛc. für Mafte, Bugfpriete 2c. zu verfertigen, 
Dd. 5. Febr. 1822. 

Des Frederick Lewis Tatton, Uhrmachers in New Bond Street, Midpdles 
fer: auf eine aftronomifche Uhr, welche augleich als Hobometer bei Fuhrwerken 
aller Art gebraucht werben fann. Zum Theil von einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 9. Febr. 1822. 

Des George Halworthy Palmer, von der Pönigl, Münze: auf Verbefferuns 
gen in ber Erzeugung bon Hize, wodurch bei den Defen der Dampfmafchinen und 
anderen viel Brennmaterial erfpart und aller Rauch verzehrt wird. Dd. 
12. Zebr, 1822. | 

Des John Fredberid Smith Esq. von Dunfton Hall, Ghefterfield, Derby: 
fhire: auf Verbefferungen im Appretiren feidener oder wollener, fo wie aus Seide 
und Wolle gemifchter Zeuge. Dd. 12. Febr. 1822. 

Des Sampfon Davis, von Upper Eaft Smithfield, Middlefer: auf Vers 
befferungen an den Schloͤſſern für Percuſſions- und andere Flinten. Dd. 
12. Bebr. 41822. (Befchrieben imRepertory, zweite Reihe, Bd. XLIII. ©. 68.) 

Des Thomas Brunton, in Sommercial Road, Middlefer: auf Verbeſſerun⸗ 
gen an Ankern. Dd. 12. Febr, 1822. 

Des Eliſha Ped, Kaufmanns in Liverpool: auf eine Mafchinerie, die durch 
Waſſer in Bewegung gefezt und zum Treiben von Mühlen, Pumpen ıc, benuzt 
werden kann, Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 22. Bebr. 1822. 

Des William Erstine Cochrane Esq., von Somerfet Street, Mibdlefer: 
auf eine Ginrichtung der Lampen, wodurdy man fette und andere feſte Körper 
darin brennen Bann, Dd. 23. Febr. 1822. 

Des William Budte, von Mark Lane, London: auf Berbefferungen an ber 
Mafchinerie, um Holz und andere Materialien in unregelmäßigen Formen zu 
ſchneiden. Ihm von einem Auständer mitgetheilt. Dd. 2. Mär; 1822. 

Des Zohn Lane Higgins Esq. von Fulham, Middlefer : auf Verbefferungen 
in der Einrichtung von Kutfchen und Wagen. Dd. 2. März 1822. (Befchries 
ben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLIV. ©. 68.) 

Des Charles Yardlen, von Gamberwell, Surren: auf ein Verfahren Leim 
aus Knochen mittelft Dampf zu fabriciven. Dd. 2. März 1822. 

Des Ichn Thomfon, in Regent Street, London: auf fein Verfahren ben 
Stahl zur Verfertigung von Kutfchenfedern zugubereiten. Dd. 2, Maͤrz 1822, 
(Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLI. ©. 193.) 
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Des John Ruthven, Drulers in Edinburgh: auf eine meue Methode ſich 
Triebtraft zu verſchaffen. Dd. 2. März 1822. — en 
(Aus dem Kepertory of Patent. Inventions. Dechr, 1336, ©. 391.) 


- 


Reed's Verbefferungen an den Dampffeffeln. 


Das Franklin Journal enthält: eine Befchreibung ‚und Abbildung eines von 
pen. Ratban Reed in Belfofk im Etaate Maine verbefferten Dampflefjeld, wor- 
aus das Mechanics’ Magazine in feiner Nr. 670 Folgendes entnimmt. „Der 
Keſſel ift cylindrifch und enthält gleiy mandyen anderen Keffeln in feinem Inne⸗ 
ren eine Heizftelle und einen Feuerzug. Er ift nicht horizontal, fondern fo ans 
gebradit, daß fein hinteres Ende um die Hälfte des Durchmefjers höher fleht, als 
das vordere Inde. Won dem hinteren Ende aus fteigt ein fenkrechter Gplinder 
empor, der den Dampfbehälter zu bilden hat, indem der Keffel gang mit Waſſer 
gefällt erhalten werden fo, fo zwar, daß das Maffer felbft in dem Vehälter noch 
bis auf eine gewiffe Höhe emporreicht. In dem Behälter befindet fi ein Schwim- 

mer, und son bdiefem fteigt eine ſenkrechte, am Scheitel durd eine Stopfbuͤchſe 
führende Stange empor. Der zur Negüulirung der Gpeifung des Keffeis dienende 
Apparat wird durd einen Hebel, weldyer dur das Sinken und Steigen bes 
Schwimmers in Thätigkeit fommt, in Bewegung gefest. Cine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit diefer Vorrichtung ift, daß die Speifung des Keffels felbft dann noch fort 
währt, wenn die Bewegung der Maſchine angehalten worden ift; in diefem Kalle 
wird naͤmlich, wenn das Waſſer hinlänglich gefallen ift, durch Umdrehung eines 
Sperrhabnes eine *oͤhre geöffnet, durch welche aus dem Dampfbehätter ein Theil 
Yes Dampfes in ein Gehäufe oder in einen Kaften entweicht, in welchem fi eine 
eine rotirende Dampfmafdhine oder ein nach Art des gewöhnlichen Wafferrades 
aebautes Dampfrad, welches durch feine Umdrehungen die Speifungspumpe der 
Mafchine in Thaͤtigkeit verfegt, befindet. Sollte «8 nöthig ſeyn, fo würde ein 
Theil des Dampfes durch eine andere, gleichzeitig geöffnete Röhre entweichen, in: 
dem der Speifungsapparat fonft eine zu große Geſchwindigkeit erlangen könnte. — 
Das Mechanics’ Magazine bemerkt biezu, daß es diefe Erfindung für fehr vors 
theilhaft halten würde, wenn die Erfahrung nicht gezeigt hätte, daß alle Schwim: 
mer, alle Stangen, welde fid durch Stopfbüchfen bewegen, alle Pumpen und 
uberhaupt alle etwas complicirten Apparate gar leicht in Unordnung gerathen. 


Ueber Hrn. M'Grew's Triebkraft zum Fortichaffen von Wagen, 
Booten ꝛc. 


Hr. Alerandır M’Grew in Gincinnati im Staate Ohio nam, wie das 
Franklin Journal berichtet, neuerlih ein Patent auf Anwendung von Kräften, 
die man bisher verloren gehen ließ, zum Behufe der Gondenfirung der Luft in eis 
enen Behältern, um diefe Luft dann als Triebkraft zu benugen, An Ganäten, 
Fluͤſſen, Eifenbahnen, anderen Straßen ıc. geht viele Kraft verloren, diefe, fo wie 
auch den Wind, will er benuzen, indem er die unbenuzte Kraft der berrits be- 
flebenden Räder oder Mafchinerien, oder eigens au biefem Behufe ‚errichtete, und 
den verfchiedenen Umftänden entfprechende Mafchinerien auf die gewöhnliche Weife 
mit Kolben einer Mofbine, bie die Luft condenfirt und die verdichtete Luft in 
entfprechende Bebälter treibt, in Verbindung bringt; und indem er diefe verdich- 
tete Luft durch Röhren, Bentile und andere Apparate in beftimmten Quantitäten 
auf den Kolben einer zum Kortfchaffen beflimmten Mafchinerie wirkten laͤßt. Die 
Euft wird in einen großen flationären Behälter getrieben und dann aus diefem 
mitteift Röhren und Sperrhäbnen in andere, mit dem fortzufhaffenden Fahrzeuge 

® in Verbindung ſtehende Bebälter arleitet. — Die KRedactivn des Franklin Jour- 
nal bemerkt biesu, daß man die Eiſenbahnwagen bereits wiederholt mit ver- 
dichteter Luft zu treiben fuchte, und daf man in England bereits auch einen wirk— 

lihen Verſuch mit der Errichtung von ftationären Maſchinen zur "Füllung der 
Luftbehoͤlter machte. Es laffen fi aber mebrere, wahrfcheintih nicht au bebende 
Ginwürle gegen diefe fonft allerdings vortbeilhafte Kraft machen; namentlich, wird 
—“ indem die Glafticität der Luft bei jedem Kolbenhube geringer wird, 
aͤhrend abnehmen; auch ift es fchwer bie aus dem Luftbebälter austretende 

tität Luft fo zu graduiren, daß hiedurch die Abnahme der Elafticität ausges 
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lien wird; und übetdieß müßte, menn der Behälter erneuert wird, in diefem 
ein Druk vorkanden feyn, der um einige Atmofphären ftärter woͤre, ats der in 
einem Dampftelfet erforderliche, indem er -fonft bald fo weit erſchoͤpft ſeyn würde, 
daf er feinem Zweke nicht länger mehr zw entfprechen im Stande iſt. Die Mit: 
tel, die der Patenttröger anwenden will, find nicht überall, oft meilenmweit nicht 
zu finden, und felbft wo fie befteben, ift deren Benuzung au dem fraglichen Zweke 
koftfpielig und precär.: (Mechamies’ Magazine, No. 674.).. "©, ©: 
. Bar 1 ⸗ I il. 
f u j vr rer 
| Paulin’s Löihapparat, * one 

von welchem wie im Polyt. Journal Bd, LVIII. S. 137 und Bb.LXÄI. ©. 379 
ausführlich bandelten, wurde dbemEcho du monde;ssavant, N0.46 gemäß neuer: 
lich auch von der. Hauptiöfhcompagnie in Loͤndon peobirt und fehr zwekmaͤßig defun⸗ 
den. Der Vorſtand dieſer Gompagnie, -der aus unferem Journal vühmlih be- 
fannte Dr, Braidwood, zog felbit ‚das: Paulin’fhe Wams an, und braab 
fi damit in einen Keller, in weldem er nafjes Stroh hatte angünden. Laffen. 
Der. Rauch, der. ſich enkwilelte, war fo ſtark, daß die außer dem Keller geblieber 
nen Perfonen fih mit dem Geſichte auf.den Erdboden legen mußten, um der Er: 
filung au entgehenz deſſen ungeachtet blieb Hr.. Braidwood 35 Minuten lang 
im Keller, bis er den verabredeten Pfiff boren ließ, auf den man mit Angft war- 
tete, da man für den Lühnen Loͤſchhelden bereits ſehr zu fürdten anfing. Gr 
kehrte gefund und wohlbehalten zurüf, nachdem er fo lange im Keller geblieben, 
bis alles Stroh verbrannt war; er erklärte, daß er während dieſer ganzen Zeit 
aud nicht einen Augenblik lang Beängftigung oder Unbehagen empfunden. Es 
wäre demnach fehr zu wünfden, daß man auch bei uns anfangen mödte, Paus 
lin’fhe Apparate unter den Löfchrequifiten vorräthig zu halten. 


\ Die Zlachöfpinmerei durch Mafchinen in Girardow. 


Unter den in Polen eingeführten neuem Induſtriezweigen fcheint einer der in: 
tereffanteften die Blachsfpinnerei durch .Mafchiuen. Dieb Gewerbe zeigt fi um 
fo zuträglicher für das Rand, als dieß eine große Menge Flache herverbringt, 
der ins Ausland verkauft, als Reinewand, Zwirn 2c. wieder von ihm zurüfgelauft 
wird, fo daß es hiedurch den benachbarten Rändern zinspflichtig iſt und ihnen gänz« 
ti) den Vortheil einer Fabrication überläßt, welche es ſich ſchon längft hätte zu: 
eignen önnen, um damit fein Einkommen zu vermehren. Mangel an Händen 
fheint bisher eines der Haupthinderniffe der Ausbreitung der Rinnenfabrication ge: 
weien zu ſeyn. Es wird daher die Mafchinenfpinnerei um fo fchäzbarer, und bat 
bier noch das Gute, nicht mit einem bereits beftehenden Gewerbe in Goncurrenz 
jw treten und arme Arbeiter zu benachtheifigen, ‚die von einer gewiſſen Beichäfti: 
gung gewohnt find ſich zu erhalten. Der große Vortheil, welchen die Mafchinerie 
hervorbringt, wird alfo bier in feiner ganzen Ausdehnung und ohne ‚die fonft das 
von ungertrennlichen Uebel Eigenthum des Landes. . 

Die erfte Fadrik der Art in Polen ift von einer Actiengefellfchaft unter der 
Firma Karl Scholk und Komp. unter den Aufpicien und mit beträchtiicher Uns 
terftägung der Regierung errichtet worden, weldıe audy die dazu erforderlichen Mas 
fhinen in ihren Werkftätten verfertigen ließ. Auch bat die Bank, deren wohlthär 
tiger Einfluß ſich auf alle Quellen der Landeswohlfahrt erſtrekt, fehr viel. zur Be: 
lebung des Inftituts beigetragen, Die Fabrik befindet fih auf der dem Grafen 
Heinrih Lubienski gehörigen Herrfhaft Guzow, wo aud die erfte Runkel— 
tuͤbenzuker⸗Fabrik des Bandes errichtet wurde. : Gine neue, Stadt erhebt: fich um 
ed welche bereit# durch Spinnerei, Weberei und Bleicherei an 500 Arbeiter 
beſchaͤftigt. 

Bei der Maſchinenſpinnerei iſt das Syſtem angewandt, welches in Frankreich 
Hr. Girard 1812 erfand, als Napoleon eine Belohnung von einer Million 
Lirres für die Erfindung einer volllommenen Rlachsfpinnerei durch Mafchinen aus: 
geſezt Hatte. Es ift diefes Syſtem feltbem in England und Deutfchland einge: 
führf worden. Nach Polen wurde es durch den Erfinder ſelbſt gebradjt, meldyen 
man zum Amt eines erften Ingenieurs bei den Bergwerken des Königreichs im 
Jahr 1825 berief. Die Unternehmer haben dein Erfinder einen ſchmeichelhaften 
Beweis ihrer Achtung dadurch gegebeir, daß fie ber neuen emporblühenden Stadt 
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ben Namen Gitardow beilegten. Nach enthaͤlt die Fabrik nicht alle ihr beftimm 
ten Mafchinen, wird fie aber in Eurer Zeit befizen, Indeſſen Bann fie jegt be 
reits wöchentlich 450 Stuͤk gebleichte Leinewand liefern. Nach ıhrer völligen 
Einrichtung wird ihre Production bis zum Doppelten feigen. (St. Petersburgi: 
ſche Handelözeitung, Nr. 67.) — ER 


Zahl der Webeftüple und Dampfmafchinen in Glasgow. 

Wie hoch die Zahl der mechanifchen Webeftühle in Glasgow angewachſen it, 
berichtet das Athenaeum, ergibt fid). daraus, daß im Fahre 4831 vier Haͤuſer allein 
3040 foldye Stühle befaßen, von denen jeder des Tages 44 Yarbs Zeug webte, 
Nimmt man an’, daß jeder Stuhl 300 Tage im Jahre arbeitete, fo erzengten 
diefe vier Höufer allein jährlich 10,101,000 Yards Zeug, welche, den Yard im 
Durdhfchnitte zu 4"/, D. angefchlagen, zufammen eine Summe’ von 189,393 Pf 
St. 15 Sch. repräfentirten, Im Ganzen befaß Glasgow im Jahre 4831 47,19 
Webeftühle, wovon 15,127 Dampf: oder mechaniſche Webeftühle; feither hat fie 
die Anzahl diefer lezteren noch bedeutend vermehrt. — Dampfmafchinen zit 
man ebendafelbft und in der Umgebung 310, weldye zufammen mit 6406 Pfer 
kraͤften arbeiten, und von denen 476 in den Kabriten, 59 in ben Steinkohlengrw 
ben, 7 in den Gteinbrüden, und 68 auf Dampfbooten befchäftigt find, 








Gazebeuteltuch fuͤr Mahlmüplen nad amerifanifcheın Spfteme 


verfertigt die Zabrit von Dufour und Gomp. in Thal, Kanton St. Ballen, vw 
vorzüglicher Güte ſchon feit mehreren Jahren, und hauptfädhlich für den Kar: 
brauch der Vereinigten Staaten in Norbamerila. Cine mit ihrem Gaze übn 
zogene Beutelmafchine kann 4 bis 6 Jahre fortwährend arbeiten, wenn keine gt: 
waltthätige Zerftörung eintritt. Wir glauben unfere Landsleute, welche Kunf: 
mühlen zu errichten beabfidhtigen, hierauf aufmerkfam machen zu müffen. 





Zunahme der Induſtrie in Rußland. 


Rußland beſaß am 4. Januar 1815 nicht mehr als 381 Fabriken, melde gu 
fammen 3704 Arbeiter beichäftigten; gegenwärtig hingegen beläuft fic die Zahl 
der erfteren bereits auf 6043 und jene der lezteren ift fhon auf 269,675 am 


gewadjfen. (Echo du monde savant, 4836, No, 41.) 





Benuzung der Abfälle in den Baummollfpinnereien. 


Die Baummollabfälle, welche fi in den Spinnmühlen in ziemlich groß 
Dienge ergeben, werden gewöhnlich verbrannt und als Aſche auf Miefen ıc. aut 
gefteut, ober man benuzt fit gleich unmittelbar als Dünger. In lezterem Fol 
vermefen fie gewöhnlich fehr langfam, indem fie fehr trofen und uͤberdieß haufi 


noch mit fettigen Subſtanzen verbunden find. Hr. Mercier, ein ausgezeichneint 


Babrifenbefizer in Frankreich, empfiehlt eine neue Benuzung bdiefer Abfälle, nim: 
id bie Verwendung derfelsen zur Errichtung von Treibbeeten, indem fie gehörig 
befeuchtet eine ſehr intenfive und nachhaltige Wärme entwileln follen. (Aus dem 
Journal des connaissances usuelles.) 





Bereltung eines ſchwarzen Anftriches , ſchwarzer Sciffsfirnig genannt. 


Das Journal des connaissances usuelles gibt nad) Hrn. Pascombt 
folgende Vorſchrift zur Bereitung eines ſchwarzen Anftriches, der den gemöhn- 
lien [hmarzen Kienrußanftrich weit übertreffen, ein glänzendes und ſchnell trel 
nendes Schwarz geben, und Holz, Gifen, Tauwerk vor Zerftörung fhüzen, fo wir 
auch Zeuge waſſerdicht machen fol. Die Bereitung wirb in einer Deſtillirblaſt 
von’ gewöhnlicher Form, welche gegen 3600 Liter zu faffen, vermag, vorgenommen. 
Die Quantität bes Theeres, weiche in diefe Blafe gebracht wird, füllt ungelöht 
®/3 befelben. Der Theer muß jedoch vorher in einem eigenen Keffel gefcymolzen 
werden, theils um ihn flöffig zu machen, iheils um ihn don ben Unreinigkeiten, 


N 
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die an bie Oberfläche emporfteigen ober zu Boden fallen, zu befreien. ‚Man unter: 
wirft 2400 @iter Theet einer vorläufigen Deftiätion, welche 12 Stunden daueıt. 
Das erfte Product derfelben iſt ein ftark fäures Waſſer, welches, nachdem es 2—3 
Monate auf altem Eifen geftanden, ganz geeignet wird, um dunkle Karben auf 
allen Wollen», Seiden⸗, Baumwoll» und Reinenzeugen zu firiren. "Das zweite 
Product befteht aus ungefähr 500 Liter Theeroͤhl, welches ein Dauptelement des 
au bereitenden Anftriches bildet. Das dritte, in der Blaſe rüfftändige Product 
endlich gibt nad dem Erkalten Scyiffspedy von vorgüglicdher Güte. Um zur Bes 
reitung des Anſtriches felbft zu fchreiten, gibt man in die Deftillirblafe 1600 Pb. 
Theer, 800 Liter Theeroͤhl und 1000 Kilogr. altes roftiges Eifen, und läßt die 
Waſſe drei Tage darin. Am erften Zage, wo die Deftillation durch einen hoben 
Grad von Wärme fehr lebhaft betrieben wird, gebt ein fäuerliches Wafler und 
etwas Dehl über. Am zweiten Tage erſezt man das übergegangene Waffer und 
Deht durch eine gleiche Quantität Theeroͤhl, fo wie es bei der vorläufigen Opera: 
tion gewonnen wurde, An diefem Zage muß das Sieden in der Blafe auf einem 
mäßigen Grade erbalten werden, und die Hize ift bis zum Ende des dritten Tas 
ges aumäplich zu vermindern. Wenn man ſich endlich überzeugt hat, daß bie 
Gompofition hinteichend verfotten ift, und einen ſolchen Grad von Flüffigkeit er⸗ 
langt bat, wie man ibn wünfcht, fo läßt man die Blaſe abkühlen und entleert fie 
bierauf in die zur Aufbewahrung des Anfteiches oder Kirniffes beftimmten Gefäße. 


Beltrag zur Ziegel:Fabrication. 


Gin Gorrefponbent des Journal des connaissances usuelles klagt über ben 
Mangel an Beftigkeit und Dauerhaftigkeit der heut zu Tage fabrieirten Bat: 
feine im Vergleiche mit jenen älterer Zeiten. Als Haupturſachen diefer Ber: 
fylimmerung bezeichnet er die zunehmende Seltenheit des Brennmateriales, in 
beren Folge die Walfteine oft mur halb ausgebrannt werden, und die Eile, mit 
der man bei dem großen Bedarf an Balfteinen arbeitet, und weldye das gehörige 
Abarbeiten und Gaͤhren des Thones verhindert. Er ſchlaͤgt hierauf zur Abhülfe 
vor, anftatt der gewöhnlichen Ziegelöfen, ſolche Defen anzuwenden, wie fie bie 
Zöpfer bauen: d. b. Defen, die oben zugewoͤlbt find, und an beren einem Ende 
Ach ber Feuerheerb befindet, während an bem anderen Ende der Rauchfang ange: 
bracht iſt. In diefen Defen erzielt man, nach feiner Erfahrung nidht nur «ine 
bedeutende Erſparniß an Brennmaterial, fondern die Batfteine werden überdieß 
auch weit volllommener gebrannt. Außerdem räth er aber auch. noch auf jeden 
Brand von 42,000 Balfteinen ein Gemeng von 80 Kilogr. Kochſalz, 6 bis 7 
Kilogr. Bleiafche oder Bleiglätte und einige Kilogr. rothen Bolus zu nehmen. 
Diefes Gemenge fol, wenn der Brand fo weit gediehen ift, daß bie Flamme bei bem 
Schornſteine hinaus fchlägt, handvollweife in das Feuer geworfen werben, fo daf 
ed immer nur eine ganz dünne Scichte bildet. Es find hiebei zwei Arbeiter er: 
forderlich, von denen ber eine das Gemenge ausftreut, während der andere das 
Feuer unterhält. Es müffen zu lezterem Behufe von Zeit zu Beit 8 bis 10 Stuͤke 
dünnes Holz, auf denen das Gemenge verbrennen Bann, eingetragen werben; denn 
wenn daffelbe nicht in die Flamme, fondern nur auf die Gluth fällt, fo ift ber 
Zwek verfehlt, weil das Gemenge nicht verflüchtigt wird. Aus demfelben Grunde 
muß das Feuer auch mad jedem Gintrage etwas verftärft werden. Wenn bie 
drei Feuer gegeben worben find, und alles Gemenge eingetragen ift, ſchließt man ben 
Dfen wie gemöhnlih. Die Ziegel follen auf dieſe Weife ſehr dicht, wie glafirt 
und waſſerdicht werben. (Wir unfererfeits finden an dieſem Vorſchlage nichts 
Reues und auch die Verbeſſerung des Dfens abgerechnet, nichts allgemein Ems 
pfeblensweribes.) 





Verbefferung in der Rübenzufer:Fabrication. 


Der Director des Gomites der Runkelrübenzulfer-Kabrifanten in Moskau 
macht in der dortigen Beitung folgende Details über eine von Hrn. Goreinow 
auf feiner im Paplowskiſchen Kreife bes Gouvernements Woroneſh belegenen Bas 
brid zu Petrowka eingeführte WVerbefferung bekannt. Diefe befteht darin, ben 
Syrup fo viel als möglich von den heterogenen Subſtanzen, die er enthält, zu 
zeinigen, indem man ihn drei Mat durch Thierkohle filtrirt. Der auf foldye 
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Meife filtrirte Syrup wird dann in der Art des raffinirten Zukers verbicter. 
Der Zuker, den man durch diefe Methode gewinnt, gleicht mehr dem Lumpenjuker 
als dem gewöhnlichen Rohzuker. Wenn der Runkelrübenfaft,g Grad an, Etärk: 
befizt, erhält man durch diefes 'neye Verfahren 5 Pfd. Zufer aus 400 Pd. Ki: 
ben 2c. ; er gibt 7 Pfd., wenn feine Stärke 10 Grad befrägt, und indem man 
den Auferfaz wieder kocht, erhält man 6 bis 8 Proc, Zufer im Verhältnis zu dem 
Gewicht der Rüben. Hr. Goreinomw zweifelt nicht, daß man, wenn man tie 
Reinigung des Syrups weiter vervolllommnet, bis zu 40 Proc. erhalten Kann. 
(St, Pereröburgifche Handelögeitung, Nr. 67.) 


Ueber eine unausldfchlicdye Tinte. 


Hr. Boutigny d'Ev reux, der bereits früher die Refultate über bie fpontan 
oder freiwillige Zerſezung der mit Zodtinctur gefchriebenen Schrift befannt madıs, 
bat feither mathematifch nachgewieſen, daß es nach 18 Monaten ganz unmöglid 
ift aud) nur eine Spur bdiefer Schrift wieder bherzuftellen. . Zugleich zeigt er an, 
daß es ihm gelungen ift eine Zinte zu bereiten, die beinahe eben, fo unauslöfglic 
ift, wie die hinefifhe Zufche, und. welche dabei viel bequemer anzuwenden il. 
Er Löft zu diefem Behufe eine Unge Gummi, eine halbe Unge Zufer und eben I 
viel effigfaures Blei in zwei Pfunden reinen Waffers auf, leitet durch die Auf 
löfung einen Strom Schwefelwafferftoffgas, bis alles Bleiſalz zerſezt ift, luft 
dann das Ganze eine Minute lang fieben, um es endlich mit zwei Quentchen Kirn 
zuß zu verfezen und das Ganze mit einer gleichen Quantität gewöhnlicher Zinte 
zu vermengen. (Echo du monde sävant, No. 45.) 


Bleiblech zum Verfchließen der Weinflafchen. 


Die Anwendung von Bleiblech anftatt des Verpichens der Weinflafchen hai 
in Frankreich in den legten Jahren immer mehr Gingang gefunden, indem dit 
Abnahme der Bleie weit leichter ift, als jene des Peches, womit man Alles vet 
unreinigf. Es zeigte fich jedoch hiebei ein Nachteil, dem aber zum Glük eben 
fo leicht gefteuert werden kann, al® er fich hätte vorausſehen laffen, Die aut 
dem Weine fortwährend fich entwikelnde Kohlenfäure dringt nämlich durch die Korl: 
fröpfel,' wirkt auf das Blei und erzeuat dadurch, eine Schichte Bleiweiß, vom ber 
leicht etwas am Halfe der Flaſche hängen bleiben, und dann beim Einſchenken in 
die Gtöfer fallen kann. Man braucht das Blei, um das Entftehen von Bleiweiß 
zu verhüten, jedoch nur mit einem Oehlfirniſſe zu überziehen, den man ſich bem 
Journal des connaissances usuelles gemäß bereiten foll, indem man "/, PM. 
keindhl eine Wiertelftunde lang bei mäßigem Feuer und in einem irdenen Topf 
mit 4/4 Ungen Btleiglätte fieden läßt, Won diefem KFirniffe wird zuerft em 
Schichte und nad zwei Tagen eine zweite aufgetragen, 


Berichtigung. 
In der Abhandlung: „über die Grplofionen der Dampfkeſſel“ Band Lxl. 
find in der Tabelle Seite 414 in der Rubrit Bemerfungen die Noten verſen 
Es gehört nämlich: 
Note 89) zu 5,4 Wismuth. 
— 90) zu 7,0 — 
— 91) zu 8,0 — 
— 95) zu 7,6 — 
In dem Aufſaz „über Bereitung des Berggrüns“ Band LXII. tele 
man Seite 62 in der Tabelle 
Zeile 5 ftatt Arfenit, Potafche und 
— a ſtatt Potaſche, Arfenif: 
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Achtzebnter Jahrgang, zweites Heft. 





XVI. 


Verbeſſerter Dampferzeugungs⸗Apparat, worauf F Karl 
Schafhaͤutl, gegenwärtig in Sheffield, am 8. — 
1836 ein Patent ertheilen ‚ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Rovember 1856, e. 88, ; 
Mit Abbiidungen auf Tab. LI. 





Meine Erfindung befteht in einem Dampferzeugungsapparat, 
welcher aus zwei Eplindern zufammengefezt ift, die entweder neben 
oder in einander angebracht, und in Hinftcht auf den Ofen oder bie 
Feuerung fo eingerichtet find, daß eine fehr ausgedehnte Oberfläche 
der Einwirkung der Hize ausgefezt iſt; und daß das Feuer durch 
kuft- und in einfgen Fällen auch durch Dampfftröme angefacht und 
verſtaͤrkt wird. 


Fig. 6 zeigt einen meiner verbeſſerten Dampfgeneratoren, an 
welchem die beiden Eplinder neben einander angebracht find, im Auf⸗ 
riſſe. A,B find die beiden napffdrmigen Enden, welche aus fchmied- 
eifernen Platten von einem halben Zoll in der. Dife verfertigt, und 
mit Randleiften an dem unteren Theil der.arbeitenden Cylinder G,H, 
die zu dieſem Zwek an ihren unteren Enden. glofenartig. geformt 
find, feſtgemacht find. Diefe napffdrmigen Enden find in die Feuer: 
ftelle F' eingefezt, welche aus einem Gehäufe aus Eifenplatten, die 
innen mit dünnen feuerfeften Bakfteinen von 1% Zoll Dife audges 
fürtert find, befteht. Die Fütterung ift beiläufig. 5: Zoll weit vom 
dem Cylinder entfernt; und dad Gehäufe muß der Form ber beiden 
Cylinder angepaßt feyn, wie man dieß aus dem Grundriſſe Fig. 8 
erfieht. Dad Gehäufe ift an den Seiten rings herum, mit Auönahme 
der. oberen. und unteren Theile, mit einem anderen Gehäufe fo ums 
geben, daß zwifchen beiden ein hohler Raum oder eine Luftkammer 
von beiläufig .3 Zoll Weite, welche mit a bezeichnet ift, bleibt. ‚ Dies 
ier hohle Raum ift, während, die Mafchine arbeitet, mit comprimirter 
Luft erfüllt, und dient als. ein Luftregulator, der die comprimirte 
Luft in das Feuer eintreten läßt. Durch die Seitenwände des: Ofens 
führen zwölf Heine Röhren oder Deffnungen c, die den Strom com⸗ 
primitter Luft unter einem Winkel von beinahe 20 Grad mit dem 
Boden bed. Dfens gegen den unteren Theil der napffdrmigen Enden 


eintreten laſſen. Dicht ‚unter diefen Enden der Eplinder befinden. fich 
Dingier's polyt. Journ. Bd, LXIII. $. 2. 6 
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zwei runde, mit einem Feuerrofte verfehene Deffnungen, welde ver⸗ 
ſchloſſen werden ⸗ koͤnnen, menu es noͤthig ſeyn ſollte. 

Die beiden napffoͤrmigen Enden A, B ſind auf die angegebene 
Weiſe an den arbeitenden Cylindern G, H befeſtigt, und dieſe lezteren 
ſind in dem großen eiſernen Rahmen J, der das ganze Gewicht und 
den Widerſtand der Maſchine zu tragen hat, feſtgemacht. Die bei« 
den. „Kolben K,K beftehen aus hohlen Buͤchſen, welche den ganzen 
Durchmeſſer der arbeitenden Cylinder ſo luftdicht als mbglid) aus: 
füllen, aus dem härteften Metalle gegoffen find, und oben die Kolben: 
ftangen L, L eingefchraubt enthalten. An dem oberen Ende der 
arbeitenden Eylinder G,H find die Stopfbiichfen d,d befeftigt, weldhe 
an Durchmeffer den arbeitenden Eylindern gleichfommen, und durch 
welche ſich die Kolbenftangen luftdicht auf und nieder bewegen. Fer: 
ner find an dem oberen Ende der arbeitenden Cylinder auch zwei 
Geblaͤscylinder befeſtigt, die oben mit einem Dekel verſchloſſen ſind. 
Durch die Mitte dieſer Dekel bewegen ſich luftdicht die Kolbenſtan— 
gen L,L; und an der einen Seite ded Durchmeſſers derfelben "befin: 
det ſich ein Ventil, welches fi) nach Innen dffnet, während am ber 
anderen Seite ein Ventil angebracht ift, welches ſich nach Außen in 
den Verbindungsiuftcanal T;f dffnet. Diefer Canal läßt die Luft in 
die große horizontale Luftkammer N eititreten, aus dem die kompris 
mirte Luft durch den Canal O herab in dem die Feuerftelle umgeben⸗ 
den Luftregulator getrieben wird. An der oberen Fläche der Luft⸗ 
kammer N befinder ſich ein großes Sicherheitsventil, welches ſich 
nach Außen oͤffnet, und dem durch einen horizontalen Hebel, an wel: 
bern zur NRegulirung des auf das Ventil wirkenden Drufes ein ver— 
ſchiebbares Gewicht aufgehängt ift, dad Gleichgewicht gehäften wird. 
Um die Kolben in Bewegung zu fezen, wird abwechſelnd in jedes ber 
napffdrmigen Enden’ durch eine Roͤhre g, die das Waſſer hach Ab⸗ 
märtd ‘gegen die Seitenwände und gegen die Wände diefer napffdr- 
migen Enden treibt, eine gewiſſe Quantität Wafler eingefprijt. 

Damit das Waſſer abwechfelnd und in beftimmten Quantitäten 
indie mapffdrmigen Enden eingefprizt werde, habe ich folgende Ma- 
ſchinerie angebracht. Laͤngs der Außenſeite des Ofens find "gegen 
die vordere Seite der arbeitenden Eylinder die beiden Röhren B; 8 
geführt, die man aus Fig. 7 erficht, und die nicht nur zum Einſpri— 
zen des Waſſers, fondern auch zum Austritt des Dampfes dienen. 
Um diefen doppelten Zwek zw erreichen, iſt an dem oberen Ende einer 
jeden Roͤhre ein Sperrhahn befeftigt, durch deſſen Zapfen ein in 
Fig. 7 erfichtliches Loch hefuͤhrt if, welches, was feine Welte be— 
trifft/ mit den inneren Dintehfionen der für den Austritt des Dam⸗— 
pfes beſtimmten "Röhre uͤbereinſtimmt. In den vier Wänden der 
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Blchſen, worin ſich der Zapfen des Hahnes befindet, find A ®&%: 
ber angebracht, die man in Fig. 7 und 8 mit o, p, m und Fhezgeihe 
net fieht. Bei jedem Kolbenhube milfen zwei diefer Löcher mit den 
zwei Oeffnungen des rechtwinkeligen Loches des Zapfens Fig. 7 und 
8 zuͤſammenfallen. i ſteht mir der Einſpriz- und mit der Austritts⸗ 
röhre in Merbindung. im ik mit der horizontalen Speifungsrdhre P, 
Fig. 7 und 8 verbinden, und von der Mitte diefer Möhte fteigt eine 
ſenkrechte Nöhre an den Behälter OD empor, der das Waffer fiefert. 
g ift ein in der Speifangsrbhre P befindlicher Sperrhahn r, welcher 
jur Regulirung der Quantität des Waſſers dient. In der fenfrechten 
Röhre r befinden fi fi ch zwei Deffnungen s,s durch welche das Waſſer 
aus dem Behälter O herabfließen kann. ° T’ift der Kolben, welcher 
die ſenkrechte Röhre r' Ausfile, und welcher die erfte Einſprizung in 
eines ber napfförmigen Enden eintreibt. w ifk ein Ventil, welches 
das Maffer aus dem Behälter O in die horizontale Speifungsrdhre 
gelangen läßt, uünd ein Zurüftreten bed Waſſers verhuͤtet. Die bei⸗ 
den "Zapfen drehen fi c ‚gemeinfchaftli ch in einer und derfelßen Rich⸗ 
tung um drei Viertheile eines Kreiſes; und zwar während des Em— 
porſtelgens des Kolbens nach der einen, und während des Herab: 
ſtelgens had) der enrgegengefejfen Richtung. Das gegenfeltige Vers 
baͤltniß, in welchem die beiden rechtefigen, in den beiden Zapfen be: 
findlichen Löcher bei ihren drei verfchiedenen Stellungen zuͤ einander 
fteben, erhellt aus Fig. 7, 8 und 9. 

Wenn nun die Finfprizung in das napffdrmige Ende A erfolgt 
ift, fo verwandelt ſich das Waffer augenbliflich in Dampf, beffen 
Spannkraft von der Quantität des eingeſprizten Waſſers abhängt, 
und der den einen Kolben vorwaͤrts treibt, während fich der andere 
in dem anderen Cylinder zuräß zieht. „Wenn der Kolben des Eylins 
ders A beinahe den Scheitel diefes lezteren erreicht hat, fo werden 
ſich beide Hähne, indem fie fi) um den vierten Theil eines Kreifes 
bewegten, in der aus Fig. 7 erfichtlichen Stellung befinden, wo dann 
dem Dampfe, der mit großer Gewalt aus dem napffdrmigen Ende 
A eutweicht, der Eintrirt in die Speifungsrdhre erdffnet ift, fo daß 
er auf. das in diefer Röhre enthaltene Waſſer druͤkt, und diefes durch 
den Sperrhahn des Cylinders H, Fig. 7, in das napffoͤrmige Ende B 
treibt. Iſt diele Einfprigung vollbracht, fo drehen ſich beide Sperr⸗ 
haͤhne nad) der Richtung ber Pfeile um den vierten Theil einer Um: 
drehung, woburd die Communicdtion des napffdrmigen Endes B 
mit der Einfprigröhre unterbrochen, und dafuͤr der Canal O des 
napfformigen Endes A, Fig. 7 ſo erdffnet wird, daß die ruͤkſtaͤndige 
Quautitaͤt Dampf. durch ihn entweichen, Bann. Während des Herab⸗ 
fteigend des Kolbens wird ber durch die ——— „entweichende 
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Dampf in den Waflerbehälter zurüfgetrieben, während bie, beiden 
Dampfhähne hiebei in die aus Fig. 8 erfichtliche ‚gegenfeitige Stel: 
lung gelangen. Der Dampf entweicht dann in der Richtung des 
Pfeils durch O, und Die geleerte horizontgle Speifungerdhre P fuͤllt 
fih zum Behufe einer abermaligen Einfprizung durch das mittlere 
Ventil (welches in Fig. 7 mit. u bezeichnet if), und durch ‚die Com: 
municationsrdhre p des Hahnes ,, der zu dem napffürmigen Ende B 
- gehdrt, während des Emporfleigens bes Kolbens in dem Cylinder H 
mit Maffer. Einige Augenblite "bevor dieſer Kolben in der Naͤhe 
des oberen Endes des Eolinders, eig | iſt, drehen ſich beide 
in Fig. 9 dargeſtellten wird. 

Um die Haͤhne in Bewegung zu fein, if, An dein oberen Ende 
ihrer Zapfen ein Zahnrad angebracht, welches. aus gig. 9 erhellt. 
Dieſe beiden Zahnraͤder werden durch ein grdßeres, zwiſchen den bei⸗ 
den kleineren befindliches Zahnrad umgetrieben; und an dieſem größe- 
ren Zahnrade ift eine Eifenflange angebracht, die an die Kolbenflange 
laͤuft, und die durch dieje leztere mit dem Beginne und mit dem 
Ende eined jeden Steigens und Sinkens diefer ‚Stange auf diefelbe 
Weife auf und nieder bewegt wird, auf welche die Luftpumpenflange 
der Watt'ſchen Pumpmaſchine die Ventile oͤffnet und ſchließt. 

Die hier abgebildete Maſchine iſt auf 28 Pferdekraͤfte berechnet. 
Die Quantitaͤt des einzuſprizenden Waſſers ſoll weder an dieſer Ma— 
ſchine, noch an irgend einer anderen Maſchine von größeren Dimen: 
fionen größer ſeyn, als zur Erzielung eines Drufes von 16 Atmo— 
fphären erforderlich ift. Wenn ſich der Kolben auf feinem hoͤchſten 
Standpunkte befindet, ſo muͤſſen die Dampfgeneratoren ſtets mit 
Brennmaterial umgeben ſeyn; zu dieſem Zweke eignet ſich ein ſolcher 
Speifungsapparat, wie man fi) feiner An den gewoͤhnlichen Dampf: 
mafchinen bedient, fehr gut. Um bie äußere Wand des Gylinders 
vor dem Verbrennen zu ſchuͤzen, habe ich au diefelbe ein biinnes 
Platiublech geichweißt. Diefe Schweißung erfolgt fehr gut, wenn 
man beide Metalle in einem reinen Holzkohlenfeuer fo lange erhizt, 
bis das Eifen eine gehdrige Schweißhize erlangt hat. Platin, wel: 
ed auf trofenem Wege aus Plarinfand gewonnen worden ift, und 
welches daher eine beftimmte Quantität Iridium und noch einige 
andere Metalle enthält, eignet fich hiezu weit beffer, als chemifch 
reines Platin. Sollte man das Platin bei der Anwendung im Gros 
Gem jedoch zu koſtſpielig finden, fo fönnte man die Cylinder auch 
durch einen Ueberzug, den man ſich aus Stourbridge⸗ Thon oder ge⸗ 
puͤlverten Loͤſchkohlen der Friſchfeuer mit Zuſaz von etivag Borar er: 
zeugt, und den man auf die Oberfläche der rothgluͤhenden metalfenen 
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Colinder auftraͤgt, gegen die Befchädigungen ſchuͤzen, die Aus der 
Einwirkung folgender drei Agentien erwachfen: nämlich 1) gegeh den 
Schwefel, der ſich aus den Kohks entwilelt, und der fonft das Eifen 
in Schwefeleifen verwandelt; 2) gegen den Kohlenftoff der Kohle, 
der ein fehr leichtfluͤſſiges Eifen:Garburer erzeugt; und 3) gegen den 
Sauerftoff der atmofphärifchen Luft, die das Eifen verbrennt oder 
oxydirt. Die innere Oberfläche des Cylinders uͤberzieht fi, wenn 
fie auf einen fehr hohen Grad erhizt wird, während des Eintreibens 
des Waſſers fehr ſchnell mir ſchwarzem Eifenoryde, welches in Fluß 
geräth und eine Glafur erzeugt, die das Eifen fowohl als das Waſ⸗ 
fer gegen weitere Zerfezung ſchuͤzt. 

Big. 11 zeigt einen feitlichen Aufriß eines meiner verbefferten 
Dampferzeuger mit einer Dampffammer, fo wie man fich ihrer an 
den gewöhnlichen Hochdrutdampfmafchinen bedient. In diefem Falle 
muß der Dfen eine halbfreisrunde Korm haben; der am Boden be: 
findliche Reft muß unmittelbar über den 12 Gebläsröhren, Fig. 10 
und 11, mit 6 oder 12 Zuglöchern, Nr. 6,6 umgeben feyn. Durch 
diefen Roſt v tritt ein Peiner Strom des entweichenden Dampfes in 
dad auf hohen Grad erhizte Waffer, wodurch fogleich eine Zerfezung 
deffelben vorgeht, im deren Folge fich der Sauerftoff mit den Kohks 
verbindet und deren Hize erhöht, während der MWafferftoff entweicht 
und mit großer blauer Flamme verbrennt. Die beiden doppelten 
Eylinder C und D, welche man in Fig. 12 im Querdurchfchnitte ere 
ſieht, find in einander angebradht und dus Kupfers oder aus Eiſen⸗ 
platten von folder Stärke gebaut, wie man fich ihrer gewöhnlich zu 
Hochdrukdampfmaſchinen von 5 bis 5 Armofphären bedient. Der 
Heinere diefer Eylinder ijt innerhalb des größeren fo firirt, daß feine 
Scheitellinie w in der inneren Linie des größeren Cylinders C Tiegt, 
wie dieß aus Fig. 12 erhellt. Die fchattirten mit R und S bezeidhs 
neten Stellen find die Räume, durch welche die Flammen ziehen, 
während T den zwifchen den Waͤnden des größeren Gylinders und 
feinem Gehäufe befindlichen Raum, durch den die Flamme und die - 
Luft im den Über der Feuerftelle befeitigten Echornftein zuruͤkkehren, 
andentet. Die Strömung der Luft treibt die Flamme durch die 
Räume. R,S, und fehrt dann durch den Feuerzug T, der die Feuer: 
elle umgibt, in den über dem Feuerbehälter angebrachten Rauchfang 
zurüf, fo daß hiedurch ein Fräftiger Zug entfteht, der durch die Hize 
des Feuerbehälters felbft noch verftärft wird. 

Big. 13 ift ein Laͤngendurchſchnitt von Fig. 11 und 12, 

Big. 14 ift das Ende der beiden mit einander verbundenen und 
mie einem Gehäufe aus Eijenplatten T, T - umgebenen Cylinder. 
Nr. 2 und 3 find die Speifungsrbhren, die die Cylinder C und D 
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durch die große mittlere Roͤhre Y, die. länger .Ift als bie beiden. gro: 
Ben Eplinder C,D, und welche die Hintere Wand des Gehäufes T, T 
berägrt, mit Waſſer fpeiften. Mr. 1 läßt den Dampf aus dem Cy⸗ 
linder Y in die Dampflammer U, U eintreten. x,x, welche man in 
Gig. 13 und 14 fieht, find zwei Dampf Communicationsröhren. z 
in Big. 13 ift der Waffercylinder, der fein Waller von einer Deuts 
pumpe wmitgetheilt erhält. Sind die Eylinder aus Kupfer gebaut, 
fo fühle ich die zwifchen den doppelten Eylindern befindlichen Räume 
bis zur Linie y,y empor mit Spiralrolfen eines Gewebes, welches 
aus Zinkdraht von 's Zoll Dike gearbeitet iſt, und deſſen Mafchen 
beiläufig einen halben Zoll weit find, Beſtehen die Eylinder dagegen 
aus Eifen, jo verbinde ich die Spiralrollen aus Zink mit Kupferdraht 
von der Stärke des Zinkdrahtes. Don den Oberflächen diefer Ge: 
webrollen aus beginnt die Verdampfung fehr rafh, ohne daß große 
Zufiblafen auffteigen, ohne daß ein Auffieden Statt findet, und ohne 
daß eine JIncruſtation der Cylinder entſteht. Der dike Schlamm 
kann fehr leicht weggewafchen werben. Ä 
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XVII. 


Verbeſſertes Raͤderwerk zur Erzeugung einer continuirlichen 
rotirenden Bewegung, worauf ſich Karl Schafhaͤutl 
gegenwaͤrtig in Sheffield, am 4. März 1856 ein Patent 
ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Novembre 1856, ©. 294. 
Mit Abbildungen auf Tab. HL . 





Meine Erfindung beruht auf zwei Zahnftangens oder Ketten: 
und Rollen: Bewegungen, welche durch zwei fich hin und ber beme: 
gende Kolbenftangen auf ſolche Weiſe in Bewegung gefezt werden, 
daß hiedurch eine continuirliche rotirende Bewegung der Welle, an 
der fich die Rollen befinden, hervorgebracht wird, 

Fig. 16 zeigt mein verbeffertes Raͤderwerk vom Ruten her, 
woran man die eine Kolbenſtange in ihrer hoͤchſten und die andere 
in ihrer tiefften Stellung erfieht; d. h. der eine Kolben bat das 
Ende feined Laufe oder Hubes nach Oben, und der andere das 
Ende feined Laufes mac) Unten erreiche. A ift die Welle, um die 
fi) die Rollen, welche loſe find, nad) der weiter unten zu befchrei: 
benden Art und Weiſe bewegen, und die, wenn man will, auch direct 
ald Treibwelle benuzt werden kann. B,C find zwei Kolbenftangen, 
die man fich als in zwei gewöhnlichen Dampfcvlindern fich bewegend 
denfen kann. E,F find zwei Zahnflangen, von denen ſich an ber 
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Seite, einen jeden Kolhenſtange eine befindet, und welche auf, folche, 
Weiſe mit dem Rade G verbunden find, daß, durch die Bewegung 
des einen Holbens nach Aufwaͤrts der andere nach Abwaͤrts bewegt 
wird. H,J find zwei loſe Rollen, von denen jede zwei Rinnen oder 
Kehlen befizt. Leztere dienen zur. Aufnahme: zweier. Kettenbänber, 
vom denen das eine von dem oberen und das andere von dem untes 
ren ‚Ende einer jeden Kolbenſtange berläuft. Diefe Bänder laufen. 
nach verfchiedenen Richtungen. um die Hälfte ihrer Rolle, und find 
einerfeits an dem einen Ende der Kolbenftange und andererfeitd au 
der Rolle befeftige, jo daß die Rollen in dem, Maaße als fi die 
Kolbenftangen auf und nieder bewegen, zuerſt nach der einen’ und 
dann nach der anderen Richtung um einen halben Umgang umgetries 
ben werden. Dabei find die Richtungen, welche die Rollen bei dies 
fen Umdrehungen befolgen, einander ftetd entgegengefezt. Die Rollen 
find über Sperrrädern angebracht, und bewegen ſich um diefe leztes 
ren, die innerhalb der Kollen an der Welle A firirt find. Inuer⸗ 
halb einer jeden Rolle ift ein Sperrfegel auf foldye Weife angebracht, 
daß das Sperrrad und folglid aud die Welle umgetrieben wird, 
wenn fich die Rollen nach einer Richtung zu bewegen, während diefe 
Theile in Ruheftand verbleiben, wenn die Bewegung der Rollen nach 
der entgegengefezten Richtung Statt finder J, H,L find drei Wins 
kelräder mit einer Verkuppelungsbuͤchſe M, wodurch die vom ber 
Melle A abgeleitete Bewegung umgekehrt wird. Der Umfang ber 
Rollen muß an jenem: Xiheile, auf welchem die Ketten zu liegen Fonts 
men, genau zwei Mal fo groß feyn, als die Laͤnge des — 
Kolbenſtange. | 
Fig. 17 gibt einen feirfichen Durchfchnite des verbefferten Rader⸗ 
werkes, woran man die eine Kette N vollkommen abgewunden ſieht, 
während die andere, wie Durch punktirte Linien angedeutet iſt, volle 
fommen auf diefelbe Rolle anfgewunden if. O ift eines der oben 
erwähnten Sperrräder, welches an der Hauptwelle firist ift, und fich 
alfo zugleich mit vdiefer bewegt. P ift der Sperrfegel, der an der 
inneren Seite der Rolle folcher Maßen firirt ift, daß, wenn die Rolle 
nach der Richtung des Pfeiles umgetrieben wird, die Hauptwelle 
nicht umlänft. Dagegen greift diefer Sperrkegel jedes Mal fo oft 
eine der Kolbenflangen emporfteigt und wo fi) dann bie correfpons 
dirende Rolle in entgegengefezter Richtung umdreht, in dad Sperr⸗ 
rad, am hiedurch die Hauptwelle umzutreiber. Da alfo durch jedes 
Emporfleigen des Kolbens die Welle umgetrieben wird, fo entfteht 
aus den Hinz und Herbewegungen der Kolden eine ununterbrochene 
rotirende Bewegung. ‚ T ijt: eine ausgekehlte Reibungsrolle, die am 
 Rüfen der Kolbenftange angebracht iſtz leztere bewegt fich mit einer 
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Leiſte in dieſer Kehle und erhält dadurch Staͤtigkelt. Dergleichen 
Reibungsrollen befindet ſich an jeder Kolbenſtange eine. 

Fig. 18 gibt eine Frontanſicht meines verbeſſerten Raͤderwerkes. 
Die Kolben haben hier die Haͤlfte ihres Hubes zuruͤkgelegt, und die 
Kolbenſtangen befinden ſich folglich auf gleicher Höhe. Da bier alle 
die bereits erwähnten Theile mit den früher gewählten Buchftaben 
bezeichnet find, fo ift nur noch zu bemerken, daß Q mit punkeirten 
Linien angedeutet die Kette ift, die Aber die Rolle I läuft, während 
R,S die Ketten der Rolle H bezeichnen, Schließlid bemerkte ich 
noch, daß ed offenbar iſt, daß man anitatt des gezahnten Merbins 
dungsrades H auch Ketten und eine Rolle anwenden fann, wie dieß 
aus Fig. 19 erhellt. 


XVII. 
Ueber die Eifenbahnunterlagen des Hrn. Thomas Parfin. 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 645, S. 231. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Die Steinblöle, auf welche die meiſten gegenwärtigen Eiſenbah⸗ 
nen gelegt ſind, kommen nicht nur außerordentlich theuer zu ſtehen, 
ſondern ſie ſind ſogar Dinge, uͤber deren wirklichen Nuzen weder 
Praktiker, noch Theoretiker vollkommen entſchieden und einig find. 
Ohne jedoch bier in eine Eroͤrterung dieſer Frage eingehen zu wollen, 
erlauben wir uns mur eine Erfindung zur allgemeinen Kenutniß zu 
bringen, durch welche die bisherigen Steinunterlagen ‚ganz verdrängt 
werden follen, und welche den Angaben des Erfinders gemäß bei 
gleicher Dauerhaftigkeit einen weit geringeren Koftenaufwand bedin⸗ 
en duͤrfte. Mir meinen hiemit die verbefferten Eifenbahnunterlagen, 
auf welche Hr. Thomas Parkin Fürzlich ein Patent genommen hat. ?) 

Dad Material, welches der Patentträger anftatt der Steinunter: 
lagen angewendet wiffen will, ift verglafte Erde; und dieſes will er 
nicht, gleichwie es biöher geſchah, in gewiſſen Zwifchenräumen von 
einander anbringen, fondern die Unterlagen follen vielmehr eine con: 
tinuirliche Reihe bilden, an der die einzelnen Theile nach der in ber 
Abbildung erfichrlihen Art und Weiſe in einander greifen. 

Big. 21 zeigt eine Schiene, weldye auf drei an einander gräus: 
zende und in einander eingreifende Unterlagen. d, d, gelegt uud auf 


——— 


9) Das Patent bed Hrn. Parkin ift, wie wir im Polytechn. Zournal 
3b. LIX. ©. 149 bemerkten, vom 3. Decbr. 1835 datirt; fein anderes Journal, 
als das Mechanics!‘ Magarine, enthält bisher noch eine Notiz daruͤber; wir 
werben daher fpäter noch ausführlicher auf biefen Gegenftand zurützutommen Ges 
legenheit haben, a 7 d. R. | 
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Patentfilz e,e,e gebettet iſt. Die eifernen Bolzen £,f,f,f, welche 
durch beide Enden der Schienen gehen, balten diefelben feft * die 
Unterlagen nieder. 

Fig. 22 zeigt das Ende einer — Unterlage mit der darauf 
gelegten Schiene g 

Big. 33 * — Durchſchnitt der Schiene und der mittleren 
Unterlage h,h, in deren Mitte ſich eine lange Schraube ı befindet, 
die durch ein im der Unterlage befindliches Loch. geht, und in ein 
Stüt Holz a dringt, womit, wie Fig. 25 zeigt, die Aushoͤhlung im 
der Unterlage ausgefüllt if. Die Schiene wird auf diefe Weile in 
der Mitte feft auf die Unterlage niedergehalten. Aus diefem Durch⸗ 


fchnitte erfieht man auch, daß an beiden Enden der Schiene ein: 


AYusfchnitt c,c angebracht iſt, in welchen der Arm des aus Fig. 26 
erfihtlihen Bolzens einpaßt. Diefer Bolzen haͤlt die Echiene auf 
bie Unterlagen nieder, geftatter jedoch zugleih auch die ndrhige Aus: 
dehnung, indem deffen Arm nicht ganz eben fo lang ift, als der in 
der Schiene befindliche Ausfchnirt, und indem auch dad Ende der 
Schlene den Körper des Bolzens nicht ganz berührt. 

Gig. 24 zeigt deu Scheitel einer folchen Unterlage mit der in 
ihr befindlichen Furche oder Auskehlung, in der die Schiene befeftigt 
ft. Man erfieht hieraus auch die pyramidenfbrmig abfallenden 
Seiten der Unterlage fammr den Zungen m,m, welche in die Dia: 
‚gonale Zuge 1 einpaffen,, die, wie Fig. 21 zeigt, zu deren Aufnahme 
in dem Ende der zunächft angränzenden Unterlage angebracht ift. 

In Fig. 25 ſieht man den Boden einer Unterlage mit der Aus: 
böblung b; in lezterer wird ein Stuͤk Holz befeftigt, in das die aus 
gig. 23 erfichtlide Schraube ı eindringt, damit folder Maßen die 
Schiene in der Mitte feft auf die Unterlage niedergehalten wird. 
Aus bdiefer Figur erfieht man auch die Zungen m,m mit den an 
beiden Enden befindlichen Auskehlungen n,n, welche den Bolzen n,n 
umfaffen, und die Ausferbungen 0,0, in denen fich der untere Arm 
des Bolzens im gleicher Hoͤhe mir dem Boden der Unterlage ſchiebt. 

Fig. 26 gibt eine Abbildung eines Bolzens, womit die Schies 
nenenden an den Unterlagen befeftige werden. 

Der Patenrträger bemerft, daß die Schienen, indem fie ihrer 
ganzen Länge nach aufruhen, auch aus Bußeifen verfertigt werben 
fonnen, wodurd fi an den Schienen felbft eine Erfparniß von bei 
läufig dem dritten Theile ergeben müßte, 
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— einer Maſchine zum Kupferſtechenz von Sr 
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Mir Abbildungen auf Tab. I. 
(Bortfegung und Beſchluß von H. 4, ©. 44 biefes Bandes.) 





5. Die Kupferplatte A, auf deren Firuiß die Gonturen der zu 
beziehenden Flächen angegeben find, wird auf der Tiſchoberflaͤche ‚mit: 
telſt Klebewachs an ihren 4 Enden befefligt. Die Kante des fi: 
neald muß parallel mit den Gränzen der zu, bearbeitenden Fläche ge: 

ellt werden, und da diefes durch das Augenmaaß felbft bei forgfäl: 
* Beobachtung nie genau genug geſchehen kaun, fo iſt es noth— 
wendig durch irgend ein mechaniſches Mittel dieſe Einſtellung fo fein 
und fo. genau zu bewirken, wie überhaupt die Spize einer Rabir: 
nadel in ihrem Zufammentreffen mit einer vorgezeichneten Linie durch 
eine Lupe beobachtet werden kann. Zu dieſem Zweke dienen die 
Schrauben p und pı. An dem Träger b ift nämlich das Anfaz: 
füf b, feit augeihraubt, und an den Enden deffelben find in ein 
aufrecht fteheudes parallelopipebifches Stuͤk zwei Büchfen horizontal 
eingefhraubt, welche zur Aufnahme der cylindriſch und an ihren vor— 
deren Enden kugelfoͤrmig angedrehten Stellfchrauben beſtimmt find. 
Da nämlich die ganze Vorrichtung, wie ſchon erwähnt wurde, um 
den ftählernen Zapfen a, drehbar ift, fobald die zu einem befonde- 
ren Zwefe dienende und nachher zu befchreibende Preßvorrichtung s, 
fo wie die unter. dem Bogen A, angezogene Schraube q gelbft iſt, 
fo kann man die Richtung des Lineald gegen eine auf der Platte 
vorgefchriebene, durd) Drehung der ganzen Vorrichtung um den Zapfen 
fo, viel ndthig ift, verändern, Damit dieß nun fein und genau ge: 
uug gefchehen kann, wird diefe Drehung durch die beiden Schrau: 
beu p und p, bewirkt, welche außerdem den Zwek zur Fefthaltung 
im. — Lage erfuͤllen. Dieſe Schrauben ſind mit ihren 
Muttern um 2 Spizenfchrauben im Horizonte und in einem feſtſte⸗ 
henden Geftelle drehbar, um zu Zweken, welche eine ganz freie Be: 
weglichkeit der Mafchine um ihren Zapfen erfordern, nicht hinderlich 
zu ſeyn, wie ich dieß fpäter mehr auseinanderfegen werde. 

Wenn num die Richtung ded Lineal nad dem Yugenmaaße 
durch Schieben der Platte aus freier Hand, mit einer vorgezeichne: 
ten Linie in nahe Uebereinſtimmung gebracht ift, fo bringt man die 
Spize der Radirnadel durch entfprechende Fortführung des Lineals 
und des Reißerwerks bis genau in den Anfang der Linie, und indem 
man die Radirmadel dann von der Platte erhebt und das Meißer; 
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wert längs des Lineals fortgleiten laͤßt, findet man... daß das ent⸗ 
gegemgefezte Ende der Linie entweder noch mit der niebergelaffeneu 
Radirnadelfpize zufammentrifft, oder nicht, Im erfteren Falle ift die 
‚gewänfchte Uebereinſtimmung vorhanden, im anderen hingegen loͤſt 
man die oben bezeichneten Klemmoorrichtungen, und fchraubt mit der 
rechten und linken Hand beide Schrauben. p und. p. :fo- lange, die 
eine vorwärts und die andere ruͤkwaͤrts, bis man bie vichtige Stel- 
lung des Lineald herbeigeführt zu haben glaubt. Dann zieht man 
die geldſten Preßvorrichtuugen wieder au, und. wiederholt den Vers 
ſuch fo lange, bis man. feinen Zwek vollftändig erreicht: hat, Durch 
geringe Uebung erlangt man hierin bald die udthige Fertigkeit, um 
nad dem erfien Verſuche fchon den: Zwe erreichen zu koͤnnen. 

b. Der Mechanismus zum Graviren convergirender Linien, 

Wenn die Schrauben p und p, zuräfgefchraubt, und. in die Lage 
von resp. P,.Ps und Ps, ps gebracht worden find, wenn ferner Die 
Prefvorrichtung s und die unter dem Bogen A, angezogene Schraube 
geld ift, fo bar die ganze Vorrichtung eine freie Beweglichkeit im 
Horizonte, ohne daß man ein Heben in die Höhe zu befürchten 
brauchte, weil. das eigene nicht unbedeutende Gewicht der einzelnen 
Theile und die Schraube a; dieß gänzlich verhindert. Die Geftelle 
ver Schrauben p, und p, haben, um biefer Beweglichkeit Feine Hin: 
derniffe im den Weg zu legen, die im Grundriſſe zu erkennende Stel⸗ 
lung erhalten und find außerdem mit ihren Füßen in die Tifchobers 
fläche eingelaffen. Nur die Schraube p, muß bei ſtark convergiren: 
den Linien während diefer Operation mit ihrer Mutter aus dem Ge: 
Relle genommen werden, da fie bei der Drehung des Trägers b nad) 
dem Kreisbogen y, y von dem Gtüfe b fonft getroffen werden wurde, 
Auf das in die Tifchoberfläche eingelaffene mit einer erhabenen Leiſte 
verſehene Stüf r iſt ein Geftell t, aufgeichraubt, in welchem eine 
Trommel t, zwifchen zwei Spizen um eine verticale Achfe drehbar 
if, Diefe Trommel befteht aus mehreren über einander gefezten 
Cylindern von Meffing, welche an diefelbe conifche Hauptform des 
Metalllörperd von verfchiedenem Durchmeſſer angedreht find. Zu 
jeden diefer cylindrifchen Theile find zwei Schraubenmuttern um ei- 
nen rechten Winkel von einander entfernt angebracht. Die Stange g 
trägt ferner an ihrem Äußeren Ende, wie hievon fchon früher Er» 
wähnung war, die Vorrichtung g, Bid g. Auf die beiden Flächen 
des vorderen Endes ber Stange g find nämlich die beiden Stüfe gs 
aufgeichraubt, von denen dad obere mit dem Stuͤk gs zufammenge- 
Ihraube iſt. Die Rolle g, ift auf einen wierefigen Anfaz einer durch 
% und 8; tretenden und in derfelben drehbaren colindsiichen Achſe 
geht, und da das über gs herausftchende Ende ber Schraube ebeu⸗ 
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falls vierekig angeſezt und auf daſſelbe der Arm g; aufgeſtekt iſt, fo 
erkennt man leicht, daß durch Drehung dieſes Armes auch die Rolle 
innerhalb der Stuke gs gedreht werden wird. Der Arm g, iſt indeß 
an feinem anderen Ende mit einer Preßvorrichtung verfehen , welche 
der am dem Theodolichen gebräuchlichen nicht nnaͤhnlich ift, und 
durch welche mie der Preßfchraube g, der Arm g,.umd alfo auch die 
Rolle g, mit dem Stüfe g, feit verbunden und auf diefe Weife un: 
“ drehbar gemacht werden kann. Die Rolle g, ift auch mit einer 
Schraubenmutter verfehen, in welche die Debfe gs eingefchraubt wird, 
Menn man nunm eine Kette oder auch eine Uhrfeder vermittelt eines 
daran befeftigten Häfchens an die in eine der Muttern von dem 
größeren Eylinder der Trommel t, gefchraubte Debfe, zu deren Auf: 
nahme die Muttern angebracht find, hängt, diefelbe um den Cylin⸗ 
der wifelt und fie mit ihrem anderen Ende in der Oehſe gs befeftigt, 
und wenn man ferner eine andere Kette in die um 90 Grade davon 
abgekehrte Debfe einer der kleineren Eylinder der Xrommel t, hängt, 
und von da ab, 3. B. an dem Träger b auf irgend eine Urt be: 
feſtigt, fo ift die Folge, daß bei einer Forrbewegung der Stange g 
die flraff gezogene Kette der Bewegung der Stange folgt, dabei die 
Trommel umdreht, und zugleich auf den unteren Eylinder ein Srüf: 
chen der anderen Kette aufwilelt, mas nur: möglich ift, wenn ſich 
der Träger b der Trommel t, nähert. Da nun diefer Annäherung 
fein anderes Hinderniß entgegengefezt ift, als die ziemlich unbedeu— 
tende Reibung auf dem Zapfen a,, fo folgt wirklich bei jeder Fort: 
bewegung der Träger b dem SKetrenzuge, und die Lage des Lineals 
wird alfo jedes Mal eine andere. Ye größer nun der Durchmeffer 
bes Cylinders ift, von welchem ſich die Kette abwikelt, in Beziehung 
zu dem, auf welchen die Kette aufgerwifele wird, um fo geringer 
muß unter fonft gleichen Umſtaͤnden die heruorgebradhte Gonvergen} 
fenn. „ Die Convergenz wird noch geringer, je mehr man bei gleicher 
BVerfchiedenheit der Eylinder den Befeftigungspunft der Kette am 
Träger vom Drehungspunfte entfernt, und da auch die Drehungen 
des Lineals ſtets im Verhältniffe der Größe der Fortfchiebung der 
Stange erfolgen, fo müffen dadurch die erwa nach jeder Fortbeme: 
gung gezogenen Linien fih fämmtlid in einem Punkte durchfchnei- 
den. — Mill man alfo ftarf convergirende Linien ziehen, fo ſchlaͤgt 
man zuerft die Kette um einen der größeren Cylinder, befeftige fie 
an diefem und mit ihrem anderen Ende an der Dehfe g. Die zweite 
Kette hänge man an einen anderen Gylinder, der einen von dem 
erſteten fich nur wenig unterfcheidenden Durchmeffer hat, und be 
feige fie am dem Träger auf eine gleich zu eroͤrternde Art. Mun 
DR man die Preßfchraube g; und dreht die Rolle g. fo lange herum, 
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bis die zwifchen t, nnd g. ausgeſpannte Kette ſtraff \gezogen und 
zugleich die Kante des Lineald mit der. vorgefchriebenen Richtung 
parallel if. Man. zieht nun, um zu pruͤfen, ob bie getroffene 
Wahl im Unterſchiede beider Cylinder pafjend ift, vermittelſt der 
Hand die Stange g vorwärts. Hiedurch wird die Rolle g, von ber 
Trommel 1, entfernt; die eine Kette wilelt fih ab und die. andere 
auf, und man fährt mit diefem Vormwärtsziehen fo lange fort, bis 
man ungefähr an die andere Gränze der. zu ziehenden Linienfläche 
gelangt ift. Dann bewegt man vermittelft. der Armverbindung (h 
und h,) dad Lineal vorwärt?, und zwar fo lange, bis die Nadelipize 
den Unfangspunft der lezten der zu ziehenden convergirenden Linien 
trifft. Jezt findet man entweder die Lage des Lineald mit der ge: 
wuͤnſchten ſchon übereinflimmend, oder nicht convergirend genug, oder 
endlich ſchon zu ſehr convergent. Im erften Galle führt man das 
Kineal bis zum Anfange zurüß und arbeiter dann gehörig wieder 
vorwärts, umd im zweiten Falle ift der gemachte Fehler entweder 
noch fehr bedeutend oder nur jehr gering. Wenn jenes der Salt iſt, 
hängt man die Ketten nad) Maafgabe des gefundenen Rejultates 
auf andere Cylinder, und im zweiten Falle fucht man den gemachten 
öehler durch Annäherung des Vefeftigungspunktes an den Drehungd- 
punft oder durch Entfernung deffelben von dem lezteren zu verbeſ⸗ 
ſern. Damit dieſe Correctur ſich fein und ſicher aus fuͤhren laͤßt, iſt 
auf dem Träger b eine Vorrichtung angebracht, welche ich jezt be- 
ihreiben will, Es ift dieß nämlich eine parallelopipedifche, auf den 
Träger b aufgefihraubte Leiſte, welche an ihren Enden rechtwinklich 
anfgebogen ift und dadurch die Zapfenlager einer Schraube bilder. 
Diefe Schraube v, Tiegt alfo in ihren Zapfenlagern mit dem Traͤ— 
ger b in fefter Verbindung und die Mutter. v, iſt an einer Plarte 
befeftige, welche auf der der Trommel sugefehrten Seite eben ges 
hliffen und mit zwei parallel darauf gefhraubten Leiten verfehen 
it, während fie nach der anderen Seite zu mit einem angefezten 
Binfelftife die Parallelopipedifche Leiffe v umfaßt. In der durch 
die aufgefchraubten Leiſten gebildeten fchwalbenfhwanzfdrmigen Bahn 
if ein Schlitten durch die Schraube v; auf- und abfährbar, und 
tiefer Schlitten träge die Dehfe, in welcher die an den Pleineren Cy— 
Iinder gehaͤngte Kette befeftige wird. Die Schraube v; erlaubt aber 
den eben bezeichneten Schlitten und mit ihm Die Dehfe nad) Maaß⸗ 


gabe des gewählten Cylinders fo zu ftelfen, daß die von lezteren bis 


zum Träger geführte Kette ſtets in gleicher Hdhe über der Tifchfläche 
beißt. Die Schraube v, hingegen Erlaubt vermittelft ihres Kopfes 
eine feine und dabel fichere Bewegung "der Mutter vi" mit Ihrer 
Platte entweder dem Drehumgspunfre zi oder von ihm ab, und ges 


- 
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ſtattet dadutch die ſchon öben“ bezeichnete Correctlon. "Die Heine 
Preßſchraube v; verbindet mir die-Mutter mit der Leifte v, um jede 
mögliche Verruͤfung zu verhindert. Da fich indeß, wie man ſich 
and einer‘ kurzen Betrachtung überzeugen wird, die ganze Vorrich⸗ 
tung nach der der Bewegung des Schlittens enrgegengefezten Seite 
frei drehen kann, fo wuͤrde es leicht fenn, daß eine Verräfung wäh: 
rend des Ziehens des Reißerwerks laͤngs des Lineals eutſtuͤnde. Um 
dieß zu verhindern, iſt die durchbrochene Stange s drehbar am Traͤ⸗ 
ger b’ befeftigt, und der durch die im Tlſche angebrachte vierekige 
Huͤlſe s, tretende Stab %,, deffen oberer cylindrifch Angedrehter Theil 
durch die Durchbredhung des Armes gefteft und oberhalb deſſelben 
mie einem Aufgefchraubten Kopfe verfehen ift, kann durch ‘eine umten 
angefchnittene, ſtark fteigende Schraube vermittelft der Mutter ss und 
ihres Handgriffes den Arm s auf die Hülfe s, feſt aufpreſſen. Wenn 
man daher nach jeder Beivegung den Stab s, herabfchraubt und bie 
Stange 5 dadurch auf die Hilfe s, preßt, fo wird dadurch der Traͤ— 
ger gegen jede Bewegung gefichert, weßhalb man dann ohne Furcht 
vor Verruͤkung dreift das Reißerwerk am Lineale herabziehen kaun; 
nur darf man nicht vergeffen wor jeder Bewegung diefe Prefjung zu 
(dfen, da biebei eine freie Berveglichfeit durchaus notwendig und die 
Gefahr einer Verrilfung nicht vorhanden ift. Außer diefem befonde: 
ren Zweke hat indeß die ganze Preßvorrichtung noch den ganz allge⸗ 
meinen zur feſten Verbindung des Traͤgers wit dem Tiſche. 

7. Die Vorrichtung zum Graviren von Eyclolden. 

Um die Hauptform des Reißerwerks nicht durch die zu diefer 
Operation gehdrigen und nur zu dem Zweke darauf, zu ſchraubenden 
Theile in der Zeichnung zu verwirren, habe ich diefelben in Fig. 10 
felbftftändig gezeichnet. Die auf dem Reißerwerke angedeuteten, in 
daffelbe eingebohrten Schraubenmuttern 13 und 14 dienen zur Ber 
feftigung des Geftelles auf dem Reißerwerke vermittelit zweier Schrau- 
ben. Dad Geftell 15 erlaubt einem vierefigen Stabe 16 zwifchen 
zwei Spizenfchrauben eine ſichere und leichte Beweglichkeit, um die 
durch die Spizenfchrauben angedeutere Achfe defielben, und da auf 
ihm die Rolle 17 und das gezahnte Rad 18 vermittelft ihrer vier⸗ 
efigen Durchbohrung aufgeftelt und abgedreht. find, audy durch die 
Mutter 19 vor jeder unbeabft ichtigten BVerrüfung geichigt werden, fo 
wird bei einer, vorgenommenen Drehung der Rofle auch dad Rad mit 
dem Etabe um feine Achfe gedreht, werden müfen, Wenn man nun 
auf dem viegefigen Ende des conifchen Zapfens g fkatt des darauf 
gefteften ‚pierefigen Stüfes ebenfalld ein. auf demfelben abgebrehtes 
gezahntes Rad, 20 befeftigt, das Geſtell 15 vermittelt zweier, Schraus 
ben ſo auf das Reißerwerk ſchraubt, daß die beiden gezahnten Raͤ—⸗ 
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der TB und 20 in Elagrifſ Fommmen; und dann noch von den in dad 
Lineal eingeſchraubten Säulen 11 und 12 Zwei: Kettchen ſo uͤber die 
Rolle 17 leitet und daran befeſtigt, daß wenn. die eine bei einer 
Umdrehung der Rolle ſich aufwikelt, die andere abgewikelt wird, und 
nun das Reißerwerk laͤngs des Lineals hin bewege, fo wird ſich 
erſtens die Rolle mit dem gezahnten Rabe 18 und Dadurch das ge⸗ 
zahnte Rad 20 mit dem Zapfen und der Platte: umdrehen und bie 
Rabirmadel eine. Cycloide befchreiben, Je nachdem man: bei. gleicher 
Anzahl der Zaͤhne beider Mäder entweder der Halbmeſſer der Rolle 
oder der Halbmeſſer des Kreiſes, welchen die Radirnadel bei bloßer 
Umdrebuhglim der Zapfen befchreiben würde, der größere iſt, wird 
die Eychoide ‘ine gelängte oder eine gekürzte, ‚und: bei der Gleichheit 
beider Halbmeſſer eine gewoͤhnliche Cycloide ſeyn. Man erkennt aber 
auch, daß bei einem gleichbleibenden Verhaͤltniſſe der oben bezeichner 
ten‘ Halbmeſſer ſich doch eine Veraͤnderung im den Arten der Eycloide 
dadurch hervorbtingen läßt, daß man das Rad 18 wechfelt und ftatt 
deſſelben ein anderes mir mehr>oder weniger Zaͤhnen aufſtekt. Wenn 
man das Lineal ſich fortbewegen laͤßt und jedes Mal dabei Cycloi⸗ 
den beſchreibt, ſo kann man dadurch, oder indem man durch allmaͤh⸗ 
liche Veraͤnderung des Halbmeſſers der Nadel die drei Arten der 
Eycloiden in ihrem Webergange in einander allmählich darſtellt, Zeich⸗ 
nungen entſtehen laſſen, welche den Buillochirimgen nach geraden Li— 
nien nicht maͤhnlich find. Hiebei iſt nur moch zu bemerken, daß der 
vorhin beſchriebene Arm m, welcher die Nadel trägt, bier nicht a 
gewendet werden Fan, fondern ein anderer kuͤrzerer und Teichterer; 
dabei muß die Platte felbft fo''hoch gelegt werden,‘ daß die gerade 
Linie vom Drehungspunkte des Armes bis zum Beruͤhrungspunkte 
der Madel und Platte nur um einen Winfel vom wenigen Graben 
von der horizontalen abweicht, da fonft alle Mal, wenn die Nadel 
gegen ihre anfängliche Richtung 'geführt wird, ein Eindringen derfel- 
ben in die‘ Platte und dadurch ein Stofen der ganzen Bewegung vr- 
folgen wuͤrde. Die ganze Vorrichtung bat indeß wohl mehr theore 
tiſchen Werth, als fie praktifche Anwendung finden moͤchte, da die 
jezt zu befchreibehde ein viel bequemeres nnd ausgedehnteres Mittel 
zum Graviren gefchlängelter Linien an die Hand gibt: 

8. Die Vorrichtung zum Eopiren von Breiee und zum Gras 
viren geſchlaͤngeltet Linlen. | 

Schon in der Einleitung habe Ich die — —— — daß 
in neuerer Zeit viele Maſchinen zum Eopiren von Rellefs auf wein 
mechanifcheit Wege erfunden und augewendet worden ſind. Da au⸗ 
Ber der Maſchine des Hrn. Direttors Karmarſch keine Detailan⸗ 
gaben ber die Conſtruetion derſelben in’ das Publicum gefommien 
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find, fo kann man ihre Einrichtung nur nach ihren Arbeiten, welche 
in den Handel kamen, beurtheilen. Aus diefen fcheint bervorzuges 
ben, daß allein der Engländer Bate das richtige Mittel zur voll⸗ 
kommen getreuen Abbildung von Reliefs gefunden habe. Ob aber 
Bate die von ihm bekannt gewordenen Arbeiten mir feiner Mafchine 
ganz vollender hat, oder ob er nach der Vermuthung des Hrn. Di: 
rectord Karmarſch gewiſſe Räume unausgefüllt gelaffen und mit 
dem Grabftichel erft ausgefüllt habe, ift eine Frage, die außer dem 
Bereiche diefer Schrift liegen muß. So: viel ift indeß gewiß, daß 
alle fonft befanne gewordenen Mafchinen ohne Ausnahme: eine um: 
bedingt richtige Abbildung von Reliefs nicht geftatten. Um 
Die Are der Wirkung folder Mafchinen kurz anzudeuren, und babei 
die Urſachen der nothwendig entfiehenden Fehler zu erläutern, habe 
ich die ndrhigen Ziguren gezeichner, von denen Fig. 11 den Grund: 
riß und den Aufriß einer Vorrichtung vorftellt, in welcher A das 
Relief, B die Platte, auf welcher die Gravirung verfertigt werden 
fol, a ein um eine horizontale Achſe, alſo versical- drehbarer Arm, 
b ein Winkelhebel, c eine in einer Führung horizontal bewegbare 
Stange, und d der Zeichenarm mit feiner Nadel feyn fol. Wenn 
nun alle die lezt genannten Theile mit einander in Verbindung - ges 
fezt find und in der Richtung der Linie x,y über das Relief bewegt 
werden, fo muß der Arm a, indem er über die Erbabenheiten deſſel⸗ 
ben hinweggeht, zugleich nah Maaßgabe verfelben in die Höhe ge: 
hoben werden, den Winfelhebel drehen, dadurch die Stange c zur 
Seite fchieben und den Arm d eine Linie verzeichnen. laffen, welche 
die Verticalprojection der Linie x,y ift. Es fey.z,z diefe Vertical: 
projection, deren Horizontalprojection eine gerade Kinie ift. Aus der 
Betrachtung der Figur ſieht man, daß ber Punkt v des Reliefs in 
der Zeichnung an bie Stelle v, gelommen ift, während er. eigentlich 
und dem Relief entfprechend in v liegen follte, von dem er aber um 
die Entfernung e entfernt iſt. Diefe Entfernung ift aber. Feine an 
dere als die Größe der Erhabenheit des Reliefs über feiner Grund: 
fläche, und da berfelbe Fall bei jedem einzelnen Punkte des Reliefs 
in. ganz gleihem Maafe eintreffen muß, fo geht daraus hervor, daß 
"die Zeichnung um eben fo viel zur Seite gefchoben erſcheint, wie dad 
Relief über feiner Grundfläche erhaben if. Da aber die: Läncn: 
dimenfionen mit denen des Reliefs übereinftimmen, fo wird die Co— 
pie Feine richtige, fondern eine verzerrte ſeyn. Menn ferner in 
Big. 12 die Linien 1,1; 2,25 3,3. 20. bie Horizoutalprojeetionen mebs 
verer über das Melief (deffen Aufriß darüber gezeichnet iſt) gezogenen 
Linien darftellen, fo find refp. 1,15 2,2; 3,3 die in der Zeich— 
ung den erfleren entfprechenden, woraus ſich auf den erften Anblif 
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ſchon ergibt, daß die das Relief bezeichnenden und bie auf der 
Grundfläche gejogenen Linien einander durchfreuzen.. Wenn endlich 
in Sig. 13, deren Grundriß und Aufriß uͤber einander gezeichnet. 
find, a der Arm ift, ‚welcher über dad Nelief geführt wird und da—⸗ 
bei um eine horizontale Achfe fippen kann, und der Quetſchnitt des 
Reliefs etwa die im Aufriffe gezeichnete Form bat, fo wind der Arm, 
wenn er den Punkt b erreicht, nicht an der Schrägung: des Meliefs 
berabfinten, und den Punkt b, berähren, fondern er. wird ungehinbert 
um feine Uchſe kippen und in seinem: Kreisbogen herabfallend den 
Punkt b, treſſen. Wenn alſo diefe ſteilere Partie des; Reliefs Ver—⸗ 
zierungen, z. B. Loken u. dergl. enthält, fo werben dieſe von beit 
Arme a gar micht getroffen, und können deßhalb andy nicht in der 
Zeichnung - angedeutet werden, «vielmehr wird ber. Zeichenſtift jedes 
Mal da rechtwinklich ausweichen, wo. der Arm a frei um. feine: Achſe 
tippen ann, und. die Folge davon iſt die, - daß das Stuͤk ke in-ber 
Zeichnung gar nicht vorhanden ift, die Zeichnung alfo fo viel zu 
ſchmal wird uud dabei wegen: der ungemeinen Mäbe,, in welche bie 
Linien dadurch zufammengefchoben: werden, nachher eine fchruarze und 
die Schönheit berinträchtigende Fläche bilder, Diefe drei Hauptfeh⸗ 
ler find es, welche an allen ‚den befannz gewordenen Arbeiten von 
Reliefmafchinen entweder einzeln oder in Zufammenwirfung fich ber: 
vordraͤngen. ») Um den Hauptfehler, nämlich den ‚der Verſchiebung 
ded ganzen Meliefs, anfzuheben, ift nur noͤthig den Arm a nicht in 
einer geraden Linie uͤber das Relief zu führen, -fondern fo, daß die 
Nadel um eben fo viel zur Seite ausweiche, wie fie ſich felbft über 
die Horizontalebene erhebt, um dadurch den Fall; herbeizuführen, wo 
Horizontal= und Verticalprojection einander ‚gleich, find, der Zeichens " 
ftife alfo genau die Horizontalprpjection der vom Reliefitifte befchries 
benen Erummen Linie ift, und die entfprechenden Punkte des Reliefb 
und der Zeichnung die richtige. Page: zu einander erhalten. Hr. Dis 
rector Karmarfch. hat, um diefen Zwek zu erreichen, eben fo. eins 
fach als finnreidy den Arm a nicht un eine horizontale, fondern um 
eine unter 45 Grad geneigte. Achſe Fippen lajlen, wodurch zwar der 
erft bezeichnete Erfolg volllommen «herbeigeführt wird, zugleich aber 
auch der Uebelftand unvermeidlich hinzutritt, daß der Arm von allen 
mirk feiner Bewegungsrichtung ‚parallelen und ‚auch: fenkrecht darauf 
gerichteten Blächen, nr. ae ale 45° gegen ben Horizont. geneigt 
— Te ! 1% H 
40) ——8 aber von — „tft bet Uebelſtand — 
daß der Mu welchem ber Reliekfkäft - ‚angebracht Ri; um Spizen im einem 
Kreisbogen iept, und daß deßhalb beim Anfteigen alle 516 hen um den sin. ver- 
sus des Erfebühgsrbinteig zu ſchmal 'und * en um eben fo viel zu breit 
suerben, - + mi rue I ea erh rer :  n 
Dingter's polpt. Journ. Sð. LXII. Pi 2. 7 
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find, abfallen und den dritten -Bezeldriöten Fehler in einent'niel ftähs 
Peren: Maaße Hervortreten laͤßt. Außerdem ift, fo. viel mir befamit 
gewörden, noch der Mangel zu bemerfen, daft bie Reliefs ‚nur in 
derfelben Größe und nicht im verjuͤngten Maaßſtabe copirt werben 
onen. Die Vorrichtung, welche ich angewendet habe, und welche 
ich: in wenigen Augenbliken mir meiner Maſchine in Verbindung 
ſezen oder vom ihr. entfernen kann, leidet an. allen dieſen Gebrechen 
durchaus nicht; fie ift mit wenig Uebung leicht anzuwenden, amd 
copirt auch. die fteilften Reliefs: vollkommen gerreu;,' ohne "irgend ein 
Abweichung, dem Originale entfpredjend ober in Beziehung auf- dal- 
felbe verkehrt," und endlich in jedem beliebigen Verhaͤltniſſe der wirklichen 
Größe; uͤberdieß find alle Theile derſelben ſo mit einander werbim: 
den;: dag. nicht allein die fanifrefte Bewegung moͤglich ift, ſonder 
daß die. ganze :Worrichtung auch‘ durch lange Benuzung ſich nicht 
etwa abnuͤzt, ſondern ſogar immer ſicherer und beſſer einſchleift. 
Ich will nun dieſe Vorrichtung beſchreiben und zur leichteren 
Verſtaͤndlichleit derſelben folgende drei Momente auffaſſen, naͤmlich 
Gau L Die Vorrichtung ſoll nur dazu angewendet werden, tm Me 
liefs in wirklicher Grdße, und fo zu copfren, daß fie auf der 
Platte dem Originale entſprechen und Pe ‚im Abdruf 
bverkehrt erfcheinen wärdem, 1": -. J 
— II. Sie ſoll die Reliefs in wirfficher Grdhe un ** auf 
die Platte bringen, fo daß die Abdruke richtig erſcheinen. 
4M. Es follen bie“ NR im verfüngfen 0. an 
ei ° me 3 
»r..% Die: * dienende Por habe ich ‚da J am Meißtn 
warte befeſtigt wird, mit dieſem in Fig. 14 beſonders gezeichnet, td 
die hledurch dargeſtellte Seitenanſicht wird hinreichen, um die We 
Fang dieſer Vetbindung zu erläutern, wozu ich, um die Zeichnu 
des Grundriſſes zu erſparen, nur bemerke, daß alle Dimenſionen 
Seitenanſicht ſich zu denen im Grundriſſe, wie 5933: 7 verhalten.“ 
zwei gegenuͤberſtehende Seiten des vierekigen Stuͤkes 9 welches of 
auf den coniſchen Zapfen 9 des Reißerwerks gefest Rt; find fe | 
Punkte zur Aufnahme der Spizen von Spizenſchrauben ſo eingebob 
daß die Verbindungslinie derſelben fenkrecht auf die Prehungsac 
der Zapfen gerichter it. "Wenn man tun dem Arm a mittelſt fei 
‚Spigenfchrauben b,b an den bezeichneten Punkten bes Viereks 
feftige und ein Zurüfweichen der Spizenfchrauben durch Gegenm 
fern. verhindert, fo wird dadurch die Nadel zuerft ſich um, die we 
cale Achſe bes eonifchen Zapfens ir Horizonte und um die horiz 
tale Achſe ihrer Spizenſchrauben in verilealer Ebene zugleich, d- 
der Oberfläche einer Kugel bewegen konnen, deren Halbmeſſer 
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vom Durchſchnitte der Zapfenachfe mit der Spizenfchratibenachfe bie 
zut Spize der Mädel gezogene Linie iſt. Diefen Halbmeſſer mag 
vie punktirte Linie o, bezeichnen. Der Arm a ift aber über die Spi⸗ 
enſck Ruben hinaus forrgefezt und zur Vermeidung der Berührung 
mit Reißerwerk und Lineal nach der im der Figur erkennbaren Weife 
gebogen, fo daß eigentlich ein Winkelhebel gebilder wird, deffen ma- 
thematiſche Auffaſſung durch die Linten a, und a, angedeutet worden 
ft. Das aͤußerſte unter das Meißerwerf hinabreichende Ende der 
beit genannten Kortfezung des Armes a ift gabelfdrmig aus einan⸗ 
der gebogen und mit zwei Spizenfchrauben b,,b, zur Bildung einer 
zorizontalen Kippungsachſe verfehen. Das Stüf c nämlich, welches 
an feet oberen, dem Arme a zugefehrren Ende mit einem recht: 
winklichen Anſaze detſehen ift, foll mittelft zweier in die entgegen 
llegenden Seiten dieſes Anſazes eingebohrten Punkte, an den Spizen- 
ſchtaubein b. zmwifdyen dem gabelfdrmigen Ende des Armes a’ drehbar 
befeſtigt werden; und da ferner die untere angebogene Platte aufs 
geſchlizt ift, fo kann der Arm d mittelft zweier in Ihm Befeftigter 
und durch den eben Bezeichneten Schliz Hindurchtretender Schrauben: 
ſpindeln durch zwei Muttern In einer folcyen Tage an dem Stuͤke c 
befeftige werden, daß wenn die in a eingefezte Nadel eine Ebene A 
in dent Bunfre 1, die Nadel des Armes d’aber ‚eine andere dariinter 
liegende Ebene B im Punkte 2 betuͤhtt, ein von 1 herabgefaͤlltes 
Perpendikel ven Punkt 2 trifft. Die Höhe der Ebene A über der 
Ebene B beftimmt fih dadurdh, daß das vom Mittelpunfte der 
Schrauben b auf die Ebene gefällte Perpendifel dem Abſtande vom 
Durchſchnittspunkte des lezteren mit der Ebene bis zum Punkte 1 
gleich ſeyn muß, woraus ſich dann ergibt, daß die Linie 5, ala Hy: 
pothenuſe eines gleichſchenkligen, rechtwinkeligen Dreieks unter einem 
Winkel von 45° die Horizöntalebene A trifft, und daf außerdem ber 
Armi d unter derfelben weggefuͤhrt und etwas iiber die Ebene B er: 
hoben werden kann, ohne die Ebene A zu treffen. Wenn man nun 
den Arm dA um einen gewiſſen Winkel dreht, ſo wird dadurch auch 
die Fortſezung des Armes a um einen gleichen Winkel gedreht wer- 
deit, und folglich der Aufhängungspunft für den Arm © der Ebene B 
näher gebracht werden, wovon die gofge ift, daß bie verbundenen 
Stäte © und d duf der Ebene B bis "zum Punfte 4 vorwaͤrts ges 
ſchoben werden. Da indeß die Linie ar unter einem Winkel von 43° 
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Winkel die Nadelſpize um eben ſo viel zur Seite geſchoben wird, 
als man fie in die Höhe hebt. Es muͤſſen aber auch die Längen- 
und MWinfelverhältniffe des. Armes a und feiner Fortfezung fo ge: 
wählt feyn, daß nad ber Drebung die Nadel des Armes d gerade 
fo weit auf der Ebene B vorgefchoben ift, wie die Nadel in a auf 
der Ebene A, fo daß alfo ein von 3 berabgefältts Perpendikel aber: 
mald den Punft 4 treffen wird, und daß außerdem noch der Punkt b, 
der Ebene B fo nahe ift, daß der Winkel, unter welchem die Linie d, 
die Ebene B trifft, hoͤchſtens 15° beträgt. Wenn diefer Zwek erreicht 
worden ift, fo wird die Nadelfpize von d jedes Mal die Horizon: 
talprojection der Nadeljpize in a ſeyn. Das richtige Verhältniß der 
Länge von a, zu a, und die dazu möthige Minkelgröße v kann ent: 
weder durch unmittelbare und empprifche Conſtructiousverſuche auf 
dem Papiere oder auch durch Rechnung gefunden werden. Die Ver: 
bindung des Armes d mit dem GStäfe ce in. der bezeichneten Weiſe 
geſchah aus zweierlei Ruͤkſicht; nämlich zueft, um den Arm d fo 
lange leicht genug ftellen zu konnen, bis ein mit a befchriebener und 
von der Nadel in a bezeichneter Kreisbogen genau fo groß wird wie 
der von d befchriebene und vom feiner Nadel dargeflellte, und danu 
auch zweitens, damit der Arm d nicht fo bald an die Ebene A trifft, 
wie er ed thun würde, weun er ummittelbar von b herabhinge, in- 
dem fonft die mit diefer Vorrichtung zu beziebenden Flächen nur fehr 
Hein feyn würden, während fie jezt fo lang jeyn Tonnen, wie die 
in der Figur die Linie A, anzeigt. 

Es ift nun die Ebene B die Oberfläche einer gefirniften Kupfer: 
tafel, die in d eingefezte Nadel fcharf und gehärter, und die Ebene A, 
die Oberfläche des zu copirenden Reliefs, fo wie die in a eingefezte 
Nadel fchlanf, aber vorn fein abgerundet, hart und polirt. Kerner 
ift durch ein auf a befeftigtes Gewicht z dem vorderen Theile diefes 
Armes einiges Uebergewicht gegeben, wodurch alfo die Nadel in a 
ftetö auf dad Relief berabgedrüft wird. Menn man den Arm a mit 
der Hand ergreift, ihn um die verticale Zapfenachfe im Kreife über 
das Melief führt und dabei die Reliefnadel forgfältig über die Ers 
habenheiten deſſelben hinweghebt, jo wird auch die fcharfe in d eins 
gefezte Nadel in die Kupferplatte zuerft der Hauptform nach einen 
Kreisbogen von gleicher Länge, und zugleich die Horizontalprojection 
der von der Reliefnadel befchriebenen krummen Linie befchreiben, 
woraus fich ergibt, daß zuerft die Copie in gleicher Lage und Gibße 
auf der Platte erfcheinen und dann auch von aller Verzerrung bee 
- freit ſeyn muß. Es bleibe mir nun noch die Beweisführung dafılr 
über, daß ein Abfallen der Nadel unter keinen Umftänden vorkom⸗ 
men und befhalb alfo auch Feine noch fo fleile Partie eines Relief 
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unberührt bleiben Tann. Die fteilen Ebenen, von denen die Nadel 
abgleiten Fbnnte, mögen nun fo liegen, wie dieß in der Figur 15 
angedeutet if. Es fey in Fig. 15 Grundriß und Aufriß eines Res 
liefs gezeichnet, weldyes eine folche, Lage gegen den Arm a bat, daß 
feine fteile Abdachung nicht allein der lezteren Worrichtung gerade 
zugekehrt ift, fondern auch noch fenkrecht gegen die Bewegungsrichs 
tung ded Lineals abläuft. Wenn man fi die Nadelfpize auf deu 
böchften Punkt des Meliefs geftellt denkt, fo erkenne man fogleich, 
daß fie fich dafeldft zu halten unvermoͤgend iſt. Sie wuͤrde alſo 
herabfallen und die Grundfläche des Reliefs im Punkte 1 ſchneiden. 
Dad Relief taugirt alfo im Punkte 1 die Kugeloberfläche, deren 
Mittelpunkt für den Fall eine befiimmte Entfernung von 1 haben 
muß, während dieſelbe Kugeloberfläche die Grundebene des Reliefs 
in dem Kreiöbogen 1....1 fchmeider, d. h. wenn man zuerft bie 
Grundfläche des Reliefs mit Linien bezieht, fo wird man einen Punkt 
deffelben finden, von welchem erhoben die Nadel die Spize ded Res 
lef8 gerade berühren wird. Wenn man alfo während der Erhebung 
des Armes a bis zur Berührung des Reliefs den Arm d über bie 
Matte erhebt und ihn dann herabfinken läßr, fo wird die Nadel in 
d die Horizontalprojection des bezeichneten Beruͤhrungspunktes ats 
deuten. Bringt man das Lineal, und alfo den Mirtelpunft der Kus 
gel, dem Relief um eine beftimmte Entfernung näher, fo wird zuerft, 
wenn man den Arm a über die Grundfläche des Meliefs zieht, bdiefe 
von der eingebilderen Kugeloberfläche in dem Kreisbogen 2...2 durchs 
(Önitten, und wenn man den Arm bis zum Relief erhebt, fo wird 
die Nadelfpize den Punkt 2 treffen, von dem fie nicht mehr abgleis 
tn Bann. MWenn man jezt den Arm in drehende Bewegung ſezt, 
wd dabei die Meliefnadel immer forgfältig an die Oberfläche des 
Reliefs druüfre, fo wird diefe nach Maafgabe der Korm des Meliefs 
um daffelbe fi herumbewegend wieder in den Punft, von dem fie 
ausging, zurüfgelangen, alfo eine geichloffene krumme Linie bilden, 
d. h. die Punkte an dem Relief bezeichnen, wo die eingebildete Ku— 
geloberfläche das Relief durchſchneidet. Die Nadel in d wird alfo 
die Horizontalprojection der Durchſchnittsfigur einer 
Kugel von dem bezeichneren -Halbmeffer mir dem Relief dars 
Nellen. Wenn man fo mir der Kortbewegung des Lineals fortfährt, 
fo werden in der Zeichnung fo lange gefchleffene Figuren entftehen, 
dis die Nadel den Durchfchnirtepunfte des Reliefs mir feiner Grund: 
flaͤche trifft, und es werden deßhalb die Linien etwa die Form erhals 
in, wie ich fie in dem Grunpriffe der Zeichnung anzudenten verfucht 
babe, — Hat endlich die fleile Ebene die Lage, wie fie Fig. 16 
endeuter, fo daß alfo die Ebene b vom Kineale abgekehrt ift, fo ers 
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kennt man fogleih, daß ein. Abfallen gar nicht "Statt nden kann. 
“ Eine andere Lage, ald fie in Beziehung auf die Richtung des Lincals 
begeichner ift, gibt es indeß nicht mehr, und ‚en Abfalen ver Nabel 
ift alfo durchaus unmoͤglich, fobald may wit Sorgfalt die Relief: 
nadel auf dem Nelief fortführt. Ich laͤugue nicht, daß es exit «ini: 
ger Uebung bedarf, um die Are und Weiſe, wie die Nadel ben ma: 
thematifchen Gefezen zu Folge an einer fteilen Flaͤche von beliebig 
gefrümmter Form hinaufs und hinablaufen muß, gleich aus ber 
Form des Reliefs in fo fern beurtbeilen zu koͤnueun, daß man wie 
Nadel mir der Hand nicht etwa nad) der entgegengefesten Richtung 
hindrüft. Beim Hinabgleiten der Nadel wird, nie. eine Schwierigkeit 
eintreten Tonnen, wohl aber da, wo man am einer ſteilen Släche bie 
Nadel heraufbewegt, indem man den Arm daym nicht mehr im ber 
vorigen, fondern in einer dieſer gerade entgegengejezten Richtung fort: 
führen muß. Bei einiger Ueberlegung wird man fi) indeß fehr 
bald eine ſolche Uebung verichaffen fönnen, daß man ohne Anftand 
und bei jeder Form des Reliefs, ohne Fehler zu machen, wohl 6 
bis 8 Linien in der Minute ziehen Fann. Wenn die Führung der 
Armes a nicht mic der Hand, ſondern mitelſt eines Mechanismus 
gefchehen follte, fo ift ein Wbfallen der Nadel nicht zu verhindern, 
wenigftens nicht bei der ‚eben bejchriebenen Vorrichtung, und Biel: 
feicht muß man wohl überall darauf verzichten, ſo wuͤuſchenswerth 
es auch fonft wohl feyn möchte. 

Der Tiſch Az, auf weldyen mittelſt etwas Klebewachs dad Me: 
lief befeitigt werben kauu, maß ana mittelft Schrauben je nach der 
Dike der Bafıs des Reliefs fo flelbar ſeyn, daß, die Linie a, gegen 
die Fläche der Reliefbafis einen Winkel von 45° macht; es mus 
ferner die Reliefnadel etwas länger aus dem Arme a hervorragen, 
old die Höhe des Meliefs beträgt, und die Radirmadel in d muß 
fehr forgfältig auf die Platte B ſenkrecht gerichter werden. Dem 
Tiſche As habe ich die Einrichtung gegeben, wie fie die Fig. 17 zeigt. 
Ferner Föunen mit diefer Vorrichtung nur Reliefs gearbeitet werben, 
welche eine gewiſſe Breite nicht überfchreiten; denn da die Linien, 
durch welche die Zeichnung dargeftellt wird, fammtlich ercentrifche Kreis: 
bogen find, welche zum Halbbkreiſe verlängert ſich durchfchneiden und 
deßhalb nicht Aquibiftant bleiben, fo wärde, wenn man ein Relief 
copiren wollte, deflen Breite dem Durchmeffer des eben bezeichneten 
Kreifes gleich käme, die Zeichnung deffelben an ihren Enden einen 
viel dunkleren Ton als in der Mitte zeigen, MWeun, wie dieß Bei 
meiner Mafchine der Fall ift, der Halbmeffer des Kreisbogens etwa 
8 Zoll beträgt, fo darf das Nelief höchftens eben fo und gewöhnlich 
nur etwa 6 bis 7 Zoll breit feyn. ie Länge deſſelben wird bei 
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den Dimenfionen meiner Vorrichtung. etwa 10 Zoll betragen Thunen, 
Benn ed ndthig iſt größere Reliefs zu copiren, fo kann man Bei 
größeren Dimenfionen ber Arme dieſen Zwek Ieicht erreichen... Man 
braucht nur auf das Reißerwerk £ ein Geftell von hinreichender Höhe 
aufzufchrauben und -zwifchen zwei Spizen eine verticale Arhfe anzu: 
bringen, an welcher durch zwei andere Spizen eine horizontale Kip⸗ 
pungdachfe für. den Arm in folder Höhe gebildet wird, daß ein 
Arm von der verlangten Länge doch noch unter einem Winkel von 
45° auf. die Meliefbafis hesabhängt.- Aber auch nur für große Res 
liefs. möchte ‚ich, den, Gebrauch von fo langen Armen, und für Heiz 
nere folche vom ber bezeichneten Größe empfehlen. 

Will man ein Melief eopiren, fo wählt man zuerſt eine ſolche 
der Linien, wovon man vermuthet, daß durch ihre Anwendung 
ein guter Effect der Copie erlangt, wird. Dann beſtimmt man bie 
Weise der Linien nad) der Größe ‚deB Reliefs und der Seinheit, feiz 
ner einzelnen Partien, und ſtellt danach die Schraube I Man bes 
feftigt. dann die Platte auf dem Tiſche A und uͤber ihr den Tiſch A; 
mit dem Relief in einer. ſolchen Lage, daß die Zeichnung den ges 
wünfchten Plaz auf der Platte einnimmt, Dann, uqchdem der ‚Res 
liefftichel den Anfangspunkt für feine Wirkſamkeit erreicht Hat, läßt 
man ben Yrm d mit, der Nadel auf die Platte herab und zieht fo 
die exfte Linie. Nun hebt man den Arm d mittelft eines darum 
geichlungenen Bändchens wieder in die. Höhe; erhebt. den. Arm a 
chenfalld von dem Relief, und führt fo beide wieder in ihre anfängs 
liche Lage Bin man das Liueal in, Mn Weite vor⸗ 


Die Granirung, welche. man , auf diefe Meife ‚erhält, wird in 
die Plate erſt durch die Wirkung einer Wezfläffigkeit bis. zur. gebb; 
rigen. Tiefe geaͤzt. ‚Da fie auf der, Platte diefelbe Lage hat, wie das 
Driginal, und daher. im Abdrufe verkehrt erfcheinen wuͤrde, fo wers 
den ſich dazu mur ſolche Gegenftände eignen, wobei es gleichgültig 
iſt, ob fie bie entgegengeſezte Lage, wie das Original, haben oder 
nicht. Platten, in welche Perſonen, ſolche Handlungen aus fuͤhrend, 
welche nur. wie z. B. das Schreiben,. mit. der. rechten Hand voll: 
bracht. werden, ferner Inſchriften sc. gravirt find, Tonnen nicht zum 
Abdrufe angewendet werden, es eignet ſich aber. dieſe Vorrichtung 
jur Gravitung von Gegenfländen in Mesaliflächen, welche zum Ziers 
rathe dienen follen, wie 3. B. zur Darftellung des, Ubendmahls auf 
Hoflientelern u. f. w.- Da dergleichen Fälle häufig, vorkommen kon⸗ 
nen,. fo ‚babe. ich eines Theilqq deßhalb diefe Vorrichtung, jo genau 
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beſchrieben, andern Theils aber hauptſaͤchlich auch darum, weil ſie 
mit ben zu II. und IL zu gebrauchenden nach gleichem Principe 
wirft, und ich mich deßhalb im Folgenden etwas kuͤrzer faſſen kann. 
1. Wenn die Zeichnung eines Reliefs verkehrt ‚auf die Platte 
gebracht werden fell, fo unterfcheider fidy die dazu dienende Vorrichtung 
von der vorher befchriebenen nur fehr wenig. Die Seitenanſicht Der: 
felben zeigt“ die Zigur 18. Das Relief wird auf der oberen Flaͤche 
deö in Fig. 17 gezeichneten Tiſches As mit etwas Klebewachs bes 
feftigt, und die zu gravirende Kupferplatte wird, ftatt wie vorhin 
auf den Maſchinentiſch A, jezt unter den Tiſch A; fo gefchraubr, 
daß die gefirnifte Fläche derfelben dem Tiſche A zugelehrr ift. Der 
Tiſch As ift ein Rahmen, der aus acht mit einander rechtwinklich ver: 
bundenen und aus vier diagonalen Leiften befteht. Diefe lezteren 
bilden vier Diagonale Nuten , in welchen die Schrauben 1...1, mit 
welchen die Kupferplarte unter dem Tiſche angeſchraubt wird, "nach 
Maaßgabe der Grdße der lezteren feftgeftellt werden Fbnnen. Der 
Arm hat genau diefelbe Form und Größe, wie er im Fig. 14 ge: 
zeichnet ift, und nur der Arm d ift fo conftruirt, daß die in ihm 
befeftigte Radirnadel ſtatt wie vorhin nach Unten, fo jezt nach Oben 
gerichter ff. Da das eigene Gewicht des Armes d ihn herabzieht, 
fo ift es ndthig durch dem Druk einer Fever 1 ihn gegen die Kupfer: 
platte zu preffen. Diefe Feder ift unter dem Arm d mir Schraͤub⸗ 
chen in langen Loͤchern befeftigt, damit man, je nachdem die Feder 
mehr oder minder lang von ihrer Befeftigung abftebt, die Spannkraft 
berfelben bis zum richtigen Maafe vermehreti oder vermindern Fann. 
Außerdem ift an dem Ende diefer Feder ein Nöllchen in der Bewe: 
gungerichtung des Armes d befeftigt, mit welchem fie ſich gegen die 
Oberflaͤche des Mafchinentifches fihze, Wenn die Radirnadel vom der 
Kupferplatte entfernt werden foll, fo muß ein Druk auf den Arm d 
von Dben nach Unten erfolgen, welcher den von ber Feder 1 in ent: 
gegengefegter Richtung ausgeuͤbten übertrifft: ‘Zu dem Zweke tft auf 
dem Arme a eine flarfe Feder 2 befeftigr, welche fo auf den Arm d 
trifft, daß fie die Kraft der Feder 1 Üüberwindend den lezreren fo 
fange herabodrilft, bis das an demfelben in einem Gchänfe befeftigte 
Roͤllchen 3 auf den Mafchinentifh ſtoöͤßt. Da aber abmwechfelnd die 
Radirtadel bald mit der Kupferplatte in Beruͤhrung gebracht, bald 
wieder von derfelben entfernt werden muß, fo ift auf der hinteren 
Fläche der FHortfezung des Armes a eine Stuͤze 4 feftgefchraubt, in 
welcher ein zweiarmiger Hebel drehbar befeftigt it. Wenn man in 
die a dem vorderen Ende der Feder 2 angebrachte Debfe’ einen Ka: 
den endpft, diefen über die Rolle 5:leitet nnd an dem kuͤtzeren Ende 
des genannten Hebels befeftigt, fo kann man bei richtiger Spannung 
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des Fadens die Feder. 2, vom Arme.d. abziehen. Die, Figs 18 zeigt 
den Augenblil, wo diefes lestere der Fall ift, d. h. wo die Radir⸗ 
nadel gegen die Kupferpfatie gepreßr ift und mo zugleich der Hebel 4 
durch einen Federhaken 6 in diefer Lage fo. lange feftgehalten werben 
muß, bis man durch ein Zurüfbiegen des Federhalens. dem Hebel 
feine freie Beweglichkeit. zuruͤkgibt. Dadurch, daß die Fläche des 
Relief und der Kupfertafel nach entgegengefeztem Sinne gerichtet 
find, muß die Zeichnung auf um eine ‘dem Keiginale entgegen: 
geiegte Lage "erhalten. 

Wenn mit diefer Vorrichtung — werden ſoll, fo befeftigt 
man das Relief und die Kupferplatte an dem Tiſche As in richtiger 
Lage, und verbindet den lezteren durch einige Holzfchrauben mit dem 
Mafchinentifche A. Während der Zeit druift die Feder 2 den Arm d 
gegen die Oberfläche des Tiſches A, und nur dann erft, wenn mau 
eine Linie ziehen will, hemmt man die Wirkung der Keder 2. Nach 
jeder gezogenen Linie muß dann der Arm a wieder auf den anfängs 
lien Punkt zurdfgeführe und während deſſen der Arm d herabge: 
dräfe werden u. f. f. Wenn man.den ſich an der Nadel feftiezens 
ven Aezgrund immer entfernt, fo iſt ein Beobachten der Gravirung 
während der Arbeit ganz uͤberfluͤſſig. Diefe fo einfache Vorkebrung 
zum Berfehrtzeichnen durch einen anderen zufammengejezteren Mecha⸗ 
niemus zu erfezen, um während der Arbeit die Plasıe ſtets vor Aur 
gen haben zu koͤnnen, ſcheint mir nicht ratbfam, da in den meiften 
Fällen ein Fehler durch Beobachten weder verhürer noch verbeffert 
werden- fann. 

II. Soll das Relief im verjüngten. Maaßftabe I werden, 
fo ift hier wieder zu unterfcheiden: 

a) ob die Eopie in gleicher Tage, oder 

8) ob fie in-verfehrter Lage ‚zu dem ER auf die Platte 
übertragen werden foll: 

ce) Fuͤt dieſen erſteren Fall muß der anzumendende Mechanismus 
die Eigenſchaften haben, daß erſtlich die Laͤnge der auf der verklei⸗ 
nerten Copie gezogenen Linien, dann der Abitand je zwei auf einans _ 
der folgender Linien, und endlich die Größe der Ausweichung der 
Radirnadel in dem richtigen Berhältniffe zu denfelben Dimenfionen 
ded Driginald nach Maafgabe der gewuͤnſchten Verkleinerung darge: 
Helle werden ;'denn es iſt einleuchtend, daß mur durch eine genaue 
Erfüllung der: genannten Bedingungen eine richtige Copie enrftehen 
kann. Der Arm a ift bei'diefer Vorrichtung nicht wie bei den’ fruͤ⸗ 
been über feinen Aufhängungspunft hinaus fortgefezt, fondern es 
wird an-bemfelben unmittelbar durch eine Klemmvorrichtung, welche 
der unter Nr, 3 befchriebenen Armatur bs nicht unaͤhnlich iſt, der 
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Arm a aufırbie-Welfe befeſtigt, wie dieß Fig. 19 zeigt. Lezterer 
kann durch die erwähnte Klemmvorrichtung an jeder beliebigen Stelle 
des Armes a befeſtigt, und feine Länge durch die aus der Figur er⸗ 
ficheliche Einrichtung bis zum richtigen Maaße verkürzt und vetlaͤu⸗ 
gert werden.: Zugleich ift-er fo gebogen, daß er die: am weiteſten 
_ vorfpringenden Theile des Meißerwerds nicht beruͤhrt. Au. Diefem 
Arme ift nun ganz wie bei den früher befchriebenen Vorrichtungen 
der Arm d au Spizenfchrauben aufgehängt, Ye naͤher der Arm 4, 
an der Drehungsachfe ded Armes a befeftigt wird, um fo geringer 
soird bei jeder Drehung bes lezteren die Ortsveraͤnderung des Punk: 
tes c feyn, und als Folge davon wird auch die im Arme d befeftigte 
Radirnadel weniger weit vorwärts gefchoben werden, Wenn alſo, 
wie dieß in Fig. 19 fo angenommen worden ift, -die: Eopie- in 
der Hälfte der wahren Größe bargeftellt werben ſoll, fo wird Der 
Arm a, ungefähr in der Mitte des Armes. a befeſtigt werden muͤſſen, 
und der Arm a, muß dabei die Länge haben, wie dieß die Figur 
angibr. Wenn num ferner; der. Arm d fo groß gemäblt wurde, daß 
bei einer um den Zapfen 9 vorgenommenen Drehung der von ber 
Reliefnadel befchriebene Kreis die doppelte. Länge des von der Res 
dirmadel erzeugten bat, fo find dadurch zwei der vorhin genannten 
Bedingungen erfüllt, nämlich es : werben die Längen und Auswei⸗ 
dungen: der Eopie das richtige Verhältniß zu den vom der Reliefnadel 
befchriebenen haben. Es ift alfo nur noch nothwendig Die Linien in 
der Copie in demfelben genannten, Berhältniffe:wäher an. einander zu 
fegen, wie fie die Reliefnadel auf dem Originale befchreibt, Um 
diefen Zwek zu erreichen, liegt die Kupferplarte nicht auf dem: Ma: 
ſchinentiſche A, fondern fie ift auf einen Wagen: von befonderer Eins 
richtung befeftigt. Diefer Wagen ruht auf 4 Rädern, welche zwi: 
fehen Spizen leicht und dabei -ficher drehbar. find; ferner. find die 
Räder diefes Wagens an ihren Außeren Rändern ſcharf zugedreht, 
damit der Wagen in- dreifeitig prismatiſchen Geleifen ficher und. ohne 
zur Seite auszuweichen, nad) der Richtung der Bewegung des ki: 
neals hin und ber bewegt werben. kann. Ein Gewicht 3, welches 
vermittelft eined Fadens au dem Wagen befeftigt. ift, dient dazu, um 
denfelben in der eben genannten Richtung in feinem Geleife vorwärts zu 
ziehen, wenn dieß nicht Durch ein gegenwir kendes Gewicht. verhindert wurde, 
Es iſt nämlich au dem hinteren Ende des Wagens ‚ein. Kettchen be: 
feftigt, welches über eine Rolle 1 geleitet wird, die um eine verticale 
Achfe im Horizonte drehbar if. Auf derfelben Achfe und ceutriſch mit 
der Rolle 1 iſt eiue andere Molle.2 angebracht, deren Halbmefler 
von dem der erfteren nach den gleich Darzuftellenden Verhaͤltniſſen 
verſchieden ſeyn muß. Da nämlich um biefe Roͤlle zuerſt ein Faden 
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geſchlungen iſt, an welchem ein auf den Tiſch A gelegted Gewicht 4 
befeftigt wird, und Überdieß in entgegengefezter Richtung ein Kettchen 
von’ demfelben nach dem Häkchen gs der Molle g, geführt ift, fo 
überzeugt man ſich von folgendem Thatbeſtande. Dad Gewicht 3 
fuht den Wagen in feinem Geleife vorwärts zu ziehen, kann dieß 
aber nicht, da die gleitende Reibung des Gewichtes 4 auf dem Tifche 
A größer ift, als daß fie von dem Gewichte 3 überwunden werden 
fönnte. Wenn nun aber ‚vermittelt der Klemmvorrichtung (hundh,) 
dad Lineal und alfo auch die Rolle vorwärts bewegt wird, fo wird 
dadurch auch die Rolle? gedreht, dad Gewicht 4 vorwärts gefchoben, 
und der Wagen durch die Wirkung des Gewichtes 3 fo weit in feis 
nem Geleife vorwärts gerollt, als es die Rolle 1 erlaubt. Wenn 
der Durchmefjer diefer Rolle 3.3. dem Halbmeſſer der Rolle 2 gleich 
wäre, fo 'wirde dadurch der Wagen’ in feinem Geleife jedes Mal um 
die Hälfte derjenigen Entfernung vorwärts rollen, um welche man 
dad Lineal vorwärts bewegte. Gefezt, man hätte mit derRaditnadel 
eine Linie, auf der Platte gezogen, ‚welche mit einer anderen auf dem 
Rellef correfpondirt, und man bewegte nun das Lineal um eine ge: 
mie Entfernung vorwärts, fo wuͤrde, wenn die Kupferplatte ihren 
Dre nicht verließe, die Radirnadel eine Linie befchreiben koͤnnen, deren 
Entfernung von der erfieren der eben genannten Entfernmg vollkom⸗ 
men gleich feyn müßte. Da aber zugleich die Kupferplarte in dem 
vorhin bezeichneten Falle um die Hälfte der genannten Entfernung 
in gleichem Sinne vorwärts gelaufen ift, fo Hann die Entfernung 
der nun von der Radirmadel erzeugten Linie nur die. Hälfte von der 
erwähnten Entfernung betragen. Wäre ferner 5. B. die Rolle 1 fo 
groß wie die Rolle 2, fo würde die Radirnadel fters diefelbe Linie 
befchreiben muͤſſen. Bezeichnet alfo e die Entfernung, um welche das 
Lineal vorwärts bewegt wird, r den Halbmefjer der Rolle 1 und R 
denjenigen der Rolle 2, endlich E die Entfernung, welche die von 
der Radirnadel gezogenen Linien erhalten, ſo iſt: 

r 
E=e— ee R 
und aus diefer Gleichung läßt fich für jeden — Sr: der 
Berleinerung dad Verhältniß der Halbmefjer beider Rollen zu ein: 
ander Serechnen. Soll 3. B. das Verhältniß der Copie zu dem 
Driginale wie 3 : 4 feyn, fo muß auch E = %em f. w. fer 
Nah diefer Gleichung ergeben fich für BE — dev Ver: 
Heinerung folgende Verhältniffe : 
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Der Ort, wo die Rollen 1 und 2 auf dem Tiſche A befeftigt 
werben, wird in Big. 1 durch die punktirte Zeichnung bei P augege- 
ben; audy wird diefe Andeutung hinreihen, um die Richtung zu be: 
zeichnen, nad) :welcher die Fäden und Ketten theild um die Rollen 
geſchlungen, theild von ihnen. fortgeleitet werden muͤſſen. 

Dad, Geleife 5 ift auch in Fig. 1 im Grundriffe durch punktirte 
Linien angegeben; es befteht aus zwei parallelen und durch Querfiäfe 
mit einander verbundenen Leiften von Meffing, in welche zwei dreis 
efig prismatiſche Nuten gefeilt und geichliffen find. Das ganze Ge: 
leife wird endlich durch Holzſchrauben auf dem Tiſche A während 
des Gebrauches befeftigt. | 

A) Sol die Eopie im verjüngten Maaße und dabei verkehrt 
auf Die Platte Übertragen werden, fo bat man nur ndthig die Kupfer: 
‚platte unter einem Wagen auf aͤhnliche Weiſe, wie dieß unter II be: 
ſchrieben wurde, zu befeſtigen. Die Radirnadel wird dann durch den 
Druf einer. Feder gegen die Kupferplatte gepreßt, und durch eine 
andere nach Belieben wieder davon entfernt. Da die Sache durch 
die frühere Befchreibung ähnlicher Vorrichtungen deutlich) genug ges 
macht ift, fo glaube ich mich dabei nicht länger aufhalten zu muͤſſen. 

Die Gravirung gefhhlängelter Linien zur Darfiellung bes 
wegter Lüfte und Gewaͤſſer, ferner zur Andentung durchfchnittener 
Grgenftände, kann mit meiner Mafchine auf mannigfache Weife ge: 
fhehen. Im Folgenden werde ich drei verfchiedene Vorrichtungen 
dazu kurz befchreiben. Alle drei beruhen auf bereits erflärten Sägen 
über Eopirung von Reliefs: Ä 

a) wenn man (fiehe Fig. 1) die Platte des Reißerwerfs fo um 
ihren Zapfen dreht, daß fie rechtwinkelidy gegen die Richrung des 
Lineals gerichtet ift, und wenn man fie dann ferner durch Anziehen 
der Schraubenmutter 95 in diefer Lage erhält, fo wird der Arm m 
dem an feiner Fortſezung befeftigten zum Guillochiren im Kreiſe dies 
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nenden Arme ms fo entgegengefezt. ſeyn, daß die Nabel n dieſſeits 
und die Nadel n, jenſeits des Lineals fich befinde. Man benuzt 
dann eine Schablone, die aus gutem hartem Holze fo verfertigt ift, 
daß das Profil derfelben die verlangte geichlängelte. Linie bilder. 
Diefe Schablone wird nämlidy auf dem Tifche A fo befeftige, daß 
die Nadel n darauf: trifft, und die Kupfertafel ift ‘zugleich: fo gelegt, 
daß fie oben von der Nadel n, getroffen werden kann. 

Wenn man das Reißerwerk längs des Lineals fortbewegr, fo 
wird dadurch die Nadel über die Erhabenheiten der Schablowe geho— 
ben und im die Vertiefungen derfelben hineinfinfen, und die Nadel n,. 
wird an allen. diefen Stellen auf der Kupferplatte Abweichungen 
jeigen, welche resp. den Erhabeuheiten und Vertiefungen der Schab⸗ 
lone gleih find. d. b. fie wird die: Berticalprojection der von der: 
Nadel n befchriebenen Linie bilden. Daß die Schablone fo breit wie 
die zu beziehende Fläche gemacht feyn muß, und daß auch die Breite der 
Fläche ſeliſt wur hoͤchſtens der Entfernung von der Spize der Na— 
del n bis zu der der Nadel n, ‚gleich ſeyn kann, ergibt ſich auf den: 
ertten Anblik. Wo diefe Dimenfionen zu gering find, da fann man 
die folgende Borrichtung 3) anwenden, welche in Fig. 20. in einer Seir 
tenanficht gezeichner if. Sie beſteht aus einem Arme a, welcher: 
Ia der Mitte an dem Viereke des conifchen Zapfens 9 mitrelft Spi⸗ 
zenſchrauben anfgehänge ift und deßhalb in einer verticalen Ebene 
auf und ab bewegt werden kaun. In dad eine dem Arbeiter zuge: 
khrte, alſo dieſſeits des Lineals befindliche Ende iſt eine Nadel n 
geſtelt, welche anf die Schablone 5 trifft, während in dem gabels 
firmig gefpaltenen Theile des anderen Endes ein Meinerer Arm um 
zwei Spizen drehbar it, in welchem die Radirnadel ſtekt. Unter 
derfelben liegt die Kupfertafel p. Wird das Reißerwerk längs des 
kineals fortgefchoben, fo tritt genau der unter @ erwähnte Fall ein. 

Diefe beiden Vorrichtungen haben indeß den Nachtheil, daß die 
Nadel n, welche über die Schablone führt, über diefe nicht in der 
Richtung, in welcher der Arm Fippen kann fortgeführt wird und daf 
daher wohl ein Stofen Statt finden konnte, wenn man nicht immer: 
ehr aufmerkſam ift. Die unter y_befchriebene Vorrichtung, welche 
eigentlich nur eine Nachahmung des von Hın. Director Karmarſch 
angewendeten Mechanismus zum Meliefzeichnen ift, kann leicht mit 
dem Reißerwerke der Mafchine verbunden werden, und erlaubt dann 
eine fehr genaue und leichte Arbeit. 

y) Nachdem die Gegengewichtöfchrauben 5,5 entfernt und durch 
kürzere Preßfchräubchen erſezt worden find, wird an der Hilfe f des. 
Reißerwerks ein Geftell befeftige, welches die Theile des zu beſchrei⸗ 
benden Mechanismus tragen fol. Dieß Geftel beſteht erftlich aus 
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einer Stauge L, welche ſowohl an dem in ber Mitte des: Reißer⸗ 
werks nach Hinten vorſtehenden Schnabel deſſelben, ald much a beis- 
den Enden des Reißerwerks auf der Huͤlſe f deſſelben durch Schrau⸗ 
ben befeſtigt wird. Dieſe Stange hat nach beiden Seiten bed Schna- 
bels bin Fortſezungen L, und L;, welche beide an ihren Enden gabel- 
fdrmig gefpalten: ſind, und. von denen die erftere dazu dient, den 
Winkelyebel M im. einer, vertiealen Ebene um Spizen prehbar zü Ber 
feſtigen, „während: die leztere einen Arm N, welcher mit dee Fänge 
des. Lineals ‚parallel laͤuft, zwifthen zwei Spizen fo trägt, daß der⸗ 
felbe ebenfalld um dieſe Spizen in einer verticalen Ebene kippen 
kann. Es ift ferner auf ber Platte 10 des Neißerwerfd eine fenf- 
recht. ftehende. Säule. O eingefchraubt, und dieſe durch eine Stange 8 
mittelſt vier Spigenfchrauben mic dem Winkelhebel M. verbunden. 

Endlich it .moch an die Hülfe des Reißerwerks die Feder F ange: 

ſchraubt, welche die Platte 10 um ihren Zapfen nach dem Lineal hin 
zu ‚drehen beſtrebt ik. Wenn. num in dem Arme N eine Nadel Be- 

feſtigt iſt und man unter diefelbe cine Schablone von’ der: befchriebe: 
nen. Einrichtung „ ſerner bie zu beziehende Kupferplatte unter die 
Nadel. des unter der Platte 10 -anfgehängten Armes m legt. fo 
muͤſſen bei einer Bewegung des Reißerwerks längs des Aneals fot- 
gende Bewegungen ‚Statt finderz: 2° menu 

Die Feder F dreht die Platte 10: fo lange am Ihren Zapfen 
und dadurch den Winkelhebel M fo lange nieder, Bis ‘der leztere den 
Kopf des Armes N: getroffen und die in demſelben befindliche Nadel 
auf die Schablone gepreßt hat. Der Dre, wo von der Madel die 
Scyablone zuerſt getroffen wird, fen 5: B. eine Wertiefiing. Wird 
nun das Reißerwerk längs des Lineals forrgezogen, fo muß der Arm 
N fo viel um feine Achſe fippen, daß die in demfelben befeftigte Na- 
del über die. Erhabenheiten der Schablone weggleiten- kann. Dieß 
ift ‚aber nicht anders möglich, als wenn zugleich der eine Atrm des 
Winkelhebels M mn eben fo viel gehoben und dadurch der fenfrecht 
ſtehende Arm deffelben zuräfgedrängt wird. Da aber der Winkelhebel 
mit der Platte 10 verbunden iſt, fo muß diefe natuͤrlich fidy eben fo 
viel, wie die Erbabenheit der Schablone Betrug, um ihren Zapfen 
drehen. Es gebt: daraus hervor, daf die im Arme m’ befeſtigte Na- 
del auf der Aupferplatre das Profil der Schablone zeichnen wird. 

Die Fig, 28 gibt den — und eine Seltenau fuht der gan⸗ 
zen Vorrichtung. 

Die Beſchrelbung der Mafchine ir hiemit vollendet und wenn 
fie etwa meinen Leſern complieirt erſcheinen follte, fo bitte ich mur 
zu bedenken, daß der größte Theil der befchriehenen Mechaniemen 
erſt bei fpeciellen Fallen an der Maſchine befeftigt wird, umd daß 
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dieſe daher fuͤr die meiſten und gewöhnlicherrfälle fo einfach iſt, daß 
gerade diefe ihre, Eigenſchaft befonbers- anerkannt wurde. ‚Yußer. ber 
Grflärung. der Abbildungen gebe ich. jezt nur; noch einige Andeutungen, 
welche, wie ich hoffe, manchem der * dieſes Aueh en un: 
imereffant ſeyn duͤrften * 


Ir 1 I, 


Erklärung. der atbtlvivhel auf Tab. 1. 


Big 1 Grundug der Maidiet im ſechsten Ziele be wahren 
Groͤſte. 3% * | 

Fig. 2 Aufriß derſelben in demſelben Maaßſtabe. * 

Fig. 8 Querriß derſelben in demſelhen —e — 

Fig. 4 Querdurchſchnitt nach der Linie X. ..V. deo Grund: 
riſſes in demſelben Maaßſtabe. 

Dieſe Figur zeigt vorzuͤglich die — der Stange g mit 
— Zapfen ds, und die Befeſtigung des Zapfens e, in dem Tiſche A. 

Fig. TONER des Wagens e, im dritten Apde der. Ei 
ren “Br. Ä 

Fig: 6 FEIERN EHE TONER für tonvergicmnde Bindeir; im pritten 
Theif der wahren Größe. ‚Daneben gezeichner iſt ein dicht vor Ber 
Mutter der Schraube tr; genommener Durchfehnitt. oh 

dig. 7 Mittelpunktoͤſpize, im fedhören Theil der wahren Größe: 

Sig. 8 Geftell zur Gonftruetion. von Ellipfen. Außer dem Auf 
sife ift auch goch eine Seitenanfiht, beide im fechsren Theit der 
wahren Groͤße, gezeichner. 

Sig. 9 Anficht einer abgefröpften Nabel zum Ellipſegraviren, 
in ngtärlicher Groͤße. 

Sig. 10 Aufriß und Grundriß der Vorrichtung zum Giaolren 
von Cycloiden im dritten Theil ber wahren Größe. 

Die Figuren 11, 12 und 13 find. Skizzen, welche eben ſo mie 
die Figuren 15 und 16 nicht nach einem beftimmten Maaße gezeich- 
net find, 

Fig. 14 Seitenanſicht der Vorrichtung zum Reliefzeichnen im 
ſechsten Theile der wahren Größe. Zugleich ift aus dieſer Zeichnung 
die Form des in die Platte 10 des Reißerwerks eingeſezten Schlit⸗ 
tens k zu erfennen.. 

Fig. 17 Grundriß 4 Aufriß des Tiſches, auf weichen das 
Rellef befeſtigt wird, im fechöten Theile der wahren Größe. 

' Fig, 18 Seltenanfidit-der Vorrichtung zum Berfehrtgichnen son 
Reliefs im fechstem Theil der wahren Größe. 

Big. 19 Seitenanſicht der Vorrichtung zum Zeidnen —— 
Im derjdugten Maaßſtabe, im ſechsten Theile der wahren Größe, 
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Fig. 20 Seitenanuſicht der zweiten Vorrichtung zum Zeichnen 
geſchlaͤngelter Linien im ſechsten Theile der wahren Größe. 

Fig. 21 Grundriß umd Aufriß der dritten Vorrichtung zum 
Zeichnen gefdjlängelter Linien im fechsten Theile der wahren GrbBe. 

Die Mafchine Fann ihrer Einrichtung nach dazu benuzt werden, 
um entweder die Einfchnitte vermittelft einer Stahlnadel oder eines 
Diamantes unmittelbar in das blanfe Kupfer zu ſchneiden, oder um 
"die Schraffirung nur in ‘den Aezgrund der "Platte zu bringen, damit 
fie dann erft durch die Einwirkung einer Nezfläffigkeit in die Platte 
bis zur gehdrigen Tiefe geaͤzt wird. Beide Manieren koͤnnen und 
muͤſſen der dadurch hervorzubringenden Abwechſelung und des maleri⸗ 
ſchen Effectes willen auf derfelben Platte vereint: zur Anwendung 
gebracht werden. Die erfte Manier, die der fogenannten Falten oder 
trofenen Nadel, kann zur Hervorbringung außerordentlich zarter und 
auch fehr tiefer und dabei ungemein reiner Schraffirlagen benuzt 
werden. Sehr zarte und leichte Tone werden durch den geringen 
Druf von 3 bis 6 Loth, ſtarke und tiefe Taillen durch Gewichte von 
1 bis 2 Pfund durch eins oder mehrmaliges. Hineingehen in biefelbe 
Linie hervorgebracht. Linien, welche auf dieje Weiſe und mit einem 
Gewichte von 16 Loth gefchnitten wurden, hielten an 4000 Aborüfe 
aus, ohne von ihrer anfänglicen Schärfe ſichtlich zu verlieren, ein 
Umftand, der fi durch das ſtarke Zufammenpreffen dee Kupfers 
wohl erklären laͤft. Sollen indeß nach der zweiten Manier die 
Echraffirungen durch Aezung in die Vlatte gebracht werden, fo ge: 
bört dazu einige Routine und ein gutes ficber wirfendes Aezwaſſer. 
Die Zalllen felbft müffen durchaus, wenn fie fonft nach der Mezung 
nicht rauh und zerfreffen erfcheinen follen, mir einer ſcharfen Nadel 
oder Diamantfpize, die die Oberfläche des Kupfers durchſchnitt, ver- 
feriige feyn. Se leichter und zarter die hervorzubringenden Toͤne 
feyn follen, defto weniger tief, je dunkler fie aber ausfallen muͤſſen, 
defto ‚tiefer muͤſſen fie in die Metalloberflähe eingefchnitten feyn; 
denn da bei einem gewaltfamen Eindrüfen der Nadel diefe dad Kupfer 
auch zu beiden Seiten herausdruͤkt oder einen Grat bilder, fo wirft 
dad aufgegoffene Aezwaſſer nicht bloß in der Tiefe des Striche, 
fondern ed verzehrt auch zugleich den aufgeworfenen Grat und bat 
bei einem richtigen durch Uebung zu erlernenden Werhältniffe der 
Stärke des Drukes zur Aezzeit, den Stridyen ſchon die gehdrige Tiefe 
gegeben, wenn der Grat derfelben vbllig aufgelbft worden ift, fo daß 
alfo das Wezmittel eigentlich die Seitemwände ‘der Linien gar nicht 
berühren und fie nicht rauh freffen kann. Wo diefes unterlaffen iſt 
und das Xezmittel alſo lange nicht allein die Tiefe des Striches, 
fondern auch die Seitenwände defielben berühren Fonnte, werden bie 
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Striche ale Mal rauh und zerfreffen erfcheinen. Im Allgemeinen kann 
ich ſagen, daß man fuͤr ſehr zarte Toͤne mit einem Gewichte von 
1 Lorh und einer Aezzeit von 5 bis 15 Minuten, bei mittleren Zins 
ten mit einem Gewichte von 8 bis 10 Lorh und einer Aezzeit von 
20 bis 40 Minuten, und fir fehr dunfle mit Gewichten von 16 Loth 
bis 1 Pfund und einer Aezzeit von 45 bis 70 Minuten, bei einer 
Temperatur von ungefähr 18° R. und mäßig ſcharfer Säure gute 
Refultate erhält. Selbſt wenn man auch die größten Vorſichtsmaß⸗ 
regeln befolgt, wird indeß ein geaͤzter Tön nur durch ein gute Aez⸗ 
mittel in der gewünfchten Vollkommenheit hergeſtellt werden fönnen, 
und man wird durch das Zufammenwirken . ‚ aller dieſer Umſtaͤnde 
kinien radiren koͤnnen, die im Abdruke ſelbſt von Kennern ihrer Reins 
beit und Schärfe nach, nicht wohl von den durch trofene Nadel vers 
fertigten unterfchleden werden fonnen. Die Anwendung von Galpes 
terfäure und Waſſer auf Kupfer Ift zwar allgemein und in allen 
Schriften Aber diefen Gegenftand angegeben; deffen ungeachtet ift man 
damit nicht bloß der Gefahr ded Veraͤzens fehr ausgefezt, fondern 
die damit gefertigten Striche behalten auch ſtets einen gewiffen Grad 
von Rauhheit; denn da mit dem Kupfer mehrere Subftanzen chemifch 
verbunden find, welche. ſchwerer vder leichter von der Salpeterfäure 
aufgelöft werden als das Kupfer felbft, fo iſt der Grund dieſer Er⸗ 
ſcheinung wohl hierin zu ſuchen. Der Güte eines hochgeachtet 
Künſtlers verdanke ich die Mitthellung eines Aezwaſſers welche: 
auf Kupfer angewender die fiherften und vollfommenften Refulsate 
gibt. Man Idft nämlich in reiner Salpeterfäure Kupferfpäng und 
in gutem Weineffig Salmiat bis zur Sättigung auf und = 
einem Theile der Säure etwa der Salmiafaufldfung. ber 
Klärung und Filtrirang diefes Fludiums iſt daffelbe zum Sehuhihe | 
fertig und feine Wirkſamkeit ift wohl vorziglic) durch die Bildung 
von Kdnigswaſſer bei der Vermiſchung von Salpeterſaͤure und Sal⸗ 
miak bedingt. Finder man dieß Aezwaſſer nach dem Yufgießen nicht 
wirffam genug, fo kann man vdaſſelbe durch hinzugeirdpfelte "reine 
Shure bis zum richtigen Maaße ' verftärken; im Gegentheile "aber 
duch Weineſſig ſchwaͤchen. Bon. zeit zu Zeit muß daſſelbe durch 
bineingeworfened Kupfer und durch neue Aufldfung von Salmiak in 
Beineffig auf‘ den anfänglichen normalen Zuftand zurfgefilbrt | wer⸗ 
den. Eine abſbluie Wirkſamteit dieſer Aefluͤſſi igleis laͤßt fi ch eben 
fo wenig ‘wie bei jeder anderen beſtimmen, da’ diefe zu fehr von der 
Tewperatur und’ anderen umpaiden‘ abhängig it; nur das wird em 
Kupferaͤzer die Erfahrung bald lehren, daß da) elbe, Scheidewaſſen 
welches bei gleicher Temperatur und unter anderen ſchelnbar ‚gleichen 
Umftänden zu einer Zeit gar nicht wirken will, ung oh: Biel 
Dingter’s yolpt. Journ. Bd. LXIII. 9. 2. 
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Bid zum Uebermaaße ſich kraͤftig zeigt; daß die Wirkung deſſelben 
bei heller und reiner Luft ſich alle Mal kraͤftiger darſtellt als bei truͤ— 
ben und neblichten Tagen, und daß faſt durchgängig die Vormittags: 
ſtunden dem Aezen guͤnſtiger find als dle Stunden ſpaͤt Nachmittags 
imd‘ Abends, felbft bei völlig gleicher Temperatur. Nur die Erfahrung 
und der fichere Blik des Künftlers kann hlebei helfen, damit das Uebel 
wenigſtens ſo viel als moͤglich vermindert wird. 

Wie ſchon vorhin kurz erwähnt wurde, benuzt man zum Ein— 
ſchneiden der Linien in die Kupfer: oder Stahloberfläcye entweder 
Srahlfpizen oder Diamante. Erftere, aus gutem englifhem Guß— 
ſtahl beftehend und bis zur gelben Farbe nachgelaffen, haben den 
Nachtheil, daß fie nach längerem Gebrauche doc immer etwas ftumpf 
werden und dann eine ganz andere Taille hervorbringen als im An: 
fange, oder daß fie auch wohl gar im ſchlimmſten Falle durch Ab- 
brechen ihre Spize verlieren und ſo, wenn dieſer Fall mitten in einer 
zu gravirenden Flaͤche eintritt, die ganze Arbeit unbrauchbar machen. 
Die Diamante hingegen verlieren ihre große Schärfe faſt nie, nur 
erfordern fie ſtets die forgfältigfte Reinigung vom anhängenden Aez⸗ 
Hrunde, und dürfen nur mit leichten Gewichten befchwert zur An: 
wendung gebracht werden, da ſtarker Druf ihre Faſſung zerſtoͤrt und 
diefen To koſtſpieligen Artikel unbrauchbar macht. Im Allgemeinen 
ſind ſie daher wohl nur da ſehr anwendbar, wo ein hoͤchſt gleich⸗ 
mäßiger Ton ‚dutch milde Aezung hervorgebracht werden fol, wie 
dieß z. B. zur Darſtellung ebener Flaͤchen oder auch beim Copiren 
von Reliefs erforderlich iſt. Wo hingegen in einer Gravirung —— 
und Schattentdne zur Hervorbringung eines maleriſchen Effectes er 
jet töerben follen, da wird man felten allein durch die Serfchieden. 
heit der Zeit, in welcher man die Tdne der Wirkung des Aezwaſſers 
ausfezt, ausweichen koͤnnen. Dunkle Partien müffen jedes Mal aus 
der Zufamnienwirfung einer tieferen Taille und einer längeren Aez⸗ 
zit entſtehen, wenn Anders die Striche in erforderlicher Reinheit fich 

arſtellen ſollen; ja man wird fogar ſchon bei gleichen Aezzeiten eine 
hinreichende Verſqhedenheit des Tones durch die vermehrte oder ver— 
minderte Schwere der den Griffel, belaftenden Gewichte erreichen Fon- 
nen. In ſolchen Faͤllen iſt die Anwendung der Diamante nicht am 
teten Drte und der Gebrauch ber gewöhnlichen Spizen immer noch 
ſehr mißlich. Da ich indeß das ‚de tfahren Zurrels zur Applica- 
tion der Grabſtichel beim Stabtfiiden, weldes durch Hrn. Director 
Karmarfc ch in ‚dei Jahrbuͤchern des polytechniſchen Inſtitutes vers 
itlicht * lt, auch für die Radirnadeln in —— ge⸗ 
und ben gl (Atlichften Erfolg davon verfpärt habe, fo theile ich 

Helbe hier, kurz mit, Die gewöhnlichen im Handel vorkommenden 
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Stahlnadeln werden nämlicy noch ein Mal’ gelb nachgelaſſen and 
waͤhrend ſie noch warm ſind, auf einem harten Amboß mit der Finne 
eines gut gehaͤrteten kleinen Hammers unter ſtetem Umdrehen der 
Nadel durch ſchnell aufeinanderfolgende ſanfte Schlaͤge gehaͤmmert. 
Anfangs drüfen fich die KHammerfchläge der Stahlnadel ein und find 
auf berfelben leicht bemerklich; fobald indeß Feine Eindriffe mehr ber: 
vorgebracht werden, und die Nadel Durch die geſchehene Zufantmeil: 
druͤung härter geworden ,. beim Hämmern einen ganz anderen Ton 
ald anfangs hervorbringt, ift die Operation vollendet, da fonft Dei 
ihrer Fortſezung die Spize abgefchlagen wird. Bel einiger Uebung 
wird man dem rechten Zeitpunkt fehr leicht treffen Können, Die fo 
jubereiteten Nadeln halten bei ihrer Anwendüng fehr lange aus; fie 
geben ſelbſt bei großen Flächen und ſchweren Gewichten eine durch 
die Lichtbrechung gleichmäßig bargeflellte Ebene und find der Gefahr 
des Abbrechens der Spizen weit weniger ausgeſezt. Seitdem ich ſo 
jubereitete Nadeln anwende, habe ich mich auch nur mehr dieſer und 
ſelbſt zu den feinſten und zarteſten Tinten bedient, wobei ich oft 
eine Fläche mit Linien, von denen 350 auf einen Zoll gehen, durch⸗ 
aus gleichmaͤßig bezogen und der Kupferoberflaͤche eingeaͤzt habe. 

Das Vorige wird meiner Meinung nach eines Theils für ben 
Mechanker zur Ausführung der Maſchine hinreichend ſeyn und an⸗ 
deren Theils dem Kuͤnſtler die Anwendung derſelben genugfam erläus 
tern. Ich füge nur noch den Wunſch hinzu, daß wenn Jemande 
Verhaͤltniſſe ihm die Anſchaffung einer nach meinen Angaben con⸗ 
ſtrulrten Maſchine rathſam machen ſollten, er auch den Vortheil darin 
finden möge, der mir für meine Zweke ſchon dadurch zu hell, g ges 
worden iſt. | 





Bericht t des Hrn. Peclet — den Beirat Heher 
des Hrn. Sorel in Paris. ra 


Aus dem Bulletin de la Societs ‚Vencouragement. November 1856, S 209, 
Mit Abbudungen auf Tab. II. 


.. 
ar ’ ‚ N 





Hr. Sorel iſt der Erfinder eine neuen Apparates, womit man 
dad Gleichgewicht zwifchen den Temperaturen mehrerer in verſchlede⸗ 
nen Gefäßen enthaltenen Fluͤſſigkeiten herſtellen kann, oder, was, auf 
daffelbe hinausgeht, womit man die in mehreren Gefäßen enthaltenen 
Stüffigkeiten erwärmen Fann, obfchon man, die Wärme nur auf; ein 
einziges dieſer Gefäße, einwirken läpt. Man ‚erreichte diefen „Zwei 
nur baburch, daß man die oberen und unteren Theile diefer 
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Gefäße durch Röhren mit einander verband; Hrn. Sorel dagegen 
gelang ed eben daſſelbe mircelft zweier beweglicher Heber zu bewerk⸗ 
ftelligen. | 

Der fogenannte thermoftatifche Heber des Hrn, Sorel befteht 
aus zwei Hebern, die miteinander ein Ganzes bilden, und welche ge: 
meinfchaftlich angefaugt werden. Es gefchieht dieß mit Hilfe eines 
mit Wafler gefüllten Behälters, der, was feine Geftalt und feine 
Einrichtung betriffr, mit dem Deblbehälter jener Lampen überein: 
fllmmt, in denen dad Dehl beftändig auf gleihem Niveau erhalten 
wird, und die mit einem ſeitlichen Dehlbehälter audgeftartet find. 
-Diefer Behälter wird an dem oberen Theile des einen der Meber 
angebracht; er entleert ſich augenbliflih, fo wie er fih an Drt und 
Stelle befinder, fügt fi) dafılr mit der Luft, die urſpruͤnglich in den 
beiden Hebern enthalten war, und bedingt badurdy die Anfaugung 
diefer Tezteren. Die beiden Heber tauchen gleich weit in das mit 
heißem Waſſer gefüllte Gefäß unter; ungleich ift deren Untertauchung 
hingegen in dem mit kaltem Maffer gefüllten Gefäße. Aus diefer 
Ungleichheit gebt hervor, daß der minder tief untertauchende Heber 
das heiße Waſſer aus erfterem Gefäße in leztered hinüber führt, 
während umgekehrt der andere Heber das Falte Waffer aus lezterem 
Gefäße in erfteres verpflanzt. Betrachter man nämlich einen mit 
heißem Waffer gefüllten Heber, der einerfeits in ein mit heißem 
und andererfeird in ein mit Faltem Waſſer gefülltes Gefäß unter: 
taucht, fo werden fich nach hergeftelltem Gleichgewichte die Niveaus 
ber Flüffigkeiten nicht in einer und derfelben Flaͤche befinden, indem 
auf jenen Theil des Heberarmes, der in das Falte Waſſer unter: 
taucht und der mir heißem Waſſer erfüllt iſt, die ihn umgebende 
Fluͤſſigkeit mit einer Kraft druͤkt, die größer ift als fein Gewicht, 
und indem hieraus eine Kraft hervorgeht, welche dad Gewicht der 
dad Niveau überfteigenden heißen MWaflerfäule vermindert, fo daß 
folgli das Gleichgewicht nur in fo fern beftehen fann, als diefe 
Heiße Wafferfäule größer ift als jene, welche dem mit heißem Waſſer 


‚ gefüllten: Gefäße entſpricht. Da aber diefer Unterfchied im Niveau 


mit ber Länge jenes Heberarmes, der in das mir Faltem Waſſer ge: 
füllte Gefäß untertaucht, im Verhaͤltniſſe ſteht, fo-tbnnte bei zwei 
Hebern, die in ungleicher Länge in lezteres Gefäß untertauchen, Das 
Gleichgewicht gar mie beſtehen; denn wenn der Unterfchied der Mis 
Heaus größer oder Meiner ift, als die Differenz, welche einem jeden 
der Heber entfpricht, fo würden beide Heber nach einer und derfelben 
Richtung wirken; während fie, wenn diefe Differenz zwifchen den auf 
die beiden Heber bezüglichen begriffen iſt, nach entgegengefezten Rich⸗ 
kungen wirken. An dem Sorel'ſchen Apparate iſt dad Spiel der 


f 
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Heber uͤberdieß durch eine Röhre begänftigt, welche mit Luft erfüllt 
it, und weldye den in das heiße Waſſer untertauchenden Arm jenes 
Heberd umgibt, der das Falte Waffer in das Gefäß leitet, auf wel⸗ 
des man die Wärme direct wirken läßt. Diefe Luftfchichte erhöht 
offenbar die Gefchwindigkeit des Abfluffes in diefem Heber, und mits 
bin auch jene in dem anderen Heber, indem fie der Erhizung des 
kalten Waſſers in diefem Theile des Hebers vorbeugt. 

Man bat fich diefes Apparated bereits mit Vortheil zum Hizen 
von Baͤdern, die man bei Hauſe zubereiten will, ſo wie auch zum 
Heizen von Farbbaͤdern bedient; er iſt eben fo einfach, als finnreich, 
und ſcheint der allgemeinen Beruͤkſichtigung in hohem Grade milrdig. 

Fig. 2, 3 und 4 zeigen ben neuen Apparat, fo wie ihn Hr. 
Sorel zurı Heizen von Bädern anfertigt. 

Fig. 2 ift ein fenkrechter Darchfchnite diefes Heizſyſtemes auf 
eine Badwanne angewendet. - 

Fig. 3 ift ein Grundriß oder eine Anſicht von Oben. 

Fig. 4 gibt einen Aufriß des thermoftarifchen Hebers für ſich 
allein. 

‚A,A ift der aus zwel concentrifchen,. ſenkrecht geftellten Eylins 
dern beftebende Keflelofen; der zwifchen den beiden Eylindern befinds 
Ihe Raum B,B bildet das innere des Keſſels; während ber Heinere 
Cylinder C ald Dfen dient. D ift ein beweglicher Eplinder aus 
Eifenbleh, ‚welcher unten verfchloffen ift und beinahe bis auf den 
Herd herabreicht ; er ift mit dem Eylinder C concentrifch, und durch 
den zwifchen ihm und lezterem befindlichen Raum flrömen bie durch 
die Verbrennung erzeugten Gafe, um von hier aus durch die Röhre 
E zu entweidhen. Das aus Eifenblecy verfertigte Gefäß F dient 
um Erwaͤrmen der Wäfche, und ift durch eine Schichte Sand G 
von dem. Heerde gefchieden. H ift der Roft, auf den das Brenns 
materlal gebracht wird. N ftelle die Badwanne vor, die man bier 
aur zum Theil abgebildet fieht, und hinter der der Dfen angebracht 
wird, Das in diefer Badwanne befindliche Waffer wird mittelft des _ 
Hebers durch fortwährende Circulation erhizt. Die Eirculation Hört 
nur dann auf, wenn das in der Badwanne befindliche Wafler in 
Hinſicht auf Temperatur dem Waffer im Keffel das Gleichgewicht 
hält; ift dieß der Zall, fo verftopft man das gebogene Ende b des 
Heberd I mit einem Pfropfe; wil man die Circulation hingegen 
wieder berftellen, fo brauche man diefen Pfropf nur herauszunehmen. 

Der thermoftatifche Heber felbft ift mit 1,J bezeichnet, und bes 
fieht aus zwei Hebern, von denen der eine die warme Flüffigfeit in 
die kalte, und der andere umgekehrt die alte in die warme leitet. 

Der Heber T;T leitet die warme, der Heber I,I hingegen die Falte 


* 
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Fluͤſſigleit; die Richtung der Strömungen iſt durch Pfeile augedeutet. 
Der Arm J, des kalten Hebers iſt in, die Röhre L, L-eingefchloffen 
uud. dadurch gegen die Beruͤhrung mit der heißen Fluͤſſigkeit ver: 
wabrt. A, M ift der a ga der zum Anfaugen ded Hebers 
dient. -: 


Man bedient ſich dieles — folgender Moeben⸗ Wenn 
man den Heber in die aus Fig. 2 erfichtliche Stellung gebracht bar, 
fo füllt man das Gefäß M mir Fluͤſſigkeit, und fezt ed wieder auf 
ven Heber. Das Wafler ſtroͤmt dann. in die Arme amd geht in den 
Behälter über. In dieſem Zuftande ;ift der Heber in Bereisfchaft in 
Thaͤtigkelt zu gelangen, und die Circulation begimmt alſo gleich, fo 
wie in der Temperatur: der Flüffigkeiten der beiden Gefäße ein Un: 
terfchied eingetreten ift. Das Gefäß: oder der Behälter. M wird mit: 
telft einer gut eingeriebenen Tubulirung auf den Heber auifgefezt, 
und enthält eine Klappe, welde das Austreten des Waſſers während 
des Auffezend des Behälters hindert, - während fie fich alſogleich dff- 
net, fo wie fie auf den Heber gebraiht worden ift. Der Behälter 
M commmmicirt durch eine Feine Röhre a mit dem Heber J; direct 
dagegen mit dem Heber I... Ä 





Beſchreibung einer neuen Ablaßroͤhre fuͤr Fiſchteiche. Von 
Hm. Quénard, una in Eourtenay, Dept. du 
Lboiret. 


* dem Bulletin de la Societe ——— November 1836, ©. 406. 
Mit Abblidungen auf Tab. IH, 





Der neue von mir erfundene und in Fig. 1 aögeiben Appa⸗ 
rat beſteht aus folgenden Theilen: 


a iſt der Koͤrper der Roͤhre, welche an dem einen Ende halb— 
kugelfoͤrmig geſchloſſen iſt. Im dem oberen und den ſeitlichen Theilen 
derſelben befinden ſich Laͤngenſpalten d, die eine Art von Rechen 
bilden. Der untere Theil dagegen iſt undurchloͤchert, damit kein 
Schlamm eindringen kann. Dieſer Körper liegt dieſſeits des Fahr⸗ 
weges ganz unter dem Waſſer und hat 4 bis 5 Fuß Laͤnge. Die 
Spalten für deu Rechen haben in den zur Fiſchbrutzucht beſtimmten 
Teichen 3 Linien; für jene Teiche hingegen, in denen fich die größe: 
ren Fiſche befinden, 6 Linien Weite; fie muͤſſen ſich aber in ihrer 
Dike erweitern, fd daß fie im Inneren un Vieles breiter find. 


b,c find einfache Röhren, welche an erftere angefezt werben, 
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und deren Anzahl von der Breite des Fahrweges, unter welchem fie 
durchzuführen haben, abhängt. 

e ift die lezte Röhre, welche gleich der Buͤchſe elues Hahnes 
mit einem kegelfdrmigen Loche durchbohrt iſt. An dem oberen Theile 
diefer Deffnung ift innen eine im Kreife laufende Rinne, bie von 
einer Einkerbung unterbrochen ift, angebradt. 

- Lift ein hohler Eylinder, der die Fegelfdrmige Deffuung ber vor 
bergehenden Roͤhre nach Art der Nuß eined Hahnes zu verſchließen 
hat. An dieſem Cylinder befindet ſich eine kuppelfoͤrmige MWölbung, 
auf die ein vierefiger Stiel gefezt ift, und an diefem GStiele wird 
der Schlüffel angefteft, womit man die Röhre umdrehen Tann, je 
nachdem man der Zlüfjigfeit zum Behufe des Abfluffes den durch⸗ 
löcherten, oder zum Behufe des Abfperrend derfelben den undurch⸗ 
locherten Theil darbieten will. Der Cylinder, der aus Eifen oder 
and verzinntem und mit Meffing überzogenem Gußeifen beftehen 
kann, muß gefetter werden, damit er leichter zu handhaben iſt. Auf 
der mit h bezeichneten Höhe if berfelbe mit einem Zahne verfehen, 
der in die oben erwähnte Einferbung einpaßt, und fich in biefer 
ihiebt, wenn man ihn in der Freisrunden Rinne dreht. Auf diefe 
Weife ift man der Schließung des Apparates verfi chert. Der Cylin⸗ 
der laͤßt ſich, ſey es daß man ihn ſchmieren will, oder daß man es 
aus irgend einem anderen Grunde für ndthig haͤlt, leicht abnehmen, 
wenn man den Zahn der Einferbung gegenüber. bringt und ihn dann 
aushebt; er iſt übrigens fo angebracht, daß man ihn Feineswegs ganz 
abzunehmen braucht, um dem Waſſer fo, ftarfen — zu geſtatten, 
als es die Weite der Roͤhre zulaͤßt. 

i,i,1 find die Stellen, an denen die Röhren mit einander vers 
bunden find. Die erfte diefer Verbindungen, d. h. die dem Rechen 
zunächft gelegene, ift durch Keilbolzen vermittelt: eine Methode, wels 
he den WVortheil gewährt, daß man die den Rechen bildende Röhre 
abnehmen Tann, wenn man das Waſſer bei jedem Fiichfange gegen 
dad Ende hin ganz und gar ablaffen will, oder wenn man die Teiche 
zum Behufe der Vermehrung des Fifchertrags umarbeiten will. Da 
die Übrigen Röhren Bauchungen oder Einfügungen befizen, fo ges 
fdieht deren Zufammenfügung mittelft getheerter Schnüre und mit: 
telft Eingießen von gefchmolzenem Blei, weldyes man gut eintreibt, 

Um diefen Apparat zu legen, gräbt man an dem tiefften Theile 
des Teiches einen Graben durch die Fahrftraße, und treibt dann als 
Unterlage für die Röhren angebrannte Holzpfähle ein. Unter jeder 
Röhrenverbindung, fo wie audy unter dem Anfange der erften und 
unter dem Ende der lesten Roͤhre bringt man diefe Pfähle zu dreien 
an; auch muß diefe Unterlage eine ſchwache Neigung, wie man ſie 
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dem ganzen Apparate zu geben beabſichtigt, bekommen. Die in den 
Graben eingelegten Röhren werden mit mehreren Schichten einge- 
ftampften Thoned umgeben. Der vordere Theil des Grabend wird 
bis in die Mitte der Fahıftraße und bis zum Scheitel empor mit 
Thon ausgeftampft, damit das Maffer nicht durchdringen Fann; der 
Ueberreft des Grabend dagegen wird mit gewoͤhnlichem Erbreiche 
ausgefüllt. Endlich bringt man vorne Sandfteine an, ‚wenn fich fols 
de vorfinden; oder man führt eine trofene Boͤſchung von 5 Klaf⸗ 
tern, welche an der Baſis 2 Fuß Dike hat, auf. Die den Rechen 
bildende Röhre ift mit einem Graben von 2 Fuß Breite auf 1 Fuß 
Ziefe umgeben, und diefer Graben dient zur Aufnahme des wenigen 
Schlammes oder Sazes, der fih um die Röhre herum anfammelt. 
Diefe Vorrichtung gewährt eine genaue Schließung, bei ber 
man nicht den geringften Verluft an Waſſer zu befürchten hat; fie 
Iäßt das Waffer, wenn man will, fchnell abfließen, und der Grad 
bes Abfluffes laͤßt fich uͤberdieß nach Belioben gradulren. Im Wins 
ter, wenn dikes Eis auf den Zeichen ruht, und befonderd wenn fich 
nach eingetretenem Thauwetter in Folge abermaligen Froftes eine 
zweite Schichte Eis bildet, kann man mittelft diefes Apparates dem 
Verluſt an Fifhen, der jedes Mal eintritt, wenn die Fiſche durch 
ein minder kaltes Waſſer angeloft zwifchen den beiden Schichten eins 
frieren, vorbeugen. Man kann nämlich im erften Falle mir Huͤlfe 
diefer Vorrichtung frifche Luft unter die Eisdeke eintreten laffen, und 
im zweiten Kalle dad Emporfteigen der Fifche hindern, indem man 
das Waſſer nicht über das Eis fleigen läßt. Es erfordert dieß kei— 
nen Koftenaufwand und auch nur einen Furzen Zeitaufwand. Im 
Sommer, wo die Teiche nad) Gewittern anfchwellen, kann man das 
durch den Rechen abfließende Wafler mit großem Vortheile zum Bes 
wäffern tiefer gelegener Gründe benuzen, 

Wenn man fi) der gewöhnlichen Vorrichtung bedient, fo muß 
man, bevor man einen Teich ablaufen läßt, in dem Abzugsgraben 
4 bis 5 Fuß von demfelben, wo fid) dad Loch befindet, in welches 
das Waſſer bei dem Austritte aus dem Gerinne fällt, einen Heinen 
Damm anbringen, den man aus einigen leichten Pfählen und Weis 
dengeflechten baut, und der dad Entkommen der Sifche, die allenfalls 
beim Wegnehmen der Fifchlaften oder dadurch, daß diefe Kaften nicht 
gehdrig angebracht waren, in das Gerinne geriethen, verhuͤtet. Dies 
fer Graben muß daher nicht nur nach Beendigung des Fifchfanges im 
Teiche auögefifcht werden ; fondern die Geflechte laſfen auch, wenn fie 
zu dicht find, das Maffer nicht ſchnell genug abfließen, während fie, 
wenn fie Iofer find, von dem Waſſer an den Seiten durchlöchert wers 

den, fo daß die Fiſche durchfchläpfen kdnnen. Bei der neuen Vor⸗ 
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richtung dagegen fällt alles dieß hinweg; auch läßt fie fich für fehr 
geringe Koften herftellen, indem fie nur auf 289 Er. zu fichen 
fommt, während der Bau eined nad alter Methode eingerichteten 
Gerinnes aud Holz; bis an 490 Fr. Koften veranlaßt und dabei viel 
häufigere und foftfpieligere Reparaturen erfordert. _ 

Sollten zwei Teiche unter einander liegen, und man wollte das 
Waffer aud dem einen in den anderen laufen laffen; oder man 
wollte den Apparat fpielen laffen, um den Wafferfland in dem uns 
teren Teiche zu erhöhen; oder endlich man wollte die beiden Teiche 
mit einander in Communication fezen, fo mißte an die Stange des 
Eplinderd Ef eine andere Stange geftelt werben, die bis an bie 
Dberfläche des Waſſers, an der der gewoͤhnliche Schluͤſſel arbeitet, 
emporreicht. 


. — — — ——— — mn 





Bericht des Hrn. Peclet über die Lampen der HH. 
Chabrier und Comp. in Parid rue de la Monnai, 
No. 9. 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Novbr, 1856, S. 411. 

Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Die HH. EChabrier und Comp. haben der Gefellfchaft meh: 
rere Stüfe ihrer neuen Lampen mit Pumpenftange, welche wie die 
mit Uhrwerk verfehenen Lampen brennen, vorgelegt. Die Commiffion 
bat fich durch mehrfache Verſuche überzeugt, daß diefe Lampen ih: 
rem Zweke volllommen entfpredhen; und da die Erfinder die erften 
find, denen ed gelang Lampen zu verfertigen, an denen der Oehlbe⸗ 
bälter oben angebracht ift, und an denen die Verbrennung regelmäs 
fig in einer Entfernung von dem Schnabel von Statten geht, ohne 
daß ein Ausſikern Statt findet, fo glaubt die Commiſſion, dieſe 
Lampen auf empfehlenswerthe Weife bekannt machen zu muͤſſen; und 
jwar um fo mehr, als diefelben bis in alle Details mit größter Ge 
nauigkeit gearbeitet find. 

Big. 5 zeigt die vorziglichften Theile diefer Lampen im Durch⸗ 
ſchnitte und in natuͤrlicher Groͤße. 

a iſt der bewegliche Glastraͤger, mit deſſen Hutfe man die 
Flamme reguliren kann, Indem dieſelbe lebhaft oder ſchwach wird, 
je nachdem man das Glas nach Aufwärts oder nady Abwärts fchiebt. 

b ift der innen verzinnte oder auch mit Silber ausgefütterte 
Schnabel, welcher an der Baſis eine Anfchwellung befizt, die ihm 
nicht nur eine größere Feſtigkeit gibt, fondern zugleich auch geftartet 
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die ‚Zähne des Getriebes diker zu machen. Der obere Theil dageg 
läuft etwas duͤnner zu, bamit immer nur ſo viel Oehl au den 
gelaugs, als zur Unterhaltung der Verbrennung erforderlich if. 

.. iſt eine von dem Deblbehälter ausgehende Röhre, die das 
Dehl an den Schnabel leitet; fie ift ziemlich weit und feſt an den 
Schnabel geloͤthet. | 

d die untere oder luftfuͤhrende Roͤhre aus Weißblech; fie iſt au 
das meffingene Stüf e, welches fi ch am Ende des Schnabels befin: 
det, und an welches der Abtropfbecher gefchraubt wird, geldthet. 
2. f eine Schale, die mit dem Becher aus einem Stüfe befteht. 
eine nach Unten zu verſchloſſene Scheide, welche zur Auf: 
nahme der Zahnftange, deren Bahn fie bildet, dient, und welche an 
der Stelle des Betriebes etwas ftärker ift. 

h ein mit einem geränderten Knopfe verfehener Schlüffel, wonit 
der Docht empor bewegt wird. 

i ein an der Spindel diefes Schlüffeld angebrachtes Getrieb. 
Diefes ift etwas fchief geftellt, damit das, Dehl, welches allenfalls 
außen an dem Schnabel herabläuft, nicht durdy die Stopfbuͤchſe 
entweichen kann. Leztere ift mit einer an den Schnabel gelörheten 
Baſis verfehen. . 

1 eine meffingene, an dem Dochtträger befeftigte Zahnftange, 
womit diefer höher oder tiefer geftellt werden Fann. Die Stellung 
diefer Zahnftange muß eine foldhe feyn, daß die Zähne des Getriebe 
ſtets gehörig in diefelbe eingreifen koͤnnen. 

m der mit drei Spangen verfehene Dochtträger ; diefe Spangen, 
welche Federn bilden, zwängen den Docht gehörig ein. 

n der Becher, welcher zur Aufnahme des abtropfenden Dehles 
dient. 

Diefe Lampen zeichnen fi befonderd durch die Sorgfalt, womit 
fie gearbeiter find, fo wie auch dadurh aus, daß fie ein eben ie 
ſtarkes Licht geben, wie die Carcel'ſchen, wenn ihr Schnabel eben 
fo weit it, wie er an diefen zu feyn pflegt. Die Verzinnung oder 
die Fürterung ded Schnabeld nach Innen beugt der Eutftehung von 
Grünfpan vor, und da man mit einem 5 Linien hohen Dochte brennt, 
fo kann der Schnabel weder unreln werden, noch auch fi) abmüzen. 
Die Zahnftange ift fo angebradht, daß das Gerrieb fters in fie ein 
greift, und daß der Dochtträgerm felbft dann nicht aus der Röbre d 
treten kann, wenn man Gewalt auf den Knopf h aucüben mürbe. 

Diefe Lampen beftehen ganz aus polirtem Mefjing; ihr Reflec— 
tor ‚bilder ein laͤngliches Vierek und ift außen mit einem fchbnen 
fdywarzen Lake, nach Sinnen hingegen mit einem Ueberzuge verieben, 


ber. wie mattes Silber ausfieht und ein fehr mildes Licht verbreitet. 
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Sie brennen 7 bie, 8 Stunden lang, ohne daß ihr Licht merklich 
ſchwaͤcher wird. Der Verbraud) an Dehl wwechfelt je nad) dem Ca: 
liber der Schnäbel von einer halben bis zu anderthalb Unzen in der 
Zeitftunde. Die HH. Chabrier liefern Lampen von viererlei Ga: 
liber, deren Schnäbel von 7 bis zu 15 Linien im Durchmeffer wech: 
feln. Der Preis beträgt Hienach von 12 bis zu 22 Franken. Gie 
verfertigen nach demfelben Principe auch Hängelampen mit brei 
Schuaͤbeln, die ſehr ſchͤn und geſchmakvoll gearbeitet und verziert 
find, und welche zum Beleuchten von Speiſeſaͤlen, Billards ꝛc. die: 
nen; dergleichen Lampen kommen auf 140 Fr. zu ſtehen. 
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Mittheilungen aus Dr. Ure’d neueſtem Werke uͤber die 
Baummollenmanı.facturen. 





In Kurzem folgten ſich zwei fehr fchäzbare Werke über die brit⸗ 
tifhe Baumwollenmanufartur; die Gefchichte derfelben von Edw 
Baines (die ind Deutfche übertragen vor wenigen Monaten in der 
J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung erfchien), und nun die vor Jahren 
fhon angefündigte Darftellung diefes merkwuͤrdigen Induſtriezweiges 
von dem Verfaſſer der Philosophy of Manufacture unter dem Ti- 
tel: „the Cotton manufacture of Gr. Britain‘ systematically' inve- 
stigated by Andr. Ur e,“ Lond. 1836 in 2 Octavbänden mit ein: 
gedruften Holzichnitten. Die Schrift von Ure geht im zweiten 
Bande weit mehr ind Zechnifche ein, als die von Baines, und 
diefer läßt daher auszugsweife wenigftend eine baldige Weberfezung 
wuͤnſchen; der erfte hingegen, der faft ausfchließlich hiftorifchen und 
ftariftifhen Inhalts iſt, dürfte dem Befizer von Baines wenig 
Neues darbieten. Micht wenige intereffante Bemerkungen und Auga⸗ 
ben finden fich inzwifchen in dem Schlußcapitel, fo wie in der lau— 
gen Einleitung, worin der Verfaſſer, der im verfloffenen Jahre noch 
Frankreich und Belgien bereifte, unverholen feine Anfichten über den 
comparativen Zuftand diefer Induſtrie außerhalb England an dem 
Zag legt. Wir glauben daher, dag einige Mirtheilungen den Lefern 
des Polytechn. Journals angenehm feyn werden. 

Auch in England verfeunt man zwar feir manchen Jahren nicht, 
daß die auswärtige Baummollenfabrication bedeutende Fortſchritte 
macht; man ſcheint ſich jedoch das Wort gegeben zu haben, alle 


Belorguiſſe einer ernſten Concurrenz zerſtreuen zu muͤſſen; und 


auch Baines ſucht darzuthun, daß die brittiſche Superioritaͤt auf 
einem unerſchuͤtterlichen Grunde ruhe, Auders urtheilt Ure,. Nach 
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ihm ift die Mitbewerbung nicht nur möglich, fondern mitunter bes 
reitd vorhanden. 


Noch immer erweitert und vervolllommnet ſich die englifche In⸗ 
duftrie, weit rafcher aber die fremde. Dermalen verarbeitet der Cons 
tinent (nebft den Vereinigten Staaten) über 750,000 Ballen Baums 
wolle, oder nur um Y, weniger ald Britannien. Vor 20 Fahren habe 
die Schweiz noch faft alles Garn von der Hand gefponnen (?), 
jezt produciren die ſchweiz. Spinnereien ſchon ihren ganzen beträcht: 
lichen Bedarf an Garnen bis Nr. 60; und verbrauchen über 56,000 
Ballen. Nr. 40 fpinne man dafelbft um 20 Proc. wohlfeiler als in 
Manuchefter. Alle Koftenelemente außer dem Zindfuß und der Fracht 
find viel geringer. Leztere beträgt per Pfd. von Trieft 1 D. (engl.) 
und vom Hapre 1, D. Spinner verdienen woͤchentlich 8 — 10 Sch., 
Kinder 3 Sch., Weber 4 Sch. (daher Krafiftühle nicht beftehen 
koͤnnen?) | 


Diele Staaten verbrauchen noch große Quantitäten engl. Fas 
bricate, befonderd Garn. Die Laufiz über 12 Mill. Pfd. Garn (und 
Zittau allein 5 — 6 Mil.), Elberfeld an 15 Mill., Rußland über 
20 Mil. Die Spinnereien vermehren fih aber zufehends; in meh: 
reren Ländern, in Rheinpreußen — befonders aber in Stalien, ift der 
Arbeitslohn noch weit niedriger als in der Schweiz. In Neapel (das 
noch circa 2 Mil. Pfd. Garn beziehe) find Fürzlid mehrere Spin: 
nereien nach dem neueften Syſtem errichtet worden, und der Lohn 
der Männer ift nur 6 Sch., der Weiber nur 2 — 3 Sch. 


Nur in gewiffen, befonders feineren Artifeln, behauptet England 
eine Weberlegenheit. Die ausländifhe Fabrication greift aber immer 
mehr um ſich. Ure gibt nicht zu, daß der engl. Arbeiter durchaus 
gefchikter fey und mehr leifte; und eben fo nicht, daß die engl. Ma: 
fhinen aller Art beffer und productiver feyen. Zudem fey der Aus: 
länder nicht durch eine Fabrikbill beſchraͤnkt; man arbeite wöchentlich 
oft uͤber 80 St. (nicht 69 wie in England) in NRheinpreußen, fogar 
bisweilen bis 90! (Eine Freiheit, die übrigens, befonderd wo Bleine 
Kinder gebraucht werden dürfen, keineswegs zu billigen ift.) 


Auch Ure redet dem franzdfifchen Prohibitivſyſteme natürs 
lich nicht das Wort; fo viel fen jedoch gewiß, daß die Baumwollens 
induftrie (fey e6 nun Troz oder in Folge diefes Syſtems) in den 
legten Fahren erftaunenswerthe Fortfchritte gemacht hat; und obfchen 
Bomwring behauptet, diefed verderbliche Syftem Fofte Frankreich ſchon 
über 5000 Mit. Fr. Fracht, fo habe er fich überzeugt, daß die Bei⸗ 
behaltung auch feit der Enquete von der großen Mehrzahl gewuͤnſcht 
> (oder für nothwendig erachtet) wird. 
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Der Verfaffer lernte vornehmlich die Fabriten des Elfaffes 
kennen; heben wir einige Notizen aus. | 

Die Spimmerei von N. Schlumberger hat 54,000 Mules 
Ipindeln, wovon 24,000 Nro. 118 — 200 (engl.) fpinnen, Die 
Stühle haben 396 Spindeln. Ein Auszug von 56° gefchieht (beim 
Spinnen vouNr.140) genau in 52 Secunden, und ohne daß merklich 
Faͤden riffen, und 1 Spinner mit 3 Gehälfen führt 2 Stühle. Als 
les beweift die groͤßte Trefflichkeit aller diefer (felbitverfertigten) Ma: 
ſchinen, fo wie die Gefchiktichkeit der Arbeiter. Die Flyrovings (mit 
200 Spulen) feinen mehr zu leiften als Irgendwo, und die eifernen 
Zugwalzen fo mie die Spindeln an Güte und Schönheit noch die 
englifchen zu übertreffen. Aehnliche Refultate fand er bei Köchlin, 
Dollfuß u. U. Ueberall ift in den Garderien das (fo vorzüg: 
liche) Eouloirfoftem eingeführt, während man in England noch die 
Cardings in Blechlannen fallen läßt. Die Flyrovings von Andr. 
Koͤch lin (mit 120 Spindeln) liefern in 12 Stunden 32 — 35 Pfd. 
von Mr. 10. — 

Bei Dollfuß Mieg, wie anderwärts, führt jeder Spinner 
2 Mules. *) Ein Auszug von 56” (bei Nr. 90) gefchah regel 
mäßig in 54 Secunden, beim Spinnen von Nr. 36 in 25 Gecuns 
den. — In Naͤgeli's auf 80,000 Spindeln bereicherten Spinne⸗ 
rei führe 1 Spinner 2 Stühle von 396 Spindeln, und 3 Züge ha⸗ 
ben in 76 Secunden Statt (bei Nr. 35). Beſonders merkwuͤrdig 
ift das Grabliffement in Wefferlingen;, die Spinnftühle haben 
nur 180 — 240 Spindeln, und jeder wird einzeln, aber von einem 
Mädchen geführt. Die Spindel lieferte jährlich circa 30 Pfd. 
(Nr. 40.) Die Arbeitszeit beträgt 14%, Stunde (!) und eine Spin- 
nerin verdient täglih etwa 1% Er. — Die Fabrik hat 150 Pos 
werlooms, und beſchaͤftigt noch 1650 Handſtuͤhle; fie producirt an 
70,000 Stüf zu 33 Ellen (42%, Yards). Die Zahl der Arbeiter in der 
Spinnerei, Weberei und Kattundruferei beträgt 3176; und die Ele 
mentarkraft (3 Waflerräder und 5 Dampfmafchinen) an 300 Pferde: 
kräfte. Die Powerlooms machen nur 96 — 100 Schläge per Minute 
ſtatt 120 wie in England. Da bie Arbeitszeit aber 14), (ftatt 11°/) 
it, fo leiften fie doch noch etwas mehr als hier. — Go fehr ins 
deffien der Verfaſſer die Fortfchritte der elfaffifchen Induſtrie heraus⸗ 
bebr, fo verfchweigt derfelbe doch nicht ihre Schattenfeite, den dkono⸗ 
mifchen und firtlichen böchft berrübenden Zuftand der Arbeiter. ”) 


. 41) Bergi, meine Bemerkungen gegen Cowell im Polyt. Journal Bd, LV. 


. 280 ff. 
| 12) NRächftens wird wohl Hr. Billerme, der mehrmals Frankreich bereift 
hat, dioß um bie Lage der Fabrikarbeiter ‚zu ſtudiren, dieſen Gegenftand mit 


ne 
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Eh Rouen fand Ure ebenfalls Mafchinenfabrifen , die fo gute 
Werkzeuge liefern follen, ald irgend eine englifche. Sehr bluͤhend 
nennt er die Juduſtrie in Lille. — Sen Gent bewundert er beſon⸗ 
ders die Weberei von Hrn. Glaes: Decven; feine in England je fo 
prachtvoll. In zwei 275° langen Saͤlen ſtehen 600 Power ooms 
von trefflicher Conſtruction, die 14 Stunden taͤglich thaͤtig ſi nd und 
110 Schuͤſſe per Minute vollziehen. Jede der 32 Schlichtmaſchinen 
fchlichtet per Woche 4 bis 5000 Ellen. (100 à 76%, 9.) Das 
Ganze fest eine Woolf'ſche Dampfmafcpine von 40 Pferdekraͤften in 
Bewegung. — JIu ſeiner Spinnerei hat jede Mule nur 240 Spindeln 
und einen eigenen Spinner; es werben aber 4 Auszüge per Minute 

vollzogen, und zuweilen an 240 Pfd. (Nr. 30) in einer Woche pros 
| důcirt. Auch mehrere vortreffliche Maſchiuenfabriken hat Gent, wo: 
von eine neulich den Flyroving ſo verbolllommnete, daß er an 
770 pro. liefert. | 

Vor Allem wird aber die Concurren; der Vereinigten Staaten 
yon Fahr zu Fahr gefährlicher. Nach amtlichen Berichten von 1831 
befafien 12 Staaten ſchon an 800 ‚Mühlen mit /%, Mill. Spindeln, 
33,500 Stühle und 58,000 Arbeiter, die 68 Mil. Pfd. Gern und 
230 Mill, Yards Zeuge producirten.. 


Bis jezt liefert die Union freilich ‚nur — Stoffe, zumal 
Haustuͤcher (lomesties). Eine Menge Umftände geben ihr hierin 
aber entfchiedene Vorzüge; — Die. Fracht der Baumwolle iſt wohl: 
feiler, und der Fabrifant zahle weder Abgabe (in England. ’)s Proc.) 
noch Eommiffiondfoften; dadurch allein kommt der Urftoffum 12 
— 44 Proc, bilfiger zu. ftehen.. Die Triebkraft -ift Waller; und. da: 
sum «vier Mal. wohtfeiler ald in England. Eben fo find. alle Le: 
bens beduͤrfniſſe, fo wie die, Schlichte viel wohlfeiler. Auch dort end: 
lich arbeiter man länger. — Unglaublicy. faft ift die Zunahme ver 
Fabrication. Lowell, unlängft noch eim Weiler, hat jezt über 
100,900: Spindeln im: Gange, und weht jährlich an 36 Mill. Yarbs 
Bücher. , Bereits, führt die Union gerwiffe Artikel in Menge aus, 
und es iſt faſt unmöglich darin die Concurrenz zu beftehen. Auf 
vielen Märkten wird England ſchon verdrängt. Nah Morriſon (in 
Canton) führte im: Jahre 1834 die Union 160,000 Stuͤk Baumwoll: 
zeuge in China ein, und England: nur 76,000!  .». | 

Aus Ure's ‚Einleitung führen. wit enblidy noch 2 —— an. 


Nachdruk zur Sprache bringen. Vor Allem ſcheint ihm ein Verbot gegen die 
allzu anhaltende Arbeit der Kinder dringend. Auch er fand uͤbrigens keineswegs 
die Arbeiter in Baummollfpinnereien beſonders elend. Im Eifaß ſind nur die 
vielen fremden: Arbeiter oft im graͤßlicher Dürftigkeit, Viel bemoyalifirter als da 
fand er aber die Arbeiter in Lille, 


| 


ure, BO" Baumivolleimanüfdetiren. he} 
Bon 151 Spinnereien in Lancafhire fpikthien nur Boder 7 über 
Nr. 150. Die von Houldsworth hat es aber ſo weit gebracht, da 
fie neulich (und zu. wlrklichem Gebrauch fuͤt franzdſiſche Fabriken) 
Garn von 450 Yards aufs Pfund erzeugte, von dem Alfo ein 
pfd. faſt son London bis Parid reichte. Dieſes Garn iſt aus det 
feinften Georgia gefponnen, und auf Yu dik. 

Nah Richmaun, der Die Populatioustabellen von 1831 be⸗ 
arbeitete, ergab ſich, daß die Sterblichkeit beim weiblichen Geſchlecht 
von LO — 20 Zapren in nichtfabriclrenden Grafſchaften Ns Beträgt, 
in Vork⸗ und Lancaſhitt hingegen nut 2 N 


III TE 1 Er r 
— Eeritel —— Bandes. acht and den Ders 
faffer mit der. Einrichtung „ einer: der neueſten englifchen Faetoreich 
(der von Orrell beiStockport) bekanut. Dieſe nach Fairbaiens 
Plan. ausgeführte Auſtalt enthält in einem: — Gebaͤude 4 


56 Handmules mit 24,938: Spindeln, en 161 
19 Selfactors mit 7084 Sp., Mm LITT Tee BET ET Be TE 


78 Droffelftägle mir .12,948 Sp., und Henleimol 
überbieß, 1100 ann en ur, 





Gewöhnlich technet man auf 1 Dampfpferbefraft 
10 Powerloom& (mit Zubehör), 
500 Mulejennyfpindeln, . . 
300 Selfactorfpindeln, oder 
180 bis 200 Droffelfpindeln. 
NMeuere genaue Meffungen geben jedoch fehr verfchiedene Refultate. 
Nah Peel und Williams erfordern 396 Power, mit 
16 Schlichtmaſchinen eine Kraft von 66 Pferden. 
Nach Bennet's Beobachtungen abſorbirten in Beavers Facto⸗ 
rei 500 Powerl. (ohne Schlichtmaſchinen) die Kraft von 33 Pferden, 
| Sa Birlies Zactorei Famen auf 1 Pferdekraft (je nad) ‚der 
Gonftruction der Selfactingftähle) 417, 475 und 540 Spindeln! 
Bei Clarke und Söhne Famen auf 1 Pferdefraft nur 14 Pos 
werl, (für dike Zeuge) ohne Zubehbr. 
Von einer vorzuͤglichen Watt ſchen Dampfmaſchine von 60 Pfer⸗ 
den abſorbirten 
die Maſchine felbft nebſt den —— .. 14,5 Pfdb. 
die Batteurs ac ne nt +. 21,55 — 


ZI z 


10 Schlichtmaſchinen un Be 10,25 — 


1* 


12 Selfactors von 360 PR > E a, eu — 


I 


6 Danforth Droffelft, Gu 96 Sp.) ..... 6,20 — 
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In Bradford fezt eine AOpferdige Dampfmaſchine von Bolton 
und Watt 598 Galicowebftühle, 6 Schlihtmafchinen (zu 180 Web: 
ftäplen) und eine mechanifche Werkftätte in Gang. | 

Nah Benner's Beobachtungen machen die Wellbäume, welche 
die Kardärfhmafchinen treiben, circa 120 Umgaͤnge per Minute, 
und haben Rollen von 15 — 17° Diam, 

Die Wellbäume der Strefwerte und Flyframes machen 160 bis 
200 Umgänge mir Rollen von 18 — 24°; 

die der Droffelft. 200 — 240 Umgänge mit Rollen von 18°; 

die der Mulen 130 Umgänge mit Rollen von 16°“. 

— — Powerloomd 110 — 120 Umgänge mit Rollen v. 15”. 

— — Schlichtmaſchinen 60 mit Rollen von 14°. 

Die Baummwollfactoreien werden: indgemein mittelft gußeiferner 
Dampfrdhren von 7 — 8 Diam: geheizt. Man rechnet ,: daß 
1 Kubikfuß Keffelraum wenigftend 2000: Kubiffuß Luft: gehörig: zu 
heizen vermag; und wenn man 25. Rubiffuß Waller zu 1 Pferdes 
fraft annimmt, fo würde ein Dampffeffel für eine 10pferdige Mas 
ſchine für einen Raum von 500,000 Kubikfuß hinreichen. Auf 200 
Kubiffuß ift 1 Iſchuh Röhrenfläche zu rechnen. , 

Bei diefen Heizungen ift nicht nur zu forgen, daß die. Möhren 
fih ausdehnen und die Luft entweichen koͤnne, fondern noch, daß 
niemals Dampfwaſſer darin bleibe, weil diefes, fo wie man wieder 
Dampf einſtroͤmen läßt, eine gleihfdrmige Ausdehnung der Möhren 
hindert, fo daß fie leicht zerfpringen. — Die Heizung der Troken⸗ 
fammern mittelft Dampf (in Drufereien) ift für die Gefundheit der 
Arbeiter ohue Vergleich weniger nachtheilig als die durch Defen. 

Schließlich noch einige Norizen über die obgedachte Fa ctorei 
von Orrell. 

Völlig fertig (wie fie ed jezt ſeyn wird) und mit 3 Dampf: 
mafchinen (von 250 Pferdefräften) verfehen, fol diefelhe in Summa 
85,000 Pfd. St. foften. Bereits find 2 Dampfmafchinen von 90 
Pferden jede im Gange, die beide auf 1 Hauptwellbaum, mit einem 
Schwungrade wirken, fo daß die Bewegung, da die fogenannten tod: 
ten Punkte fih ausgleichen, ungemein fanft ift. 

Bon den in Manchefter gebauten Mafchinen foften: 

die conifchen Willows von Lillie (deren 2) 70 8. daB Exüf, 

die Batteurd und Lapmafdinen (deren 5) 70 — — 

die Karden ohne Garnitur 42 L., und die Garnitur 24 8.., 

die Strefmajchine 37%, L., 

die Flyrovings 46 Schill. per Großfpule, und 32 per Feinfp. 

Handmuljennys 4, Schi. per Spindel. Die Selfactors 88. 

die Droffelftüple 10% Schill. per Spule, 
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Bon Nr. 36 liefert 1 Spindel in 69 Stunden — anf den 
Handmuͤhlen 26 Hanks, auf den Selfactors 31%, H. 

Die Powerlooms machen 120 Schläge per Minute, und geben 
in 69 Stunden 5%, Stif. 

Das Pfund Kettengarn Nr. 36 kommt auf 1 Sch. 6’, Pre. 
Der Einfhlag auf 1 Sch. 4 Pre. 

Die Wolle zum erften Toftet 11 Pc. Die zum Eintrag 9%, P. 

Der jezige Verkaufspreis iſt durchfchnittlih 1 Sch. 8, Pre. 

B. 


XXIV.- 


Verbefferter . Gerbeproceß, worauf fih Francis Brewin, 
Gerber von Old Kent Road in der Graffchaft Surrey, 
am 11. Januar 1836 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 1856, ©. 297. 
Mi Abblldungen auf Tab, II. 





Meine Erfindung beruht auf der Bereitung einer neuen Fluͤſſig⸗ 
kit, womit robe Häute in Leder verwandelt, oder Felle, die bereits 
nad) einer der gemdhnlichen Methoden gegerbt worden find, nach: 
täglich gar gegerbt werden kͤnnen. Die Erfindung erftrefe fich jes 
doch auch auf die Verbindung der neuen Subftanzen mit anderen 
bereitö befannten, um hiedurd) Leder in Fürzerer Zeit und mit einem 
weit geringeren Aufwande an Koften viel vollfonmener zu gerben, 
ald dieß nach irgend einer der Älteren Merhoden möglich ift. 

Ich bediene mich zur Bereitung meiner neuen Gerbefläffigfeiten 
jener Subftanzen, die im Handel unter dem Namen Kino-Gummi,— 
Divi-Divi_umd Catechu oder Terra japonica vorfommen, und welche 
ſaͤnmlich eine größere Menge Gerbeftoff enthalten, als in der beften 
englifchen Eichenrinde zu treffen ift. Diefe Eubftanzn geben mir 
Släffigkeiten, die folgende Eigenfchaften befizen. Eine Aufldfung des 
Kind: Gummi gibt dem Leder eine röthlich braune Farbe, verbeffert 
dafjelbe jedoch, was die Dichtheit und Feſtigkeit feines Gewebes bes 
trifft, bedeutend. Eine Aufldfung des Divi-Divi gibt dem Leber 
eine sehr blafje Farbe. Kine Aufldfung jener Art von Catechu, 
welche in Heinen vierefigen Stüfen zu und fommt, gibt ihm eine 
dunkle fahle Farbe, während ed von der in großen Kuchen einge: 
führten Art von Gatechu eine röthlich-braune Farbe mitgetheilt er 
hält, äffnlich jener, welche von dem Kino⸗Gummi erzeugt wird. Die 
Aufldfung des Divis Divi bereite ich mir auf diefelbe Weife, auf 
welche ſich die Gerber in ihren Bottichen die gewoͤhnlichen Eichens 
tindenbrühen zu verfchaffen pflegen; das Kinos Gummi und Catechu 

Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXIII. 9. 2. 9 
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bingegen erheifchen. folgende Behandlung. Erfteres, wenn «8 große 
Stüfe bildet, und lezteres, wenn man es in großen Kuchen gekauft 
bat, wird zuerft mit einem Hammer in Stüfe zerfchlagen, und hier: 
auf gegen drei Tage lang in kaltes Waller oder in eine Kalte 
ſchwache Lohbrühe eingeweicht. Nach Ablauf diefer Zeit bringe ich 
ed zum Behufe einer vollflommeneren Zertheilung in einen Bottich, 
den man in ber beigefügten Zeichnung abgebilver ſieht. Manchmal 
bediene ich mich auch beißen Waſſers oder einer heißen Lohbrühe; 
und bei diefem Verfahren, welchem ich den Vorzug gebe, bringe ich 
ſaͤmmiliches Material glei in den Bottich, um ed nur eine Stunde 
lang darin weichen zu laffen. 

Der aus Fig. 20 erfichtliche Bottich a ift beiläufig 5 Buß tief 
und von Unten bis Dben 4 Fuß weit; er iſt mir einem lofen Dekel b 
verfehen, der im Umfange gerade um fp Bieles Feiner ift, als der 
Bottic), daß er leicht bis auf einen 4 Zoll hoch über dem Boden 
des Bottiches angebrachten Borfprung. e hinabfälle, im Falle er nicht 
durch die in den Bottich gebrachten Subftanzen hieran verhindert 
wird. In die untere Fläche diefes Dekels find gegen 100 Spizen 
oder Zaken aus Kupfer, Holz oder irgend einem anderen, die Gerbe: 
brühe nicht färbenden Stoffe von beildufig 3 Zoll Länge feit einge 
fest. Ju der Mitte diefes Dekels befinder fich ein Loch, durch wels 
ches eine vierefige hölzerne Spindel c geſtekt ift, die beildufig 5 Zoll 
dit ift, und am deren oberem Ende zum Behufe ihres Umtreibens‘ 
ein Rad oder eine Kurbel d augebradhr if. Das untere Ende bie 
fer Spindel laͤuft am Grunde des Bottiches in einer Art von Pfanne, 
die fo groß ift, daß fie der Spindel freie Bewegung geftattet. - Wenn 
die zum Gerben beftimmten Stoffe lange genug in dem Bottiche 
geweicht haben, fo witd die Spindel durch Menfchenhände oder durch 
irgend eine Triebkraft, und mit ihr auch der an ihr befindliche De: 
fel fo lange umgetrieben, bis die Kino» Gummi- oder Gatechuftüfe 
durch die Wirfung der an dem Defel befindlichen Spizen fo weit 
zerkleinert worden find, daß fie zwifchen dem Defel und den Seiten: 
wänden des Bottiches emporfteigen konnen. Damit der Dekel be: 
ftändig auf die in den Bottich gebrachten Subftanzen drife, und in 
dem Maaße niederfinfe, als die Aufldfung und Zerfleinerung diefer 
legteren erfolgt, hält man denfelben während des Verlaufed ber gau— 
zen Operation mit einem Gewichte befchwert. 

Sc) wende bei der Bereitung der Gerbeflüffigkeit je nach ber 
Art des zu behandelnden Leders eine größere oder geringere Menge 
Waſſer oder ſchwacher Lohbrühe an. So nehme ich 3.8. fir Sohl⸗ 
leder auf 50 bis 100 Pfd. Kino-Gummi oder Divi⸗Divi oder Gas 
techu hbeiläufig 100 Gallons Waſſer oder ſchwacher Lohbrähe; für 
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Urberleder Dagegen, zu deſſen Zubereitung ich felsen- Kinos Gummi 
nehme, wende ich auf je 50 — 100 Pfo. Divi« Divi. oder Catechu 
gegen 300 Gallons Waſſer oder ſchwacher Lohbruͤhe an. Uebrigens 
dſe ich die augegebenen Subſtanzen, anſtatt fie glei) anfangs mit 
den angegebenen Quantitaͤten Waſſer oder Lohbruͤhe zu behandeln, 
auch in geringeren Quantitdten diefer Fluͤſſigkeiten auf, um bie hie= 
durh erhaltenen AYufldfungen dann feiner Zeit je nach Bedarf durch 
Zzuſaz von Waſſer oder Lohbruͤhe zu verduͤnnen. Habe ich mir auf 
die angegebene Weiſe die verſchiedenen Kino-Gummis, DiviDivis und 
Gatehuauflbfungen bereiter, fo miſche ich dieſelben fuͤr Sohlleder ge⸗ 
woͤhnlich in folgenden Verhaͤltniſſen unter einander; d. h. ich nehme 
Kino⸗Gummi⸗-Aufldſung, %, Divi: Divi- Auflbfung, 7% Aufldfung 
von dunklem und ?/, Aufldfung von lichtem Catechu. 

In die folder Maßen zufammengefezte Gerbefläffigfeit ‚gebe ich 
gewdhnlich um den vierten Theil mehr rohe Häute, ald die Gerber 
in eine gleiche Quantität gewdhnlicher Gerbebruͤhe zu bringen pfles 
gen, Auf jede Haut trage ich im Durchſchnitte ein Pfund Eichen⸗ 
inde ein, und zwar auf dieſelbe Weiſe, auf welche die Gerber die 
Lohe gewbhnlih anzuwenden pflegen. Um Ueberleder zu gerben, 
menge ich die nach obigem Verfahren bereiteten Aufldfungen von 
Divl:Divi und Gatecha unter einander, worauf ic dann die Häute 
oder Belle eintrage, und zwar mit Zufaz von chen fo viel Lohe und 
unge Anwendung von eben fo viel Zläffigkeit, wie dieß eben in Bes 
jehung auf das Söhlleder angegeben ward, 

Wenn das Leder ein ſehr dichtes und. feftes Gefüge befommen 
ill, und wenn deffen Farbe dagegen von geringem Belange. ift, ſo 
bediene ich mich einer größeren als der angegebenen Quantität Kinos 
Gummi:Auflöfung; ebenfo wende ich das dunkle Gatechu in größes 
em Maaße ald irgend eine der anderen Gubftanzen an, wenn dafs 
felbe niedrig im Preife ſteht, und wenn es nicht fehr auf die Farbe, 
welche das Leder erhalten fol, anfommt. Mil man ein lichter ge- 
faͤrbtes Leder, ald man es erhält, wenn man alle vier Flüffigfeiten in 
dem angegebenen Verhältniffe vermengt, fo vermindere ich die Quanti— 
tät der dunkler färbenden Subftanzen je nach der verlangten Schatti: 
tung. Sollte der eine oder derandere der fraglichen Gerbeftoffezu felten 
auf dem Markte feyn oder fo hoch im Preife fliehen, daß er nicht 
mit Vortheil angewendet werden kann, fo kann man denjelben auch 
ganz oder zum heil weglaffen, woraus jedoch folgende Refultate 
ermachfen. Wendet man Kino-Gummi allein an, fo wird. dad damit 
erzielte Leder im Allgemeinen zu bart und zu Dicht feyn; ; nimmt 
man Divi-Divi allein, fo wird man ein bläfferes Leder als gewoͤhn⸗ 
lich erhalten; und nimmt man Gatechn allein, fo wird Das Leder 

9“ 
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weder die gewünfchte Feftigkeit, noch die verlangte Farbe befommen. 
Das befte Nefultat ergibt fich immer bei gehdriger Vermengung des 
Divi-Divi mit Kino: Gummi und Gatehu. Da die reife der vier 
fraglichen Subftanzen fo hoch fteigen Fünnen, daß fie ihrer größeren 
gerbenden Kraft ungeachtet manchmal die Anwendung der Eichen: 
‚ rinde oder der fonftigen zum Gerben gebräuchlichen Subftanzen nicht 
vollfommen erfezen koͤnnen, fo erfläre ich), daß man die angegebenen 
Stoffe auch in Verbindung mit diefen Subſtanzen mit Vortheil an: 
wenden fann, und zwar In folgenden Berhältniffen. Man kann naͤm— 
lich jede beliebige Quantität der oben angegebenen Mifhung von 
Kino-Gummis, Divi⸗Divi- und Catechu⸗Aufloͤſung mit einer beliebi- 
gen Quantität Eichenrinde vermengen; oder man kann biefe Vermen: 
gung mit einer beliebigen Quantität einer Mifhung vornehmen, bie 
man fih ans %, lichten Gatehu, %, Divi:Divi und /, Kino: 
Gummi bereitet, und der man eine gleihe Menge Mimofarinde oder 
Kermacwurzel zuſezt, oder man kann eine beliebige Quantität einer 
aus gleihen Theilen Kino-Gummi, Divi:Divi und Gatechu beftehens 
den Mifchung mit 7; Balonia und % Eichenrinde vermengen; oder 
endlid man Fann 8 helle Kino-Gummi, Divi: Divi und Catechu 
mit 4 Eichenrinde und , Sumac) vermengen. Wenn man Kino: 
Gummi, Divis Divi oder Gatechu zugleich mit Eichens oder einer 
anderen Rinde anwenden will, fo miffen diefelben zuerft in einer ge: 
wöhnlichen Lohmühle Flein gemahlen und dann mit der Rinde ver: 
mengt werben; oder man Fanı die Minden und das Divi-Divi für 
ſich einweichen, und die abgezogene und erhizte Flüffigfeit hierauf in 
folder Quantität in dem oben erwähnten Bottich bringen, als es 
zur Aufldfung des Kino-Gummi oder des Gatechu erforderlich iſt: 
eine Methode, der ich den Vorzug einräume; oder man fann Waſſer 
oder ſchwache Lohbruͤhe allein, und zwar entweder heiß oder Falt, zur 
Aufldfung der neuen Materialien anwenden, bevor man diefelben mit 
den gewöhnlichen Gerbeflüffigkeiten vermengt. Die mit diefen ver: 
fchiedenen Gemengen bereiteten Gerbebrühen haben am beften diefelbe 
Stärke, welche idy oben fir die neuen Brühen angegeben; und ob: 
fchon mir die Verhältniffe, nach denen obigen Angaben gemäß das 
Kino: Gummi, das Divis Divi und das Gatechu mit einander und 
mit den fonftigen Gerbeftoffen vermengt werben follen, als die ent: 
fprechendften und geeignetften erfcheinen, fo koͤnnen diefelben von dem 
praftifchen Gerber doch je nad) Umſtaͤnden, je nach der gewünfchten 
Qualität des Fabricates, je nach der Vorliebe der Abnehmer für 
diefe oder jene Farbe, und je nach den Preifen, in welchen die ein: 
zelnen Stoffe zu verfchiedenen Zeiten ftehen, mannigfach abgeändert 
werben. 
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Um Leder, welches nach dem gewoͤhnlichen Verfahren gegerbt 
worden iſt, nachzugerben oder zu verbeſſern, bringe ich daſſelbe in 
eine Brühe, wie ich fie oben für Sohlleder augegeben babe; in dies 
ier arbeite ich es, nachdem es einen Tag lang darin verweilt bat, 
durch, um ed hierauf noch 8 bis 24 Tage darin zu belaffen und 
endlich zu trofnen. 





XXV. | 
Verfahren das Holf mittelft Eupion und Kreoſot gegen das 
Verderben oder den Trokenmoder zu fchügen, worauf 
fih Franz Moll von Grove Zerrace, Graffchaft Sur: 
rey, am 19. San. 1855 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent -Inventions. December 1856, ©. 559. 





Um das Holz gegen das Verderben oder den Trofenmoder zu 
ſchuͤzen, fest ed der Patentrräger der Einwirkung des Eupions und 
Kreofotd in ‚ihrem bampfförmigen Zuftande aus. Gein Verfahren 
iſt folgendes: 

Er fuͤllt eine Deſtillirblaſe zu zwei Drittel ihres Hohlraums mit 
Theer, am beſten von der trokenen Deſtillation des Buchenholzes, 
verbindet ſie mit einem Kuͤhlrohr, und erhizt ſie ſtufenweiſe und ſo 
lange, bis das uͤbergehende Product beinahe das ſpecifiſche Gwicht 
des Waſſers erreicht hat. Man laͤßt dieſe Fluͤſſigkeit (welche jedoch, 
wenn fie auf Lakmuspapier ſauer sengirt, noch mit Kalkwaſſer an⸗ 
gerührt werden muß) ruhig flehen, worauf fih das Eupion in ei⸗ 
nem für dem vorgefezten Zwek hinreichend reinen- Zuftande auf ihrer 
Dberfläche ſammelt, und er von dem — en werben 
kann. 

Um. das zweite Product, dat Kreof 01, aus dem im der Viaſe 
zuruͤlgebliebenen Kohlentheer zu erhalten, wird derſelbe auf eine hoͤ⸗— 
here Temperatur erhizt und die Deftillation fo lange fortgefezt, bis 
nur: noch Pech in der Blafe zuriikbleibt. Wenu die deftillirte Fluͤſſig⸗ 
teit ruhig ſtehen bleibt, feheider fich von derfelben ein hinreichend 
seines Kreofot ab. Sollte fie aber fauer reagiren, fo müßte fie, 
wie im vorigen Falle, noch mit Kalfwaffer behandelt werden. 

Das Holz oder die fonflige vegerabilifhe Subſtanz, welche be: 
handele werden foll, bringt man in eine gefchloffene Kammer, die 
aus Eiſen beftehen Fann, und fo gut zufammengefügt feyn muß, daß 
keine Dämpfe von Eupion und Kreofor entweichen; das Holz kann 
man ſenkrecht ftellen, jedenfalls muß es aber fo angeordnet werben, 
daß ed von den Dämpfen in jeder Richtung erreicht wird. Man 
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erhizt die Kammer, worin ſich das Holz befindet, mittelſt Dampf: 
röhren oder auf andere Art fö weit, daß dad Eupion und Kreofot 
in Dampfform bleiben Fünnen; von ihr muß eine Röhre audgehen, 
die in einen Merdichter führe und an der ein Ventil angebracht ift, 
durch welches der Dampf eutweicht, wenn feine Spannung zu groß 
wird. 

Um die Sache noch deutlicher zu machen, wollen wir annehmen, 
es feyen mehrere Stüfe Bauholz in eine Kammer gebracht worden, 
welche fo weit ift, daß rings um jedes berfelben ein Raum blieb; 
diefe Kammer follte nun anfangs bloß auf 25 bis 30° R. geheizt 
werben, am das Holz zu erwärmen und dann erjt follte man bie 
Temperatur nah und mach bis auf den Grad fteigern, wobei ſich 
das Eupion und Kreoſot in Dampfform erhalten koͤnnen. Nachdem 
man nun das Waſſer abgelaffen hat, welches allenfalld aus den 
Poren des feuchten Holzes ausfikerte, bringe man das Eupion in 
eine Blaſe, von welcher eine Röhre im die Kammer führt; wenn 
Iestere fehr groß iſt, follten von der’ Rbhre der Blafe noch mehrere 
durchlöcherte Seitenröhren im verfchiedene Richtungen der Hammer 
ausgehen; erhizt man nun die Blaſe, fo dringen die Euplondämpfe 
in die Kammer und dann in die Poren des Holzes. - Wenn man 
glaubt, daß genug Eupiondampf angewandt wurde, entfernt man 
die Blafe und zieht das Eupion, welches ſich allenfalls verdichtet 
und auf dem Boden der Kammer gefammelt bat, ab; hierauf wird 
eine Kreofor enthaltende Blafe mir der Hammer verbunden umd biefe 
Subftanz gerade fo wie vorher’ das Eupion in Dampfform in die: 
felbe gettieben; wegen feiner Verwandtſchaft zum Eupion dringt dafs 
felbe um fo leichter in die Poren des Holzes ein, Nachdem das 
Einſtroͤmen des Kreoſotdampfes einige Zeit gedauert hat, fann man, 
wenn man dieß für noͤthig erachter, die Kammer mit heißer Kreofot: 
fluͤſſigkelt auffüllen, und das Holz einige Zeit ganz damit bedekt 
laffen, worauf man e8 berausnimmt. 

Bei einiger Uebung lernt man bald wie lange jedes Holz; den 
Eupion- und Kreofordämpfen audgefezt werden muß, um vollfonrmen 
davon durchdrungen zu werden.” Der Patentträger feste ein Mal 
einen ziemlich feuchten Balken von gutem Eichenholz, welcher 14 Zoll 
im Gevierte, hatte und 10 Fuß lang war, beiläufig 6 Stimden dem 
Eupiondampfe aus, und als er dann in zwei Theile zerfchnitten 
wurde, zeigte es fich, daß er ganz davon durchdrungen wär; als bie 
beiden Theile dann noch mit Kreoſotdampf und fiedend heißer Kreo: 
forflüffigfeir behandelt wurden, ergab fih, daß auch diefed in Zeit 
von zwei Stunden feine volle Wirkung gethan hatte. 

Um das Holz der fertigen Schiffe ohne große Koften im ziem: 
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lich hohem Grade gegen den Trokenmoder zu fehllzen, foll man dies 
felben nach dem Borfchlag des Patentträgers ganz fchließen und 
dann auf oben angegebene Weiſe Eupion- und Kreofotdampf hinein⸗ 
leiten; wenn man den Hohlraum des Schiffes (in welchen uͤberdieß 
noch Bauholz gebracht werden kann) bei »iefer Operation durch 
Dampfröhren warm erhält, fo iſt es natürlich deſto befier. 

. F | | * | xxvi. — 
Einiges über das Faͤrben verſchiedener Holzarten. 


Aus dem Journal des connaissances usueles. — 1836, S. 140... 





Da ſich ie neuerer Zeit die Mobe — den aus gefärbten 


Hölye ren Artikeln zuzuwenden feheint, fo halten wir es für 


zwekmaͤßig unferen Lefern ‚die Verſuche — die einer unferer 
Ehemiler in diefer Hinſicht anftellte. Ä 

Die den Verſuchen umterworfenen Holzarten waren; 1). Ehen. 
bolz, 2) Ahorn, 3) aͤgyptiſches Feigenbaumholz, 4) Buchen, :5) Hayes 
buchen, 6) Platanen, 7) Linden, 8) Waſſerlinden, 9) Zitterefpen, 
10) Pappel, 11) Birnbaum, 12) Eichen, 13) Nußbaum, 14) Acacien, 
15) Ulmen und 16) Kaftanienholz. Von allen diefen Holzarten. wurs 
den Täfelhen von 3 Deeimeter Länge auf 7 Gentimeter Breite an⸗ 
gewendet. Die erften Berfuche betrafen ———— Farbſtoffe und 
gaben folgende Reſultate. 

Waͤſſeriger Abſud von Brafiliendotz. Die 9 erſten 
Holzarten, welche in diefe Zarbbrühe eingeweiht und dann polirt 
und gefirnißt wurden, gaben folgende Refultate. Das Eſchen⸗, Plas 
tanens, Buchen⸗, Waſſerlinden⸗ und Zitterefpenholz befam eine zothe, 
dem Holze des Mogelkirfchenbaumes ziemlich ähnliche Farbe. Ahorn⸗, 
Hagebuchen: und gemöhnliches Lindenholg nahm eine Farbe an, bie 
beinahe jenem des alten Ncajouholzes glich. Das aͤgyptiſche Feigen: 
holz allein befam wegen der Beimifchung von. Gelb die Schattirung, 
die jungen glänzendem Acajouholze eigen if. Ein Stüf weißes Nuß- 
baumbolz nahm die Farbe von rothem Acajou an. 

Wäfferiger Campeſcheholz⸗Aufguß. Mit diefer Brühe 
gefärbt eigneren fich diefelben Holzarten eine rbthlihfahle Farbe an, 
die fir das Auge nichts Angenehmes hatte, und welche fich der 
Farbe alten Eichen» oder polirten Nußbaumholzes annäherte. Einige 
diefer Schattirungen durften jedoch fehr gefucht werden, und follen 
daher weiter unten noch ein Mal berüffichtigt werben. 

Krapps-Aufguß. Der Krapp gibt den oben angeführten 
Holzarten eine Farbe, welche jener des Fichten Kaſtanienholzes ziems 
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lich gleihfommt. Die ſchoͤnſte Farbe belauun noch das mn und 
das Platanenholz. 

Curcumaͤ⸗Abſud. Diefer Farbſtoff theilte denſelben Holgarsen 
. eine mehr oder minder helle gelbe Farbe mit, die fi) auf dem Bu: 
hens und Platanenholze ziemlich huͤbſch macht, und die auf Ahorn 
beinahe fo glänzend erſcheint, wie die Farbe des amerikaniſchen gel⸗ 
ben Seidenholzes. 

Wäfferige Gummigutt:Aufldfung Gummigutt auf 
Acacienholz gab demfelben eine dunkle, nicht fehr glänzende, citron: 
gelbe Farbe. Pappelyilz nahm damit einei,wachsgelbe Farbe an; 
Nußbaumholz eine ziemlich‘ ſchoͤne braungelbe; Birnbaumholz eine 
ähnliche; Kaftanienholz endlich die Farbe von altem Acajouholz. 

Gummigutt:Uufldfung in Terpenthingeiſt. Aegypti—⸗ 
ſches Feigenholz mit diefer Auflöfung behandelr, gewann das Aus: 
fehen von gelbem indiſchem Atlasholz; Ulmen: und Kaſtanienholz da: 
gegen befamen eine ziemlich dunkle braune. Farbe. 

Saffran:- Aufguß.komme zu theuer, ald daß er zum Färben 
von Holz. verwender werden Zönnte. Die Farbe, die ergibt, ftebt 
auch den beiden vorhergehenden nach; fie ift dunkler, und gebt auf 
Birnbaum-, Kaftanien:, Ulmen: und Nußbaumholz in ein ziemlich 
ſchoͤnes Braun über. 

Drlean:Aufguß mir .potafchehaltigem Waffer gibt 
dem aͤgyptiſchen Beigenholge eine Farbe, die dem Acajouholze täu: 
ſchend ähnlich ift. 

Don den —— Farbſtoffen. Das ſalzſaure, eifen: 
blauſaure und ſchwefelſaure Eiſen, das ſalzſaure und ſchwefelſaure 
Kupfer faͤrben die verſchiedenen Holzarten, je nach ihren Eigenſchaf— 
"ten und je nah den in ihnen enthaltenen adftringirenden Beftand: 
theilen blau, grün und braun, welche Farben jedoch nicht natuͤrlich 
find. Die Eifenfalze, beſonders das brenzelig holzfaure Eifen, für 
ben das Holz, nachdem es vorher in Galläpfel: oder Sumach⸗Abſud 
eingeweicht worden ift, ſchwarz. 

Buchen: und Lindenholz, welches mit einer Aufldfung- von effig: 
faurem Blei gefättigt und nach dem Troknen mit fläffiger Kaliſchwe— 
felleber abgerieben worden war, wurde ſchwarz. Nach abermaligem 
Troknen und Abreiben mit einem Glättftahle befam es den Metall: 
glanz bed Graphites, der jedoch nicht lange anhielt, und in eine 
ſchmuzig ſchwaͤrzlichgraue Farbe uͤberging. 

Da es einigen gelungen ſeyn ſoll Holz mit Metallſeifen zu faͤr— 
beu, fo wurde Holz, weldhes mir Eifen: und Kupferaufldfung geſaͤt⸗ 
tigt worden war, mit Seifenwaffer behandelt. Die dadurch erzielten 
Särbungen waren jedoch ungleich, flefig, und Feiner der natuͤrlichen 
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Helsfarben ähnlich. Ein Stuͤk aͤgyptlſches Felgenholz, welches mit 
einer Aufldfung von faurem fchwefelfaurem Kobalt geſaͤttigt und 
bierauf mit Seifenwaffer behandelt worben war, befam eine hellbranne 
Farbe, die durch Politen ein fehr ſchͤnes Aufehen gewann. 

Bon den Beizen. Es war anzunehmen, daß die Farben 
mittelft Beizen auf den Hölzern wie auf den Geweben firirt und in 
ihrem Zone erhdht werden koͤnnten; ed wurden daher mit dem ges 
bräuchlichften diefer Beizen: nämlich mit dem Alaun und dem falz: ‘ 
fauren Zinn Verfuche angeftellt. Erſterer machte das Roth bed 
Btaſilienholzes dunkler, verwandelte die Farbe des Gampefchebolzes 
In Violert, erhöhte die Farbe ded Krappes etwas, und blieb auf das 
Gurcumägelb ohne Einfluß. Das-Zinnfalz: äußerte beinahe diefelben 
Birfungen, verwandelte ‚aber das Curcumaͤgelb in ein ſehr ſchoues 
Drange. 

Bon den Reagentien. Alkalien, Säuren und Meraltfalze 
verändern die vegetabilifchen, dem Holze ‚mütgetheilten Farben und 
men daher zur Abänderung der Schattirungen benuzt werden. ‚Ohne 
bierüber in Details einzugehen, -wollen wir bemerken, daß Natron 
und Kali die Farbe des Brafilienholzes, des Campeſcheholzes, der 
Curcumaͤ und des Wau in Braun übergehen machen; daß- Schwefel; 
fäure die Farbe der beiden.erfleren in ein ‚auffallendes Korallenrorh 
verwandelt, während fie die Farbe ded Krappes bräunt; und Daß 
falpeterfaures Kupfer und effigfaures Blei ‚beinahe “ie alle Farben 
diefelben Wirkungen bervorbringen. 

Von den Firniffen. Mit weicher Zarbe man dab... Heiz 
auch gefärbt haben mag, fo wird diefelbe matt bleiben, weun man 
dad Holz nach dem Färben nicht. forgfältig polirt und mit einem 
Zirmiffe uͤberzieht. Unter allen Arten von Firniffen, die verfucht 
nurden, zeigre fich jener am beſten, den man ſich aus 8 Unzen Sand» 
arak, 2 Unzen Maftir in Körnera und 8 Unzen Gummilak in Tafeln 
von möglichft gelber Farbe, -und aus 2 Pinten Allohpl von 36 bis 
40°8, bereitet, indem man die Gummiharze zerffößt und deren Auf: 
Ibfung durch, beſtaͤndiges Schütteln ohne Mirhälfe der Wärme be: 
ſchleunigt. Iſt das Holz fehr porös, fo Abe mn Velen Birnifle 
noch 4 Unzen Zerpenthin zufezen. 


Bon der tünftliden Nachahmung mancher Holzarten. 


Acajou iſt am leichteften nachzuahmen. Da es aber fehr ver- 
ſchiedene Schattirungen davon gibt, fo Fann man, um fie zu erzeugen, 
verfchledene Farbftoffe auf verfchiedene Holzarten aumwenden. Am 
beften gelingen folgende: 1) Helles Acajou mir Goldrefler. 
Brafilienaufguß auf Agyprifches Feigens und Ahornholz. Krapp⸗ und 
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Brafilienholz:Aufguß auf Agnptifches Felgen und Waſſerlindenholz. 
2) Hellrothes Acajou. Braſilien-Aufguß auf weißes Nußbaum⸗ 
holz, Orlean und Porafche auf aͤgyptiſches Feigenholj. 3) Fahles 
Acajou. Kampefcheholz: Abfud Auf Ahort und aͤgyptiſches Feigen⸗ 
holz. 4) Dunkles Acajou. Brafilien-Abfud und Krapp duf Aca⸗ 
cien⸗ und Pappelholz. Gummiguttaufldfung auf altes ————— 
Safftanaufldſung auf Kaſtanienholz. | 

Citronenholz.“ Gummiguttaufldfang In Terpenthingeift auf 
aͤgyptiſches Felgenholz. 

Gelbhohz. Curcumaͤ⸗Aufguß auf Buchen⸗ Waſſerlinden⸗ und 
Zittereſpenholz. 

Gelbes Atlasholz. Curcumaͤ⸗ Aufguß auf Ahorn. 

Drangefarbiges Holz. Curcumaͤ⸗-Aufguß ober Zinnſal; 
auf Lindenholz. 

Dunkles fatinirtes orangefarbiges Holz. : Gummi: 
guttaufidfung oder Saffran:Aufguß auf Birnbaumholz. 

Courbatils oder fogenanntes Korallenholz. Braſi⸗ 
lien» oder Campeſche⸗Aufguß auf Ahorn, aͤgyptiſches Feigenholz, 
Hagebuchen:, Platanetis, Acacienholz, und weitere Behandlung mit 
Schwefelſaͤure. 

Guajac- oder Franzoſenholz. Krapp⸗Abſud auf Plata: 
nenholz; Gummigutt⸗ oder Saffranaufloſung auf Ulmenholz. 

— Braunes geaͤdertes Holz. Krapp⸗Aufguß auf Platanen-, 
aͤgyptiſches Feigen- und Feine mir einer Schichte eifigfaueen 
Bleies. 

Gruͤnes geädertes zn Krapp-Aufgufß auf Platanen⸗, 
aͤgyptiſches Feigen- und Buchenholz mit einer Schichte Schwefel: 
fäure. 

Granatholz ähnliches Holz Braſilien⸗Abſud auf aͤgyp⸗ 
tiſches Feigenholz, welches mit Alaun gebeizt worden iſt, und dann 
Behandlung wmit einer Schichte eſſigſauren Kupfers. 

Braunes Holy. Campeſche-Abſud auf Ahorn, Buchen: und 
Zitterefpenholg, wenn daffelbe vorher mit Alaun behandelt worden war. 

Schwarzes Holz. Sehr ftarker Eampefche:Abfud auf Bu: 
chen⸗, Linden:, Platanen=, Ahorn» und aͤgyptiſches Feigenholz umd 
fpätere Behandlung mit einer Schichte effigfauren Kupfers. 

Don der Zubereitung des Holzes. Dad Holz, welches 
man färben will, muß gehdrig abgehobelt und mit Schachtelhalm 
oder Bimsſtein behandelt feyn, damit es die Farbe gleichmäßig an- 
nimmt. E6 braucht nicht dik zu ſeyn, fondern Stäfe fo duͤnn, wie 
mat fie zu Taͤfelwerk zu fchneiden pflegt, eignen fich beſſer. Diefe 
Stuͤkle werden, wie «8 fogleich angegeben werden foll, fchichtenmweife 
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gan in bie Heiße Farbbruͤhe eingereicht; gut iſt eB, wenn man ſie 
vothet 24 Stunden lang in einer Trokenſtube auf einer Te fperatur 
von 30° erhält, ut deren Poren gehdrig zu dffnen. Zun Faͤrben 
felbft bedarf man eines langen, ſchmalen Keſſels, den mar auf eine 
Art von Galeerenofen fezt, und in welchem man die Hölzer mit den 
verſchiedenen Farbbruͤhen fo lange kochen laͤßt, bis die Farbe 2 bis 
3 kinien tief in das Holz eingedrungen, if. Will man das Holz 
nicht mit fieden laffen, fo muß bie Farbbruͤhe fi fiedend mit einem 
Pinfel aufgetragen werden, und zwar je hach der Porofität des Hole 
zes in & bis 5 Som, wobei man zwifchen jeder Schichte voll: 
kommen troknen läßt. Iſt das Holz vollkommen gefärbt und getrok⸗ 
net, fo polirt man es mit Schachtelhalm. 

Von dem Auftragen des Sirniffes. Man tränft das 
Holz vor dem Kirniffen gewöhnlich mir etwas Leindhl und reibt es 
dann zur Befeitigung des Äberfchäffigen Oehles mit einem Wollen: 
lumpen ad. Man kann zu demſelben Zwek auch graued Papier oder 
Sägefpäne, welche durch eim feines Sieb getrieben worden find, an⸗ 
wenden. Dann tränft man ein vier- oder ſechsfach zuſammengeleg⸗ 
tes Stuͤk alten Leinenzeuges mit dem oben angegebenen Firniffe, und 
reibt dad Holz fachre damit ab, wobei man das Tuch von Zee zu 
Zeit umkehrt, bis es vollkommen trofen zu ſeyn Tcheint, um es bier 
auf neuerdings wieder zu tränfen und mit dem Reiben ſo lauge fort: 
zufahren bis die Poren des Holzes verlegt ſind. Man darf bas 
Leinentuch hiebei nicht zu ſehr befeuchten und auch nicht zu ſturk 
damit reiben, beſonders am Anfange. Wenn dieß geſchehen iſt, reibt 
man das gefirnißte Holz mir einem Stuͤk reinen Leinenzeuges und 
etwas Alkohol ab, wobei man in dem Maaße ſtaͤtker relbt, als das 
Tuch und das Holz troken wird. Zwei bis drei Schichten Firniß 
reihen hin, wenn das Holz dicht ift. Diefed Verfahren ift etwas 
langwierig; allein die Politur wird auch fehr fehön und fo durchfiche 
tig, daß man alle Fafern, ‚Abern und Fleken des Holzes durch fie 
bemerken Tann. 


— — — — en — — — 


XXVIL 


Ueber bie Bereitung der rothen Lakfarben aus Fernambubs 
und St. Marteneholz; von J. ©. Gentele 





Die aus obigen Farbhölzern bereiteten Farben fommen unter 
bem Namen Karmoiſinlak, Kugellak, Wienerlaf, Neuroth, Berliners 
roh, Paklak ıc, vor und find in ihrer Nuͤance von einander dfters 
ſehr verfchieden, Sie werden befonders in Schweinfurt, Caffel, 
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Eiſenach, Saalfeld und Wien fabricirt. Ich beſchreibe das Verfah⸗ 


ren bir iin 3 Abfchnitten, wovon der erfte von der Darftelluug. des 
Sernam ufdecocted, der. zweite von dem Färben des weißen Farb⸗ 
kdrpers oder des Grundes der Farbe, der dritte aber von der Nan: 


cirung derfelben handelt: 


I. Bon der Bereitung und Behandlung des ———— 
— bufdecoctes. r 


1) 100- Pfund geraſpeltes oder gemahlenes. — oder 
Martensholz werden, um es von anhängeudem Staube zu befreien, 
auf einem, etwas engen Meffingdrathfiebe, geſi ebt; das Dyrchfallende 
wird abgefondert und zu geringeren Farben benuzt, das ‚gröbere auf 
dem Sieb gebliebene Holz aber zum Abkochen verwendet. J 
2) Man. bringe es zu diefem Behufe, in, einen großen fupfernen 
Keilel, der außer den: 00 Pfund Fernamhukholz noch 7. Butten 
Waſſer Gede zu 75 Pfund gerechnet) faßt, und kocht es 7 bis 8 
Mal nacheinander aus. Nach jedesmaligem Abfieden des Holzes, 
welches unter einfeitiger Bedekung des Keſſels 5 bis 6 Stunden 
dauert, laͤßt man die Fluͤſſigkeit (Aber Nacht) erkalten und vereinigt 
fie dann in einer Gaͤhrungsſtande oder einem Abfazbortich, welcher alle 
7 bis 8 Decocte aufnehmen kann. Man läßt fie hiebei durch 
ein Haarfi eb laufen, um KHolztheile, weldye allenfalld dur den Hahn 
des Keſſels drangen, zuruͤkzuhalten. Der, Ablochkefiel und alles Ge: 
räthe, welches mit dem Deceet in Berührung kommt, ſoll frei non 
Eijen feyn. 

3) Das Decoct muß, wenn feurige und beſtaͤndige Farben er: 
zielt werden follen, wenigftens 3 Wochen in Ruhe bleiben, nachdem 
man einen in etwas Decoct gemachten Kleifter von 5 Pfund Stärke 
in ‚daffelbe gerührt hat. Während diefer Zeit bilder fih auf der 

Dberfläche deffelben ein ſchimmliger Ueberzug, und es fezt fich ein 
brauner Zarbftoff auf dem. Boden ab, welcher abgefondert „werden 
muß. Die gegohrene Brühe bat num eine reinere roͤthlichere Farbe 
angenommen und ift heller; in diefem Zuftande ift fie nun zum Aus " 
färben anwendbar. Würde man das Fernambukdecoct vor der Gaͤh— 
rung, alfo gleich nach dem Abſezen des Kleiſters verwenden, fo ers 
bhielte man ‚Farben, welche bei weitem nicht ſo feutig waͤren und 
mehr in Violett ftechen würden; deßwegen pflegt man auch in den 
Färbereien und Kattundrufereien den Fernambufabfud gewöhnlich altern 
zu laſſen. | 
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I. Bon der Farbengrundlage und Ausfärbung derfelben. 

Zur Farbengrundlage dient bei ſaͤmmtlichen genannten Farben 
ein Gemenge von ſchoͤner weißer kleberfreier Stärke und Kreide. LXez- 
tere muß eifenfrei, hoͤchſt fein gemahlen, geſchlaͤmmt, getroknet und 
ducch Haarſiebe getrieben ſeyn. * 

Bei der Ausfaͤrbung und zum Faͤllen der Farbe braucht man 
Alaun, welcher fehr fein zertheilt und eifenfrei ſeyn muß. Man tdft 
daher den Fäuflichen Alaun in Waffer zu eitter concentrirten Lauge 
auf, welche man beim Erkalten in einem hoͤlzernen Bottiche mit 
einer Kruͤke ſtets bewegt, um den daraus anſchießenden Alaun in 
Pulverform als Al aunmehl zu gewinnen, welches man dann von 
der Mutterlauge befreit, trofnet, zerreibt und durch ein feines Haar: 
ſieb fiebt, worauf ed zu obigem Behufe tauglich if. 

Das Ausfärben der Grundlage filr obige Farben gefchieht, mag 
dad Verhaͤltniß zwifchen Kreide und Stärke feyn, melches es wolle, 
auf folgende Weiſe: Man bringt in jedes von vier hölzernen Ständ: 
en (welche 3 Schub hoch, 2", Schuh weit und mit mehreren Ab: 
jiehjapfen verfehen find) 50 Pfund des unten angegebenen Gemen: 
ges von Stärke und Kreide. Sie werden dann nach einer Richtung 
mitA, B,-C und D bezeichnet; in A wird ſogleich fo viel. geläuterte 
und durch ein Haarfieb gelaufene Fernambukbruͤhe geſchoͤpft, als fie faſ⸗ 
in kann und mit der eingewogenen Maffe aufgerährt. Die Stärke 
und Kreide faugt von der Brühe ein, und wenn man glaubt, daß 
fie gehdrig dutchweicht feyn koͤnnten (beiläufig nach zwei Stunden), 
jet man 2 Pfund Alaunmepl hinzu, worauf man das Ganze wäh: 
send ded Tags durch Aufrühren immer in Unruhe erhält. Die Nacht 
wird zum Abſezen der fo behandelten Klüffigkeit benuze und dazu 
Alles in Ruhe gelaflen. 

Nah Verlauf einer Nacht bat ſich gewoͤhnlich die Stärke und 
Kreide abgefezt und man kann nun die viel heller gewordene Brühe 
abziehen und in das Ständchen B bringen, worauf man fogleich A 
wieder mit frifchern Fernambukdecoct füllt. Man hat dann am zwei: 
ten Tag zwei Ständchen zu behandeln; A verfezt man nad) gutem 
Aufrähren wieder mit 2 Pfund, B aber nur mit 1 Pfund Alaun- 
mehl, läßt wie den Tag zuvor beftändig umrühren und über Nacht 
die Fluͤſſigkeit abſezen. Dadurch wird nun die Farbörähe in B 
noch mehr entfärbt und der Niederfchlag in A dunkler; um bie 
darbe noch höher zu treiben, zieht man die heil gewordene Brühe 
von B nach C und die von A nad) B, mährend in A wieder fris 
ſches Decoct Fommt, dem: dann nad) dem Aufrähren mit der Stärke 
und Kreide wieder 2 Pfund Alaun beigegeben werden, B und C aber 
4 Mund, Nach Verlauf einer Nacht werden die Släffigfeiten zum 
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Uebertragen wieber abgezapft und die von C in D, bie von BinC, 
die von A in B gebracht, A aber no ein Mal mit neuem Decoet 
gefüllt. Es hat alfo das zuerſt eingefüllte Decoct jezt die vier 
Ständchen A, B, C und D durchgegangen und ift faft vollfommen 
entfärbt; ed wird nun, da es der Benuzung nicht mehr werth iſt, 
fortgelaffen, während der fernere Webertrag von C nad D, von B 
nach C, von A nach B, und das Füllen von A mir frifhem Decoct 
fortgefezt wird, indem man jedes Mal nach dem Uebertrag in A 
2 Pfund, in B,C und D aber 1 Pfund Alaun gibt, das Rühren 
am Zage beftändig unterhält und die Nacht zum Abſezen benuzt. 
Da alle Decocte die vier Ständehen durchlaufen, fo werden fie alle 
faft vollfommen entfärbt, und der Bodenſaz wird um fo gefärbter, 
je dfter er mit Decoet behandelt worden ift. Da in A immer bas 
mit Farbftoff gefättigte Decoct kommt, fo wird hier die Farbe zuerft 
am dunfelften; man nimmt fie daher heraus und bringt fie auf lei: 
nene Filter, fobald fie tief genug ift. 


In diefem Falle verändert man die Buchftaben der Ständchen; 
man bringt nämlich in A eine neue Portion der Farbengrundlage, 
bezeichnet es aber num mit dem Buchftaben D, und macht B zu A, 
C zu B und B zu C, worauf die Ausfärbung wieder fo bewerkſtelligt 
wird, wie oben angegeben wurde. Man wird leicht einfehen, daß 
dieß die ficherfte Methode ift, die Fernambukbruͤhe gehbrig zu ent: 
färben und der Farbengrundlage jede gewünfchte und erreichbare 
Tiefe zu geben. Starkes Rühren befördert die Eutfärbung der Brübe 
und das Abfezen der Farbe; denn wenn es nicht lange genug unter: 
halten wird, fo kann fi die aus der Kreide durch den Alaun frei: 
gemachte Kohlenfäure nicht volftändig emtbinden, wo ſodann im 
Miederfchlag Blaſen zurüßbleiben, die bei der geringften Berührung 
deffelben aufftehen, und den Bodenfaz aufwuͤhlen. 


Der auf dad Filter gefommene Farbenbrei wird zuerft an der 
Luft und dann in einer Wärme von 32° N. getrofner; er bilder 
dann den gewöhnlichen Garmoifinlaf, wenn der Grund aus 609 Thei: 
len. Stärke und 20 Theilen Kreide bereitet war; hingegen den Wie: 
ner⸗, Zlorentiners umd Kugellak oder auch das Neuroth, wenn bloß 
Stärke ald Grundlage angewandt, und zur jedesmaligen Zerfezung 
des Alaund concentrirte Porafcheldfung während des Ruͤhrens zuge: 
fezt wurde, bis die Farbe in Violett flach, alfo die Potafche vers 
herrſchte. Leztere Farben muͤſſen nun aber noch nuͤancirt werden. 
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I. Bon dem Nüanciren der in Violett ſtechenden Lake. 

Hiezu bedient man fich des falsfauren Zinnorybuls, welches man 
erhält, wenn man eifenfreie Salzfäure von 10° Braymd mit übers 
ſchuͤſigem reinem Zinn digerirt. 

Wenn man die fchon mit einem TER angerühr= 
ten violetten Lake mit diefer Zinnaufldfung verfezt und durcharbeitet, 
ſo wird ihre Farbe je nady der Menge der angewandten Zinnfolution 
mehr in Roth, in Earmoifin, in Scharlachroth oder endlih in Brauns 
roh Übergeführe; fo daß man während des Umruͤhrens durch lang» 
ſam vermehrten Zufaz jede ber erwähnten Nuͤancen bei einiger ers 
tigkeit, Die man in Beurtheilung des Verhaͤltniſſes der naſſen Farbe 
zur trofenen erlangt haben muß, leicht erzielen Tann. 

Bindungsmittel für diefe Farben find: a) zu Kugellaf und Pal; 
lak, welcher leicht feyn foll, in Zerpenthindl aufgeldftes weißes oder 
rothes Harz oder Colophonium, als zäher Firniß angewendet. Der 
Geruch deffelben verliere fih durch das Troknen faft volllommen, 
und wird eingehüllt durch Verwahrung der Kugeln in Käftchen, worin 
eine Schale mit Lavendeldhl enthalten ift. 

b) für Wiener» und Florentinerfat, wovon erfterer in pierefige 
Stuͤlchen gefchnitten, fezterer durch Trichter in Hütchen geformt wird, 
ein geringer Zufaz von Stärkekleifter, wie beim Neuroth. 

Wenn die Farben aus Fernambuk glänzend und feurig werben 
ſollen, muß: 

1) das zum Abkochen genommene Waſſer möglichft rein ſeyn. 
Abkochungen mir Waſſer, welches Alaun oder Potafche oder fonit ein 
Salz enthält, liefern zwar eine gefättigtere, alfo dunklere Brühe, 
aber in ihnen ift der Farbſtoff fchon zum Theil verändert. Das vers 
dampfte Waffer foll nie durch Nachgießen erfezt werdeu. 

2) Dad Decoct muß über 3 Wochen alt feyn, bevor es vers 
wender wird. Es darf nie mit Eifen in Berührung fommen, fo wie 
überhaupt Feine eifernen Gefchirre bei Bereitung diefer Karben ange: 
wandt werben dürfen. 

c) der Alaun und die Kreide zum Präcipitiren müffen gleich 
falls eifenfrei feyn, eben fo das Zinn und die Salzfäure, womit man 
die Zinnfolution bereitet. Leztere darf etwas, aber nicht zu viel freie 
Säure enthalten. 
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XXVII. 
Ueber die fluͤchtige Fluͤſſigkeit, welche man bei der trokenen 
Deſtillation des Kautſchuks erhaͤlt; von Dr. William 
Gregory. 


Aus dem London and Edinburgh philosophical Magazine, November 1836, 
" . . 521. 





Vor einigen Fahren erhielt Hr. Enderby in London ein Pa: 
tent auf die Bereitung einer flüchtigen und entzuͤndbaren Fluͤſſigkeit 
vermittelft der Deftillation des Kautſchuks.“) Dieſe Fluͤſſigkeit be: 
fizt fehr merfwirdige Eigenfhaften. So wie fie Hr. Enderby bs 
reitet, ift fie farblos, fehr fluͤſſig, geſchmaklos und befize einen eigen: 
thuͤmlichen ätherartigen Geruch. Ihr fpecifiiches Gewicht ift — 0,680 
und fie Focht bei einer Temperatur unter 300 R.; da noch Feine Un: 
terfuchung diefer merkwürdigen Subftanz befannt gemacht worden ift, 
fo will ich die Refultate einiger Verſuche mitrheilen, melde ich das 
mit anftellte. 

Da Hr. Enderby fein Dehl bloß durch Rectification reinigt, 
fo fuchte ich diefen Proceß fo weit als möglich zu treiben, um die 
weniger flüchtigen Subftanzen, welche allenfalls noch vorhanden ſeyn 
möchten, davon zu trennen. Durch mehrmald wiederholte Rectifica: 
tionen, welche bei 21 bis 26° MR. vorgenommen wurden, alfo ohne 
daß die Fluͤſſigkeit ins Kochen Fam, erhielt ich zulezt eine Fluͤſſigkeit 
von 0,666 fpec. Gewicht bei 12°, 44 R. Die neue Flüffigkeit war 
jedoch keineswegs Reichenbach's Eupion, welches Ihr im fpec. 
Gew. fehr nahe kommt; denn fie kocht bei ungefähr 26° R. und 
wird durch concentrirte Schwefelfäure augenbliklich zerfezt, während 
das Eupion bei 34,67 R. focht und der Einwirkung diefer Säure 
widerftebt. 

Der Siedepunft des neuen Dehls ift nicht conflant. Das von 
0,670 fpec. Gew. fängt bei 28° M. zu kochen an; die Temperatur 
erhöht fi aber bald und erreicht gegen das Ende der Deftillation 
GR. Wir kodnnen es folglich nicht ald eine ungemifchte Verbin: 
bung betrachten. 

Ich nahm im verfloffenen Jahre etwas von dieſer Fluͤſſigkeit 
mit mir nad Gießen, um es unter Aufficht von Prof. Liebig zu 
analyfiren. Obgleich ich aber von der Analyfe einer offenbar von 
Beimifhung nicht freien Subftanz Fein fehr genuͤgendes Refultat er: 
warten Fonnte, fo ergab ſich doch zu meiner Verwunderung , daß fir 
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in ihrer Zufammmenfezung mit dem dhlbildenden Kohlenwaſſerſtoffgas 
aͤbereinſtimmt. 

Ich unterſuchte nun die Wirkung der Schwefelſaͤure auf die neue 
Flüſſigleit. Wenn man ihr dieſe Säure in großer Menge zuſezt, 
fe wird ein Theil des Oehls augenbliflich zerfezt, während der Reſt 
durch die entbundene Hize mit Hinterlaflung einer ſchwarzen halb: 
füffigen Maffe verflächtigt wird. Wenn man aber dad Dehl in einer 
langen Röhre allmählich mir der Säure verfezt und. fie vor jedem 
neuen Zufaz mit dem Daumen verfchließt und abfühlt, fo erhält man 
eine farblofe Fluͤſſigkeit, die auf der Oberfläche der oben erwähnten 
(dwarzen Maffe fhwimme. Sobald auf Zufaz neuer Säure feine 
Ethizung mehr eintritt, Bann die Flüffigkeit decantirt, mit Kalildfung 
gewaſchen und über Chlorcaleium reetificirt werden. 

Diefe Flüffigkeit unterfcheider fih in ihren Eigenfhaften aufs 
fallend von dem Debl, welches fie lieferte. Sie bat einen aromatl- 
(hen, dem Terpenthin ähnlichen Geruch und Focht bei ungefähr 181° R. ; 
deffen ungeachter bat fie wie die urfprüngliche genau die Zufammen: 
fung des dhlerzengenden Gaſes. 

Prof. Liebig hat in den Annalen der Pharmacie, Dft. 1835 
auf die merkwuͤrdige Veränderung des Kautſchukoͤhls durch Schwefels 
fäure aufnterffam gemacht und die Vermuthung aufgeftellt, daß diefe 
Veränderung in der Verwandlung des Oehls in Eupion, welches ber 
Schwefelfäure widerfteht, beftehen möchte. Ich theile diefe Anficht 
nit, denn Reich enbach's Eupion kocht bei 34° R., unfer Dehl 
bingegen bei 181° R.; auch ift fein Geruch ganz verfchieden. 


Ich muß bei diefer Gelegenheit jedoch einer merkwürdigen That: 
lahe erwähnen. Als ich felbft Kautſchuk der trofenen Deftillation 
unterwarf, erhielt ih Enderby's Oehl nicht; als ich aber die fluͤch⸗ 
tigeren Producte mit Schwefelfäure verfezte, erhielt ich eine Sub⸗ 
fanz, die ich als unreines Eupion erkannte. Daß mir die Darftels 
lang de& neuen Dehled nicht gelang, fdpreibe ich einem ‚Uyterfehied 
in der angewandten Temperatur zu. 


Hr. Heß bat in den: Annales de China Bd. LXI. ©. 331 
anf einige Umftände aufmerkſam gemacht, welche fir unferen Gegens 
Rand fehr intereſſant find... Er fpricht zuerft von der Analogie des 
Steindgls mit Reihen bach's Eupion und bemerkt dann, daß als 
er nah Reichenbach's Methode Eupion aus Dehl bereitete, er 
eine Släffigleit von 0,71 fpec.. Gew. erhielt, welche er durch Bes 
handlung mit Kali zulezt bis auf 0,648 ſpec. Gew. herabbrachte 
and die bei 16 bis 34° R. kochte. Diefe Fluͤſſigkeit hatte die Zu⸗ 
fammenfezung des dhlerzeugenden Gafed und enthielt, wie er fagt, 

Dinglers yolpt. Journ. ®d. LXIIL. 6. 3. 10 


146 Gregory, über das Kautſchukoͤhl. 


nur ſehr wenig Eupion, welches durch Schwefelſaͤure abgeſchieden 
werben konnte. 

Nun machen es meine oben erwähnten Verſuche außerordentlich 

wahrſcheinlich, daß die Flüffigkeir des Hrn. Heß mit derjenigen 
Enderby's identifch ift und daß dad Debl, welches durch Schwefel: 
fäure von ihr abgefchieden wurde, nicht Eupion, fondern das zweite 
von mir analyfirte Dehl ift. 

Hr. Heß hat gezeigt, daß das reine Steindhl diefelbe Zufam- 
menfezung wie das dhlerzeugende Gas hatz und da ed dem Eupion 
fehr analog ift, fo vermuthet er, daß lezteres ebenfalle im feiner Zu: 
farmmenfezung damit uͤbereinſtimmt. Er. theilt dann die fehr zabl: 
reichen Berbindungen, welche wie das dhlerzeugende Gas . beiläufig 
85,7 Proc. Kohlenftoff und 44,3 Proc. Waflerftoff enthalten, in 
zwei Reihen. Die eine, in welche das Paraffin, Eupion and ohl⸗ 
erzeugende Gas gehdren, nennt er die paſſive, weil fie nicht auf 
Schwefelfäure wirken; die andere, in welche Faraday's vierfacher 
Kohlenwafferftoff und das von ihm felbft erhaltene Debl, fo wie 
auch Enderby's Dehl (wenn die lezteren zwei nicht identifch find) 
gehören, nennt er die active, weil fie ſtark auf Schwefelfäure wirken. 
Ich habe feiner Anfichten hier erwähnt, um die Aufmerkſamkeit auf 
die merkwürdige durch meine Verfuche bergeftellte Thatfache zu lenken, 
daß Enderby's Dehl, welches in eine diefer Claſſen gehdrt, durch 
Schwefelfäure wenigftend zum Theil in eine Fluͤſſigkeit verwandelt 
wird, die in die andere Reihe gehört und diefelbe Zufammenfezung bat. 

Ein anderer bemerfenswerther Umftand ift die Thatfache, daß 
mebrere der in Nede ftehenden Flüffigkeiten bei der Analyſe -diefelbe 
Zufammenfezung ergeben, felbft wenn fie in der Dichtigfeit und 
Fluͤchtigkeit von einander verfchieden find. Bekanntlich iſt daffelbe 
bei dem Terpenthin- und Gitronendhl der Fall, fo daß es eine zahl: 
loſe Menge polymerifcyer Verbindungen von Kohlenftoff und MWaffer: 
ftoff zu geben ſcheint. 

Als Enderby's Fluͤſſigkeit bekannt wurde, behauptete man, 
daß fie ein vortreffliches Aufldfungsmittel des Kaurfchufs 
fey, was fie bei ihrer großen Fluͤchtigkeit ungemein ſchaͤzbar gemacht 
haben wurde. Ich muß jedoch bemerken, daß mir noch Fein Mufter 
davon vorgefommen ift, womit ich unter irgend welchen Umftänden 
Kautſchuk aufldfen kounte. Zwei Perfonen fagten mir, daß es ihnen 
gelungen fey den Kautſchuk damit aufzuldfen, als fie aber den Wer: 
fuch mit derſelben Fluͤſſigkeit wiederholen follten, mißlang er beiden. 
Wenn diefe Fluͤſſigkeit alfo wirklich ein Aufldfungsmittel fuͤr den 
Kautſchuk if, fo muß fie es unter Umftänden feyn, womit ich nicht 

—— 
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XXIX. 
ber die zum Abkuͤhlen der Luft in den Seidenzuͤchtereien 
geeigneten Mittel. Bon Hrn. F. d'Arcet. 

4 dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Oktober 1856, S. 388, 
Sch ſprach in meiner erften Abhandlung über die innere Eins 
tung gefunder Seidenzüchtereien oder Magnanerien 9 von ber’ 
mendung des Eifes, ald von dem Fräftigften und unfehlbarften 
ittel zur Abkühlung der Luft, im Falle deren Temperatur zu hoc 
funden werden follte: Ich baute bei dem Rathe, den ich gab, 
f die Erfolge, welche die Preife haben mäffen, die die Gefellfchaft 
r die Errichtung Meiner Eisgruben auf Landgätern ausſchrieb. 
je günftigen Refultate, zu denen man in den beiden lezten Fahren 
der Nachbarfchaft von Paris In den nach meinem Spfteme eins 
richteten Anftalten erzielte, und die rafche Verbreitung der Mittel, 
Ihe id empfahl, um die Seidenraupenzucht von Krankheiten zu 
freien, überzeugten mich jedoch von der Mothwendigfeit, dieſen 
veil der Frage einer neuen Pruͤfuug zu unterwerfen, um Mittel 
#findig zu machen, die im Falle der Noth anftatt des Eifes ‘ans 
wendet werden. kounten, wenn die aͤußere atmofphärifche Luft einen 
? dad Gedeihen der Thlere zu hohen Grad der Temperatur erreicht 
den follte. Ich erlaube mir daher einige weitere Notizen hierüber 
itutheilen, wobei ich nicht umhin kann, der Gefellfhaft meinen 
anf für die rafche Verbreitung und Unterflägung meiner früheren ' 

erfchläge zu zollen. 

‚ Die Möglichkeit kleine Eisgruben, worin ſich das Eis gut hält, 
t niedrigen Preis zu errichten ift befannt; in Nordamerika find 
je Eiskeller fehr häufig, und in Frankreich beginnen fie gleichfalls 
Igemeiner befannt zur werden. Es iſt demnach nicht fchwer, in fols 
en Ländern, in denen ed im Winter regelmäßig friert, fich das 
Ir den Dienft der Seidenziächtereien ndthige Eis zu verfchaffen und 
ıfjzubewahren. ) Ich will jedoch annehmen, daß dieß nicht moͤg⸗ 








14) Man findet biefe Abhandlung im Polyt Journal Bd. LIX. S. 241 
ıd Bd. LXI. ©. 55. 


45) Auffchlüffe über die Errichtung wohlfeiter Eisgruben findet "man haupt⸗ 
dig in folgenden Werken: „Essais and notes on Huslandry and rural 
Tairs; by Mr, Bordley; 8. Philadelphia. — Nouveau cours complet 
agrieulture theorique et pratique par Deterville, Article Glaciere, 
.387. — Architecture rurale, par Mr, de Perthuwis) 4.4810, — 
ulletin de la Societe d’encouragement, 4827. ©, 224, und A835. ©. 529. 
Ran vergleiche darüber auch Dolpt. Journal Bd. IX. ©. 139, Bb. XVI. ©, 100, 
N XXL. ©, 269, 8b, LII. ©. 295, Bis LVI. ©, 28 und u. 2 
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lich ift; und daß man demnach zu anderen Mitteln greifen muͤſſe, 
um die zu heiße Luft bis auf jenen Temperaturgrad abzufüblen, 
der während der ganzen Dauer der- Seidenraupenzucht in dem blezu 
dienenden Anftalten herrſchen muß. 

Die Lufe iſt in unferen Klimaten, und namentlich im Sommer, 
nie mit Dampf gefättigt. Hieraus folgt, daß, wenn man einen 
Zufeftrom über naffe oder befeuchtete Oberflächen freichen läßt, bie: 
durch eine gewiffe Quantität Waller verdampft, und alfo eine um 
fo ftärfere Abkühlung erzeugt werden wird, je thätiger die Ventili: 
rung ift und je weniger Wafjerdampf die Luft enthält. Auf diefelbe 
Meife kühle ein Regen von kurzer Dauer die Luft bedeutend ab; 
aus demfelben Grunde befommt man alt, wenn man fich, nachdem 
man naß geworden ift, einer raſchen Strömung der Luft ausſezt; 
auf diefelbe Weife wird die in. einer Flafche enthaltene Fluͤſſigkeit 
abgekühlt, wenn man das Gefäß mit einem feuchten Tuche ummis 
felt dem Lufrzuge ausſezt. Nach demfelben Principe erklärt ſich Die 
fühlende Wirkung der porbfen, unter dem Namen Alcarrazas be- 
kannten Gefäße; die angenehme Wirkung der Fächer in heißen Läns 
dern; die große Abkühlung der Keller, in denen die Käfe von Ro» 
quefort bereitet werden; dad Aufiprizen, womit man im inneren 
der indifchen Häufer eine fo angenehme Kühle unterhält; und ends 
lich auch der in den Bergwerken von Poullaouen im Kiniftere und 
von Schemniß in Ungarn oft wiederholte Verſuch den Schweiß 
in einem Hute durch Eintreiben eines Stromes ſtark comprimirter 
Luft in Eis zu verwandeln. 

Die Anwendung diefed Verfahrens zum Behufe der Abkühlung 
der Luft, welche zur Ventilirung einer Seidenzüchterei beſtimmt ift, 
gewährt um fo größere Sicherheit, ald man die Luft nur um einige 
Grade, und dieß nur während des Tages, abzukuͤhlen braucht. Es 
gibt übrigens mehrere Methoden diefen Proceß zum Abkühlen einer 
Seidenzichterei zu benuzen. 

Man kann fi) 3. B. damit begnügen, auf Strifen, die in der 
Luftkammer des Gebäudes gefpannt find, naſſe Waͤſche aufzuhängen: 
eine Methode, die ih Hrn. Camille Beaupais, unter deflen Ge 
bäude ſich Feine Keller befinden, empfahl. Weit beffer ift es aber, 
wenn das Gebäude auf Kellern ruht, und wenn man die Luft, bie 
man abkühlen will, möglichft weit unter dem Boden fortleiter, bevor 
man fie in die Ventilirrdhren gelangen läßt. Eine ſolche Einrichtung 
traf ich in.der dem Könige gehdrigen Seidenzüchterei in Neuillp, 
wo die Baulichfeiten dieß zuließen. Man erhält auf diefe Weife bie 
ſtaͤrkſte Abkühlung, theils indem man den Boben der Keller mit 
Waſſer befprizt, theild indem man dafelbft der Quere nach naſſe Tuͤ⸗ 
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cher aufhängt, und indem man die hiedurch abgekuͤhlte Luft direct 
in die Ventilirrdhren einführt: und zwar an dem Urſprunge biefer 
lezteren über der Luftlammer. Man fan übrigens einen Theil Luft 
aus dem Keller und einen Theil aus ber Luftkammer nehmen, und 
eine beliebige Mifchung beider veranftalten, damit die Abkühlung des 
Luftſtromes genau den gewünfchten und erforderlichen Grad erlange. 
Hr. Aubert, der heuer die Seidenzucht in Neuilly leitete, mußte 
die zur Ventilirung des Ateliers dienende Luft mehrere Male abkuͤh⸗ 
In, und immer gelang ihm dieß ſelbſt unter ſchwierigen Umftänden 
ohne ale Anwendung von Eis lediglich durch Befolgung der eben 
angedeuteten Methode. 

Hr. de Balincourt, welder in der Nähe von Pont⸗St. Eds 
prit eine der größten Seidenzuchtereien Frankreichs beſizt, und ber 
in feiner Anftalt die fo nothigen Sanitätömaßregeln einzuführen im 
Begriffe ftehr, will, da fein Gebäude Feine Kelier har, außen und 
längs der ganzen Fagade einen unterirdiichen Canal führen, in den 
er nah Belieben Waffer eintreren laffen Fanı, und den bie zum 
Ventiliren beftimmte Luft der ganzen Länge nad) zu durchftrömen 
bat, bevor fie an dem Urfprunge der Ventilirrdhren über der Lufts 
tammer in dieſe Röhren eintritt. | 

Es erhellt von felbit, daß ein Theil des Vortheiles, den diefe 
Abkuͤllmethode gewähren muß, verloren gehen könnte, wenn man den 
abgekuͤhlten Luftſtrom durch die Luftkammer, im der ſich der Heiz⸗ 
apparat befindet, und in der die Temperätur felbft nad) dem Aus⸗ 
Ifchen des Feuers nody längere Zeit erhbht bleibt, leiten wuͤrde. 
Um dieß zu vermeiden fagte ich oben, daß man den Luftftrom in 
dem Falle, wo er einer Abkühlung bedarf, direct über dem Austritte 
der Ventilirrdhren aus der Luftfammer in dieje Röhren einführen 
müßte. Um der gemwünfchteen Wirkung vollkommen gewiß zu feyn, 
gendgt es die Ventilirrdhren durch Schieber aus Eiſenblech von der 
kuftlammer zu trennen, und an jeder derfelben über ihrem Schieber 
in Loch anzubringen, weiches ficy nach Belieben ſchließen läßt, und 
fen Flächenraum einem Querdurchfchnitte durch die Röhre gleichs 
ommt. Schließe man diefes Loch und dffuer man dafür den Schies 
“r, jo wird der zum Ventiliren beftimmte Luftftrom aus der Lufts 
ammer genommen; bdffner man dagegen das Loc, und fchließt man 
en Schieber, fo wird die abgefühlte Luft direct aus dem Keller ges 
wmmen; dfiuet man endlich beide in einem gewiſſen Verhältniffe, fo 
vird Die zum Ventiliren benuzte Luft aus einem Gemenge kuͤhler 
nd heißer Luft beſtehen, welches genan die gewünfchte Temperatur 
yaben wird, 

Ih glaube, daß ich mich fo Har und einfach ausgedruͤkt habe, 
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daß man mich Hleich auf das erfle Mal volllommen verfichen wird, 
befonder6 wenn man meine frühere Abhandlung gut ſiudirt bat. 
Aus diefem Grunde hielt ich es auch für uͤberfluͤſſig, — Motiz 
ie eine Zeichnung beizufügen. 


XXX, 

Yeber die im Sahre 1856 auf der Domäne VBergeries de 
Senart von Hrn. Camille Beauvais veranftaltete Sei: 
denraupenzudt. Auszug aus einem Berichte ded Hrn. 
Soulange:Bodin. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Auguft 1836, ©, 323. 





Hr. Camille Beauvais, diefer unermäbdliche Beobachter, bat 
auch in diefem Jahre wieder zahlreiche und mannigfache, auf das 
Gedeihen und Aufblähen der Seidenraupenzucht im mittleren und 
nördlichen Frankreich bezügliche Verſuche angeftellt und dabei ganz 
außerordentliche Nefultate erlangt. 

Der Seidenzuͤchter hat dahin zu fireben die Race feiner Seiden: 
raupen gleich tom Anfange an- unter jene Gleichheit der Lebensbe: 
dingungen zu verfegen, welche auf deren weitere Entwilelung einen 
fo hohen Einfluß uͤbt. Um dieſe Beziehungen beffer reguliren zu 
bannen, um fie von dem Einfluffe der Naturerfcheinungen unabhän: 
gig zu. machen, und fie gleihfam nur feinem Willen unterzuorbnen, 
muß die Kunft gefchaffen werden, die Arbeit der Natur von dem 
kegen der Eier an durch alle Phafen der Entwilelung hindurch ver: 
zögern und befchleunigen, bauptfächlich aber fie gleichfbrmig machen 
zu koͤnnen. Die hieraus abftrahirte Volllommenheit wäre, daß Fein 
€i, fein Blatt fi entwileln kann, ohne die gegenfeitige Gegenwart 
beider, und daß die den Raupen inwohnende Lebenskraft fo angeregt 
werde, daß diefe Thiere fortwährend im Stande find, die neuen 
Nahrungsftoffe, die ihnen die Kunft während der fchbnen Jahreszeit 
reicht, und welche gegenwärtig In dem vielftängeligen Maulbeerbaume 
gelegen find, zu Nuzen zu bringen. 

Was nun diefe zur Erhaltung der Racen fo nothwendige Gleich: 
heit der Bedingungen betrifft, fo hat Hr. Beauvais ein fehr ein: 
faches Mittel ausgedacht, um fich in jedem Jahre einen an Alter, 
Befruchtung, Lebenskraft und Zeit der Entwikelung moͤglichſt gleich: 
artigen Samen zu verfchaffen. Anftatt nämlich zur Aufnahme der Eier, 
wie es biöher geſchah, ein einziges Tuch, welches zum großen Nad: 
tbeile der zuerjt gelegten Eier von Anfang bis zu Ende einer Tem: 
peratur von 20 bis 22°R, audgefezt blieb, anzuwenden, nimmt er meh 
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vere folche Tücher, um auf diefe Weiſe die allmählich gelegten Eier 
täglich durch gleiche Temperaturabftufungen treten lafjen zu können; oder 
er trachtet, ſich an einem einzigen Tage fämmtlichen zur Nachzucht 
beſtimmten Samen zu verfchaffen, indem er anfangs eine größere 
Anzahl von Eocons, als eigentlich nörhig ift, zum Ausfallen bes 
ſtimmt, und dann alle jene, die nicht gleichzeitig ausfallen, tbotet. 
Er verfpricht durch eine Reihe von Verſuchen nachzumeifen , welchen 
Einfluß diefes Verfahren üben Bann; einftweilen darf man jedoch 
verturhen, daß man in der Negelmäßigfeit und Gleichzeitigkeit des 
Legens der Eier allerdings ein Element der Gleichheit der Producte, 
welche man bei dem gembdhnlichen Verfahren fo fehr vermißt, und 
weihe Doch die einzige ſolide Baſis fämmtlicher erzielbarer Verbeſſe⸗ 
nungen iſt, ſuchen darf. 

Ht. Beauvais ließ lange vor der Hauptausbruͤtung einen 
Theil der Eier ausfallen, und dieſe haben bei einer mittleren Tem⸗ 
peratur von 16° innerhalb 37 Tagen alle Phaſen ihrer Entwikelung 
durchlaufen. Diefer Beine Verſuch follte zeigen, welche Macht ber 
Seidenzuͤchter in der Leitung feiner Operationen bat; denn aus ihm 
und einigen anderen Verfuchen ergab fi, baß man die Seidenraupen: 
zucht bei Äbrigens gehdriger Erfüllung der in Hinficht auf Hygrometrie, 
Erneuerung der Luft und Fütterung ndthigen Bedingungen bei nie» 
driger Temperatur in 37, bei mittlerer QTemperatur in 28, und bei 
hoher Temperatur in 21 Tagen zu Ende bringen Fann. Die Mög: 
licpleit der Befchleunigung der Seidenzucht ift von höchfter Wichtigs 
keit; denn es wird dadurch die Erzielung mehrerer Jahresernten bes 
deutend erleichtert, während audererfeits die Abkuͤrzung der Zeit auf 
die Wiedererzengung der Blätter fehr vortheilhaft einwirkt. 

Hr. Beauvais hat eine Partie Eier-bei einer mittleren Tem⸗ 
yeratur von 21 bis 22° zu Cocond gezogen. Die ganze Zucht lief . 
in 21 Tagen zu Ende und gab auf 200 Pfd. verfütterter Blätter 
185 Pfd. Eocons, während bei der großen, im Jahre 1835 anges 
fellten Zucht nur 135 Pfd. Cocons, und bei der kleineren von Henri 
Bourdon (Hrn. Beauvais talentoollem Schüler), 170 Pfd. Eos 
cond auf diefelbe Quantität Blätter famen. Man hatte bisher noch 
fein Beifpiel einer innerhalb fo kurzer Zeit beendigten und babei 
doch fo ergiebigen Seidenzucht; und doch glaubt Hr. Beauvais 
ſelbſt dieſe Furze Zeit noch weiter, nämlich) auf 18 Tage verkürzen 
zu Tonnen, - Das Mittel, weldyes er außer den Bedingungen der 
Temperatur und der Hygrometrie in Anwendung bringt, liegt in 
der größeren Anzahl und in der Regelmäßigkeit der Mahlzeiten. Er 
verbindet eine Temperasur von 22 bis 25° R. mit einer Feuchtigkeit 
von 85 bis 90°, oder felbft mir der vollfommenen Sättigung bes 
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Sauffure'fhen Hpgrometerd. Unter diefen Umftänden wird ber 
Darmcanal des Inſectes fo lebhaft angeregt, daß die Raupen am 
Zage ihres Ausfallend 48, am zweiten Tage 36, am dritten 24 
und die übrigen Tage ihrer Lebenszeit täglich 12 Mahlzeiten bes 
famen. | 


Bei der Darreichung diefer Meinen, aber oft wiederholten Mahls 
zeiten, welche felbft von den ungeübteften Händen gleichmäßig vers 
theilt werden Fonnen, freffen die Raupen nicht mehr, wohl aber 
gleicher; der Koth bleibt feft und gleichmäßig und bilder durchaus 
nicht jene Höhlen, in denen fonft manche Larven erſtiken. Es ergibt 
fich felbft eine Erfparnig an Blättern; denn ed wird Alles aufge: 
zehrt, während bei den fonftigen viermaligen Mahlzeiten immer eine 
große Menge verloren ging. Die unter diefen Umftänden gezogenen 
Raupen zeigten bei jedem Alter eine ſehr große Lebendigkeit; ein 
etwas rafches Zufchlagen der Thuͤre des Saales, ein etwas lebhaftes 
Sprechen und jedes andere Geräufch wirkte fo fehr auf diefe Thiere, 
daß fie ihre Köpfe aufrichteten; während fie bei niedrigerer Tempe—⸗ 
ratur gleichfam wie in einer Betäubung zu leben pflegen. Mir 
brauchen bier wohl nicht zu zeigen, von welchem vortheilhaften Eins 
fluffe die Bejchleunigung der Seidenzucdhten im Großen feyn muß; 
bie daraus erwachfenden Vortheile umfaffen alle dkonomiſchen Ders 
bältniffe diefes Induſtriezweiges. 


Jedermann wird geftehen, daß es unter vielen Umftänden von 
großem Nuzen feyn kann, wenn man die Seidenraupeneier über die 
natürlichen Gränzen ihres Ausfallens hinaus aufbewahren, und fie 
dann nach Belieben aus dem Zuftande der Erflarrung, in den mau 
fie kuͤnſtlich verfezte, reißen fann.- Hr. Camille Beauvais gefteht, 
daß bie feit 8 Jahren von ihm in diefer Hinficht angejtellten Vers: 
fuche zu keinem günftigen Refultate führten. Die aufbemwahrten Eier 
erhielten fih, wenn man fie einer allmählich bis auf 45° gefteiger: 
ten Temperatur audfezte, bis auf 28 — 30° friſch; über diefer 
Temperatur wurden fie jedoch weiß; fie vertroßfneten, ohne daß die 
Larven im Stande waren, die Schale zu durchbrechen. In diefem 
Sabre endlich ijt es ihm gelungen, Eier von der Varietät Novi, 
weldye er von Hrn. Bonafous erhalten hatte, und welche 22 Mo: 
nate in einem Eiskeller aufbewahrt gewefen find, ausfallen zu mas 
chen, indem er fie einer allmaͤhlich bis auf 16 und 24° gefteigerten 
Temperatur ausfezte, und indem er gleichzeitig und bei gebbriger 
Erneuerung der Luft eine Feuchtigkeit von 100 Hygrometer » Graden 
unterhielt. Das Ausfallen erfolgte unter diefen Umftänden eben fo 
ſchnell und eben fo reichlich, wie nach Ablauf der gemdhnlichen Aufs 
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bewahrungszeit. Auch die Anwendung dieſes Verfahrens kann in 
vielen Fällen von Nuzen werden. *8) eg | 

Hr. Camille Beauvals zählte in diefem Fahre 23 Zöglinge 
von jedem Alter, jedem Stande und aus allen Provinzen, fie ers 
hielten ftündlich durch Vorfchriften, durch Beiſpiele und durch eigenes 
Sandanlegen einen Unterricht, der noch nie in dieſer Art ertheilt 
wurde, den fie aber auch mit einer Gierde einfogen, die nur in ihs 
ren Danfgefühlen gegen ihren Lehrer ein Gegenftüf fand. Ihnen 
ward die Beauffichtigung bei den verfchiedenen Phafen der Raupen: 
zucht übertragen; fie führten die Journale der Operationen; fie leis 
teten die Arbeiten in den verfchiedenen Saͤlen; fie erdachten felbft 
Verbefferungen, wie 3. B. die Anwendung von Nezen zum Abdop« 
peln der Hürden, wodurch fehr an Arbeit erfpart wird; ein Verfah— 
ren, wodurd das Auffteigen der Raupen erleichtert wird ꝛc. 

Die Geſellſchaft überreichte Hrn. Beaupais in Anerkennung 
jiner ausgezeichneten Verdienſte in ihrer Generalverfammlung vom 
6. Julius I. J. ihre goldene Medaille. 








XXXI, 
Miss zellen 


Ameritaniihe Dampfmagen zu landwirthſchaftlichen Zweken. 


Did Memorial encyclopedique vom November vorigen Jahres enthält | 
folgende Notiz, die uns nach den bisher aus Amerika zu uns gelangten Nachrich⸗ 
ten wo nit unmwahrfcheintiih, doch außerordentlich vorkommt, „Die auf dem 
amerifanifchen Gontinente gelegenen Zuferfabrifen bedienen ſich feit einigen Jahren 
einee neuen Art von Dampfmafhine, welde den Transport der Ernte in bie 
Fabtiken, und den Betrieb in biefen lezteren außerordentlich erleichtert. Diefe 
siht fehr Roftfpieligen Apparate gewähren eine große Erſparniß an Zeit« und 
Keſtenaufwand; fie find aber leider auf den franzdjifchen Antillen noch unbekannt, 
indem in Faris und in Frankreich überhaupt noch Feine derlei Mafchinen erbaut 
werden, und indem deren Einfuhr von anderen Rändern her nicht geftattet ift. 
Gluͤklicher Weiſe ift nunmehr die Erlaubniß der Cinfuhr diefer Dampfmaſchinen, 
welde man Locomotiowagen zu nennen pflegt, durch eine königliche Ordonnanz 
sem 4. Januar 4838 an ertheilt worden.“ 


Iſt die Wärme eine Materie mit oder ohne Gewicht? 


‚,„ Man hat lange darüber geftritten, ob ber Wärme ein Gewicht zulommt ober 
nicht. Es wurde bemerkt, daß wenn ihre Gewicht zu dem des Wafferftoffs in 





15) Hr. Beauvais hielt hierüber vor der Akademie der Wifjenihaften in 
Paris einen Vortrag, in welchem er zeigte, daß das Ausbrüten der länger auf: 
bewaheten Gier bisher nur bewegen mißlang, weil bie Schalen berfelben mit ber 
Zeit jenen Grad von Keuchtigkeit, der nöthig iſt, damit fie von den Larven durchs 
brochen werben koͤnnen, verlieren. Meicht die auf gewöhnliche Weife erzeugte 
Beuhtigkeit nicht hin, fo fol man das Gefäß, worin ſich die auszubrütenden 
Gier befinden, mit einem mehrfach zufammengelegten Zuche bedeken, und dieſes 
von Etunde zu Stunde befeuchten. | R. 


d. 


1.7 Miszellem 


bemfelben Verhoͤltniſſe ſtehen würbe, wie bad Gewicht beö lesteren zu bem bes 
Platins, auch bie empfindlichſte Waage durch bdaffelbe Teinen Ausſchlag geben 
Pönntez; überdieß würden aber auch noch mehrere Umftände bei dem delicaten Er- 
periment, wodurch betviefen werben follte, daß mit ber Weränderung der Tempera: 
tur eines Körpers das Gewicht bdeffelben unverändert bleibe, einen nicht zu bes 
flimmenden Einfluß äußern, 3. B. eine Veränderung in der Ränge des Waage: 
baltens ober in der Dichtigkeit der erhizten ober abgekühlten Subſtanz. Die 
Thatſache, daß wenn gegebene Gewichte von Wafferftoff und Sauerftoff ſich zu 
Waſſer verbinden, das Gewicht des lezteren gleich der Summe ber Gewichte der 
Elemente ift, obhleich fi eine fehr intenfive Hize entband, Tann daher nicht als 
Beweis für die Unwägbarkeit des Wärmeftoffs angeführt werden. | 

Man fieht alfo, daß wir durch unfere Verfuche weiter nichts beweifen koͤnnen, 
als daß wenn der Wärme ja Schwerkraft zukommt, diefelbe ſehr unbedeutend 
fepn muß, Dagegen ftellt uns die Natur ben Berfuch in einem unnachahmlichen 
Maafftabe an: denn wenn die Wärme ein Gewicht hat, fo muß fie nothwendig, 
während fie in Bewegung ift, audy ein Moment haben; und wenn die Gefchwin: 
digkeit der ftrahlenden Wärme von der Sonne gleich derjenigen des Lichts ift, fo 
follte 4 Moment zu entdeten feyn. Zugegeben aber au, daß das Moment 
zu unbeträchtlich ift, als daß es fidy in kleinem Maaßſtabe zeigen könnte, fo müßte 
‚es doch gewiß. wenn es anders vorhanden wäre, die Umlaufszeit der Planeten 
vergrößern. Man hat bewiefen, daß bie Planeten fick in folchen Entfernungen 
von dee Sonne und mit foldhen Geſchwindigkeiten umdrehen, daß die Gentrifugal: 
‘und Attractivfräfte glei werben, wenn leztere Kraft fi) umgekehrt wie bas 
Quadrat der Entfernung verhält. Hätte aber die Wärme irgend ein Moment, 
fo müßten ihre Theilchen, indem fie auf fo bedeutende Maffen wie die Planeten 
wirkten, offenbar die Entfernungen und periodifchen Zeiten derfelben vergrößern. 
Nun werden diefe aber nicht größer; es kann folglidy aus diefer Urſache keine 
Sentrifugaltraft vorhanden feyn, alfo die Wärme kein Moment und daher aud 
kein Gewicht haben, 

Wenn man geoen biefen Schluß einmwenden wollte, daß das Verhältniß ber 
Attraction überfhägt wurde und bdiefelbe ftark genug ift, um fomwohl der Zangen: 
tialtraft der Umdrehung als der Gentrifugalkraft des Moments der ftrahlenden 
Wärme das Gleichgewicht zu ‚halten, fo würde biefe Annahme die Schwierigkeit 
doch nur in dem Falle befeitigen, wenn alle Planeten gleihe Größe und Maffe 
bätten oder die Durchfchnittöflähe aller der Maffe proportional wäre. Die Dich: 
tigkeit bes widerftchenden Mediums, welches Endes Gomet befchleunigte, ift noch 
nicht beftimmt worden, fie kann aber ſchwerlich fo groß fey, daß fie dem vermeint: 
lichen Gentrifugalmoment der Wärme das Gleichgewicht bieltes denn wenn biefe 
Dictigkeit eine gleihförmige ift, follte auch die Gerchwindigkeit der Planeten 
durch das Medium ber Abnahme der Wärmeftrahlen proportional feyn, nämlich 
fi umgelehrt wie dba Quadrat der Entfernung von ber Sonne verhalten. Ber: 
bielte fidy aber die Dichtigkeit umgekehrt wie das Duabrat ber Entfernung (wir 
fegen voraus, dad Medium fey einer Atmofphäre analog), fo follte die Gefchwin: 
digkeit der, Planeten durch daffelbe ebenfalls eine gleihförmige feyn: nun ſtimmt 
aber weder das eine noch das andere mit den Thatfachen überein. (WB, Holland 
im philosoph. Magazine, Nov. 1836.) 


Neue Erfindungen in der Schiffbaukunft. 


Wir machen diejenigen unferer Leſer, welche an dem Schiffbau SYntereffe 
nehmen, auf zwei neue Erfindungen aufmerlfam, melde Hr. Cathérineau in 
Bordeaur machte, und deren Befchreibung er in zwei, in Quart erfchienenen Drok⸗ 
fhriften dem Publicum übergab. Die erfte diefer Erfindungen betrifft ein neues 
Aushülfsfteuerruber (gouvernail de fortune) für Kauffahrteifcyiffe, und foll einem 
ber größten Unfälle, die ein Schiff treffen Fonnen, nämlich dem Verluſte bed 
Steuerd, mit Leichtigkeit abhelfen. Die frangdfiiken Kriegsſchiffe find für diefen 
Fall mit bem von Gapit. Dufeuil erfundenen Steuerruder ausgerüftet, welches 
jedoch für Kauffahrer viel zu theuer zu ftehen Bommt, und dabei auch nicht mebr 
leiftet alß jened des Hrn. Gatherineauz denn lejteres läßt fich angeblich auch 
bei jebwelcher Witterung mit Leichtigkeit einfezen. — Die zweite Erfindung binges 
gen ift eine neue Art von Brigandine, an der alle diefer Art von Segel zuloms 
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menden Uebelftänbe befeitigt. ſeyn ſollten. Die gewöhnliche Briganbine hat bekannt: 
lich das Unangenehme, daß fie ſich ſeht ſchwet manoeuvriren läßt; fo zwar, daß 
sel Windftößen oft die ganje Bemannung aufgeboten werben mußte, um ſich ihrer 
gu entledigen. Die neue Brigandine hingegen, deren fi) der Erfinder bereits atif 
zwei größeren Geereifen mit Wortheil bediente, läßt fi mit weniger Mannfchaft 
ſehr leicht und fchnell handhaben, 


Field's Verbeſſerungen an den Spinnmaſchinen. 


Hr, William Field von Rhode Island in den Vereinigten Staaten, nahm 
ca Patent auf WVerbefferungen an den Spinnmaſchinen, welche im Wefentlichen 
in einer Methode das BWorgefpinnft fo fett auf bie Spule aufzuwinden beftehen, daß 
auf eine Spule, welche nur zum fünften Theil die Größe einer gewöhnlichen 
Spule hat, dennoch biefelbe Quantität Gefpinnft aufgewunden wird, Die nah 
diefee Verbefferung eingericjteten Maſchinen follen «inen um die Hälfte kleineren 
Raum einnehmen, einen viel geringeren Kraftaufwand bedingen, und dabei um 
„ geſchwinder laufen, als die gewöhnlichen, Das Streten, Drehen und Auf: 
winden des Worgefpinnftes wird auf die übliche Weife bewerkſtelligt; allein die 
Epulen laufen zum Behufe der Aufnahme des Gefpinnftes rafcher. als bie Fliegen; 
lektere find ganz über den Spindeln und von biefen unabhängig aufgehängt, haben 
nur die Hälfte der gewöhnlichen Ränge und des gewöhnlichen Durcdhmeffers, und 
find an den Enden zur Verhütung ihres Auseinandermeichens mit einem Reifen 
virfehen. Das dichtere Antegen des Vorgeſpinnſtes wird durch ben Druß einer 
dünnen freisrunden Platte, deren Durchmeſſer jenem der Spule gleichkommt, bes 
wirkt, Als feine Erfindung erBlärt der Patenttröger biefes Zufammendrüfen des 
Borgefpinnftes auf den Spulen mittelft Platten, welche im Kreife umlaufen, ba: 
mit die Spulen eine weit größere Menge Gefpinnft faffenz ferner eine hinter den 
Spulen angebrachte, verfchiebbare Ratte, auf ber bie freisrunden Platten anges 
draht find, und die Verbindung der Zunahme der Größe der Spulen mit ber 
Traverfirbemegung des Riemenführers, damit die Spulen felbft die Geſchwindig⸗ 
kit in dem Maafe abändern, als es wegen ber fortwährenden Zunahme ihrer 
Größe nöthig iſt; endlich die Anwendung eines herzförmigen Rades zur Bewirtung 
des Traverſirens ber Spulen, damit biefe mit größerer Geſchwindigkeit fleigen 
ala fallen, und damit folglich beim Steigen eine geringere Quantität Vorgefpinnft 
auf die Spulen aufgemunden wird, als beim Fallen. (Aus dem Franklin Jour- 
nal im Mechanics’ Magazine, No. 671.) 


. Ueber Zuchfabrication aus wollenen Lumpen. 


Sine englifche Gefeufchaft beabfichtigt demnaͤchſt in Frankreich eine Zuchfabrit 
gang eigener Art zu errichten, wie beren bereitd mehrere in England eriftiren. 
As Rohſtoff wirb man bloß alte Stuͤke von Tuch, Flanell und überhaupt mwollene 
umpen allee Art benugen. Diefe Lumpen werden durch eine Mafchine in ofen 
verwandelt und faft ganz in den Zuftand von Wolle zurüfgeführt. Hierauf wer: 
den fie fardirt, mit ein wenig neuer Wolle vermengt, gefponnen und gemwoben, 
Man erhält daraus ein Tuch, welches zwar nicht fehr ftark und nicht fehr fchön, 
aber doch fehr mwohlfeit ift. (Echo du monde savant, No. 51.) 





Darftellung des Lithions aus dem Spodumen. 


Der Spobumen, weldyer ein Doppelfilicat von Alaunerde und Lithion ift, 
jetſezt ſich nach Getterberg fehr leicht, wenn er gepuloert und mit Kohle 
cder Zuker gemengt in einer Porzellanröhre, durch welche man einen Strom 
Ghlorgas leitet, der Rothglühhige ausgefezt wird. Man braudt dann nur noch 
bie ale in Waſſer aufzuweichen, um reines falgfaures Lithion in der Aufloͤſung 
su erbalten, 
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Kann's Meſſing zum Vergolden. 


Dieſes in Bayern patentirte Meſſing, welches ſich wegen ſeiner großen Dich⸗ 
tigkeit und geringeren Porofität ziemlich wohlfeil vergolden läßt, erhält man, 
wenn man zwei Pfund gefchmolgenes Kupfer mit einem Pfund Zink, zwei Loth 
Zinn und ein Loth Blei verfezt. 





Ueber eine dem Gold ähnliche Legirung, Chryſorin genannt. 


Diefe Metalllegirung, welche dem 2ufaratigen Gold volltommen ähnlich ift, 
verdankt diefe Eigenfchaft nur dem genauen Gehalt von 51 Theilen Zink auf 
100 Theile Kupfer; benn wenn bei ihrer Bereitung durch eine zu ſtarke oder zu 
lange unterbaltene Hize ein wenig int verflüchtigt worden ift, hat man nur noch 
gewöhnliches und glanzlofes Meffing, welches 50 Zink auf 100 Kupfer enthält. 
Man muß alfo beim Schmelzen der beiden Metalle die größte Vorſicht anmwen: 
den; man bringt daher zuerft auf den Boden des Ziegelö ben britten Theil des 
erforderlichen Zins und darauf alles Kupfer, welches man mit einem verglasba: 
xen Fluſſe bedelt. Der Ziegel wird: hierauf in einem Winbofen fo fange erbist, 
bis alles Kupfer gut geſchmolzen ift, was man an feiner fpiegeinden Oberfläche 
unter dem Fluſſe erkennt; dann erſt fezt man den Reit des Zinks ſtuͤkweiſe zu. 


Reinigung des braunen Keime. 


Wenn der Leim zu lange gekocht wird, erhält er in Folge einer Veränderung 
eine braune Farbe und leimt dann nicht mehr fo ſtark. Er fell fih weiß machen 
und verbeffern laffen, wenn man bie keimtafeln in einen Sak aus weit gemober 
nem Zeuge einfchließt und denſelben in einen mit Waffer gefüllten Bottih haͤngt. 
Es loͤſt fih dann bald aller Farbſtoff auf und fälle in dickteren Streifen auf ben 
Boden des Gefädes ; wenn biefe theilweife Auflöfung beendigt tft, nimmt man ben 
Sak aus dem Waſſer und trofnet die Leimtafeln, weldhe nun farbics und ven 
vorzüglidder Güte find, an der Luft. 


Ueber die Benuzung des Mais auf Zufer ıc. 


Hr. Dr. Pallas in Saint-Omer befchäftigt fi bereits feit awei Jahren 
mit der ſchon in früheren Beiten mehrmals vorgefchlagenen Gewinnung von Zufer 
aus dem Mais oder Tuͤrkiſchkorn, fo wie aud; mit der Kabrication anderer Arti— 
kel auß biefer Grtreideart, mit der der ſel. Gobbet cine Revolution ın der Agris 
cultcr und Induftrie unferes Erbballes bewirken wollte. Schon im vorigen Jahre 
richtete Dr. Patlas ein Schreiben hierüber an die Akademie iu Paris, woraus 
hervorging, daß die Maitflängel zur Beit der Meife der Samen gegen 2 Proc. 
eines dem Rohrzuker volltommen gleichkommenden Zukers enthalten, Neuerlich 
kat nun berfelbe Verfaſſer die Refultate feiner weiteren Verſuche vorgelegt, aus 
denen fich ergibt, daß 40,000 Quadratfuß, weldhe im Pas:de Galais mit Mais 
beſtellt wurden, folgenden Ertrag lieferten : 

4) Mais in Köınem . 2 2 2 2 20 1356 Kil. 

2) Friſche abgeblätterte Stängel . » . . 3704 — 

3) Trokenes Viehfutter |. — 

4) Strob oder Spetzen zu Strohſäken . . 291 — 

5) Abgeförnte ald Brennmaterial dienente 

Aehren oder Bapfen - 2 2. 2 2 913 — 
Aus den 5704 Kit, Stängeln wurden gewonnen 74,080 — Rohzuker, 
118,160 — Metaffe, 

1,111,020 — Mark oder Fleiſch, 
wovon die Melaffe 74 Kit. Allohol und das Mark 500 Kil. Papier gab, Pr. 
Pallas glaubt, baß fi diefe Erträaniffe beim Baue im Großen nech mit bdr 
her berechnen würden, daß fie fih aber jest ſchen fo geftalten, daß fie zur Gr» 
— der Maiscultur aufmuntern ‚dürften, (Echo du monde savant, 

o. 42.) 
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Ueber. Potafchefabrication aus den Ruͤbenzukermelaſſen. 


Wir haben bereits im Polyt. Journal Bd. LXII. S. 490 bemerkt, daß fich 
nad Hrn. Dubrunfaut aus den Runkelrüben eine Quantität Potaſche gewins 
nen läßt, die den fechsten Theil des ausgegogenen Zukers beträgt und ſich in dem 
Rükftande befindet, welcher bei der Deftillation der Melaffen auf Alkohol bleibt, 
Rad) dem Echo de la Frontiere ift Hr. Dübrunfaut gegenwärtig im Dept. 
du Nord mit der Erricdytung einer großen Fabrik befchäftigt, worin alle Mes 
lafien von den Rübenzuker s Babrifen des Departements verarbeitet werben follen; 
man hofft daraus jährlich 500 Pipen Weingeift und eine Million Kilogramme 
Potafche zu erhalten, Br — er 





Ueber die Zufammenfezung des Indigo. 


Hr. Dumas hat die Analyfe des Indigo’s wiederholt; nach. feinen Refultas 
ten befteht biefer blaue Barbftoff aus: wu 
Koblanflof - » 2 20. 79 
BWaffrfiof‘ .- .: : 2... 4 
Stikftoff — * [) . “ . * - 10,8 
Saucrfof - » 2 2 2 00 422 


j 100,0. 

Bekanntlich loͤſt ſich der Indigo in Schwefelfäure auf, und diefe Auflöfung bildet 
mit den minerälifchen Bafen blaue Salze, weldie Berzelius als tale betrach— 
tet, während Mitfcherlich annimmt, daß der Indigo darin die Rolle des Kry— 
Rallwaffers fpielt. Dumas betrachtet diefe blauen Salze als denjenigen analog, 
weiche man bei Behandlung der Schwefelfäure mit Alkohol und Bafen erhält, fo 
daß alfo der Indigo dem Atkohol und Holzgeiſt analog wäre. Durdy genaue Ana» 
Infen fand Dumas, baß fih in der That ein Atom Indigo mit zwei Atomen 
Schwefelfäure zu der unter demRamen Sächſiſchblau bekannten blauen Säure 
verbindet, für welche er nun die Benennung Schwefelindigofän,ce, vorfchlägt. 
Das Salz, melches dieſe Säure mit Kali bildet, ift in Waſſer auflöstich und 
fruftallifire in feinen, feibenartigen und ſehr dunkelblauen Schuppen. Bon dem 
Barytſalz loͤſt fih in der Kälte wenig, in der Wärme mehr auf.: Die Analnfe 
diefer beiden Salze ergibt für die Zufammenfejung des Indigo’s 32 Atome Koh— 
(enftof, 10 Atome Wafjerftoff, 2 Atome Stikſtoff und 2 Atome Saucrftoff; bis 
ae täßt ſich aber noch nicht emtfcheiden, ob.der Indigo, um in. dieſe Verbinduns 
gen eingehen zu können, ein Atom Waffer verliert, wie es beim Alkohol unter 
ahnlichen Umftänden. der. Fall ift. 

Wenn man den Indigo mit Schwefeifäure behandelt, .entftebt oft eine pure 
vurrotbe Subftanz, welche von ber blauen fehr fchwer zu trennen iſt. Diefelbe 
it ebenfalls eine Indigoverbindung; aber der Indigo ift darin.fo modificirt, daß 
2 Atome deffelben nur mehr eines ausmadırn. Diefe neue Säure, welde Dur 
mas Schwefelpurpurfäöure vennt, bildet mit Kali ein in reinem” Waffer lösliches 
purpurrosbes Salz. - Da ber Indigo dem Alkohol analog zu feyn Teint, fo bleibt 
ucdy Pre Aether und fein Radical aufzufuchen, womit fi Dumas geaenmwärtig 
deſchoͤftigt. 

sh weiße Indigo, welden man durd die Einwirkung rebucirender Kör— 
per erhält, kann entweder dadurch erzeugt werben, daß dem Intiao Sauerilofl 
entzogen oder Wafferftoff an ihn abgegeben wird, Die directe Analnie zeiat, daß 
er aus 32 Atomen Koblenfloff, 12 Atomen Wafferftoff, 2 Atomen Stitftoff nnd 
2 Atomen Sauerfioff beftcht, alfo 2 Atome Waſſerſtoff mehr enthält, als der blaue 
Indigo, (Echo du monde savant, No. 51.) Ä 


Ueber die Anwendung von Holzblöfen zum Straßenpflafter. 


Man verfucdt neuerlich in New York gleichfalls bie in Rußland gebräud« 
lie Pflafterung der Strafen mit Holzblöfen. Man nimmt dazu ſechsekige Bloͤke 
von 42 Zoll Höhe, welche man aus der canabifdyen Tanne fdneidet. Man vere 
ſucht dreierlei Grundlagen für dieſe Bloͤke: nämlich Gefhiebe, Steinplatten von 
4 30 Dike, und endlidy audy ein fußdikes Lager von zgerfchlagenen Steinen, wie 
man fie zu den macadamifirten Straßen zu nehmen pflegt, Nachdem bie Bloͤke 
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auf ber ginäu ober. ber anderen biefer Grundlagen augebracht worden waren, geb 
man eine aus Theex und Hasz beſtehende Tündye barauf, auf welche man bann, 
während fie noch warm war, eine Schichte Sand freute. Dieſes Pflafter ik. 
eben wie der Boden eines — * immers; bie Wagen laufen mit ſehrt 
Reibung und ohne Geraͤuſch darüber hinweg; und man verſpricht ſich auch 
lange Dauer, (Echo du monde savant, No. 44.) _ 





Drähte anftatt der Hopfenftangen. | | 


Man machte im abgelaufenen Sommer in England und in Frankreich Den 
fuche, die Hopfenftangen durdy eiferne Stangen und derlei Drähte zu erfezen. S 
unterliegt faum einem Zweifel, daß man hiebei, was die Koßen betrifft, zu glns 
ftigen Refultaten gelangen wird; Allein man betradjtet die Sache auch nod auf 
einem anderen Geſichtspunkte. Man will naͤmlich bemerkt Haben, daß bie burä 
diefe metallifchen Gonductoren bedingte elektrifche Wirkung die Vegetation beder 
tend begünftigt. Ja bie foll fo auffallend ſeyn, daß man nach jeder elektrifhm 
Wolke, die über einen mit metallenen Stangen verfehenen Hopfengarten zog, einen 
wefentlichen Unterfchied im Ausfehen der Pflanzen beobadjtet haben will. Dich 
Gonductoren, bemerkt daß Echo du monde savant in feiner Nr, 38, verbalten 
ſich alfo wie gewöhnliche Blizableiter, indem fie die in ihren Bereich kommend 
elektriſchen Wolken neutralifiren. Durd deren Anwendung dürften alfo nicht ns 
die Gewitter vermindert werben, fondern es ergäbe fih daraus: zugleich aud in 
dkonomifcher Hinſicht ein wefentlicher Nuzen. 


gt iteratun 


Deutfde 


Tabellarifhe Anweifung zur Bergleihung mehr odeı 
minder concentrirter geiftiger Fluͤſſigkeiten nach Prau 
centen ded Inhaltsmaaßes und zur Darftellung ber 
felben aus alfoholhaltigen Flüffigfeiren und Wa jfer 
Ein vervollftändigender Anhang zu Meißner's Arde 
metrie. Zum Gebrauche für Chemiker, Pharmaceuten, Brennt 
reiinhaber, Deftillateurs, Dekonomen, Techniker u. f. f. Bearbei 
tet von Dr. Hof. Rud. Foff, fuppl. Profeffor der ſpeciellen tech 
nifchen Chemie am Ef. k. polytechniſchen Inſtitute in Wien. Min 
1836. (Auf Koften und im Selbfiverlage des Verfaſſers.) 


Bekanntlich läßt fic der Alkoholgehalt einer geiftigen Fluͤſſigkeit, felbe ma 
unter der Benennung Branntwein, Weingeiſt oder abfoluter Alkohol erfcheinen 
entweder nach dem Gewichte ober nach dem Inhaltsmaaße, d. h. nad dem %ı 
Ium beflimmen. Man ann daher von einer und berfelben geiftigen Klüffiate 
fagen: 

100 Pfd. derfeiben enthalten x Pfunde oder 

4100 Maat derfelben enthalten x Maafe 
abfoluten Alkohols. Bei der Beurtheilung jedes diefer beiden Källe kommen ji 
doch in der technifchen Praris folgende zwei Aufgaben vor. Man wünfd 
nämlich entweder zu erfahren, wie viel man aus einer gewiffen QAuar 
tität irgend eines Weingeiftes durch Zuſaz von Waffer an eine 
minber concentrirten Rlüffigbeit von beliebig zu beftimmenbde 
Stärke erhalten werde; ober man will wilfen, wie viel man an ablı 
(utem Alkohol aus einer beftimmten Menge — einer geiſt 
gen Fläfſigkeit durch Deſtillation erhalten koͤnne. Beide Frau 
laſſen ſich nun neuerdings entweder nach Procenten des Gewichtes, oder nad) ji 
nen des Volums loͤſen. 

Zur Beantwortung beider Beftimmungsarten hat Hr. Prefeſſor Meifn: 

An feiner Schägbaren (im Jahre 1816 erſchienenen) Ardometrie Tabellen gelieher 
durd) deren Benuzung es möglich wird, jede diefee Aufgaben ohne alle Red 
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mumg augenblitlich auszuführen. Die Tabelle für bie Beurtpeilung nach Pro: 
centen des Gewichtes ‚hat er vollitändig, db. h. vom 4. bis zum 400. Grade feines 
Progentenaräometers berechnet, geliefert (man fehe die XXXT. Tab. feiner Aräo- 
metrie); jene Tabelle dagegen, mitterft welcher die Vergleichung einer geiftigen 
Klüffigkeit nad) Procenten des Inhaltsmaaßes, oder nach dem Volum zu bewerl⸗ 
ftelligen ift, wurde von demfelben nur von 5 zu 5 Graben: d. 9, von 5, 10, 45, 
20 bis 100 durchgeführt. | 

Daraus folgt, daß mittelt dieſer Tabelle (die XXXII. Tab. der Aräometrie) 
die Beurtheilung geiftiger Flüffigkeiten nah dem Wolum wohl bei den angeführ- 
ten Graben, als 5, 10 u. f. w., jedody nicht bei allen übrigen Zwifchengliebern 
möglih wird. So fanı man — um nur ein Beifpiel anzuführen — mit Be- 
mizung diefer Zäbelle ohne Mühe ausmitteln, mit wie viel Maafen Waſſer man 
100 Maaß eines Weingeifles von 50, 70, 80 us f. w. Graden zu mifchen babe, 
um daraus eine fehwächere geiftige Klüffigkeit von 3.8. 20, 25, oder, 45 u. f. w. 
Graden zu erzeugen; oder wie viel Maaß abſoluten Alkohols man von 100 Maaß 
eines 40, 20, 25 oder 30gradigen Branntweins durch Mectification gewinnen 
werde, Hat man hingegen eine geiftige Flüffigkeit von ſolchen Sraden zu beur⸗ 
tHeilen, deren Zahl als Zwiſchengiied der in der Tabelle XXXII. aufgeführten ſich 
nicht ohne Reſt durch 5 theilen läßt; 3. B. eine 27=, 52, 75» ober 87gradige, 
fo muß man dieſes nady einer Methode beredynen, welche in der Aräometrie S. 146 
$. 373, vom Hrn. Prof. Meißner fehe ausführlich und deutlich befchrieben 
murbe. _ 

Zur Ausfüllung biefer Lüfe hat nun Hr. Prof. Zoff mit Benugung ber 
XXXII. Zabelle von Meißner’s Ardometrie, und burch Anftellung zahlreicher 
controlirender Berfuche mit großem 3eitaufmande eine Zabelle in der wohlmeinenden 
Abficht verfertigt, um allen Ienen, welche fidy mit der Beurtheilung und den Mi: 
ſchungen geiftiger Flüffigkeiten abgeben müffen, insbefondere aber allen Befizern 
von Brennereien, Chemikern, Pharmaceuten, Technikern, Deftillateuren u. f. w. 
diefe Berechnungen, und folglich viel Zeit zu erfparen, 


Einleitung in die tehnifdhe Chemie für Jedermann. 
Bon Dr. 5. Runge Mit 150 im Zert befindlichen Tafeln, 
die chemifchen Verbindungen in natura darftellend. Berlin 1836. 
(Sander’fhe Buchhandlung.) 


Der Verfaſſer verfteht unter technifhher Chemie für Jedermann nidt fo: 
wohl die Lehre von der Erzeugung und Darftellung der chemifchen Probucte im 
Großen, als vielmehr ihrer Anwendungsmweife im’Kleinen. Das Erſtere 
wirb immer nur einzelne, durch Vermögen und Zalent dazu. Bevorrechtete beichäf- 
tigen; bagegen fol das Leztere in alle Verhältniffe des Lebens eingreifen, Gigen: 
thum Aller werden. Diefem Grundfage gemäß bat er ſich bemüht, die Nuzan— 
wendung eines jeden Stoffs nach möglidyft vielen Seiten hin zu beleuchten, und 
das Reinwiffenfchaftlicdye immer durch Beziehung auf praktiſche Anwendung genieß— 
bar und ſchmakhaft zu machen. Jeder Chemiker wird an fich felbft die Erfahrung 
gemadt haben, wie fehr der Anfänger bei dem, Gebraudye eines ſyſtematiſchen 
Lehrbuchs der Chemie von bedeutender Ausdehnung durch die Fülle der dyemifchen 
Erfahrungen und Erſcheinungen verwirrt und erfchreft wird, und. wie nothwendig 
ibm daher ein Eundiger Führer ift, der ihn von Stufe zu Stufe leitet. Ein fol: 
her Kührer nun foll bei dem Glementarunterriht Runge Buch ſeyn, welches 
mit einer foldyen Klarheit abgefaßt ift, daß dadurch Jeder Schüler von ‚gefundem 
Menfchenverftand und gutem Willen unfehlbar zur höheren Ausbildung in siner 
fo anziehenden Wiſſenſchaft tüchtig gemadht und aufgemuntert werden muß, Der 
Berfaffer hatte überdieß die originelle und glüfliche Idee die wichtigeren chemi- 
fhen Berbindungen (unter 149 Nummern) dem Zerte in natura einzufdalten, 
wodurch die Verftändlichkeit feines Vortrags noch ganz befonders erleichtert wird. 
Möchte er recht bald die verfprochene Ähnliche Bearbeitung der ſchweren Metalle 

und der Pflanzen, auf gleiche Weife durch Probemufter erläutert, folgen laſſen! 


Encyklopaͤdiſches Wörterbuch der Technologie, der technifchen Chemie, 
ber Phyſik und des Mafchinenwefens; bearbeitet von Dr. Garl 
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Hartmann. Augsburg, in der v. Jeniſch und Sſtage ſchen 
Buchhandlung, 1837. 


Bekanntlich gibt es in Deutſchland außer Prechtl's technologiſcher Ency⸗ 
klopaͤdie kein den Beduͤrfniſſen der Zeit und dem gegenwaͤrtigen Standpunkte des 
Gewerbeweſens entſprechendes technologiſches Woͤrterbuch; jenes große Werk (zu 
welchem Hr. Dr. Hartmann felbft Beiträge liefert) kann aber wegen feines 
Umfangs, fo wie wegen der Mühe und Sorgfalt, weldye auf feine Bearbeitung 
‚von mehreren Gelehrten gewendet werben. natürlich erft nad Jahren vollendet 
ſeyn; dieß veranlaßte den Verfafjer ein encnkiopädifches Werk über Technologie, 
technifche. Chemie und Mafchinenmwefen ausjuarbeiten, welches bei geringerem Um: 
fange ald das Prechtl'ſche doch hinſichtlich feiner Wolftändigkeit einer großen 
‚Anzahl je Gerwerbtreibenden genügen fann und in höchftens zwei Jahren vollen: 
bet feun fol. 

Die Haupttendenz diefes Wörterbuchs, wobei die Encyklopäbie von Predti 
der leitende Stern; war, ift rein praktiſch, obgleich wiffenfchaftliche Begründung 
nicht ausgefchloffen ift.. Um aber bei bem befchräntten Umfange von ungefähr 200 
Bogen ?7) nicht bloß eine Meberficht der Werfahrungsarten, fondern eine gedrängte 
Darftellung jedes einzelnen Gegenftandes geben zu koͤnnen, bleiben geſchichtliche 
Nachrichten, die Angabe veralteter Methoden, die Anführung veralteter und allge: 
mein bekannter Handwerksausdrüfe (ein integrirender Theit der Älteren techno, 
togifhen Wörterbücher), ferner rein wiſſenſchaftliche Artikel gänzlich ausgefchlofs 
fen. Den verfchiedenen Raturproducten, welche, chne durch Arbeit eine Umaeftals 
tung oder Zurichtung erhalten zu haben, als Waaren und Materialien zur Babri- 
cation im Handel vorkommen, werden ebenfalls keine eigenen Artikel gewidmet, 
fonderm fie werden als Materialien da abgehandelt, wo ihre Anwendung befchrie: 
ben if. Zur Raumerfparung war es auch noͤthig, wegen Grklärung der meiften 
Worte, Ausdrüfe und Begriffe auf diejenigen Artikel zu verweifen, in welchem 
fie im Bufammenhange und fuftematifch erklärt worden find. Mathematifhe und 
chemiſche Kormeln find vermieden, von Effeetberehhnungen nur bie einfachſten mit; 
getbeilt worden. Die Abbildungen find auch möglichft gefpurt worden, um ben 
Preis des Buchs fo wohlfeil als thunlich zu maden, daher au die allgemein 
befannten Werkzeuge, Vorrichtungen und Mafchinen gar nicht abgebildet wor: 
ben find, Ro . 

Die benuzten Schriften find überall angeführt und außerdem auch bei jedem 
Artikel die wichtigften Werke und Journalartikel. 


Praktiſches Handbuch über Anlage von Eifenbabnen, ihre Koften. 
Unterhaltung und ihren Ertrag, üder die Anfertigung und Pruͤ— 
fung der Schienen, und die Einrichtung der Dampf- und anderer 
Eifenbabnwagen; von Dr. Carl Harımann, Wugsburg 1836, 
in der v. Jeniſch und Stage'ſchen Buchhandlung. 

Diefes Merk, wovon bereits 2 Ricferungen (Bogen 4 — 16) erfcdhienen fine, 
iſt nach den Schriften von Eredgold, Wood, Macneil, Lardner, Minard, 
0, Gerftner, v. Oeynhauſen, v. Deden u. Anderen mit limficht bearbeiter 
ie er guten Abbildungen verfehens es wird im Ganzen 4 — 5 Lieferungen 
umfaſſen. 





17) Dieſe werden anf 6 Binde verthellt, wovon bereits zmel Lieferungen er 
(dienen find. 


Polytehnifhes Journal, 
Achtzehnter Jahrgang, drittes Heft. 





AXXU. 


BVerbefferungen an den Dampfmaſchinen, worauf fi as 
med Diggle, Ingenieur von Bury in der Grafichaft 
Lancafter, am 8. März 1856 ein Patent ertheilen ließ. 

(Aus dem London Journal of Arts. _ November 1836, ©. 87.) 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Der Patentträger bezwelt durch feine Erfindung eine eigenthuͤm⸗ 
liche Unordnung ‚der Theile der flationären oder firirten Verbichtungss 
Dampfmafchinen von niederem Drufe, wodurch der gewöhnliche Bas 
lancier oder Haupthebel entbehrlich und die ganze Mafchine brauch⸗ 
barer und in einem kleineren Raume unterbringbar wird. Er bes 
werfftelligt dieß, indem er die Luftpumpe im. einer geraden Linie. un⸗ 
ter dem Dampfeplinder anbringt, fo daß der Kolben bed. Dampf: 
cylinders und der Eimer der Luftpumpe zu gleicher Zeit und mittelft 
einer einzigen, durch die beiden Enden des Cylinders führenden Kol⸗ 
benftange in Bewegung gefezt werden konnen. Er verfieht aber ferner 
die gewöhnlichen Dfoͤrmigen oder vierefigen Schiebventile, die. den: 
Dampf in die Eylinder der Mafchine eins und austreten laffen , mit, 
einer metallenen Liedberung, ber er auf die weiter unten zu befchreis: 
bende Art und Weiſe mitrelft Feilfdrmiger Stäfe und Kedern: Eläftir 
citaͤt oder Nachgiebigkeit gibt. Die Zeichnungen, an denen gleiche 
Theile mit gleichen Buchftaben begeht find, werden «ee deß 
deutlich machen. 

Fig. 14 iſt ein durchſchnittlicher Seitenaufriß dee serbefierten — 
maſchine. Fig. 15 hingegen ift eine Frontanſicht, woran gleichfalls meh⸗ 
rere Theile im Durchſchnitte zu erſehen find. Aift der Dampfcylinder; 
B der Kolben; C die: Luftpumpe; D der Verdichter; E,E find die 
Schiebventile. a,a find die Seitenpfoften der Mafchine , welche auf: 
entiprechenden Grundlagen aus Stein oder einem anderen geeigneten ' 
Materiale ruhen. b,b ift die Kurbelwelle mit dem Schwungrade, 
deren Zapfen in dem Geftelle in geeigneten Anwellen laufen; und 
durch welche die Kraft von dem Dampfeylinder an die in Bewegung 


zu fegende Mafchinerie fortgepflanze wird. An dem einen: Ende die⸗ 


fer Welle ift die Kurbel c aufgezogen, fo daß fich diefelbe unmittel⸗ 


ı bar über der Mittellinie des Dampfcylinders befinder. : Diefe Kur⸗ 


bel fieht durch einen Zapfen mit den-Stangen d,d,d in Verbin⸗ 
‚ dung, bie mit ihren unteren Enden an einem Querſtuͤke e, welches 
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an der Kolbenftange f fefgemacht ift, verbunden find. Leztere der 
wegt fi) durch die an dem Mafchinengeftelle. befefligte Stopfbuͤchſe 
auf und nieder, fo daß auf diefe Welfe die gehdrige Parallelbenn 
gung: d.h. ein directes ſenkrechtes Aufs und Niederſteigen der Kolben 
ftange erzielt wird. Man wird ferner fehen, daß fich die Kolben 
fange, wie gewoͤhnlich, durch die im dent’ Dekel des Eplinders ai 
gebrachte Stopfbuͤchſe bewegt; daß fid ſich aber zugleich: auch dırd 
den Kolben B hindurdy erftreft, und dann durdy eine atibere, au 
dem unteren Ende des Eylinders befindliche Stopfbuͤchſe läuft, um 
endlich mit ihrem unterem Ende an dem Eimer i der Zuftpumpe ( 
befeftigt zu werden. Die Schiebventife E,E, welche den Dampf is 
den. Eylinder ein⸗ und. .aus demſelben auch wieder austreten laffen, 
werden von der Stange m und vom dem an der — b 
‚gebrachten Excentricum n in: Bewegung geſezt. ! 

Der zweite ‚Theil der Erfindung erhellt befonderd aus Fig. 16, 11 
418, 419 und 20. Fig. 16 zeigt nämlich das aus der Dampflanmer ge 
nommene: Schiebventil von Vorne und mit abgenommener metallent 
Liederung. Fig. 17 gibt eine Anficht defjelben vom Rüben. Fig 1 
iſt ein ſeukrechter Durchſchnitt durch diefes Ventil und zugleich auch 
durch feine Liederung nach. der Linie a,b, woraus man die Keil 
und Federn erſieht. ‚Fig. 19 iſt ein horizont aler Durchſchuitt nach 
der Linie c,d. Fig. 20 endlich iſt ein Grundriß oder eine hocijen 
tele Anſicht derſelben in der Stellung, it. der fie ſich im ihrer Damplı 
kammer : befindet. : p,p find die. metallenen Segmente, welde da 
wo. die Feilfdrmigen Stuͤke q,q angebracht find, im Stuͤke zerfchnie 
ten ‚find, Die Segmente oder Liederungen erhalten demnach ih 
Elaſticitaͤt, indem die Feilfdrmigen Stuͤle q, q durch die Federn st 
in die Einfchnitte der Segmente eingetrieben werden. Die bimter 
den; Keilem. angebrachten und auf das Dfdrmige Ventil drukenden 
Federn konnen entweder die aus der Zeichnung erſichtliche Geſtal 
haben; oder: man. kann ihnen auch eine: ſchnekenfoͤrmige, elliptiſche 
ober irgend, andere fuͤr geeignet befundene Form geben. Die. engl 
men, Segmente der metallenen Liederung werden durch das halbbreis— 
fdsmige Stuͤl s,s, welches an die aus der Bodenplatte u, u herbor 
ragenden Zapfen ı,t geſchraubt oder: gebolzt iſt, an Ort und: Stell 
erhalten... 

1. Der. Patentträger erklaͤrt fchließlich , daß er ‚Heinen der befchrie 
Benen Theile. einzeln für ſich als feine Erfindung: in Anfpruch nimmt; 
fonhern daß er feine Anfprüche lediglich auf die Verbindung. dielt 
Theile zu; den im. Eingange erwähnten: Zwelen gründet, 
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BVerbefferungen im Zurichten der Baumwolle und anderer 
Faferftoffe und im Einführen dverfelben in die Vorſpinn⸗ 
Mules, Droffel: und fonftigen Spinn» und Dublirma 
fhinen, worauf fich Thomas Aitkin, Spinner und Fa 
brifaitt von Edenfield in der Grafſchaft Lancaſter, am 
26. April 1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. November 1836, ©. 104. 
Mit wege auf Tab. W. 





— Verbeſſerungen beſtehen darin, daß die eibu 
lichen Flöthen oder Worgefpinnfte, fie mögen aus Baumwolle oder 
einem auderen Faferftoffe beftehen, nicht wie bisher auf Spulen auf: 
gerounden, fondern in Kannen oder andere geeignete Behälter fpiral: 
förmig eingelegt und eingepaft werden. Die mit dent zum Verſpiu⸗ 
nen hergerichteten Materiale gefüllten Kannen werden an die Stelle 
der gewbhnlichen , auf einem Geftelle befindlichen Spulen gebracht, 
und von tönen aus werden dann "die Vorſpinnmaſchinen odet bit 
derfchiedenen Spinnmaſchinen gefpeift. ü 

Der Patentträger - -bemerft zu genaherer Verftändigung vorlin 
daß mat unter Flotheu (stabbings) jene loſen Baummollftreifen” der: 
fteht, weldye aus den Karbätfch-" und Strekniaſchinen kommen "und 
daß das Vorgefpinnft (roving) aus einem, zwei ‚oder mehr fläher 
Floͤthen, die in einer Dublirmaſchine, welche man die Vorſpinnma⸗ 
ſchine zu heunen pflegt, mit einander verelnigt werden, beſteht. Die 
Vorſpinn⸗ ſowohl als die Spinnmaſchinen werden, wie geſagt, ge: 
woͤhnlich gefpelft, indem man die Floͤthen dder dad Vorgeſpiunſt auf 
Spulen aufwindet, und indem man dieſe Spülen‘ dann auf eig ie 
Geſtelle (Ereeli) bringt. Bei diefer' gewöhnlichen Methode kann dag 
Voigeſpinnſt oder das Garn nothivendig nur aus einer, zwei ober 
hchſtens drei Flothen oder Vorgeſpinnſten zuſaninengeſezt werden, 
indern wegen Mahgel an Raum feine größere Anzahl von Spufe 
antergebrachr werben kann. Nach der verbefferten Methode hingegeit 
kann man eine bellebige Anzahl bom Zlötgen oder Borgefpinnfteir | in 
eine Kanne bringen, und dieſe daunn hintet die Vorſpiun⸗ oder Spinn⸗ 
maſchine ſezen, um ſie zur Speiſung dieſer Mafeituen zu veridenben, 

Un zu zeigen, mie viel Zeit die den ‚Male nen beigegebenen 
Kinder mit dem Auswechſeln det Teer’ gewordenen | Spulen gegen, olle 
verſchwenden, gengt es” zu bemerkeſr, daß zur Erzeugung 
genannten dierfttähnigen Vorgefpiniftes die 10 Zoll in der, engl 
und 5 Zoll im Burchmeſſer Haltenden Spulen wöchentlich und durch 
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die ganze Mafchine hindurch 14 bis 15 Mal ausgewechfelt werben 
muͤſſen, während nach der Methode des Patentträgers, gemäß welcher 
das Material, dicht in Kannen von 32 Zoll Höhe. und 5 Zoll Im 
Durchmefier gepakt werben fol, jede Kanne gegen 8 Pfd. Baum: 
wolle faſſen wird, fo daß die Mafchine gegen eine Woche lang ars 
beiten Tann, ohne daß die Kannen ausgemwechfelt zu werden brauchen. 
Meberdieß wird das Gefpinnft nad) der neuen Methode befier; das 
Stüfeln wird feltener norhwendig; der Verluft ift geringer, und ber 
Zaferftoff ift In den Kannen gegen Staub und Feuchtigkeit geſchüzt, 
während er auf den Spulen dieſen Schaͤdlichkeiten ausgefezt if. 

Endlich Iaffen fi) bei Anwendung der neuen Methode auch die Ge: 
ftelle oder Haſpel entfernen, fo daß der Mafchine nicht fo viel Licht 
entzogen wird. 

Der zweite Theil der Erfindung des Patentträgers beruht auf 
dem Einpafen und Cinpreffen der Floͤthen oder des Vorgeſpinnſtes 
in die zu deren Aufnahme hergerichteten Kannen; diefer Theil wird 
aus der auf Taf. IV beigefigten Zeichnung zur Genüge erhellen. 

Fig. 21 ift nämlich ein Querdurchfchnitt einer Dublirmafchine, 
in welcher die Floͤthen oder Vorgefpinnfte, welche von den Spulen 
berlaufen, auf die fie früher in den Floͤth⸗ oder Vorfpinnmafchinen 
aufgemunden worden find, in die Kannen gebracht werden follen. 
Man kann offenbar eine beliebige Anzahl ſoſcher Maſchinen neben 
einander anbringen; allein es iſt beſſer dieſelben nicht mit einander zu 
verbinden, damit jede einzeln angehalten oder ſogar entfernt: werden 
ann, ohne daß die Übrigen dadurch in ihrem Spiele. beeinträchtigt 
werden, Die aufrecyten Pfoften und die Querriegel, welde zufams 
men das Geftell der Mafchine bilden, find mit a,a bezeichnet, und 
tragen bie Haupt⸗ ober Zreibwelle b, welche durd) ſaͤmmtliche Mas 
ſchinen von einem Ende zum anderen Iduft, und woran die Treibs 
rolle c angebracht it. Eben fo find au diefer Hauptwelle b auch die 
Heineren Rollen e,e aufgezogen, über weiche die Bänder f,f laufen, 
die zum Umtreiben der Rollen g,g dienen. Diefe lezteren Rollen 
find an den Enden der unteren Walzen ber Dublirs oder Strekwal⸗ 
zen h,h angebracht. Die Baumwoll⸗- oder fonftigen Flöthen werden 
einzeln von den oben bei j,j angebrachten Spulen. herabgeführt und 
zufammengefeze durch die Trompeten und zwifchen den Walzen h,h 
durch geleitet. Nachdem fie hiedurch flach gelegt und mit einander 
vereinigt worden find, gelangen fie. in die blechernen Kannen 1,1, in 
fie in die Vorfpinns oder fonftigen Maſchinen gebracht und 

kleinere Spulen aufgewunden werden, wo man fie dann Vorge⸗ 
rn unſt zu nennen pflegt. Dieſe Vorgeſpinnſte kann man hierauf 
N abermals durch die verbefferte Dublirmafchine laufen lafien, und in 
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Kannen paken, in denen fie dann zur Speifung der Mules oder 
Droffelmafchinen verwendet werden. 

Die blechernen Kannen 1,1 werden auf metallene Scheiben ges 
fejt, in deren Umfang eine Kehle gefchnitten iſt, damit fie während. 
die Fuͤlung derfelben von Statten geht, langfam umgetrieben werden 
fünnen. Es gefchieht dieß, damit die Floͤthen eben in die Kannen 
gelegt werden; und damit hiebei Feine Drehung der Faſern Statt 
finder, kdnnen die Kannen nach jedem Umgange in entgegengejejter 
Richtung umgetrieben werden. Wenn man jedody dem Borgefpinnfte 
einen geringen Grad von Drehung geben wollte, fo könnte man bie 
Kannen auch fortwährend nach einer und berfelben Richtung umlaus 
fen laffen, wodurch die gewünfchte Drehung erzielt werden wuͤrde. 
Diefed Umlaufen der Kannen, welches fehr langfanı zu gefchehen 
bat, kann dadurch hervorgebracht werden, daß eine an der Haupt: 
welle befindliche Schraube ohne Ende in ein Rad eingreift, welches an 
einer aufrechten Spindel angebracht ift; während ſich an dem anderen 
Ende diefer Spindel ein Meines Gerrieb befindet, welches in einem 
gewöhnlichen MWechfelrade läuft. Das Umtreiben der Scheiben, auf 
die die blechernen Kannen gefezt werden, Kann Übrigens nicht nur 
auf diefe, fondern auch auf irgend eine andere für zweldienlich ers 
achtete Methode bewirkt werden. 

Wenn die Kannen auf diefe MWeife mir Flöchen oder mit Bor: 
geipinnft gefüllt worden find, fo wird deren Inhalt mit den Händen 
oder mit irgend einer hiezu beflimmten Vorrichtung eingedruͤkt; lez— 
tere ſelbſt kaun entweder von den Arbeitern gehandhabt, oder dat 
dur, daß man fie mit der Dublirmafchine verbinder, felbftchätig 
gemacht werden. ft die Füllung dann fo weit gediehen, als es 
dur) den Druk der Hände bewerkftelligt werden kaun, fo fezt man 
je zwei oder mehrere derfelben dem Präftigeren Drufe einer gewoͤhn⸗ 
lien Zahnftangens oder Schraubenhebels oder irgend einer anderen 
Dreffe aus, wo dann der Inhalt von zweien oder dreien, indem fie 
falſche Böden haben, in die unterfte, mit einem wahren Boden ver: 
ſchene gepreßt werden kann. Die folder Maßen gefüllten und eins 
gepreßten Kannen werden endlich in die Vorſpinn- oder Epinnmas 
Minen gebracht, und zur Speifung derfelben verwendet, mobei man 
finden wird, daß fich die Flöthen oder das Vorgefpinnft leichter aus 
en zieht, als es fi) von den bisher gebräuchlichen Spulen 
abwikelt. 

Der Patenttraͤger bemerkt am Schluſſe, daß er ſich nicht auf 
die hier beſchriebenen Methoden die im Eingange erwähnten Zweke 
zu erreichen allein befchränte, fondern daß feine Erfindung diefe Zwele 
[eh in ganzer Ausdehnung umfaffe. 
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a er an den bei der Bearbeitung der Baummoll 
und anderer Faferftoffe gebräuchlichen Strek- und Floͤth 
mafchinen, worauf ſich Sohn Houldsworth, Baumwoll 
fpinner von Glasgow in der Grafſchaft Lanark, an 
9. December 1855 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem Rcepertory of Patent-Inventions. December 1856, ©. 343. 
Mit Abbildungen auf Xab. IV. 





Meine Erfindung befteht in der Anwendung gewiffer Vorrich 
tungen an den Strek- und Flöthmafchinen (drawing and slubbin 
frames), deren man fich beim Spinnen der Baummolle und andet 
Faferftoffe bedient. Die Aufgabe diefer Vorrichtungen ift die Di 
tigkeit dieſer Mafchinen zu unterbrechen, fo bald ein oder mehren 
Baummollenden reißen, und alfo die Speifung der Mafchine ein 
Unterbrechung. erleider. 

Fig. 24 zeigt eine Art von Strefmafchine, woran "meine Wer 
befferungen angebracht find, von Vorne, während Fig. 25 eine An 
ficht derfelben vom Ende her ift. Fig. 26, 27 und 28 dagegen gi 
gen jene Apparate, in denen eigentlich die Erfindung gelegen ül 
von verfchiedenen Seiten und im Durchfchnitte in größerem Maaßſtobe 

In Fig. 24 und 25 ift A die Treibrolle der Mafchine, die vol 
irgend einer entfprechenden Triebkraft her ihre Bewegung mitgetheil 
erhält. B ift ein Laufband, welches, je nachdem es mittelft di 
Führers C auf die fefte Rolle b oder auf die lofe Rolle b’ überge 
tragen wird, die Bewegung auf die eine oder die andere fortpflanjl 
Die Strefwalzen, fo wie mehrere andere Theile der Mafchine, de 
dürfen, als nicht zu meiner Erfindung gehdrig, Feiner weiteren erläu 
ternden Befchreibung. In Fig. 24 und 25 ift a eine Meihe m 
Fuͤhrern, zwifchen denen hindurch die Baumwollfloͤthen geführt me 
den, ehe man fie an die Strefwalzen gelangen läßt. Diefe Zühr 
werden von Heinen Zapfen getragen, an denen fie in der durch punl 
tirte Linien und in Fig. 25 und 28 durd) Pfeile angedeureren Rich 
tung vibriren. D ift eine an beiden Enden aufruhende und ling 
des Ruͤkens der Strefmafchine Taufende Welle, die ficy frei umdit 
ben kann; fie ift an der einen Seite mit einer Leifte d und an & 
anderen mit einem Vorfprunge oder Däumlinge e/ausgeftattet. Di 
gegenfeitige Stellung diefer Theile d und e erficht man am beſter 
aus den in vergrößertem Maaßftabe gezeichneten Fig. 27 und 28 

 E, &ig. 24 und 25, ift ein horizontaler Hebel, der fich um feine 
pe in f bewegt, und der an dem einen Ende mit dem Kauf 


, 


Kö 
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bandfuͤhrer C_in Verbindung ſteht, während er au dem anderen Ende 
von den aus der unteren Seite der Schiebftange F ausgehenden Ga: 
beinx feftgehalten und geführt wird, wie dieß am beften ans Fig. 26 
und 27 erhellt. Die Zraverfirs oder endweife Bewegung biefer 
Schiebftange F ift durch punktirte Linien angedeutet; die Heine Spis 
ralfeder g, womit fie ausgeſtattet ift, ſtrebt beftändig diefelbe in der 
Rihtung des Heinen Pfeiles gegen den mit g’ bezeichneten Punkt 
zu bewegen. Jenes Ende der Sciebftange F, welches dem Ende, 
an welchem fich der Punkt g’ befindet, entgegengefeze ift, iſt, wie 
Fig. 26 und 27 zeigen, mit einem Kleinen Vorſprunge verfehen; 
bh ift eine Feder, die in einen an der Schiebftange F befindlichen 
Ausſchnitt Drift, und die Schiebftange in der hier erfichtlichen Stel⸗ 
lung erhält. Sobald aber die Feder h zurüfgetrieben und die 
Schiebftange F frei wird, treibt die Spiralfeder g leztere an den 
mit g’ bezeichneten Punkt, fo daß ſich folglich der Hebel E mit feis 
nem Ende E in der Richtung des Pfeiled und der punktirten Linien 
ſchwingt. 

Ich will nun zeigen, auf welche Weiſe die hier beſchriebenen 
Thelle ſo zuſammenwirken, daß die Maſchine zum Stillſtehen kommt, 
ſobald ein oder mehrere Enden brechen, und ſobald daher die Spei— 
ſang der Strekmaſchine eine Unterbrechung erleidet. Geſezt das Lauf⸗ 
band B fey, wie Fig. 24 zeigt, auf die feſte Rolle b gebracht, und 
die Mafchine befinde ſich in Thätigkeit, fo wird durd) die Bewegung 
der Strekwalzen fortwährend eine regelmäßige Quantität Baumwolle 
oder fonftigen Faferftoffes durch die entfprechenden Führer a gezogen; 
und diefe fortwährende Bewegung des Kaferftoffes wird durch die 
Reibung, die fie veranlaßt, die Führer a gegen ihre Stüzpunfte vors 
wärts ziehen, wie man dieß aus Fig. 24, 25, 26 und: 28 fieht. 
Geſezt aber #8 braͤche eines der Enden, und die Speifung der Mas 
ſchine mir Faferftoff Hört auf, fo wird jener Führer, durch dem dies 
ſes Ende an die Strekwalzen gelaufen, indem er nicht länger mehr 
dur) die Reibung des Faferftoffs emporgehalten wird, durch feine 
eigene Schwere in Schwingung gerathen, und in jene Stellung ges 
langen, welche in Fig. 25 und 28 durch punftirte Linien angedeutet 
iſt. Zu diefer Stellung trifft jenes Ende des Führers a, welches 
dem Ende, durch das der Zaferftoff lief, entgegengefezt ift, auf die 
Leiſte d, wodurch die Welle D fo umgedreht wird, daß der Vor: 
Iprung oder Däumling e auf die Feder h trifft und diefelbe in Die 
Stellung zuräßtreibt,, welche in Fig. 28 durch puuktirte Linien ans 
gedeuter if. Wenn die Schiebftange F auf diefe Weife durch Auss 
heben der Feder h aus dem für fie beftimmten Einfalle frei gemacht 
worden ift, fo treibt die Spiralfeder g diefe Stange alfogleih an 
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den Punft g‘, der in Fig. 24, 26 und 27 durch punktirte Linien 
angedeutet ift, und dadurdy wird der horizontale Hebel E in jent 
Stellung bewegt, die in Fig. 27 durch die punktirten Linien bei?’ 
» bezeichnet ift. Der Laufbandführer C, der von dem Hebel E dh 
hängt, wird dann das Laufband B von der firirten Rolle b auf die 
Iofe Rolle b’ übertragen, fo daß die Mafchine zum Stillftehen kommt. 
Aus einem Blik auf Fig. 24 und 26 wird man ferner auch feh, 
daß zwifchen den aus der Stange F hervorragenden Gabeln oder 
Vorſpruͤngen x,x hinreihend Raum gelaffen ift, um, wenn es nbrhis 
ſeyn follte, den Hebel E mit der Hand in Bewegung fezen und af 
diefe Weife das Laufband B auf die lofe Rolle verfezen zu Fhnner, 
Wenn die Mafchine in Thaͤtigkeit gefeze ift und ſaͤmmtliche Ende 
ganz find, fo muß die Stange F mit der Hand in die GStellmg 
die man in Fig. 24, 26 und 27 -fieht, der Hebel E hingegen it 
eine ſolche Stellung gebracht werden, daß das Laufband B auf da 
feften Rolle b erhalten wird, was mittelft einer Meinen Anſchwelun 
geſchieht, die ſich an der aus der unteren Seite der Stange F bei 
vorcagenden Gabel befindet. | 
| Aus der hier gegebenen Beichreibung erhellt zur enge, wii 
‚cher Vortheil fi von der Anwendung meiner Verbefferungen an dä 
zum Zurichten der Baumwolle und anderer Faferftoffe gebräuchlichen 
Strefmafchinen erwarten läßt, indem die Mafchine weir wenige 
Beauffichtigung erfordert, und auch ſogleich in Stillftand ko 
wenn eined der Enden bricht. Obſchon nun die Anwendung d 
ben DVerbefferungen auf andere Strek- oder Flörhmafchinen einige 
Modificationen in der Anordnung der Theile erheifcht, fo wird dab 
jeder Sachverftändige diefe Modificationen je nach der Arc der Me 
ſchine, um die es ſich handelt, anzubringen wiffen. ch erflän 
ſchließlich nur noch, daß ich meine Patentanfprädye durchaus auf 
keinen der einzelnen oder befannten Theile diefer Mafchinen ausdehnt; 
wohl aber erkläre ich als meine Erfindung die in Fig. 26, 7 
und 28 angedeurere Einrichtung der Strefs und Flöthmafchinen zur 
Behufe der bereitd angegebenen Zwele; eben fo begreife ich darumtt! 
aber auch alle Modificationen, bei denen die Reibung, welche durd 
das Einlaufen der Baumwolle oder des fonftigen Zaferftoffes in de 
Maſchine erzeugt wird, zum Tragen eines Hebeld oder uberhaup 
einer Vorrichtung benuzt wird, durch welche die Mafchine in Erik 
ftand geräth, fobald diefe Reibung aufhört. 
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AXXV, 


Berbefferungen an den Mafchinen zum Zurichten und Spin; 
nen von RBaummolle, Seide und anderen Faferftoffen, 
morauf fich Edmund Aſhworth, Baummwollfpinner von 
Egerton in der Graffchaft Lancaſter, und James Gree⸗ 
nough, ebendaher, am 5. Februar 1836 ein Patent 
ertheilen ließen. 

Ans dem Repertory of Patent-Inventions. Rovember 1836, S. 269. 
Min Abblldungen auf Tab. IV. 





Unfere Erfindung beruht auf der Anwendung gewiffer Apparate 
oder Vorrichtungen an der Zurichtmafchine, welche man in England 
gewöhnlich Stretcher zu nennen pflegt, und an jener Art von 
Spinnumafchine, die unter dem Namen der Mule befannı ift. Die 
Abſicht hiebei ift, diefe Maſchinen noch mehr felbftthätig, oder von 
dem Arbeiter unabhängig zu machen. Um und volllommener ver: 
fändlich zu machen, wollen wir eine Furze Befchreibung der Bewe⸗ 
gungen der fogenamten Mule vorausfchiken. 


Diefe Bewegungen laffen fi, abgefehen von jener der Stret⸗ 
walzen und von der rotirenden oder ſpinnenden Bewegung der Spin⸗ 
deln, in 5 Abſchnitte theilen: naͤmlich in das Auslaufen des Wagens 
waͤhrend des Spinnens, in das Ruͤklaufen oder in das Abwinden 
der Spiralwindungen, die ſich waͤhrend des Spinnproceſſes auf den 
Spindeln anſammeln; in das Senken und Fuͤhren des Falldrahtes 
waͤhrend der Wagen einlaͤuft oder ſich gegen die vordere Walze be⸗ 
wegt; in das Ruͤklaufen des Wagens, und in dad Aufwinden oder 
Vertheilen des Garned auf den Spindeln In Form eines Közers, 
während der Wagen einläuft. Auf die leztere diefer Bewegungen, 
welhe man das Aufwinden nennt, bezieht ſich eine unferer Erfindun: 
gen; wir wollen daher die Eigenthämlichkeiten diefer Bewegung etwas 
näher betrachten, bevor wir zur Befchreibung unferer Erfindung 
Ihreiten. Da der Auslauf oder die Strete, welche ſich der Wagen 
von der vorderen Walze der Mule entfernt, fortwährend gleich bleibt, 
fo wird auch das Garn, weldyes bei jedem Cinlaufen des Wagens 
auf die Spindel aufgewunden werden muß, ſtets eine und diefelbe 
Länge haben. Zum Aufwinden diefer Garnlänge wird aber eine ver: 
(hiedene Anzahl von Umlaͤufen der Spindel erforderlid feyn; denn 
es erhellt offenbar, daß zum Aufwinden derſelben auf die nafte 
Spindel eine größere Anzapl von Umgängen ndthig ift, ald zum Auf: 
winden derfelben auf einen Kdzer, der bereits einen bedeutenden 
Durchmeſſer erlangt hat. Es erhellt fermer, daß die Gefchwindigfeit 


Asp Aſhwort his und Greenough's Vorfpingmafgine 


der Spindeln verſchieden ſeyn muß, je nachdem der Falldraht das 
Garn während des Aufwindens auf die verfchiedenen Durchmefler bes 
Kdzers legt. Auf dieſe Regulisung. der Bewegung bezieht fich mm 
ein ‚Theil unferer fogleich zu befehreibenden Erfindung, ‚während ein 
anderer Theil auf ‚der Anwendung eines Apparated beruht, womit 
das Emporfteigen des oberen Falldrahtes, fobald der Wagen an ber 
vorderen Walze anlangt, segulirt wird, Auch im biefer lezteren Bes 
ziehung wollen wir vorläufig einige Worte vorausſchiken, aus denen 
die Wichtigkeit dieſer Bewegung hervorgeht. Geſezt naͤmlich das 
Aufwinden einer Garnlaͤnge ſey vollbracht, und der Wagen ſey an 
die vorderen Walzen gelangt, ſo muß der Falldraht emporgehoben 
werden, damit beim naͤchſtfolgenden Auslaufe das Spinnen von 
Statten gehen kann. Von der Genauigkeit der Zeit, zu welcher Die: 
ſes Emporfteigen eintritt, hängt aber großen Theild die Entftehung 
der fogenannten Willer (snarls) oder der fpiralfdrmigen Zufammen: 
drehungen ded Garnes, die der Spinner möglichft zu verhüten hat, 
ab. Die Lage einer jeden Spiralwindung hängt beim Bauen des 
Kdzerd von dem oberen Falldrahte ab, bis diefer endlich an dem 
oberen Ende des Kegels, d.h. an der naften Spindel, anlangt. Das 
Anlangen an diefer Stelle erfolgt zugleih mit dem Eintreffen des 
Magens an der vorderen Walze oder in deren Nähe, wo der Draht 
dann zum Behufe des Wiederbegiunend ded Spinnens von der Spin: 
del mweggehoben werden muß. Wenn nun aber diefes Emporheben 
des oberen Falldrahtes gleichfbrmig um diefelbe Zeit beginnt, zu der 
der Wagen au der vorderen Walze anlangt, fo wird der Draht, wenn 
der Koͤzer vollendet ift, offenbar früher von der Spindel entfernt 
feyn, als dieß beim Beginnen des Közerd der Fall ift, indem der 
von dem Falldrahte befchriebene Bogen in lezterem Falle größer ift, 
als in erfterem. Obſchon nun diefer Unterfchied in der Zeit, zu der 
der Falldraht zum Behufe des Miederbeginnens des Spinnens bie 
Spindel verläßt, bei groben Harnnummern nicht von großer Wichtig: 
keit ift, fo zeigt fich doch bei den feineren Nummern oder überhaupt 
bei jenen Sorten, die einen ftärkferen Grad von Drehung erheifchen, 
daß, wenn der obere Falldraht gegen die Vollendung des Közers hin 
die Spindel frühzeitig verläßt, hiedurch die erwähnten Miller zum 
Vorfcheine fommen. Dieſem Uebelftande abzuhelfen, beabfichtigen wir 
durch eine unferer Erfindungen, gemäß welcher der Falldraht je nad) 
der Vollendung des Közers in verfchiedenen Zeiträumen emporzufteis 
gen veranlafßt wird. 
Wir gehen nunmehr zur Befchreibung unferer Erfindung über, 
und bemerken vorläufig nur noch, daß wir hiebei nur von einer 


Mulemaſchine ſprechen wollen, indem ſich die Ausſtrekmaſchine oder 
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der fogenannte Streker von diefer nur dadurch unterfcheider, ‚daß 
die Mule eine zur Erzeugung vollfommenen Garnes, geeignete Ge⸗ 
ſhwindigkeit befizt, während ber Strefer eine geringere Drehung 
zu erjeugen, und dem Vorgefpinnfte nur eine größere Feinheit oder 
Ausftrelung zu geben hat. 


Fig. 29 if eine Mulefpindel mit einem im Beginnen Segriffes 
nen Közer. 

Sig. 30 zeigt eine ebenfolhe Spindel, au der in⸗w bereits ber 
isgenannte Boden ded Kdzers vollendet ift. 

dig. 31 if eine Spindel mit einem vollendeten — wie er 
aus der Maſchine genommen wird. 


Fig. 32 iſt ein Querdurchſchnitt und Fig. 33 ein Grundriß einer 
Mule, an der unſere Erfindungen angebracht find. 

Die Übrigen Figuren find Abbildungen einzelner Theile diefer 
Mafchine. 

A find die Strefwalzen,; B der Wagen; C die Garnlänge, wel: 
he während des jedesmaligen Auslaufens des Wagens gefponnen 
wird, Diefe und. einige andere Theile find bier nur deßhalb abge: 
hide, damit man die Stellung, in der die von und erfundenen Theile 
angebracht find, erfieht ; fie bedürfen als befannt Feiner weiteren Be: 
ſchreibung. Wir fchreiten nunmehr zur Befchreibung jener Vorrich⸗ 
tung, womir dad Aufwinden bewerfftelligt wird. d,d ift ein in dem 
Boden befeſtigtes Geftell, welches die Welle der beiden Rollen D,D’ 
zu tragen hat. Erftere diefer Rollen führt ein Laufband e, welches an 
dem Wagen B fefigemache ift, fo daß, wenn der Wagen gegen bie 
vorderen Walzen bin einläuft, die Rolle D in der durch Pfeile au: 
grdeuteten Richtung umgetrieben wird. Mit der Rolle D an einer 
md derfelben Melle iſt auch die Rolle oder Scheibe E aufgezogen, 
welche durch dag Laufband E’ die Bewegung auf die Rolle D’ fort: 
Manzt, die frei an einer Welle angebracht ift, an der man auch die 
Zrommelbandrolfe F firirt fieht. Die Rolle D’, die von dem Lauf: 
band E‘, welches durch das Cinlaufen des Wagens in Bewegung 
zeraͤth, umgetrieben wird, wird zeitweife an die Welle, an der fie 
N befinder, gefchirrt; und zwar mittelft eines Zahnes oder Spers 
nd f, den man in Fig. 32 im Aufriffe und von der Seite fieht. 
Geſezt num das Einlaufen des Wagens habe eben begonnen, fo wird 
daes Laufband e die Rolle D umtreiben, und indem diefe Bewegung 
durch das Laufband E’ weiter fortgepflanze wird, wird die Rolle F 
die Spindeln zum Behufe des Aufwindend umtreiben, wie dieß in 
dem Patente befchrieben ift, welches am 6. Kebruar 1834 den HN. 
dobſon, Threlfall und Sutcliffe auf gewiffe Verbefferungen 
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an den Vorſpinn⸗ und Spinnmaſchinen ertheilt wurde.“) Allein der 
Wechſel in der Geſchwindigkeit, der wegen des Wechſels Im Umfange 
udthig wird, kaunn durch Feine poſitive oder gleichfbrmige Bewegung 
hervorgebracht werden; daher wird diefer Wechfel dadurdy erzeugt, 
dag man dem Laufband E’ auf ähnliche Weife zu glitfchen geftarter, 
wie dieß Maurice de Jongh in dem Patente angab, welches er 
am 29. März 1825 auf Verbefferungen an den Spinne und Zuridht: 
mafhinen nahm.) Die Spaunung des Bandes E’ wird fo regus 
lirt, daß fie die zum Aufwinden auf die nakte Spindel ndthige Kraft 
nicht überfteigt; und diefe Spannung des Bandes E’ wird auf bie 
wandelbare Gefchmwindigkeit angewendet, die mittelft eines zwifchen 
dem Bande und der Rolle D angebrachten glitfchenden Reifens oder 
Ringes g mitgetheilt wird. Man erfieht diefe Theile mit denfelben 
Buchftaben. bezeichnet aus dem Durchfchnitte Fig. 34, und aus dem 
Grundriffe Fig. 35. Die Gleihfdrmigkeit und Glätte, welche diefer 
glirfchende Reifen oder Ring, vor dem Glitfchtn eines unregelmäßi: 
gen Laufbandes voraus hat, wird allen Sachverſtaͤndigen einleuchten. 
Wir haben uns durch die Erfahrung überzeugt, daß man bei einer 
beftimmten Spannung des Laufbandes E’ in Verbindung mit ber 
gliefchenden Bewegung des Reifend oder Ringes g mit größerer 
Zartheit aufwinden, und mithin feinere Nummern fpinnen fann, als 
bisher mit felbftchätigen Mafchinen gefponnen werden konnten. Die 
Verfchiedenheit der Geſchwindigkeit an den verfchiedenen Theilen des 
Kdzers, an weldye der Falldraht den Faden bei jedem Einlaufen des 
Wagens führt, wird jedoch erzeugt, indem man die Spannung auf 
folgende Weife abändere. In Fig. 33 ift L die Schnefe, weldye den 
Wagen während des jededmaligen Aufwindens einlaufen macht, und 
welche ihre Bewegung in den erforderlichen Zeiträumen durdy die an 
derlei Maſchinen gewöhnlich gebräuchlichen Vorrichtungen mitgetheilt 
erhält. An derfelben Welle mit der Schneke L befindet fi ein Ge: 
trieb, welches in da6 Zahnrad M eingreift; lezteres ift fo berechnet, 
daß ed während des jedesmaligen Einlaufens des Wagens B einen 
‚ ganzen Umgang vollender. N ift ein eigens geformtes Ercentricum, 
welches man am beften aus Fig. 36 erficht, und das, da es mit dem 
Rade M an einer und derfelben Welle aufgezogen iſt, auch derfelben 
rotirenden Bewegung theilbaftig ift. Das Umlaufen diefes Ercentri; 
cums N bedingt das Zraverfiren der Stange O, welche an dem 
Punkte p mittelft einer Heinen an dem entgegengefesten Ende befind: 


* Dan ſehe über dieſe Maſchine das polytechniſche — Bd. LVII. 


d. R. 
19) Man findet die Mafchine des Hrn. be Jongh im potptehnifchen Jour⸗ 
nal Bd, XXVIMI. ©, 7 beſchrieben und abgebildet. d. R. 
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lihen Spiralfeder s damit in Berährung erhalten wird, wie dieß am 
beften aus dem Grundriffe Fig. 33 erfichtlih if. Die Stange O 
ruht auf dem Boden auf Führern, und ift mit einer Eleinen Reibungé⸗ 
rolle g verfehen, die je nach der verfchiedenen Stellung des Ercentri: 
ums N, von der die Stellung der Stange O abhängt, mehr oder 
minder ftark gegen dad Laufband E’ druͤkt. So wird der Geftalt 
des Excentricums N gemäß der Druk am größten feyn, wenn ſich 
ver Wagen B in feiner größten Entfernung von den vorderen Mal: 


jen befindet, wo dann folglidy auch die größte Gewalt audgeäbt wers - 


den wird, um die Spindeln in Bewegung zu fezen und um das Aufs 
winden zu beginnen. So wie hingegen der Wagen einläuft, wird 
die Gewalt im Folge der veränderten Stellung des Excentricums ge: 
singer werden; und wenn der Wagen endlic an den vorderen Wal: 

zen oder im deren Mähe anlangt, wird die Kraft und mithin die dem 
re mitgetheilte Geſchwindigkeit wieder dieſelbe ſeyn wie beim 
Beginnen, bis endlich das Aufwinden aufhoͤrt. Die aus Fig. 36 
und 37 erfichtliche Geftalt des Excentricums N bat fi uns als 
am beſten zur Erzeugung des Wechſels der Gefchwindigfelt ‚geeignet 
bewieſen. 

Eine andere Methode den zum Aufwinden erforderlichen Wechſel 
in der Geſchwindigkeit zu erzeugen, erſieht man aus Flg. 38, wo D 
de Rolle vorſtellt, welche das Laufband E’ auf die bereits beſchrie⸗ 
bene Weife in Bewegung fest. An derfelben Welle, an der fi 
diefe Role D befindet, ift auch eine endlofe Schraube oder ein Wurm 
angebracht, der in ein Schnefenrad eingreift, welches ſich an bers 
ſelhen horizontalen Welle t befindet, an deren entgegengefeztem Ende 
in Getrieb aufgezogen ift, welches in die Zahnftange T eingreift. 
Diefe Zahnſtange T, welche auf dem Fußboden angebracht ift, und 
die fi in einer Zuge oder in einem Fuͤhrer frei bewegen Tann, iſt 
auch mit einer zum Anziehen oder Spaunen dienenden Rolle q aus 
geftattet; und die Gefchwindigkelt des Betriebes, welches deren Hins 
und Herbewegung bedinge, ift ſo berechnet, daß. das Kaufband E’ 
beim Beginnen. des Einlaufens des Wagens angefpannt wird, wäh: 
end in dem Maaße eine Nachlaffung veffelben erfolgt, als fich der 
Bogen den vorderen Walzen annähert. Dieſe leztere in Fig. 38 
erläuterte Bewegung ift, obſchon fie das Laufband E’ nicht anfpannt, 
wenn fih der Wagen an den vorderen Walzen befindet, wie dieß 
"i der unter Fig. 33 befchriebenen Bewegung der Fall if, dennoch 
mehr compact und in der Praxis vollfommen entfprechend. 

Unfere Erfindung, gemäß. welcher wie dad Emporfteigen des 
oberen Falldrahtes je nach dem Grade der Vollendung, die der Kdzer 
langt bat, wandelbar machen, fuchen wir auf folgende Weiſe zu 
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bewerkſtelligen. In Fig. 32 iſt FI die Welle, an der ſich die kleinen, 
den oberen Kalldraht führenden Hebel gleihwie um ihren Stuͤzpunkt 
ſchwingen, und h das Ende, an welchem der Falldraht aufgehängt 
iſt. h’,h’ ift gine gelniete oder gegliederte Stange, weldye, wein 
fie gebogen ift, den oberen Falldraht emporfteigen läßt, damit die 
Epindel frei wird, während diefe Welle, wenn fie in gerade Rich— 
tung gebtacdht wird, den oberen Falldräht an die Baſis der Fegelfbr- 
migen Windungen herabdrüft. Das untere Ende diefer geglieberten 
Stange ke, k“ ift mit einer Heinen Walze verfehen, die während des 
Einlaufens des Wagens uͤber eine ſchiefe Flaͤche laͤuft, und dadurch 
das’ Emporſteigen des oberen Falldrahtes während des Aufwindens 
auf diefelbe Weiſe regulirt, auf welche dieß bereitd an verfchiedenen 
felbftchätigen Mulemafchinen zu gefchehen pflegt. Sobald jedoch der 
Wagen an den vorderen Walzen anlangt, trifft der horizontale Stab 
i,i auf den Aufhälter k, der indem er die gegliederte Stange h’,h 
abbiegt, den oberen Falldraht emporhebt, fo daß die Spindel frei 
wird, wie es zum MWiederbeginnen des Spitinproceffed erforderlich ift. 
Was den’ Aufhälter oder den Theil k, den man in Fig. 32 fieht, 
betrifft, fo wird man bemerken, daß deffen oberer Theil, mit Den 
die Stange i in Berihrung fommt, von der fenfrechten Schraube 
m,m gefragen und in feiner Stellung tegulirt wird. * Das untere 
Ende diefer Schraube ift mit einem Fleinen Winkelrade n verfehen, 
welches in das Minkfelrad 0’ eingreift; nnd an der Welle oder Achſe 
diefes lezteren ift ein Sperrrad 6° angebracht, in welches ein Meiner, 
mit dem horizontalen Hebel p‘,p‘ in Verbindung ſtehender Spen: 
Fegel eingreift. Diefer Hebel wird bei jedem Einlaufen des Magens 
B dutch bie Heine Walze p? herabgedrüft, wodurch dad Sperrrab 0’ 
um einen oder mehrere Zähne und mithin auch die Schraube m, m 
umgetrieben wird. Durch diefe Umdrehung der Schraube m, m wird 
nothwendig auch der Theil k herabgefenft, fo daß das ausgekerbte 
Ende der Strange i nicht fd früh damit in Berührung fommen Fanı, 
ald dieß der Fall iſt/ wenn es Höher ſteht. Menn man die von dem 
ftaffelfdrmigen oder ausgeferbten Ende der Stange i auslaufenden 
punktirten Kinten verfolgt, fo wird die progreffio zunehmende Verſpaͤ— 
tung des Anlangens vderfelben an dem Aufhälter k, der den oberen 
Falldraht von den Spindeln weghebt, erhellen. Das Emporfteigen 
des oberen Falldrahtes erleidet demnach in dem Maaße eine Veiſpaͤ— 
tung, als der Közer im Umfange waͤchſt, fo daß alfo das Entftehen 
der fogenannten Wifler auf dieſe Weife verhindert wird. ** 

Mir haben hier mehrere bereits bekannte Theile der föogenahnten 
Mulemafchine nebft einigen Theilen anderer Mafchinen befcprieben 
und abgebildet, damit die von uns Angebrachten Verbefferungen um 
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ſo deutlicher und anfchaulicher werben. Wir nehmen jedoch "Heinen 
diefer befannter Theile als unſer Patentrecht ih Anfpruch, fordern 
beſchraͤnken uns in dieſer Hinficht: 1) auf die Auwenduung - bes be: 
ſchtiebenen glitſchenden Ringes’ oder Reifens g, um dadurch die von 
dem Laufband‘ E/ mitgerheilte Kraft gleichmäßige zumachen, indem 
diefe Kraft: mittelſt der in Fig. 33 abgebildeten Ertehtrica, ober mit: 
telſt anderer im- Fig: 38 angedeuteter Vorrichtungen zum Behufe des 
färkeren Ausſpannens oder Nachlaffens des Laufbandes E’ verftärft 
oder vermindert wird. 2) anf: die Veränderung der Zeitperiode, zu 
der der: obere Falldraht am Schläffe der Aufwindbewegung und'zum 
Behufe des Wiederbegiunens des Spinnens emporfkeigt, je nachdem 
dieß die fortwwaͤhtende Zunahme’ des Kbzers erfordert, und je nachdem 
es zur Verhuͤtung der ſogenannten Wikler noͤthig iſt. Wir Haben 
zwar hier nur eine einzige Methode, wonach dieſer Wechſel im Em⸗ 
porſteigen des oberen Falldrahtes am Schluſſe der Aufwindbewegung 
oder beim Aulangen des Wagens an den vorderei Walzen hervorge⸗ 
bracht wird, beſchrieben; allein’ es erhellt offenbar, daß dieß auch 
auf verſchiedene audere Weiſe bewerkſtelligt⸗ werden kann. Wir neh⸗ 
men daher in lezter Hinſicht die Anwendung jeder Maſchinerie; wo— 
durch’ das endliche Emporſteigen des oberen Falldrahtes fo regulirt 
und controlirt · wird, daß es dem fortſchreitenden Wachsſthum des 
Khyers entſpricht, als unſere Erfindung in Anſpruch “ru 





Verbeſſerungen an dem Streker ober Spannftof für Kunfts 
und Handmwebftühle, worauf fi) Andrew Parfinf on, 
Auffeher in einer Kunftweberei in Low Moor in. der 
Grafſchaft Lancafter, am. 29. März 1856 ein Patent, 
ertheilen Tief. ee se 
Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Decbr. 1886, 6. 362... 

RR Abbuildungen auf Tab. IV. | 





Meine Erfindung beruht auf dem Baue und auf! der Anwendung’ 
nes Apparates oder einer mechaniſchen Vorrichtung, die die Stelle 
des in den Kunfts und Handwebſtuͤhlen gebräuchlichen Strekers oder 
Spannſtoles, auch‘ Tempel (stretcher or temple) geriannt , vertritt, 
und bei Deren Anwendung der ‘Arbeiter, der die Aufficht über einen 
dr mehrere Stühle zu führen hat," weit weniger Aufmerkſamkeit 
auf dieſelben zu richten braucht, indem die Gefchwindigkeit oder die 

gleit meines werbefferten Spannſtokes fo regulirt werden kann⸗ 
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daß fie ohne Dazwiſchenkunft des Arbeiters der fortſchreitenden Be⸗ 
wegung des Zeuges durch den Webſtuhl vollkommen entſpricht. 

Bevor ich zur Beſchreibung der in den beigegebenen Zeichnungen 
auſchaulich gemachten Erfindung uͤbergehe, will ich kurz angeben, 
welche Zweke der au den Hand⸗ und Kunſtwebſtuͤhlen gewoͤhnlich ge⸗ 
braͤuchliche Spannſtok erfüllt, indem dann der Nuzen meiner Vorrich- 
tung um fo augenfcheinlicher erhellen wird. Der üblide Spannftof 
bat bereitd mehrere Veränderungen erlitten; im Allgemeinen befteht 
er jedoch aus einem gegliederten hölzernen Stabe, der an beiden En: 
den mit Meinen Spizen oder Stiften verfehen iſt. Diele Stifte wers 
den von dem Arbeiter oder demjenigen, der den Webſtuhl beauffich 
tigt, in die Sahlbänder oder Ränder des Zeuges eingeſenkt, worauf 
der gegliederte Stab gerade geftreft, und der gewebte Zeug bamit 
bei feinem KFortfchreiten gegen den Werkbaum bin gehdrig ausge⸗ 
fpannt erhalten wird. In dem Maafße, ald das Weben von Gtatten 
geht, und der Zeug von dem Werkbaume aufgenommen wird, muß 
der Spannftof abgenommen und zuruͤkgeſezt werben; ein Gefdhäft, 
defien Vollbringung dem Arbeiter .oder Auffeher obliegt... Zur Erzeu⸗ 

‚ gung einer gleichmäßigen Breite des Zeuges ober, um wie man zu 
fagen pflegt, ein ſchͤnes Sahlband bervorzubringen, muß, auf. diefes 
Verfezen des Spannftofed große Aufmerkſamkeit verwendet, werben; 
denn es ift offenbar, .daß der Spannftof nicht lange in der zur Voll⸗ 
bringung feiner Aufgabe geeignerften Stellung bleibt, wenn er ſich, 
wie dieß gewöhnlich der Fall ift, zugleich mit dem Zeuge fortbewegt. 
Diefen nachtheiligen Eigenfchaften des gewöhnlichen Spannftofes ab: 
zubelfen, und vdenfelben von der Beihilfe des Arbeiter unabhängig 
zu machen, ift nun der Zwek meiner fogleich zu beihreibenden Er: 
findung. 

Fig. 41 zeigt einen ber gewodhnlich gebräuchlichen Webſtuͤhle 
von Vorne; Fig. 42 dagegen iſt ein Grundriß deſſelben. A iſt der 
Werkbaum, auf den der gewebte oder vollendete Zeug aufgewunden 
wird, und B der unbewegliche Bruſtbaum, über den der Zeug laͤuft, 
bevor er an den Werkbaum gelangt. Die Stellung, in der der ge 
woͤhnliche Spannftof angebracht wird, ift in Fig. 42 durch die punk— 
tirten Linien b, b angedeutet, während man die Stellung des verbef: 
ferten Spannftofes in Fig. 41 und 42 bei C und an dem Bruſt ⸗ 
baum B befeftigt erfieht. 

Sig. 43, 44, 45, 46 und 47 geben verfchiebene — Durch⸗ 
ſchnitte, ſo wie auch mehrere Details des verbeſſerten Apparates. 
Big. 43 iſt ein Aufriß und Fig. 44 «in Grundriß einer. freiörunden 

un oder eined Rades mit einer abgedachten Fläche, aus welchem 
e Heine Stifte hervorragen, die fowohl gegen. den, Rabins bes 







MParkinfon's Streker für Webertähle 077. 


Rades, als gegen die abgedachte Fläche ſchief geftelle find. Diefe 
Scheibe oder diefed Rad läuft frei um den Zapfen m, deſſen Stel: 
fang am deurlichften ans dem Durchſchnitte Fig. 45. erhellt, und der 
einen Theil des metallenen Stäfes a,a,a,a ausmacht. Die 'Äußere 
Seftalt und den Bau diefes Stüfes erficht man am beften aus dem 
Yafriffe Fig. 46 und aus dem Grundriffe Fig. 47. Diefe beiden 
Figuren zeigen nämlich den verbefferten Spannftof im: vollklommenem 
Zuftande, und zur Anwendung an dem Bruftbaum B des MWebftuhles 
bereit; Fig. 45 hingegen erläutert den inneren Bau des Stuͤkes a,a,a,a 
in einem Durchſchnitt deffelben. Aus einem Blik auf Fig. 47 wird 
man erfehen, daß diefer Theil mit einer Spalte oder mit einem Fen- 
fter oder Ausſchultte verfehen if, durch den das Sahlband des in 
Arbeit befindlichen Zeuges laͤuft; Tezteres ift in Fig. 47 durch die 
linie c,c angedeuter. Fu Fig. 42 bezeichnen viefelben Buchſtaben 
den Zeug und die Stellung, in der fich der verbefferte Spannftof bes 
finder. In diefer Stellung durchdringen die an den bereits beſchrie⸗ 
berien Scheiben oder Rädern befindlichen Stifte dem Zeug, um ihn 
vermdge ihrer fchlefen Richtung fo ausgefpannt zu erhalten, wie dieß 
fonft durch den gewbhnlichen Spannftof gefchieht. In dem Maaße 
als fi) der gewebte Zeug gegen den Werkbaum zu bewegt, in dems 
ſelben Maaße läuft die Scheibe um, fo daß fie ihre Stifte regelmäßig 
darbieret, dem Zeug durch fie gehdrig ausgefpannt erhält, und alſo 
ein fchönes Sahlband erzeugt. Das Feſthalten ‘der Stifte in dem 
Sahlbande ift durch den Hut, unter welchem der faffende Theil des 
Rades bei feiner Umdrehung hinweggeht, verfichert; dagegen bekom⸗ 
men die Stifte, nachdem fie unter diefem Hute heraus gekommen, 
eine ſolche Neigung, daß der Zeig von lhnen abgleiten und auf den 
Werkbaum uͤbergehen kann. 


19 
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fenden mit Stiften ausgeſtatteten Scheibe nur in fo fern in Anſpruch 
nimmt, ald damit, ein, mir einem Feuſter oder einem Ausſchnitte 
perfehener Hut ‚vom, der befchriebenen Art verbunden wird, wodurch 
das Sahlband gleichmäßig und „genau, an die Stifte — und 
am unzeitigen Enimeichen von dieſen — verhindert * 
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178 Bridfon's Apparat zum Bleichen von Flachs 
XXXVI. 
Berbeffeien Apparat zum Bleichen von Flachs und ande: 
ren vegetabilifchen Faferftoffen, worauf ſich homas Ridg⸗ 
way Bridſon, Bleicher von Great Bolton in der 
Graſſchaft Lancaſter, am 7. April 1836 ein Patent er— 
theilen ließ, , 


Aus dem London — of Arts. —— 1836, S. 100. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 





“...) 


ſchleugiguyg * Vleichproceſſes indenn er alle. zmifchen dem erfien 
und lezten Hafpeln Statt findenden Operationen in einem einzigen 
Gefäße oder Bottiche vornimmt, und alfo jene Zeit erfpart, die fonft 
dadurch verloren ging, daß. man die Zeuge, bei jeder Hperation aus 
einem Bottiche in einen anderen brachte. 

‚Big. 22-ift ein Durchſchnitt eines dem fraglichen Zwele .ent: 
fprechenden Bortiched, während, Fig. 23 einen Grundriß oder eine 
horizontale Anſicht deſſelben vorftellt. a,a ift:der Bottich, welcher 
aus irgend einem. Materiale,, das von den zum Bleidhproceffe ver: 
endeten chemifchen Agentien nicht, angegriffen wird, verfertigt feon 
kann. b,b ift ein, falfcher Boden, worin eine Menge Löcher ange: 

‚ bracht ; find, damit ‚die verfchiedenen Aufldſungen ‚ablaufen kdnnen. 
© ift eine Röhre, die von einem Dampfteffel ausläuft, und welche 
den Dampf, wenn es ndthig ift, in ‚die Kammer .d Jeitet. e,f,g,h,i 
find Röhren, die mit Haͤhnen verfeben find, und durch welche man 
alkaliſche, chlorhaltige und ſaqute Fluͤſſigkelten, fo wie auch heißes 
und kaltes Waſſer eintreren läßt. k iſt eine Pumpe, die auf irgend 
eine geeignete Weife gehandhabt werden Fann, und an ihrem unteren 
Ende mir der Hammer d, an dem oberen dagegen nit bem Bottiche 
ei rommunicirt. 

Mach dem erſten Defense das ju behandelnde Material, 
welthes z. B. is 1800 Pfund Shirting beſtehen ſoll, um die 
Pumpe kohetum in den Bortich"a,a gebracht, wo dann der Beuch⸗ 
proceß beginnt, indem man den Hahn e dffner und die alkaliſche 
Fluͤſſigkeit eintreten laͤßt. Wenn man Soda von 50 Proc. freiem 
Alkali an Gehalt anwendet, fo geben 500 Unzen Soda oder Por: 
aſche auf eben fo viel Gallons Waller das gehdrige Verhaͤltniß. 
Hierauf läßt man Dampf durch die Röhre e in die Kammer d tre- 
Zu bie Temperatur der Aufldfung dadurch beiläufig bis auf den 
ebepunft zu erhöhen, worauf dann die Pumpek in Bewegung ge: 
wird, damit die Auflöfung aus der Kammer d, in welche fie 
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durch den durchlöcherten Boden trat, abermald unter bie Oberfläche . 
des im Bottiche befindlichen zu. bleichenden Materialed gelange, und 
dann wieder in die Kammer d zurüffehre. Auf diefe Weife muß 
die Auflöfung fo lange circuliren, bis man ſich uͤberzeugt hat, daß 
die Beuche vollendet iſt, wozu nach des Patentträgers Angabe ges 
wöhnlich 9 bis 10 Stunden hinrelchen. ft dieß der Fall, fo wird 
der Hahn m geöffnet und die Lauge aus der Kammer d abgelaffen. 

Nah Beendigung dieſes Proceffes wird der Hahn h gedffnet 
und zum Behufe ded Auswafchens des Zeuges heißes Waſſer durch 
denfelben eingelaffen; endlich läßt man dann durch den Habn i auch 
noch Faltes Waſſer eintreten, damit die der Behandlung unterliegen⸗ 
den Arnikel bis auf jene Temperatur abgekühlt werben, die zur Ans 
wendung der Chloraufldfung, welche man durch die Röhre und durch 
den Hahn £ eintreten laͤßt, geeignet iſt. 

Der Patentträger gibt an, daß wenn die Vleichfläffigfeit aus 
einer Aufldfung von Chlorfalf (der 23 Proc. Chlor enthält) beſteht, 
auf 600 Gallons Waſſer beilaͤufig 15 Pfd. davon. angewendet werben 
innen. Dieſe Aufloſung muß gleich der alkaliſchen Lauge mittelſt 
der Pumpe 4 bis 5 Stunden lang in Circulation geſezt welden, wor⸗ 
auf man dann neuerdings wieder kaltea Waſſer zum Auswaſchen ein⸗ 
laͤßt, um endlich auch noch die ſaure Fluͤſſigkeit, die man durch bie 
Röhre g eintreten. laͤßt, in Anwendung zu bringen. Zu diefer fauren 
Fluͤſſigkeit ſoll man, wenn man ſich der goncentrirten Schwefelfäure 
bedienen will, beiläufig 40 fd. davon auf 600 ' Gallons Waſſer 
nehmen. Auch dieſe geſaͤuerte Fluͤſſigkeit muß gut circuliren, und 
dann mit kaltem Waſſer weggewaſchen werden. Erſt nachdem bie 
Zeuge auf diefe Weiſe behandelt worden ſind, kommen ſie dann aus 
dem Bottiche, auf den Haſpel, um dann wie gewöhnlich der weites 
ren Behandlung ju unterliegen. | * | 

Der Patentträger fagt am Schlufe, daß er wohl wiſſe, daß der 
ri ‚abgebildete Apparat auf marlnigfacbe Art abgeändert werden 
Fanu. So konnte man dem Bottiche 3. B. die Geftalt einer Trom⸗ 
Are "ben, und'biefe um eine hohle 5 durch welche der Dampf 
einiträe, umlaufen, iaſſen, damit auf dleſe Weiſe die Elreulation der 
ʒiaiſi gkeiten erlaugt werde. Eben ſo wenig beſchraͤnkt er ſich, was 
die angegebenen giſt zteien betrifft. ‚Auf irgend eine Zäfdmititnfesung 

ook, ‚Stätte derfelben. " | j 
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XXXVII. 


Verbeſſerte Walzendrukmaſchine für Calicos, — fü ch 
— William Preſton, Calicodruker von Sunny Side in 
der Grafſchaft Lancaſter, am 28. April 1836 ein Patent 
ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1836, ©, 356. 
Mir Abblidungen auf Tab. IV, 





Ich erkiäre hiemit, daß meine Erfindung in einer neuen Anwen: 
dung ded an den Malzendrufmafchinen gebräuchlichen Druftuches be: 
ſteht, und daß hiedurch die Abnuͤzung der Druftächer im Vergleiche 
mir den gelieferten Fabrikaten bedeutend vermindert wird. Die Zeich 
nung und die bier folgende Befchreibung derfelben wirb diefe mein: 
Erfindung allgemein verftändli und auſchaulich machen. 

Fig. 39 gibt eine feirliche und Zig. 40 eine Frontanficht einer 
für zwei Farben eingerichteten Walzendrufmafcyine, an der viele ber 
gewöhnlichen Theile gleichfalls abgebilver find, damit die Anwendung 
der neuen von mir erfundenen um fo deutlicher erhelle. A iſt die 
gewöhnliche, mit einem Umſchlage verfehene Trommel (Preffions- 
walze) und a,a find die beiden Walzen, womit der Calico oder ber 
fonftige zu behandelnde Zeug bedrukt wird. Der Galico läuft in der 
mit den Pfeilen b,b,b,b bezeichneten Richtung von der Walze B 
aus unter der Trommel A dur), und hierauf in der Richtung des 
Pfeiles b’ vorwärts in die Trofenfammer. Zwiſchen dem zu bedru: 
kenden Galico und dem Druftuche ift ein Scüf (fogenannten grauen) 
Galicos ober eines anderen Zeuges durchgefuͤhrt, welcher Zeug jedoch 
eher etwas breiter ſeyn muß, als der zu bedrukende, damit dat 


Druktuch vor der Bedrufung, die fonft allenfalls durch die Walzen 


aa bewirkt werden fonnte, geſchůzt iſt. Dieſer Zeug iſt auf die 
Walze C aufgerollt und läuft in der Richtung der Pfeile c,c,c,c 
vorwärts bis an dem Pfeil c‘/, wo er entweder auf den Boden nie: 
dergelegt oder zum Behufe des Troknens in die Trokenkammer vor: 
waͤrts gefuͤhrt wird. Unmittelbar mit dem Umſchlage oder dem 
— * Trommel A in Beruͤhrung und unter dem grauen 
Zeuge das endloſe Druktuch d, d, d, angebracht, welches über 


den umlaufenden Cylinder D, wodurch ed adjuſtirt und im gehdriger 


Spannung erhalten wird, lͤufr. und deſſen Richtung oder Bahn 
gleichfalls durch kleine Pfeile angedeutet iſt. 

Vergleicht man die hier beſchriebene Maſchine mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Walzendrulmafcyinen gleicher Art, fo wird man finden, daß 
der weientliche Unterſchied darin beftehr, daß an ber neuen Mafchinr | 

| 
| 
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das Druktuch d viel Türzer ift, und daß es nicht mit in die Troken⸗ 
fammer gelangt. Der graue Zeug ce kann je nach der Beſchaffenheit 
der zum Druf verwendeten Farbe durch die Trofenfammer geführt 
werden oder nicht, indem einige diefer Farben dem Zeuge nachtheilig 
werden würden, wenn man diejen der Wärme der Trokenkammer aufs 
fegte. Alles dieß, fo wie einige andere geringfügige Anordnungen bleiben 
jedod dem Ermeffen derjenigen überlaffen, für ‚deren “Gebrauch die 
Naſchine beftimme ift, und die auch damir umzugehen wiffen muͤſſen. 

Ich will nun einige der Vortheile andeuten, die aus ber Ans 
wendung meiner Erfindung erwachſen. Erftens theilt das Druftuch, 
indem es nicht mit in die Trofenfammer gelangt, dem Drufcylinder 
fine Wärme mit, wie dieß an den gewöhnlichen Mafchinen befannts 
li in folhem Grade der Fall iſt, daß Schwierigkeiten, die nunmehr 
befeitigt find, daraus erwachfen. Zweitens wird die ganze Kraft, 
welhe nöthig iſt um das Druftud in Bewegung zu fezen, fo wie 
aud) dad Oehl und die Abnızung der Walzen in der Trofenfammer, 
dur die das Druktuch fonft läuft, erfpart. Drittens endlich habe 
ih gefunden, daß ich bei Anwendung des grauen Zeuges d mit dems 
ſelben Aufwande an Druktuͤchern eine weit größere Menge von Kabris 
faten zu erzeugen im Stande bin, als dieß biöher bei dem gewöhn⸗ 
lichen Verfahren und bei Einwirkung der Wärme auf das Druftuch 
möglich war. 

Ih nehme keinen der bereitö bekannten Theile der hier abges 
bildeten Mafchine, noch auch die Anwendung ded grauen Zeuges 
jwiihen dem Druftuch und dem zu bedrufenden Calico oder fonftigen 
Zeuge als meine Erfindung in Anſpruch, fondern ald foldhe erfläre 
ih Iediglicy die angegebene Anmwendungsart des Druktuches, bei ver 
dieſes leztere alle die Dienfte des gewbhnlichen Druftuches leiſtet, 
ohne mit in die Trokenkammer zu gelangen, und die Verbindung dies 
ſes Druftuches mit dem grauen Zeuge. 
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Vemerkungen aus und uͤber U. Ure's Werk: „die brittis 
ſche Baumwollenmanufactur.“ 





Wir haben im vorhergehenden Hefte des polytechniſchen Jour⸗ 
nald S. 123 in gedraͤngtem Auszuge dasjenige mitzutheilen verſucht, 
was und bei Leſung des erſten Bandes von Ure's Werk als bes 
ſenders bemerkenswerth vorkam. Wir glaubten nämlich, daß eine 
Ueberſezung dieſes erften Cheiles für uns Deutfche ziemlich entbehrs 
lich heißen dürfte. Da derfelde, als fat ausfchließlich hiftorifchen 
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und ſtatiſtiſchen Inhalts, zumal unlaͤngſt erſt der gleiche Gegenſtand 
von Baines behandelt worden iſt, meift nur ſchon Bekanntes wieder: 
bolen mußte, und gemiffe gefchlchtliche Deraild für wenige Ausländer 
Intereſſe haben mögen. Wir zweifelten dagegen nicht, daß eine baldige 
gute Ueberfezung des zweiten Theiles, der dad Technifche der 
Baummollenmanufactur nad) ihrem gegenwärtigen Zuftande umftänb: 
lich darzuftellen verhieß, in hohem Grade zu wünfchen fey. Und in 
der That wer Fönnte zu einem folchen Unternehmen geeigneter fcheis 
nen, und zu, größeren Erwartungen berechtigen, als Dr. Ure, der 
feinen Ruf als gelehrter Technolog und feine befondere Vertrautheit 
mit der Baummollenfabrication vor Kurzem erft durch eine audge: 
zeichnete Schrift bewährt har, der feit vielen Fahren mit der Her: 
ausgabe einer umfaflenden Arbeit über diefen Manufacturzmweig be: 
ſchaͤftigt war, der im Mittelpunkte feiner blühenpften Entwiklung 
lebt, ganz kuͤrzlich noch die vorzüglichften Anftalten des Ausländes 
befucht hat, und dem überall durch feine Stellung das Merkwuͤrdigſte 
zu erfahren fo erleichtere ift? 

Ref. verhehlt nicht, daß auch er mit nicht geringen, Erwartuns 

gen diefen zweiten Band von Ure'd Werk zur Hand nahm und da: 
ber Gefahr lief, nicht ganz befriedigt zu wetden. Vergleicht man 
indeffen diefe Arbeit, mit dem, was ſchon vor Fahren felbft in einigen 
deutſchen Driginalabhandlungen *) über diefen Gegenftand geleiftet 
worden ift, fo läßt fi wohl behaupten, daß fie auch gerechte An: 
fprüche nicht ganz erfülle und weder durch Gruͤndlichkeit und Moll: 
ftändigfeit noch durch Mittheilung des neueften Verfahrens und Be- 
urtheilung der mannigfach eingeführten oder verfuchten befriedige. 
„ Wir find weir entfernt eine Webertragung dieſes Bandes ins 
Deutiche für unzwelmäßig zu halten. Jedeunfalls erhalten wir dadurch 
eine neue gut abgefaßte, are und im Ganzen mohlgeordnete Ueber: 
ſicht Ddiefer merkwürdigen Kabrication; und der Eingeweihte wird 
immerhin mancher intereffanten Notiz begegnen; wir glauben indeffen 
den Lefern des polytechnifchen Journals einen Dienft zu thun, wenn 
wir ihnen, durch eine etwas ausführliche Analyfe ded Buches, au: 
zeigen, was fie darin finden. mögen, außerdem, daß wir dadurd 
unfer eben ausgefprochenes Urrheil zu rechtfertigen wuͤnſchen. 

Die erfte Abrheilung S. 1 bis 238 handelt von der Baum: 
wollenfpinnerei, und der erfte Abſchnitt ©. 1 bis 25 von der 
Borbereitung der Baumwolle, und der Mafchine zum Auflofern, 
jen, Floken ꝛc.; daß Baummolle zuweilen mit Ruthen gefchla: 





VMan vergleiche namentlich die beiden bekannten Schriften von E. Ber 
. und 29) und ben Artikel Baumwollenfabrication in: Przech tls 
die I, 1830. 
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gen wird, ift beilaͤufig nur bemerkt, fo wie daß die Ruthenmaſchine 
von Bomden (Par. 1801) feinen Beifall gefunden hat: ı: Allgemein 
bedient man ſich des Willow's (Wolf) und der Batteurd mit 
Schlagflägeln (blowing. machines). 

Don der erften befchreibt der Verf; den gewöhnlichen, * dann 
noch Lillie's conifchen Willow, der continuirlich . arbeitet und mit 
einem Ventilator verfehen ift. Diefelbe Mafchine wurde indeſſen 
aber fo wie Lillie's Ventilator (mie ercentrifhen Gehäufe) it feis 
nem früheren Werke (Ueberf. S. 146 und 333) abgebilder und erläu- 
tert. Ein folcher Willow fol mwöchentlih 12 bis 15,000 Pfb. und 
in einer Grobfpinnerei an 7000. Pfo. täglidy bearbeiten Fonnen! 

Die durch 3 Holzſtiche und 1 Kupferplatte erläuterten Batteurs, 
ein einfacher und ein doppelter, mit einem Lappingapparate, zur 
Bildung und Aufrollung der Watten, haben durchaus. nichts Eigens 
thämliches, und die Zeichnungen fommen ganz mit den von der Soc. 
d’encour. 1823,. Leblanc.u. a. gelieferten überein. Bei den dop⸗ 
pelten macht der erfte Hafpel an 2000, der zweite an 2200 Uns 
gänge per Minute und eine Mafchine floft woͤchentlich au 5000 
Po. Der Windhafpel macht gewbhnlich 80 bis 100 Fuß per Sec, 
und erfordert, wie der Batteur felbft, die Kraft eines Pferdes. Der 
Def. fand, daß ein 12“ breiter Windhaſpel bei 120° Gefchmwindigs 
keit eine Wafferfäule von 2°, und bei 180° Gefchwindigkeit eine von 
3" tage; während der Zug eines fehr guten Windofens nur '/,“‘ hebe; 

Der zweite Abſchnitt S. 26 bis 45 handelt vom Kardiren; 
und enthält noch weniger Meues, ald der vorige. Nach einigen ele⸗ 
mentariſchen und biftorifchen Bemerlungen (mit Recht um Arkwright 
die Erfindung der’ Karbmafchine zu vindiciren) wird eine folche, nach 
beter Conſtruction, ausführlich. befchrieben. Diefe Mufterkarde (mit 
Hiten,. mehreren Igeln und Bandzuge verfehen) weiche. jedoch in 
Nichts von längft befchriebenen ab. — Vergebens hofften wir eine 
nägere Erklärung der ungleichen Wirkung der Erageuden Organe, je 


nach der Stellung der Zähne, der Richtung der Bewegung, und ihrer 


Geſchwindigkeit u. f. w. zu finden: Eben fo ift nicht vom Bau der 
einzelnen Theile die Rede, was doch bis auf einen gemiffen Grab 
den Spinner intereffiren muß. - Der fo merkwürdigen Maſchine zus 
Beritung des Nardleders, der Vor: und Nachtheile der Dy er'ſchen 
Gamituren ac. iſt gar nicht gedacht; mit. wenigen Worten berührt 
er die Garnirung und das Schleifen, wozu fehr finnreiche Maſchinen 
vorhanden ſind; chen ſo kurz fertige er die Karden, bie automatiſch 
ich ſelbſt veinigen, ab, obfchon dergleichen dermalen in Englaud mehr 
ud ehr in Gebraͤuch kommen, und zu den wichtigeren Verbeſſerun⸗ 
gm der lezten Zeit gehdren ſollen. Am meiſten wundert und aber, 
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Daß, obgleich rühmlicy, nur Eurz der auf-dem- Eontinent fo beliebten 
Bandleitungen erwähnt if. Es ift allerdings feltfam, daß bie: 
fes von G. Bodmer erfundene und vor 20 Jahren fchon in Et. 
Blafien eingeführte Syftem vor wenigen Jahren erſt in anderen 
Spinnereien angenommen wurde, umd noch jezt fogar in England 
fat unbekannt ifl. Um fo mehr aber war eine genaue Belchreibung 
zu erwarten, denn in die Augen fallend find die Bortheile, die es 
durch Erfparung von Händen und Raum, durch größere Egalität der 
Bänder u. a. m. gewährt. 

Der dritte Abfchnitt ©. 45 bis 58 erläutert auf gembhnliche 
Weife die Strekwerke oder das Laminiren (drawing). — Kbpfe 
mit 4 Eylindern, wenn auch etwas mehr leiftend, find, auch nur für 
Garn zu fchdnem Galico, nicht zu empfehlen; von den 3 Cylindern 
foll beinahe nur der vorberfte die Strekung bewirken, und der mitt: 
lere bloß zur Leitung dienen; auch der Support des hinterften ſich 
verfchieben laffen. Der vorderfte liefert per Minute. 50 — 60° Band 
(sliver). In Spinnereien fir das feinfte Garn paffıren die Bänder 
Gu 6 — 8) 7 Köpfe, fo daß fich eine faſt 50,000fache Vereinigung 
ergibt ꝛc. Auch Ure ift der Anſicht, daß diefe Operation, die un: 
beftritten von Arkwright allein herrährt, vornehmlich fein Genie 
beweift; auch möchten wir fagen, daß er nicht nur zuerft den ganzen 
Werth des Zugwalzenorgans erlannt, fondern bereitd bis auf den 
tiefften Grund und in ihrer ganzen Ausdehnung die Principien durch: 
{haut babe, and denen die automatifche Spinnerei hervorgehen 
‚mußte — Am fchillichften hätte, wie uns fcheint, in diefem Abs 
fhnitt von der Verfertigung der cannellirten Walzen, der Drukwalzen 
und ihrer Bekleidung, der Verbindung diefer Theile und der zu ihrer 
Bewegung erforderlichen Räderwerke ıc. das Weſentlichſte beigebracht 
werden können, was Alles mit Stillfcyweigen übergangen ift. 

Sm vierten Abſchnitt S. 58 bis 116 handelt der Verf. von 
den Mafchinen zur Bildung der Borfpunftfiühle (roving frames), 
Lange blieb das Verfahren bekanntlich daffelbe,; die Bänder kamen 
zu diefem Ende zuerft auf die von Arkwright eingeführten foge: 
nannten Laternenftühle (einfache Strekwerke mir ſich drehenden Kan: 
nen) und dann auf eine, nur leichte Zwirnung gebende Mulejenny, 
Die arfteren, obſchon bei großer Sorgfalt fehr brauchbar und durd 
Einfachheit fich empfehlend, ließen immerhin weit volllommenere und 
zuverläffigere Vorrichtungen winfchen. Lange aber fceiterten alle 
Beftrebungen diefen Mängeln abzuhelfen. Aus der ungemeinen Lofer: 
heis: der Bänder ergaben fich faſt unüberfteigliche Schwierigkeiten. 
Erft durch die Erfindung der Bobbin und fly frames (der. Fiyro- 
vings oder banos a broches) durch Cocker und Higgins und bie 
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Berbefferungen derfelben Dusch Green und Ho uld s worth; erhielt 
man eine allen Anforderungen einer -vollflommenen Spinnerei ganz 
entfprechende RovingeMafchine, und in meuefter Zeit wurde diefer 
noch eine zweite, durch ausnehmende Productivität fi) wenigftens 
auszeichnende, die 'Tube- frame, beigefellt. Der vorliegende Ab⸗ 
ſchnitt ift daher auch fait außsfchließlich der Befchreibung diefer beiden 
Mafchinen gewidmet, und enthält nur Weniged über die alten Kaus 
nenftähle, und die Jack frames mit Aufwinden der Spulen in den 
Kannen. | 

Der Verf. befchreibt ziemlich ausführlich (von S. 71 bis 100) 
die fiy-frames und zwar nah Houldsworths Syſtem, welches 
er noch immer für unübertroffen zu halten fcheint. Auch maßen wir 
und nicht an, gewiffen fpäteren Abaͤnderungen einen entfchiedenen - 
Vorzug zuzuerfennen. Wohl glauben wir aber, daß mehrere derfelben 
(deren Ure auch im Elfaß kennen lernen mochte) eine Erwähnung 
verdient hätten. Eben fo ſcheint uns, daß eine Erläuterung bes 
primitioen Organidömus, mit der finnreichen Frictionsfcheibe, der ab» 
nehmend eingetheilten Zahnſtange u. a., ald belehrend und zwelmäßig 
in ein ſolches Werk gehoͤrt. So ausführlich übrigens diefe Eunftvolle 
Mafchine befchrieben ift, fo dürfte die Erfldrung dody weder dem 
Kenner noch dem Neuling genügen, denn der erftere vermißt Gruͤnd⸗ 
lichkeit und gehörige Anleitung zur Berechnung, und für den lezteren 
find ſicherlich manche Separaterläuterungen einzelner Organe, und 
namentlich einiger eigenthilmlichen (mie des Mangelrades) unentbehr: 
lid. Jedenfalls endlich wird man ſchwerlich irgend etwas Neues von 
Erheblichleit hier angegeben finden, was auch nicht zu befremden ift, 
da Houldsworths fiy-frame fon 1824 patentirt, und biefe 
Maſchine nach Gebühr ſeitdem fo vielfältig fchon abgebildet und be: 
Ihrieben wurde. 

Anders verhält es ſich mit der amerilanifchen Tube -frame 
(vem double speeder, mie Viele fie auch nennen), bie von Dan; 
forth erfunden und von Dyer In England eingeführt wurde, und 
die mach eigenthämlichen Principien mit ungemeiner Schnelligkeit die 
Bänder in Vorſpunſt verwandelt. Zwar ift auch dieſe Mafchine 
nicht ganz men, angedeutet ift ihr Daſeyn fchon in Bernoullis 
Handbuch, und feit mehreren Jahren find ihrer unzählige von Eſcher 
in Zurich verfertige worden. Auch Ure räumt ihr eine große Brauch: 
barkeit ein, denn obgleich fie lange nicht fo vollfommen arbeitet, wie 
der Alyroning,. und diefen nie zu Erzeugung des feinen Garns erfezen 
wird, fo ift fie entfchieden brauchbar für geringeres, leiftet aber 4 oder 
Mal mehr (ohne merklich mehr Kraft zu erfordern) als jener. Um 
ſo befremdender ift, daß, fo viel und bekannt, bis jezt noch nirgends 
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eine Abbildung und Weichreibung von der Tübe-frame erfchienen iſt, 
und mit Befonderem Bergnigen fanden wir dieſe daher in dem 'wor- 
liegenden Werke; wuͤnſchend, daß dieſe verdienftlihe Mittheilung recht 
bald in das pölytechnifche Journal Übergehe. Wir bemerken übrigens, 
daß, wie wir aus Prechri's Encyklopaͤdie (Tab. 110 Fig.1 und 2) 
erfehen, eine analoge Mafchine (ob feit länger ſchon ?) zum Vorſpin⸗ 
nen des Flachſes in Anwendung gelommen ift, 

Im folgenden Eapirel werden die Mafcıhinen zum Reinfpins 
nem betrachtet; erft die Droffel: dann die Muleſtuͤhle. | 

Abſchnitt 1. Bon der Mule als Borfpinnmafchine (stret- 
_ ehing-mule), Seit der Verbreitung der fly- und tube frames werden 

die Mules immer weniger zu diefem Zwek angewender; die Bänder, 

wie fie von Strefmwerke kommen, werden dutch jene neueren Mafdhi: 
net in rovings verwandelt, und diefe dann fofort auf Droffelftühlen 
oder Mulejennys ausgefponnen. Mur zur Etzeugung feinerer Num: 
» mern bleiben die Stretchers unentbehrlich. u 

Abſchnitt 2. ©. 120 bis 148 von den Droffeln. Diefe 
unterfcheiden ſich von den urfprünglichen Water frames dadurch, baf 
beide Reihen Spindeln (meift 200) durch Eine Blechwalze in Gang 
gefezt werden, während jene für je 4 bis 6 Spindeln ein befomderes 
Triebwerk haben. Much Water frames follen noch im Gebraud 
feyn. | 

Die Befchreibung des Droffelftuhles Bieter natuͤrlich nichts Er: 
heblicyes dar. Eine Heine Vorrichtung ift erklaͤrt, um bie Fadenleiter 
bin und her zu bervegen, damit der Faden nicht einfchneide, und 
eined einfachen Mirteld erwähnte, durch Auflegen eines mit Flanell 
uͤberzogenen Kegeld auf die Lederwalzen, diefe von den erwa losgehen: 
den Fafern zu reinigen, indem der Kegel von felbft ganz langſam 
von tinem Ende ded Stuhl zum anderen fortrüft, Diefe Stähle 
liefern per Woche meift 24 bis 30 hanks Nr. 34. Arkwright 
fpann bis Nr. 80 treffliches Waflergarn. Jezt, ſeit die Mules ver» 
vollkommnet find, ſpinnt man felten über 40. Bon gleicher Nummer 
koſtet Droffelgarn etwa mehr ald Mulegarn. Meift machen die 
Spindeln 4 bis 4500 Umgänge per Minute. Axton in Stokport 
fol jedoch bis 7000 Umgänge (bei Nr. 24) erhalten. Das produ⸗ 
eirte Quantum ift fehr ungleich; mandye Epinner follen mit gleich 
vielen Spindeln faft doppelt fo viel erzeugen, al& andere von gleichem 
Rang. Lange blieben diefe Mafchinen im Weſentlichen unverändert. 
Eine nahmhafte Verfchiedeuheir zeigt nun der 1829 patentirte ameri⸗ 
Banifhe Stuhl von Danforth. Die Spule fteft: auf einer unbe: 
weglichen Spindel, umd diefe hat keinen Flügel (fly); 4 Spulen wer: 
den durch eine Schnur gedreht, und machen bis 6000 Umgänge per 
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Minute. Dieſe Danforth-Droſſelſtühle (mit 216 Spindeln) finden 
mehr und mehr Eingang, da fie um % oder Y, productiver find, 
und ein defenderes, zu gewiſſen Zweken geeigneteres Garn liefern. 

Diefe Stähle find ziemlich umſtaͤndlich erflärt, und darauf noch 
2 (von einigen geſchaͤzte) neue Arten von Spindelfluͤgeln beſchrieben, 
auf die 1831 Gore, und 1832 Montgommery Patente er: 
bielten,. ') 

Abfchn. 3, &. 148— 174. Bon den —— 

Dieſe Abtheilung ſcheint uns zu den gelungenſten und intereſſan⸗ 
teſten zu gehdren. Der Verfaſſer beſchreibt, auf wenige, aber ſehr 
ſchͤne und deutliche Figuren hinweiſend, eine jener bewunderungs⸗ 
wirdigen Mafchinen, mit denen ſich jest an 1000 Fäden des fein- 
ten Muffelingarnsd auf ein Mal fpinnen laffen; und jeder wird, wenn 
auch wenig eigentlich Neues bemerkend, die vortrefflihe Dispofition 
alerXheile anerkennen, und ftaunen über die Vollendung, die erreicht 
worden ift. In didaftifcher Beziehung koͤnnen wir inzmwifchen die 
Behandlung diefes fo ſchwierigen Gegenftandes nicht billigen. Ein 
tehrer wird, um den Bau der Uhren zu erklären, nicht fofort den 
der kuͤnſtlichſten Repetiruhr demonftriren. Weit paffender fcheint ung, 
wie Andere gethan haben (f. Bernoulli's Darftellumg :c.), zuerft 
ausfhließlich die einfachfte Mule (die Strerfcher) zu erläutern, dann 
ju zeigen, wie fie abgeändert und mit welchen fernern Vorrichtungen 
fie verfehen feyn muß, um zum Reinfpinnen zu dienen, und endlich 
nachzuweiſen, wodurch die höchfte Präcifion und Boltommendeit, 
um das feinfte Garn zu erzeugen, erreichbar feyn mag. 

Mir heben aus den Schlußbemerkungen nur folgende aus: beim 
Spinnen vonPr. 36 erheifcht 1 Auszug faum 7; Minute, bei Nr. 170 
1—17/, Min., bei Nr. 220 an 2 Min. Nody vor 14 Jahren bra⸗ 
hen bei jedem Gange auf 100 Fäden an 13 (2), jezt hbchftens 
3— 4, und in den beften Spinnereien (auch im Elfaß) felten mehr 
ald 4. Huch die beften Spindeln duͤrfen nicht ber 4500 Umgänge 
per Minute machen. In Schottland rechnet man für Jr. 50 Kette 
und Nr. 60 Eintrag 25 Zwirnungen per Zoll, Die erforderlichen 
3wirnungen pflegt man zu berechnen, indem man die Quadratwurzel 
aus den Nummern mit 3% multiplieirr. Nr. 100 würde demnady 
Y100 x 3%, = 35 erhalten muͤſſen. 

Der Verfaffer handelt fodann, von S. 175 — 14, von ben 
Selbftfpinnmules (den Selfäcting mules oder Selfactors), und 
beſchteibt mit Hilfe von 6 — 8 Holzfchnitten die von Sharp und 
Roberts. Auf diefe Darflellung folgen einige Bemerkungen über 





21) Siehe Polyt, Journal Bd, XLVI. und XLVI. 
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die Eutſtehung und den Nuzen biefer Automaten, und ben 
Anzeigen über die Leiftungen und Regulirung berfelben. Alle bieje 
Mittheilungen jcheinen übrigens aus anderen Schriften entnommen 
zu ſeyn; was wir freilich nicht behaupten Fünnen, da der Berfaffer 
die Gewohnheit hat, faft durchaus auf feine Quellen binzumeifen, 
und aͤußerſt fparfam mit Citaten ift. Aus den hiftorifchen Notizen 
führen wir bloß an, daß der Bater Strutt 1790 ſchon eine Art 
Selfactor zu Stande gebradht haben will; daß die Mafchinen von 
Caton und de Jongh bald wieder aufgegeben wurden, unb von 
denen von Buchanan und Brewſter wenig oder nichts befansi 
it; daß die Einrichtung, auf die Roberts 1825 patentirt murbe, 
zuerft einen Erfolg verſprach, und bdiefer dann wirklich durch bie 
Berbefferungen, die er 1830 patentiren ließ, erreicht wurde. Bei 
de Jongh's Stuhl von 1827 feyen Roberts Ideen benuzt, und 
Knomles Patent von 1831 zurüfgezogen worden, weil es auf Diele 
fih gründete. Im December 1834 hatten die HH. Sharp umnb 
Roberts bereits an 60 Spinnereien, mit zwifchen 3 und 400,000 
Selfactingfpindeln verfehen. 

Sn dem lezten Abfchnitt bis S.227 ift vom Winden, Sens 
gen, Zwirnen und Verpaken des Garnes die Rede, und den dazu 
üblichen Apparaten. Das Meifte ift Iängft befanut, und der Bol; 
fiändigfeit wegen hätte auch der Garnmwaagen, Garnproben, Knaͤuel⸗ 
mafchinen ꝛc. gedacht werden follen. Dagegen möchte der ganze Ab⸗ 
(dynite, der vom Brennen und Sengen (Singering oder gassing) 
handelt, eine Weberfezung ins Deutfche verdienen. Das meifte Sam, 
das zu Nähzwirn, Tulle u. a. dienen follte, wird mittelft Gas und 
mehrmals gefengt. Es wird dadurch auch leichter oder feimer; 
Nr. 90 fo fein wie 95. — Die Leiftungen diefer Apparate find 
um fo merfwiürdiger, da viele Fäden auf ein Mal gefengt werden, 
jever aber durch eine befondere Flamme; da der Faden, fo äußerft zart 
er ift, mit unglaublicher Schnelligkeit durchgezogen wird (die Spulen 
follen über 3000 Umgänge per Minute machen), und Mechanismen 
vorhanden find, wodurch, fo wie eine fehlerhafte Stelle vortommt, 
die Operation fofort unterbrochen und die Flamme feitwärts ges 
rüft wird. 





Die folgende Abtheilung handelt von der Weberei (S. 238 
— 333), und zwar das Zte Gapitel vom Schlidhten. 

Die befchriebene Zettel: und Schlihtmafchine ift feine andere 
als die ſeit 12 Fahren in franzdfifchen und deutfchen Schriften viel« 
fach und ausfuͤhrlich abgebildete (f. Bernoulliis Aufſchwung ıc., 


8. 136) mit 8 Partialfetibäumen. u. f. w. Ein unter der Kette 


An. 
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angebrachter Dampflaften bewirkt in Verbindung mir "dein Minds 
hafpel das Trofnen. Das Einreiben gefchieht (beffer als durch Buͤrſt⸗ 
olinder) durch Flache Buͤrſten mittelſt des befannten Hebelwerks. Da 
ſeitdem andere Syſteme in Gebrauch gekommen find, und vielfach 
vorgezogen werden, fo befrembder es und, nichts davon erwähnt zu 
finden. Dankenswerth ift dagegen die fodann gegebene Befchreibung 
von Lillie's Schlichtmaſchine (sizing machine), Es iſt diefe jedoch 
nichts Anderes als eine mit einem: Trofnungsapparate verbundene 
Imprägnirmafchine, wie foldhe in Färbereien und Drukereien häufig 
in Gebrauch find. In einem langen gußeifernen Troge, in dem die 
Schlichte durch Dampf erwärmt wird, find 20 oder: mehr Walzen 
in zwei Reihen vertheilt; und die Kette erhält die Schlichtung, ins 
dem fie unter und Über allen diefen Walzen und zulezt durch Aus: 
preßwalzen durchgezogen wird. Die Leiftung diefer einfachen Ma: 
ſchine ift erftaunlihd. Waͤhrend eine gewöhnliche in 1 Tage etwa 
600 Yards liefert, fchlichter die von Lillie in der Fabrif von Wa: 
terhoufe in 12 Stunden 37,000 Yards. Daß and) auf diefem 
Wege ein gutes Schlichten mdglich ift, begreift fi wohl, weniger 
aber, wie ein Zettel von einigen 1000 Fäden, der in 1 Minute 
150 Fuß durchläuft, fchnell genug (fey ed durch Dampfcylinder oder 
tinen hot-flue), getrofner werden Fann. Wir härten daher daruͤber 
jo wie über die erforderliche Kraft (die fehr groß ſeyn mag) naͤhere 
Angaben gewuͤnſcht. 

Bon S. 253 — 287 iſt die Handweberei behandelt, und uns 
zefaͤhr ſo wie in jedem guten technologlfchen Lehrbuche. Zuerft ift die 
glatte und dann die Zwilch- und Bildweberel erläutert. ‘Mitunter 
it der Verfaſſer wohl allzu kurz. So ift das Eigenthüämliche der 
ihten Gafe bemerklich gemacht, nicht aber das mechanifche Princip, 
fie darzuftellen. Ferner ift der alte Zugſtuhl ziemlich ausführlich er- 
färt, mit Feiner Sylbe aber wird der Kunfterommel‘, oder vollends 
ver Jacquardmaſchine und ihres ruͤhmlichen Erfinders Erwaͤhnung 
gethan. Dieſes Stillſchweigen iſt uns um ſo auffallenber, da nicht 
nur unſtreitig Facquard's Erfindung (wie die felrher erfonnene 
Vorrichtung zum Leſen und Stechen) zu den werthvollſten und denk: 
wördigften unferer Zeit gehdrt, fondern durch fie eBen und allein der 
ſchwierigſte Theil dlefer Manufactur nah Ure's Ideal des neueren 
Fabrikſyſtemes vervollkommnet, der Kunſtſtuhl zu Linem automati⸗ 
ſchen, das Bildweben dem Factoreigebiete zugaͤnglich gemacht wurde. 
Diefe bristifche Einſeitigkeit, die von auslaͤndlſchen Erfindungen un: 
gern Notiz njmmt, gibt ſich aͤbrigens nicht hier allein kund. So 
Ipricht z. B. der Verfaſſer nirgends von Heilmanhs finnreicher 
Stikmafchine. "Dad Stiten befchäfligt' fo viele Haͤnde, daß’ diefe 


‘ 
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Arbeit in einem Werke über Baumwollenmanufactur nicht 
darf; und hat obige Mafchine Mängel, oder Analagie mit bereits 
vorhandenen engliichen, fo hätten wir Beides kennen zu Ieruen 
gewünfcht. 

©. 287 — 324. Von. den Powerlooms, oder der automati- 
ihen Weberei. - 

Der Berfafler befchreibt das von Sharp und. Roberts an⸗ 
genommene Conſtructions ſyſtem, das wir aus dem Bulletin von Mil: 
haufen kennen, and nach dem auch Andre Koͤchlin dafelbft conftruirt. 
Auch nah Baines feinen die Webſtuͤhle jener berühmten Fabril 
in England fortwährend vorgezogen zu werden. Bei uns find In 
neuerer Zeit mehrere Abänderungen beliebter geworden. Der Verf. 
gibt darauf eine gedrängte Ueberficht der mannigfachen Beftrebungen, 
die feit 1821 patentirt wurden, um die mechanifche Meberei zu ver: 
vollfommnen. Diefe Review, obfchon fie zunächft nur die Vortrefflich⸗ 
keit der obigen Stuͤhle einleuchtend zu machen beabſichtigt, und auch 
weil feine näheren Beſchreibungen angefuͤhrt find, nicht ganz befriedigt, 
iſt jedenfalls intereſſant und. zwelmäßig. Sehr lehrreich wäre es in ber 
hat, wenn von Zeit zu Zeit. ein recht Fundiger Beobachter der tedr 
nijchen Fortfchritte in einer Revifion der Patente mittheilte, was die: 
felben charakteriſitt, und welche wirklich zu vortheilhaften Verbefierun 
‚gen geführt haben; -denn die Journale mäffen ein Mal bona mixta malis 
mittheilen und die Verwerfung, Beftätigung oder Verbeflerung vieler Bor: 
fchläge den Fabrifanten überlaffen, Die meiften Patente hatten nn 
befierung des Tuchzugs, einen regelmäßigeren Schlag der Lade, Me 
men zum plözlichen Stillſtellen, wenn auch Eintragfäden brechen, m 
ſches Spannen (tempels), Einrichtungen für Zwildhgrund und mehrfe 
fige Zeuge u.dergl. zum Zwek. — Die Stühle von Kobeuns gie 
gewöhnlich 120 Schuͤſſe per Minute, und die Kette bleibt dann 
, Secunde jedes Mal offen. Der Berf. fab jedoch welche, die nur 
90 — 100, andere, die (zeitweife) bis 180 Schüffe machen. Bon 
den feinften Muflelins werden jest auf Krafrftüblen gewebt. Als bemer: 
kenswerth werden Zulezt die 1834 an Ramsbotton und Stone 
ertheilten Parente bezeichnet. (S. Polyt. Journal. Bd. LVII u. nd 
Der Verf, gibt dann noch von der Fabrication der Mancheiter. 
stians) einige, Nachrichten, ‚und eine Beſchreibung der San 
fo wie von Sholefields 1834 patentirter Anticneibmafung.g 
welche leztere wir jchen und weit genauer aus dem Polyt. Fon 
Dpd. LVIU. fennen. Der Zettel beſteht gewöhnlich aus circa “ 
Faden, ynd. diefe ans dublirtem und. gezwirntem. ri Mule 2 

32. Der, Eintrag aus einfahem Garn Nr. 24. Nach 


— Schneiden wird die Waare zu ‚wiederholten Malen. gebürfet und ge 
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fengt, und dieß durch Wegziehen über einen rothglühenden Eylinder 
von Eifen; dann noch gewafchen:, gebleiht (mit Chlorkalk), gefärbt 
und gefteift. 

Im Sten Gapitel, S. 336—396 iſt die Tull⸗ oder Bobbin: 
netfabrication behandelt. Nach einigen, doch bloß hiſtoriſchen No: 
tijem über den Strumpfwirkerftuhl, aus dem der kunſtvolle Tullſtuhl 
hervorgegangen ift, werden die Principien, auf denen die mechanifche 
Bildung des Spizengrundes ‚beruht, erläutert. Einige Anekdoten von 
Hm. Lee waren uns neu. Ein einziges Haus in Belper befchäftige 
400 Stähle für feidene, und 2500 ‚für baummollene Strümpfe, und 
erjenge jährlich an 100,000 Duzend Paar! Die elementare Erklaͤ⸗ 
rung, des Tullwebens ſcheint uns faſt woͤrtlich mit der in Prechtls 
Encyllopaͤdie (Act. Bobbinnet) gegebenen uͤbereinzukommen, und der 
Berf, bedient fi ch ganz derſelben Figuren. Ob die darauf folgenbe 
Beihreibung von Morley's Mafcine (nad) den vielen feitdem ers 
ſchicnenen Aufſaͤzen) Unbekauntes enthalte, Fünnen wir nicht ent: 


— 


ſcheiden. Jedenfalls moͤchten wenige Leſer im Stande ſeyn, auch 


troz der beiden ſchoͤnen Tafeln ſi ſich einen klaren Begriff von dieſer 
complicirten Conſtruction zu bilden. Darauf wird noch die Maſchine 
beſchtieben, mittelſt welcher 190 oder 200 Spulen auf ein Mal ge⸗ 
fuͤr werden. 

Nach den angehängten Bemerkungen eines Fabrikanten laffen 
ih alle die vielen, bis dahin erfonnenen Tulmafchinen auf 6 we: 
ſeatlich abweichende zurukfuͤhren. (Heathcot e's Patentmaſchine, 
Yromns traverse warp, Morlen's straight bolt, Clarke's pu- 
sber ‚principle, Lever's Mafchine und Morley’s circular bolt.) 
Don allen ift dab, Circularſyſtem allein geeignet, um mittelſt Dampf⸗ 
mafchinen Tull zu weben. Beiſpiellos iſt die Preisverminderung dies 
ſes Stoffes. Ein Yard, der 1309 fünf Buineen galt, koſtet jezt 
nur 1%, Schill. Faſt eben fo ſehr fiel der Verdienſt bei dieſer Ars 


beit. Anfangs erwarb mancher Arbeiter taͤglich an 30 Schil., und, 


jegt iſt der Lohn böchit fümmerlich. — Was der Verf. über den ſo 
wichtig, gewordenen Bobbinnethandel mittheilt, , ift (wie, in Baines) 
aus Feibin's Berichten ı entnommen. Die außerhalb England arbei: 
tenden- Mafhinen, fi fü nd auf 1850 berechnet. 

‚Das äte Buch), ©. 397 — 450, enthält noch allerlei ſtatiſtiſche 
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Ueber ein verbeffertes Sauerftoff: Wafferftoffgas- Löthrobr. 
Von Hrn. W. Maugham, Docenten der Chemie in 
London. 


Aus den Transactions of the Society for — : |Ecöuragemeat — Arts. 
Vol. 1.P. 11; ©, 


Mir Abbildungen auf = J 


— — — — 


Die vielen Verſuche, welche ich in den lezten zwei Jahren mit 
Sauerſtoff⸗ und MWafferfioffgas anzuftellen Gelegenheit hatte, Über: 
zeugten mich, daß alle jene Lörhrohre, womit diefe Gafe in gemiſch 
tem Zuftande verbrannt zu werden pflegen, ihrem Zweke nicht ent 
fprechen, und daß es daher hoͤchſt norhwendig iſt, daß ein leicht zw 
handhabender und ganz gefahrlofer Apparat hiezu hergeftellt werde. 
Ohne in eine gefchichrliche Erdrterung über die verfchledenen Vorrich 
tungen, welche von Zeit zu Zeit zu dem fraglichen Zweke empfohlen 
wurden, eingehen zu wollen, beinerfe ich nur, daß fie fämmelicy, Yoik 
finnrei fie auch eingerichtet fenn mögen, mehr ald Spielzeuge füt 
fühne Erperimentatoren zu beträchten find, und daß Feine derfelben 
dem gewöhnlichen Arbeiter anvertraut werden fann, um zum allge: 
meinen Beten Nuzen daraus zu ziehen. Mit meinem edthrohre da⸗ 
gegen kann man jede beliebige Zeit uͤber mit dem explodirbaren Gas 
gemenge arbeiten, ohne daß man irgend eine Gefahr dabei Täufı; 
denn die Vermengung gefchieht immer nur in fehr fleinen Quäntird: 
ten und nur fo ſchnell, ald die Verbrennung des Gemenged ſelbſt won 
Starten geht. Ich hege daher auch feinen Zweifel, daß meine Me: 
thode mit großem Vortheile in mechaniſchen Werkftätten zum Schmels 
zen von Platin und anderen ftrengflüffigen Metallen, fo wie anderer: 
feitö auch zur Unterhaltung jenes intenfiven Lichtes benuzt werden 
faun, welches befanntlich bei ber Einwirkung diefed Gas gemenges anf 
Kalk erzeugt wird. 

Prof. Daniell's Lorhrohr bietet zwar vollfommene Sicherheit; 
allein man kann ihm, wie mir ſcheint, den Vorwurf machen‘) daß 
man damit für manche File nicht den gehdrigen Grad von Hize zu 
erzeugen im Stande ift, und daß es fich wegen des großen Gas: 
aufmwandes oder vielmehr wegen der durch die weiten Mündungen 
bedingten Gasverfchwendung nicht zum Gebrauche im Großen eigtiet. 
An dieſem Löthrohre ftrömen die Gafe durch zwei Roͤhren, Wwelche 
ſich in einander befinden, fo daß die Gaͤſe nur da in gegenſeltige 
Berührung fommen, wo fie in die attmofphärifche Lufe entweichen. 

Da ſich nun diefes Juſtrument bereitd in den. Händen der meiften 
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Chemiker, die ed mit dem Sauerſtoff-Waſſerſtoffgas-Lothrohre zu 
chun haben, befinder, fo will ic), bevor ic) jelge, wie ſich die Gafe 
gleich urfpränglich in ‚die von mir vorzufchlagende Kammer leiten laf- 
ien, lieber eine Methode angeben, nach weldyer fich diefer Apparat 
jo vervollkommuen läßt, daß er allen Fällen, in denen es fi) um 
gefahrlofe Verbrennung des Gasgemifches handelt, entfpricht. Wenn 
ich hiemit auch den Anforderungen in Hinfiht auf Koftenerfparung 
Genuͤge zu leiften hoffe, fo glaube ich doch bemerken zu müffen, daß 
es eben fo leicht war, ein ganz neues und verfchiedened Inſtrument 
‚ju verfertigen, als das ältere zu vervolllommnen. 

Fig. 7 und 3 geben einen Durchfchnitt meines Loͤthrohres mit 
Ninweglaffung eines Theiles der glatten, zwifchen den beiden Pfeilen 
befindlihen Röhre; an das Ende deffelben ift eines der Mundſtuͤke, 
die weiter unten befchrieben werden follen, geſchraubt. Man wird 
hieraus erfehen, daß ich eine Feine Veränderung an dem Daniell'’ 
ihen Loͤhrohre vornahm, indem ic) an dem Ende jener Röhre, durch 
welhe das Wafferftoffgas zu flrömen hat, ein aus Fig. 9 erfichtliches 
Metalblättchen x, anldthete, in welchem Blättchen im Kreife herum 
acht Meine Löcher, und In der Mitte ein größeres, zur Aufnahme 
der Sauerftoffröhre beftimmtes Loch angebradyt wurde, Diefe Fleine= 
ven Löcher follen nicht, wie man auf den erften Blik meinen möchte, 
die Stelle eines Drahtgitters vertreten und keineswegs zur Verhuͤ⸗ 
tung einer Erplofion beitragen; fondern der Waſſerſtoffgasſtrom fol, 
durch fie bloß fo vertheilt werden, daß er fich in der Kammer, in 
welche fi die Röhre dffner, gleihmäßiger mit dem Sauerftoffgafe 
vermengt. Außen an diefer Kammer ift ein für den Kalkcylinder 
angebrachter Träger, welcher fpäter befchrieben werden fol, erſichtlich. 
Das Mundſtuͤk laͤßt fi abfchrauben, damit man, wenn Platin 
u dergl. gefchmolzen werden foll, ein rechtwinkeliges ftatt deffelben 
anihrauben kann. 

Man bedient ſich diefes Apparates auf folgende Weile. Man 
ihraubt ihn bei c an einen mit Sauerftoff gefüllten Gafometer oder 
an eine von einem folchen herführende Röhre, während man bei d 
eine biegfame Röhre anſchraubt, die an einen anderen, mit, Waflers 
Hoff gefüllten Gafometer führt. Ein Verbindungsgefüge wird das 
Ganze noch vollfommener vereinigen. Der Hahn e regulirt bie 
Quantität des Sauerftoffgafes, und macht einen Theil der Daniell'z 
hen Erfindung aus. Der zur Regulirung der Quantität des Waſ—⸗ 
ferfloffgafes dienende Hahn wird an der bei d angefchranbten biege 
Samen Röhre angebracht, ift jedoch im der Zeichnung nicht erfichtlich. 

Mittelſt ded aus Fig. 10 bei a erfichtlichen Ellenbogengelenkes, 
welches bei b,b angeſchraubt wird, Tann man dem Schafte des 
Dingter’d potyt. Journ. 9. LXIII. 9. 5, 13 
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Löthrohres eine fenfrechte Stellung geben, damit das Kalkliht in 
einen parabolifchen Reflector gefezt werben Fann. 

In Fig. 11 fieht man den Träger des Kalkes einzeln für fich 
und von dem Mundſtuͤke abgenommen. a ift hier die Spindel, an 
die eine Kalkkugel, oder ein Kalkcylinder, oder der fonftige Gegen: 
ftand gebracht wird; durch lezteren muß zum Behufe des Anftefens 
ein vollfommen cylindrifches Loch gedreht ſeyn. b ift der Riug, der 
fi an dem Loͤthrohrmundſtuͤke fhiebt, und c eine Schraube, womit 
diefer Ring feft angezogen werden kann. d ift eine Heine Metall: 
platte, auf der der Kalk aufruht, und e eine Schraube, womit man 
fo oft als man es für noͤthig hält, einen neuen Theil der Oberfläche 
bes Halfes dem Gadftrome audfezen kann. Diefe Vorrichtung macht 
das Uhrwerk, defien man fich bei den gewöhnlichen Verfuchen mit 
diefem Gaſe bedient, überfläffig. 

Fig. 12 ift ein Durchfchnitt des von mir vorgefchlagenen Mund: 
ftüfes, an welchem man eine Kammer a bemerft, worin die Gafe 
mit einander vermengt werden, bevor die Verbrennung eintritt. b ift 
eine weiblihe Schraube, womit diefe Mundftüfe an das Daniell'- 
ſche Lohrohr angefchraubt werden. Die Spize c iſt aus Platin zu 
verfertigen. Diefes Mundſtuͤk ift unter einem rechten Winkel gebo— 
gen; der Gaöftrahl wird, wenn diefes Mundftäf an dem Loͤthrohre 
befeftige ift, fenfrecht nach Unten gerichtet, und kann zum Schmel- 
zen von Platin und anderen firengfliffigen Subftanzen, welche auf 
eine gehdrigeinterlage gebracht werben müflen, benuzt werden. Das 
in Sig. 7 und 10 unter einem Winkel von 45° eingebogene Munp- 
ftüf dient zu den Verſuchen mit Kalt. 

Sao' lange der Druf in beiden Gafometern gleichföürmig bleibt, 
wird ftetd eine geeignete Vermiſchung der Safe in der Kammer Statt 
finden, wenn die Regulirhaͤhne vorher gehdrig geftellt wurden. Eine 
Erplofion kann nicht wohl eintreten. Die Gafe werden auf diefe 
Weiſe zuverläffig in gemifchtem Zuftande verbrannt; allein die Ver- 
mifhung gefchieht immer nur in fehr geringer Menge und unmittel- 
bar, bevor die Gafe aus dem Lörhrohre entweichen. Bemerken muß 
ich jedoch hier, daß man mit den gemwbhnlichen Apparaten beinahe 
nie ein Gasgemiſch bekommt , wie es feyn fol. Man begnuͤgt fich 
nämlich damit, auf zwei Volume MWafferfloffgas ein Volum Sauer: 
ftoffgas zu nehmen, ohne zu berüffichtigen, daß diefe Gafe gewöhn- 
lih unrein find, und daß diefe Unreinigfeiten, wie ich mich oft über- 
zeugte, fowohl quantitativ ald qualitativ gar fehr großem Mechfer 
unterliegen. ° Mit meinem Apparate laffen ſich die hieraus erwach⸗ 
fenden Nachtheile dagegen ganz und gar befeitigen, denn man kann 
die Flamme, wenn fie einen Augenblif lang nicht die gehdrige Be⸗ 
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ihaffenheit zeigen follte, mit Hilfe der Regulirhähne leicht in den 
gerpänfchten Zuftand verfezen. Man wird zwar allerdings hiebei nur 
verfuchsweife zu Werke gehen können; allein bei einiger Hebung wird 
der Erperimentator ſchuell das erforderliche Verhaͤltniß herzuftellen 
im Stande feyn. Iſt das Waſſerſtoffgas in Ueberfluß vorhanden, , 
fo wird die Flamme groß und baufchig erfcheinen; neigt ſich der 
Ueberfchuß hingegen auf Seite des Sauerftoffgafes , fo wird fie vers 
[dichen; die Flamme, welche man bemerkt, wenn beide Gaſe in ents 
fprechendem Berhältniffe vermenge find, ift fo charakteriftifch, daß 
man fie nie mehr verfennen kann, wenn man fie auch nur ein Mal ge: 
ſehen bat. Läßt man die Gafe auf Kalk oder andere Erden firbmen, 
fo geben fie ein. flaferndes Licht, wenn deren Vermifchung nicht in 
gehdrigem Verhaͤltniſſe Statt fand; und dieſes Flakern zeigt ſich faft 
immer, wenn die Vermifchung auf die von mir eben gerügte Weiſe 

geſchieht. I 

Eine ‚weitere Verbeſſerung, die ih an dem Daniell'ſchen Ap⸗ 
parate anbrachte, ift in einem Derbindungsftüfe h,h gelegen, womit 
man dem Gadftrome jede Richtung geben kann, welche in der Fläche 
eines Kreifes, deffen Durchmeffer das Lörhrohr unter rechten Winfeln 
durchfchneidet, gelegen ift. 

Was die in Verbindung mit dem befchriebenen Apparate anzus 
wendenden Gafometer betrifft, fo bemerfe ich, daß man im Kleinen, 
wenn man zwei, nach Pepy's Princip gebaute Gafometer befizt, 
einen gleichmäßigen Druf erzielen kann, wenn man ſich eines Trich⸗ 
ters bedient, der fich in eine mit beiden Gafometern verbundene 
Röhre endigt, mie dieß aus Fig. 13 erfichtlich ift. Unter den ges 
wöhnlichen Umftänden Fann man von einem Aſſiſtenten Waſſer in 
den Trichter a gießen laffen, indem ein geringer Unterfchied, welcher 
bei dDiefem Verfahren allenfalls in der Höhe der Wafferfäule eintre: 
ten dürfte, Feinen großen Einfluß auf die Flamme ausuͤbt, und im 
mer durch die Regulirhähne ausgeglichen werden faun. Wo es thuns 
ih ift, kann man die Speifung des Trichters mit Waſſer aber auch 
mit einem Kugelhahne, der an einer von einem Mafferbehälter her- 
laufenden Röhre angebracht ift, und deffen Kugel fih in dem Waſſer 
des Trichters befindet, veguliren. Diefe Methoden eignen fich jedoch 
nur bei der Anmendung des Inſtrumentes im Kleinen bei Vorleſun⸗ 
gen; für deſſen Anwendung im Großen wird man bald auf zwel- 
mäßigere Gafomerer fommen. Alles, was ich verlange, ift, daß der 
Druk fortwährend ein gleihmäßiger fey, und wenigftens jenem einer 
Wafferfäule von 24 Zoll Höhe gleichkomme. 

Bemerken muß ich, daß wenn man Platin auf Kohle fchmilzt, 
diefes Metall brüchig und zu den Zwefen, zu denen man ed gembhn- 

13 * 
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lid benuzt, untauglich wird. MWahrfcheinlich ift dieß durch eine Ver: 
bindung deſſelben mit Kohlenftoff bedingt. Unter allen Subftanzen, 
die ich als Unterlagen benuzte, fand ich dem feuerfeften Thom von 
Stourbridge noch am beften. Kapellen aus Beinafche fhmolzen un: 
ter der Einwirfung der intenfiven, durch die Verbrennung des Gas— 
gemifches erzeugten Hize fehr fchnell. Die befie Methode Platin zu 
fhmelzen fcheint mir, der gefchmolzenen Maffe allmählich Pleine 
Stäfhen Metall zuzufezen. Wenn man auf diefe Weife eine Unze 
oder daräber behandelt hat, fo wird das Metall an der Oberfläde 
in Fluß, in der Tiefe aber erftarrt feyn. Man fann auf diefe Weile 
eine beliebige Menge Platin zufammenfchmelzen oder zufammenfchmei- 
fen, und braucht, wenn man daffelbe dann ausmwalzen oder weiter 
verarbeiten will, nur das mit der Unterlage in Beruͤhmug gewefene 
Ende abzufchneiden, indem ſich diefes mit etwas Silicium verband, 
und dadurch zur weiteren Behandlung untauglid ward. Ich habe 
mehr als ein halbes Pfund Platin auf diefe Weiſe zufammengefchweißt, 
und zweifle nicht, daß man dieß auch mit jeder beliebigen Quantitaͤt 
kann, wenn man das angegebene Verfahren beobachtet, wenn mau 
für Gafometer von binreichender Größe forgt, und wenn man die 
Mündung, durch welche das Gas ausftrdmt, entfprechend vergrößert. 

Ich glaube, daß mein Inſtrument vollfommen gefahrlos iſt; ich 
babe wenigftens 1000 Gallons Sauerftoff» und MWaflerftoffgas damit 
verbrannt, und nie ift mir biebei audy nur der geringfte Unfall be- 
gegnet. So viel mir bekannt ift, befteht dermalen Fein dem meinigen 
volllommen gleiches Inſtrument. Die Anwendung von Kalkcylindern 
anftatt Kalkkugeln bei Benuzung des Sauerftoff: Wafferftoffmitroffo- 
pes lernte ich von den HH. Eooper und Cary. 
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XLI. 
Ueber die Bleiweißfabrication; von J. ©, Gentele. 


Mit Arbtldungen auf Zab. IV. 

Das Bleiweiß ift eine Verbindung von Bleioryd mit Koblen: 
fäure. Wenn die Verkalkung des metallifchen Bleies unter Umftän: 
den .erfolgt, welche die Vereinigung des entftehenden Oxyds mit 
Kohlenfäure begünftigen, fo entfteht bafifche 8 Fohlenfaures Bleioxyd; 
diefe Verbindung bilder ſich alfo immer, wenn das Blei nad) dem fe- 
genannten holländifchen Verfahren in Bleiweiß verwandelt wird; wird 
hingegen die Aufldfung eined Bleifalzes mir Kohlenfäure oder einem 
Lohlenfauren Salze zerfezt, fo iſt der Niederſchlag neutrales leb⸗ 
Maures⸗ Bleioryd. 


u 
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A. Sabrication des bafifhen Bleiweißes. 

Die gewöhnlihe und im Großen berriebene Fabrication dieſes 
Productd beruht darauf, daß man Bleiplatten unter Mitwirkung von 
Wärme und Feuchtigkeit der Oxydation und Einwirkung von Kobs 
Ienfäure mitrelft Effigdämpfen ausfezt. Die Wärme, in welcher die 
Gefäße, worin dad Blei den Effigdämpfen ausgeſezt wird, längere 
Zeit erhalten werden müffen, kann man nun entweder durch eine 
Miftgährung entwikeln (Holländifches Verfahren), oder man kann 
auh die Merkallungsgefäße in Kammern aufftelen, welche durch 
Defen auf die geeignete Temperatur geheizt werden. 


I. Bereitung des Bleiweißes durch Verkalkung des 
Bleies in Pferdemiſt. 
4)Einfezgen und Beſchikung der ſogenannten Loogen. 


In ein gegen die Witterung geſchuͤztes vierefiges Local von 
etwa 12 Fuß Länge, 8 Fuß Breite und 10 Fuß Höhe, deffen vor: 
dere Wand oder Eingang durch in Kalzen laufende Bretter nach und 
nah theilmeife gefchloffen oder gebffuet werden kann, und deſſen 
übrige Wandungen zwiſchen Balfen gefchobene oder angenagelte Dies 
ln find, wird eine Y%* bohe Lage von frifhem Roßduͤnger mirtelft 
bölgerner Stößel feft eingeflampft und mit Brettern fo gut als mdgs 
lid zur ebenen Fläche ausgearbeitet. Nach Vollendung diefer Ans 
lage wird ein aus vier einzelnen Brertern beftehender 1° hober Kas 
ften darin fo zufanımengefezt, daß die Bretter beffelben auf allen 
Seiten 174° von’ der Wand dieſes Locals (welches ich nach der Fa⸗ 
brifipradye nun immer Looge nenne) abftehen, alfo einen Zwiſchen⸗ 
raum von 17,‘ laffen; diefer Zmwifchenraum wird ebenfalld mit Roß⸗ 
dinger aufgefüllt. Derfelbe dient zur Aufnahme der fogenannten 
Calcinirtoͤpfe; diefe werden gewdhnlid aus gemeinem zähem 
rethem Thon auf der Tbpferfheibe gedreht, find beiläufig 9 bayer. 
Zoll hoch, umd oben 6 — 7°, unten aber nur 4 — 5° weit und 
gut glafirr. In einer Höhe von 5’ vom Boden befinden ſich in 
jedem ſolchen Topfe zwei einander gegenüber liegende, ),“ lange 
Zapfen, auf welche das in Rollen aufgewilelte und zur Verkalkung 
kommende Blei aufgelegt wird. 

Dieſe Rollen werden aus langen Bleiſtreifen gemacht, welche 
man dadurch erhaͤlt, daß man auf guß- oder blecheiſerne Rinnen 
mit ebener Fläche, die beilaͤufig 4° weit find, ſchmelzendes Blei 
gießt, welches, wenn die Rinne borizontal liegt, zur dinnen ebenen 
Patte ausläuft, die nach dem Erkalten abgenommen werden Tann. 
Mit ſechs folcher Rinnen ift man im Stande vermittelft zweier Ars 
beiter, von denen einer abmechfelnd auf die leere Rinne gießt, wäh: 
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renb Der andere die gegoffene Platte entfernt, täglich 20 Ente, Blei 
in Platten von 3° Länge, 4“ Breite und der Dike eines viertel oder 
halben Kronenthalerd zu gießen. Das Metall wird in einem eifernen 
Keffel gefhmolzen und mit eifernen Ldffeln ausgefhdpft; man beob- 
achtet dabei einen gewiſſen Hizgrad, der deßwegen nicht zu hoch ſeyn 
darf, weil fi) fonft auf der Oberfläche eine zu große Menge von 
Oxyd (fogenannter Kräze) erzeugt, und man alfo an Blei verlieren 
würde. Zu heiß geworbenes Blei, welches auch das ſchnelle Erfal: 
ten der Gußplatten beeinträchtigt, muß durch Einbringen von Fal: 
tem Blei (einem zweiten Bleiblof) in den Keffel erfaltet werden. 

Die aus den fo gegoffenen Platten gefertigten Rollen muͤſſen 
der Größe der Tbpfe entfprechen umd loker feyn, das heißt: die Flä- 
chen des neben einander liegenden Bleies follen fich nicht, oder nur 
fo wenig ald moͤglich berähren, damit Raum zum Hindurchdringen 
der Effigdämpfe bleibt. Diefe Rollen muͤſſen natürlih immer in 
Vorrath vorhanden feyn. 

Man fülle nun die Galcinirtdpfe bis unter die hervorſtehenden 
Zapfen oder Träger mit dem zur Verfallung dienenden Effiggemenge, 
wovon gewöhnlich /;, — 1 bayeriſche Maaß hiezu erforderlich ift; hier: 
auf werden die Tdpfe in dem für fie beflimmten Raum der Looge 
reihenweife eingefezt und jeder. einzelne Zopf mit einer Bleirolle, 
welche gewöhnlih 4 — 5 Pfd. wiegt, beſchikt. Nachdem der ganze 
Kaum innerhalb ded Kaftens mit den befchiften Tdpfen ausgefüllt 
ift, bedeft man diefelben häufig, was jedoch wenig nuzt, mit thdners 
nen Dekeln. Jedenfalls muͤſſen fie aber num noch mit Brettern gut 
äugedeft werden, indem man auf zwei über fie gelegte Bretter, 
welche mit ihren Enden auf dem Kaften aufliegen, ein drittes bringt, 
welches die zwifchen beiden befindliche Zuge verſchließt. Wenn auf 
diefe Art eine Reihe Töpfe in die Looge gebracht ift (wozu zwei 
Arbeiter gewöhnlich acht Stunden brauchen), kommt auf die obere 
Bretterlage abermals eine der erften eutfprechende Schichte von 
Pferdemift, . welche geebnet und feit getreten zur Aufnahme einer 
ueuen Reihe Toͤpfe zwifchen einem mit Pferbemift umgebenen Kaften 
dient. Auf diefe kommt eben fo eine zweite und dritte Reihe u. f. w., 
bis der Raum der Looge angefuͤllt ift. 

Bei der Beſchikung forget man insbefondere dafür: daß 

a) moglichft viele Töpfe neben einander in einem Raume zu: 
fammengefezt werben Fünnen, weil dad Blei gleichftarf verfalft wird, 
ed ‚mag viel oder wenig davon in einem abgefchloffenen Raume zu: 
fammengedrängt. ſeyn; 

b) daß das. eingefezte Blei nicht mit dem im unteren Theile 
ber Töpfe enthaltenen Effig in unmittelbare Berührung kommt, weil 
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es fonft verunreinige wird, auch der Eſſig bald gefättigt werben 
mäßre und dann Feine verkalkenden Dämpfe mehr entwileln könnte; 
ferner 

c) daß bie Bretter, welche zur Bedekung dienen, recht feft aufs 
einanderliegen, alfo Feine Fugen zum Durchlaufen etwa dem Pferde: 
mifte anhängender Feuchtigkeit, oder zum Durchftäuben deſſelben blei- 
ben; ferner 

d) daß die durch die oberen Bleifchichten auf die Töpfe herab: 
gebogenen Bretter diefelben nicht zerbrechen Fünnen. Die Zöpfe müf: 
fen daher gleiche Hdhe haben, und man thut auch gut, wenn man 
in der Mitte des mit Toͤpfen audzufüllenden Raumes ſtarke Dielen 
aufrichtet, welche einige Zoll über die Topfe hinaufreichen und die 
auf fie herabgebogenen Bretter ftüzen. 

e) für guten Dünger. Die Schönheit des zu erzielenden 
Bleiweißes und die Wirkſamkeit des Verkalkungsmittels hängen gros 
fen Theild von der Wahl des Pferdemiftes ab. Friſcher Pferdemiſt, 
welcher nicht mit Stroh gemengt iſt, taugt nicht, indem er fich zu 
fehr erhize und zu viel Schwefelmafferftoffgas bei feiner faulen Gaͤh— 
rung entwifelr, wodurch die Oberfläche des Bleies geſchwaͤrzt wird. 
Derfelbe muß etwas mehr Stroh enthalten ald wirklichen Dünger, 
und vor der Anwendung faft tropfnaß gemacht werden, jedody nicht 
fo art, daß wenn er zur Bedekung gebraudht wird, eine braune 
Släffigkeit ablaufen und das unter ihm liegende Blei verunreinigen 
kann. Hat man feinen ſolchen ftrohigen Pferdemift, fo wender man 
am beften ein Gemenge von bereits gebrauchtem und friſchem an; 
denn wenn derfelbe ſich zu ſtark erhizen koͤnnte, würde die Verdam⸗ 
pfung des in den Toͤpfen enthaltenen Effigs zu fehr befchleunige 
und alfo die Beruͤhrungszeit der Dämpfe mit dem Bleie verkürzt 
werden, fo daß fie zum Theil unzerſezt entweichen müßten. Die 
geeignerfte Temperatur zur Verkalkung des Bleies in Pferdemift ift 
die von + 30 bis 40° R., wenn fie von einer Gährung des Pferde: 
miſtes begleitet ift, bei welcher er die größte Menge Kohlenfäure und 
woͤglichſt wenig gelbfärbende Dämpfe entwikelt. Wenn man die 
rechte Temperatur getroffen bat, fällt der Bleikalk blendendweiß aus 
und hängt Iofer an dem Metall, während er bei vorausgegangener 
ftarfer Erhizung hart, grau, und an manchen Stellen ganz ſchwarz⸗ 
grau wird. 

Bei diefer Art der Verkaltung hat man natürlich die Operation 
nicht fehr in der Gewalt, und ed kommt befonders darauf an, daß 
man fchon beim Einfezen der Toͤpfe die geeigneten allerdings nur 
duch mehrere Verfuche und Operationen zu erfahrenden Verhältniffe 
trifft. Um zu erfahren, wie weit die Erhizung geftiegen ift, ftelle 
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. ich eine Blechroͤhre fenkrecht in die Mitte der Looge, in welcher ih 
an einem Bindfaden ein Thermometer in verfchiedener Höhe auf: 
hängen fann. Sollte fie zu flark geworben feyn, fo Fann man fir, 
obgleich nur theilweife, dadurch vermindern, daß man die dußere 
Umgebung der Käften täglich einige Mal mittelft einer Gießkanne 
mic Waſſer befprizt; damit jedoch die Erkältung hiedurdy nicht zu 
raſch eintritt, darf man nie zu viel Waſſer auf ein Mal nachgießen 
und diefe Operation nur in Zwifchenräumen von einem halben Tage 
wiederholen. 


Um über die geeignetfte Sorte von Pferdemift Gewißheir zu 
erlangen, thut man gut, wenn man bei jeder Verfaltungsoperatiss 
eine Tabelle aufertigt, aus welcher man zulezt die tägliche Tempe: 
ratur, das vorgenommene Begießen, dad Gewicht des eingefezten 
Bleies, fo wie ded daraus erhaltenen Bleikalks und des rüßftändigen 
Dleied erfieht. Es verfteht fich, daß jedes Mal auch eine Probe 
des gewonnenen Bleikalks zur Vergleibung mit den fpäter zu erzik 
Inden Producten aufbewahrt werden muß. 


2) Ueber den demifchen Proceß während ber Verkalkung. 


Wenn man einen gewöhnlichen zum Theil mit Effig gefüllten 
Topf mit einer Bleiplatte bedeft, welche man noch mit Flanell u. 
dergl. überlegt (theild um den Zutritt der Luft, und dadurch die freie 
Verduͤnſtung des Effigs zu verhindern, theild um die Wärme mehr 
zufammenzuhalten) und ihn dann in einer Wärme von beilaͤufiz 
35° R. ruhig ftehen läßt, fo wird ſich, je nad) der Länge der Zeit, 
die innere und zum Theil auch die äußere Fläche der Platte mit 
einer difen Rinde von Bleiweiß überzogen haben. Das Blei orpbirt 
fidy in diefem Falle auf Koften des Eſſigs, welcher ſowohl durch bir 
Anziehung des Bleies zum Sauerftoff, ald durdy die dieponirente 
Verwandtſchaft ded Bleioryds zur Koblenfäure zerlegt wird, und 
ſowohl den Sauerftoff zur Oxydation des Bleies ald die Koblenfänrr 
zu Erzeugung des Bleifalzes liefert, während wahrfcheinlich der moch 
übrige Kohlenftoff und Wafferftoff in eine Atherarrige Fluͤſſigkeit dber: 
gebt, Ähnlich derjenigen, welche erhalten wird, wenn man effigfaure 
Metallfalze durch trofene Deftillation behandelt. Uebrigens hat bie 
Erfahrung gezeigt, daß der Effig diefe Bleiweißbildung befchleumige, 
wenn er nicht ganz rein ift, fondern ihm ein gährungefähiger Stoff, 
ald Wein: oder Bierlager ıc. beigefezt wird. Der Zutritt der atme: 
fphärifchen Luft iſt dabei nicht nur unndthig, fondern felbft fchädlich, 
indem dadurch ein unndthiger Aufwand an Effig dur Verluſt dei: 
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Dämpfe entfteht, und ‚bie, Bleiplatten abtrofnen, wodurch bie Dlei- 
weißerzeugung gehindert wird. ”’) | 


‚De ald Verkalkungsmittel dienende Eſſig iſt in den Bleiweiß⸗ 
fabriken gewoͤhnlich von ſolcher Staͤrke, daß eine Unze deſſelben 30 
bis 32 Gran baſiſch kohlenſaures Kali neutraliſirt. 


53) Ueber die Dauer ber Verkalkung. 

Binnen 6 bis 7 Tagen ſucht man, um. bie Zeit der Einwirkung 
des Miftes auf die unteren und oberen Schichten in Feine zu große 
Differenz zu bringen, mit dem Einfaze einer Looge fertig zu werden, 
was gut angeht, wenn jeden Tag eine Schichte Blei eingefezt wird, 
die immer 10 bis 12 Entr. betragen kann. Schon den dritten und 
vierten Tag, alfo nach dem Cinfaz der dritten und vierten Schichte, 
haben ſich die unteren erhizt; es entfliehen Dämpfe, wovon ein bes 
trächtlicher Theil an der Oberfläche des Pferdemiftes entweicht, und 
von nun an iſt auch jedes Mal die während des. Tags aufgelegte 
Schichte über Nacht in Gährung gerathen. Wenn der Pferdemift 
wenig Stroh enthielt und fehr fchnell gährt, fo wird fich binnen 5 
bis 6 Tagen die Temperatur auf 60 bis 70° R. erhöhen, es fey 
denn daß man dem Pferdemift begießt, wodurch die Erhizung zwar 
vermindert, aber nicht regelmäßig geleitet werden kann. ' Enthält hin: 
gegen der Pferdemift viel Stroh und geht langfam in Gährung über, 
jo ſteigt auch die Temperatur langfamer und regelmäßiger und er- 
reiht nur felten 55° R. Von diefer Temperatur kann man aber 
die Looge durch Begießen leicht herabftimmen. Die Gäbrung fezt 
ſich bier natuͤrlich auch länger fort, und es haben daher, wie ſchon 
bemerkt wurde, die Effigdämpfe zu ihrer Bildung und Einwirkung 
auf dad Blei viel länger Zeit, was nur vortheilhaft ſeyn kann. Wenn 
man beiläufig acht Tage nady der Beſchikung eine Reihe dffner, fo 
bemerkt man, daß die Verkalkung ziemlich vorgefchritten iſt; der das 
Blei oder den Kaften umgebende Mift ift halbſchimmlicht, feucht und 
raucht; die Effigtöpfe find warm und die noch darin enthaltene 
Fluͤſſigkeit, welche ſchwach fauer ſchmekt, ift theils klar geblieben, 
theils gelb geworden. 


Nach abermaligem ſpaͤterem Oeffnen findet man die Verkalkung 
wieder weiter vorgeſchritten, aber innerhalb derſelben Zeit nie mehr in 
ſo hohem Grade wie früher. War die Erhizung gebdrig regulirt 
worden, fo ift der gebildete Bleifalk ſelbſt in der fünften Woche, 
wo man die Looge am vortheilhafteften zur Entleerung Öffnet, noch 
feucht, und daher in Rüfficht auf die Gefundheit der Arbeiter am 
— — — — 

22) Prechtl's technologiſche Encyklopaͤdie Bd, II. S. 456. 


J 


202 Gentele, über Bleimeißfabrication. a 


beiten abzuflopfen. Bei größerer Erbizung wird derfelbe compact und 
fteinbart, wozu noch die Anwendung von reinem Effig mitzuhelfen 
ſcheint, da bei Anwendung der genannten Abgänge diefe Härte bei 
weitem nicht fo bedeutend wird. 


4) Ausleeren ber Töpfe und Ausbeute. 

Nah Verlauf von 5 bis 6 Mochen ift ed am vortheilhafteften 
die Loogen zu entleeren, da die fernere Einwirkung des Eſſigs 
dann fo unbedeutend ift, daß fie für den durch längeres Warten ent: 
ftehenden Zeitverluft nicht entfchädigt. Man nimmt daher mit der 
gehdrigen Vorfiht, um eine Verftäubung und das Durchfallen ein; 
zelner Pferdemift:Stüfchen in die Topfe zu verhindern, zuerſt von 
der oberften und nachdem die Tdpfe befeitige wurden, von der naͤchſt⸗ 
folgenden Schichte die Pferdemiftdefe weg, reinigt aber die Bretter 
vor dem Abdeken mittelft eines Staubbefens fo gut als möglich) von 
dem aufliegenden Staube. In einigen Toͤpfen wird man noch Flif: 
figfeit finden, in anderen ift fie aber. ganz eingetrofnet; dieß muß 
man bei der Befreiung der Töpfe vom Blei jedes Mal genau auds 
mitteln, denn es erfordert Worficht, aus erfteren die Rollen fo 
berauszubringen, daß von dem anhängenden lokeren Bleimeiß, welchts 
oft mehr ald das metallifche Blei beträgt und in diefem Falle den 
Zufammenhang der Rolle aufhebt, nichts im die Fluͤſſigkeit faͤllt, in 
dem diefer Antheil verloren ginge oder nur zur Darftellung von Blei 
zufer oder einer ganz geringen Gorte Bleiweiß anwendbar wäre. 


Bei Töpfen, worin die Fluͤſſigkeit eingetrofner ift, ſchadet das 
Abfallen von Bleiweiß nicht, indem fih von der Maffe der einge: 
trofneten Fläffigkeit nichts vom Topfe abldft. 


Ale aus der Looge heransgenommenen Rollen werden einzeln 
auf einem Marmortifche oder auf einer zum Abklopfen vorgerichteten 
fleinernen Platte auseinander gerollt, wobei der Bleikalk zum Theil 
von felbft abfält, zum Theil aber mittelft eines hölzernen Hammer 
loögefchlagen werden muß. Bei diefer Arbeit, welche mit der größten 
Reinlichkeit vollbracht werden foll, verbinden die Arbeiter den Mund, 
um fi) gegen das Einathmen des Vleiftaubes zu ſchuͤzen, und ſuchen 
zugleih den Bleifalf zu fortiren, indem fie denjenigen abfondern, 
welcher etwa durch vom Pferdemift gefommene Tropfen oder dur‘ 
irgend einen Zufall unrein geworden ift. Die Refte von metalliſchem 
Blei werden befeitigt und gewogen, deßgleichen aud) der gewonnene 
Bleikalk, wobei fi) immer eine Gewichtszunahme ergibr, welche auf 
100 Theile Metall 25 bis 27 Theile beträgt, je nach der Trofenheit, 
in ber der abgeklopfie Bleikalk herausgekommen ift. 
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ueberſicht einer Bertaitungs-Dperation 
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Beim Schmelzen des Bleies erhält man gewöhnlich 5 Proc. 
Abgang an Bleiaſche, welche entweder rebucirt oder zur Bleizuker⸗ 
fabrication , verwendeb wird. 

Ueber die Verarbeitung des Bleikalks zu verkaͤuflichem Bleiweiße 
wird weiter unten bad Nähere mitgetheilt. 


5) Weber das Veralten der Salcinirtöpfe und eine inmanden 

Babriten übliche Abhülfe dagegen, Grprobte Berbefferung in 

ber Berkallung bes Bleies durch Anwendung zwelmäßigerer 
Töpfe und eine andere Anfhihtung des Pferdemiftes. 


Ale Xleimweißfabrifanten, welche dad Blei in Pferdemift vers 
talfen, wiffen, daß neue Töpfe, wahrſcheinlich weil fie den Effig 
nicht hindurch laffen, das Blei vollftändiger verkalken, als oͤfters ge- 
brauchte, von denen die Glaſur abgelöft ift und deren Poren gedffnet 
find, Man muß defhalb die alten Toͤpfe befeitigen und von Zeit 
zu Zeit immer wieder neue anfchaffen., Manche Fabritanten über: 
geben deßhalb auch ihre Töpfe nach jedesmaligem Gebrauche wieder 
dem Tbpfer zum Glafiren; allein abgefehen von den Glaſurkoſten, 
welche freilich nicht fehr bedeutend find, verurfacht eine ſolche Mani— 
pulstion zu viele Mühe und es gehen dabei auch immer viele Toͤpfe 
du Grund. Andere laffen hingegen nach dem erften Gebrauche ber 
Upfe diefelben reinigen umd verpichen; es wird nämlich im den ums 
teren Theil jedes einzelnen Topfes ein Löffel voll Pech aus einem 
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gußeifernen Keffel, worin daffelbe geichmolzen wird, geſchoͤpft und 
der Topf fo gedreht, daß deffen unter den Zapfen liegeude Seiten: 
wände mit Pech überzogen werden, worauf der Ueberſchuß des Peches 
in den Keffel zurüfgegoffen wird. Bei einiger Uebung bringen es 
die Arbeiter leicht dabin, daß fie mir einem Centner Pech einige 
taufend Tbpfe zu verpichen im Stande: find; diefes muß dann natuͤr⸗ 
lich mit folder Gefchmwindigfeit gefchehen, daß nicht viel Pech an 
- den Wandungen der Toͤpfe erftarren kann. Bei diefer übrigens ſeht 
empfehlenswerthen Methode ift nur der Webelftand, daß man fich 
hüten muß dad Entleeren der Looge vorzunehmen, ehe die: Töpfe 
hinreichend erfaltet und ausgetroknet find, weil fonft das Pech noch 
weich ift und folglich herabfallende — daran kleben 
bleiben. 


Daß man ſeit der Eiufuͤhrung der — Verkalkungs⸗ 
weiſe in Nord- und Mitteldeutſchland in der Form und Größe der 
Töpfe noch Feine Abänderung gemacht hat, fcheint von der Berfuche: 
ſcheue der Fabrikanten berzurühren, welche meiftend auf dem ein 
Mal angefangenen Wege fortarbeiten, fo lange es in merfantikifcher 
Hinfihe angeht. Man kann aber nicht Inur die Toͤpfe nicht unbe: 
deutend vergrößern, fondern es laffen fi ſich auch die Schichten derfel: 
ben auf eine Art anordnen, wobei die Temperafur viel leichter als 
bei der vorher befchriebenen Methode gehandhabsgiwerden kann. Durd 
die Anwendung größerer Tdpfe eripart man ah Raum und Arbeit; 
auch wird das Bleiweiß aus einem erflärbaren Grund nicht ‘fo leicht 
ſchwarz und bei der num zu befchreibenden Anordnung der Töpfe 
und Miſtſchichten fann man, obne das Tropfen von gefärbter Brühe 
in die Zöpfe ‚befürchten zu muͤſſen, die Pferdmiſtſchichten beliebig 
naß balren, alfo fehr leicht die geeignete er zur Verkalkung 
bervorbringen. | 


Ich habe * Verſuche mit verſchieden geformten Gefaͤ— 
Ben gefunden, daß ſich die Verkalkung am vortheilhafteſten in Tb: 
pfen von 1 Fuß Hdhe betreiben läßr, welche oben 10 Zoll und am Boden 
8 Zoll weit find, Übrigens wie gemöhnlih mit Zapfen ald Trägern 
für das Blei verfehen und glafirt oder ausgepicht find. Gin folcher 
Topf faßt dann von breiteren Platten, weldye auf die befchriebene 
Art (nur in breitere Formen) gegoffen werden, 18 bis 20 Pfund 
und 5 bis 6 Maaß Verkalkungsmittel, und da bei ihnen den Dämpfen 
mehr Raum geftarter ift, dieſe auch wegen der größeren Höhe ber 
Töpfe nicht fo Teiche entweichen Finnen, fo erflärt fi dadurdy leicht 
die im Verhaͤltniß zum Berfalfungemitrel erfolgene ſtaͤrkere Einwir⸗ 
kung derſelben. 
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Die abweichende Anſchichtung des Pferdemiſtes, welche bei der 


Verlalkung in dieſen Toͤpfen noͤthig (aber auch bei kleineren Toͤpfen 
ammendbar) iſt, erheiſcht eine Abtheilung der Looge in einzelne Par: 
ven. Es wird nämlich der oben befchriebene Raum, die Looge, 
mis einzelnen ſenkrecht ftehenden, einander gegenüber liegenden Balken, 
welche zum Einfchieben von Brettern mit Rinnen verfehen find, fo 
in Parzellen gerheilt, daß er 3.3. mie in Fig. 1, welche den Grund» 
riß darftelle, nach dem Einfchieben der Bretter in drei Käften a,b,c 
zerfaͤlt, welche von dem übrigen Raume d,d,d,d durch die Bretter 
abgefchlofen find und zur Aufnahme der Töpfe dienen, welche, dann 
ver in den Raum d,d,d,d zu lilegen kommende Pferdemift um: 
ihließt. Diefe Käften haben num natürlich auch die Höhe der gan- 
jen Looge, und find, um bequem darin arbeiten zu koͤnnen, beliebig 
jerlegbar. Die zum Einfchieben dienlihen Bretter (wovon die einer 
jeden langen oder furzen Seite des Kaftens auch für die Rinnen 


anderer Käften paſſen müffen, damit man bei der Arbeit mir Aus— 


inhen keine Zeit verliert) find an dem Rande ihrer langen Seite 
\ämmelich {chief abgehobelt, um fie fo zwifchen den Rinnen überein- 
anderfchieben zu koͤnnen, daß (wie in Fig. 2, wo a,a der Kaften 
für die Thpfe iſt) die vom Pferdemift im äußeren Raum abtro: 
piende Fluͤſſigkeit wegen der nach Außen abhängigen Fläche nicht 
wilden den Brettfugen in den Raum der Töpfe gelangen Fann. 


Nan kann fo den Mift, ohne eine Verunreinigung der Tdpfe befuͤrch⸗ 


tn zu muͤſſen, beliebig begießen. 


Die Arbeit bei der Beſchikung diefer Käften leuchtet fogleich 
ein, wenn man fi) die Looge verfinnlicht, und fich mehrere Käften 
zut Aufnahme des DBleied Mit dazmwifchen und daneben anliegenden 
Perdemifte denke; fie unterfcheiden fich eigentlich von den gewoͤhn⸗ 
pen nur dadurch, daß dort die Schichten horizontal übereinander, 
bier aber ſenkrecht nebeneinander liegen. Jede Reihe der Töpfe 
wird von der anderen 1) durch eine Deke von DBleiplatten, welche 
die Verkaltung ebenfalld ergreift, und 2) durch ein auf die Blei: 
platten gelegted Brett getrennt, auf welches dann die nachfolgende 
Reihe der Töpfe zu ftehen kommt. Die oberfte Reihe der Töpfe 
wird fo -verfchloffen, daß der zulezt zur Bedekung über die ganze 
tooge ausgebreitete Pferdemift nichts verunreinigt und wieder fauber 
wegzubringen ift. 


% 
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I. Verfahrungsarten zur Bereitung des Bleikalks in 
Käften, welche fich in geheizten Kammern befinden. 


Erfted Verfahren. 


Man richtet in einer durch paffende Mauern gegen ben’ Tem⸗ 
peraturmwechfel verwahrten Kammer”), welche wenigftend 25 Fuß 
lang und 16 Fuß breit ift, der Länge und Breite derfelben entfpre- 
chende hölzerne Käften von 1%, Fuß Höhe fo übereinander auf, Daß 
ein für die Arbeiten binreichender Raum zwiſchen denfelben bleibt. 
Diefe Käften werden von gutem Holz angefertigt, mit Leindhlfirniß 
getränkt und ihre Zugen mit ſchwarzem Pech ausgepicht, was auch 
jeded Mal gefhieht, wenn fie nach dem Gebraudhe an irgend einer 
Stelle lek geworden find; an einer ihrer Seitenwände ift eine Deffnung 
zum Entleeren und Auspuzen derfelben angebracht. Durch diefe Käften 
gehen zum Aufhängen der Bleiplarten ftarfe Latten, welche an den 
entgegengefezten Seitenwänden an Leiften, in der Mitte aber auf 
einem ueerübergehenden Bohlen aufliegen. Die einzelnen Bleiplat⸗ 
ten, welche 1 Fuß lang und 8 Zoll breit in der Dife eines halben 
Kronenthalers gegoflen werden, muͤſſen 3 Zoll von einander entfernt 
bleiben ; das Ende derfelben befindet fich dann 3 bis 4 Zoll über der 
als Verkalkungsmittel dienenden Fluͤſſigkeit. Fig. 3 zeigt eine folche 
aufgehängte Platte, Wenn das Verkallungsmittel (, Fuß hoch) 
in die Käften gefüllt worden ift und die Bleiplatten darin aufgehängt 
find, wird ein aus mehreren Stüfen beftehender Defel darauf gelegt, 
deffen einzelne Theile man zufammendriüft, worauf man ihn mit 
Holzftüfen anfpreißt, deren oberes Ende am den Boden des oberen 
Kaftens, das untere aber an den Defel prüft. Ein Kaften von 20 Fuf 
Länge und 14 Fuß Breite faßt 1150 bis 1400 folder Platten im 
Gefammtgewichte von 33 bis 40 Entr., fo daß bei einem Zimmer 
oder einer Fooge von 8 ſolcher Käften, welche dann aus zwei Stof: 
werfen befteht, 250 bis 300 Entr. Blei gleichzeitig der Verkalkung 
unterworfen werden kEoͤnnen. Als Verkalkungsmittel dient daſſelbe 
Gemiſch, welches ich in der Tabelle angegeben habe. 


Um dieſe Looge auf die noͤthige Temperatur za erwärmen, iſt 
jede Helzungsvorrichtung anwendbar, den Vorzug verdienen aber ent- 
weder fteinerne auf der Erde unter dem unteren Kaften berumgeführte 


— 


25) Um die Wärme beffer zufammenzubalten, pflegt man in einigen Fabriken 
mit den Äußeren, aus Bakſteinen gemauerten Wänden parallel, in einer Entfer- 
nung von 4 uf von denfelben, Wände aus diken Brettern aufzuführen, und ben 
Zwiſchenraum zwifchen beiden mit alter Rohe auszufüllen; eben fo auch die aus 
ftarten hölzernen Pfoften hergeftellte Deke diefer Kammer mit einem u 4 big 
2 Zuß difen, Sohlager zu bedeken. dm, 
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und von Außen heizbare Candle, die fich in blecherne Röhren endi- 
gen, oder Kanonendfen mit an den Wänden der Lorge herumgefuͤhr⸗ 
ten Blechroͤhren, welche aber ebenfalls von Außen gehelzt werden 
müffen. *) Nach der Beichifung der Looge muß man alle Wandun: 
gen vderfelben fo mie die Thuͤre aufs forgfältigfte verſchließen; auch 
muß am einem bequemen Orte im Inneren des Zimmers ein Ther⸗ 
mometer , welches von Außen durch ein verdekbares Fenfter fichtbar 
ift, aufgehängt werden, damit man nach Abfchieben feiner Verdekung 
die im inneren berrfchende Temperatur ablefen kann. Vor der Heis 
zung bleibt die Looge 3 bid 4 Tage ftehen, während welcher Zeit in 
dem Kaften die Stoffe eine Gährung erleiden, in deren Folge ſich das 
Berfaltungsmittel erwärmt. Man beginnt dann die Heizung und leiter 
fie fo, daß die Wärme nach) Verlauf von fieben Tagen noch nicht über 
20° Reaumur beträgt. In der zweiten Woche wird fie etwas höher 
getrieben, dad Zimmer jedoch ebenfalld nur nad) und nach auf 3O°R 
gebracht und in der dritten auf 35 bis 36° R. gefteigert, im der 
vierten und fünften, allenfalld auch fechöten aber auf 40° R. gehal: 
ten, worauf man die Heizung einzuftellen pflegr, da die fernere Ein: 
wirfung des Verkallungsmitteld nach diefer Zeit nur noch fehr unbes 
deutend If. 

Man findet num bei Erdffnung der Looge und der Käften, wel: 
he ihrer Entleerung behufs der Lüftung des Locals einige Tage vor⸗ 
ausgeht, die Bleiplatten melft gut verkalkt, die in den Kaften ge: 
füllte Zlüffigkeit aber mit einem grauen Schimmel bedekt und wider: 
lich riechend. Die Platten werden nun an den Aufhänghdlzchen in 
Wannen hberausgezogen, worauf man den Bleifalf abklopft, das 
Blei aber zum weiteren Gebrauche der unten angegebenen Behand- 
ung unterwirft, 

In einigen Fabriken bedient man ſich auch Heiner 3 Fuß lan: 
ger, 18 Zoll breiter und 15 Zoll hoher Käften, welche ausgepicht, 
ohne eiferne Nägel zufanımengefügt und an den beiden langen Sei: 
en mit 2elften, an welche die Bleiplatten gehängt werden, verfeben 
nnd. Diefelben werden eben fo befchikt, in einem heizbaren Zimmer 
übereinander geftellt (fo daß die obere Kifte auf den Defel der un: 
'eren ruht und ibn feitdräft) und auch derfelben Zemperatur ausge⸗ 
ſezt. Die Verkalkung ift in folchen Heinen Kiften eben fo gut aus: 
führbar, wie in großen Käften, allein die Anlagskoſten find bedeus 
'ender, die Reparaturen häufiger und da von dieſen Jbereinander; 
tebenden Kiften die oberen ofr lek werden, fo verunreinigt die Fluͤſ⸗— 





24) Die Heizung kann auch zwelmäßig und fiher duch Wafjerbämpfe ge— 
eben, melde in einigen Röhren, die auf ber Sohle der —— vertheilt find, 
urchſtreichen. A. d. R. 
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ſigkeit, welche von ihnen in die unteren eindringt, dad Blei. "Bei 
den großen Käften Tann man aber im Kalle des Tropfens eine Rinne 
unterlegen. \ 


. Zweites Berfahren.: 

Ein anderes ſchnell zum Ziele führendes, a febr — 
Verfahren iſt folgendes: man bringe entweder verſchleimte (unbrauch⸗ 
bare) oder gute mit Eſſig geſaͤuerte Buchenholzſpaͤne in geeignete 
Gefäße (Fäffer) und umgibt darin mit ihnen in Körben befindliches 
fofer aufgerolltes Blei. Wenn diefe Gefäße einer Temperatur von 
30° R. audgefeze werden, gebt die Oxydation des Bleies Außer 
vn mit Erzeugung einer vorzüglichen Sorte Bleikalk vor fich. 


Drittes Verfahren. 

Bei diefer in den Fabriken in Klagenfurt, Villady und * Um— 
gegend uͤblichen Methode verwendet man als Verkalkungsmittel außer 
dem Eſſig auch noch eine der geiſtigen Gaͤhrung faͤhige Subſtanz, 
gewoͤhnlich getroknete Weinbeeren. | 

Die Vorrichtung, worin man in Klagenfurt das Blei der Ein: 
wirkung des Verkalfungsmitteld audfezt, beftehbt aus einem 3 Fuß 
hohen und 10 bis 15 Fuß langen hölzernen Kaften; vderfelbe wird 
aus 2 Zoll ſtarken Dielen angefertigt und in ein Geriegel eingefchloffen. 
In einem Locale von beiläufig 40 Fuß Länge kann man immer 2 
bis 3 folder Käften der Länge nad) nebeneinander aufftellen. Diefe 
Käften find, wie der Durchfchnitt des Zimmers und der Verfalfungs- 
vorrichtung in Fig. 4 zeigt, in dem gemwölbten Rocale (deſſen Seiten— 
wände a,a,a,a bezeichnen), auf einem queräberlaufenden Balfenlager 
b,b,b,b aufgeftellt, fo daß ihr Boden das Balfenlager bedekt, wäh: 
rend ed an anderen Stellen (bei b,c b,c) durch aufgenagelte Bretter 
gedeft ift. In dem unteren Raum des Local (der Kammer) ift die 
Feuerung angebracht, im oberen aber iſt der Zurritt durch eine ber 
dem Balfenlager von Außen eingehende Thuͤre offen. Die Verkals 
fungefäften haben nun noch folgende Einrichtung: fie ftoßen an den 
einander gegenüberftehenden Seitenwänden fo genau als möglich zu: 
fammen, damit man daraus einen einzigen Kaften bilden Fann; mo 
Fugen entftehen, werden fie durch Karten und Verkittung gut verdich- 
tet. Auf ihnen liegen, etwas in die Dielen eingefchnitten, Durch: 
züge von flarfen Bohlen, man fehe Fig. 5, wo a,a,a,a die Wände 
der Kaͤſten; b,b,b,b die diefelben einfchließenden Geriegel; c,c,c,c 
die Bohlen bezeichnen, weldye als Träger für die Bretter dienen, 
womit jeder Kaften zum Theil bedekt wird, Diefe Bedefung ift, wie 
der Grundriß Fig. 5 zeigt, aufgeführt; an einzelnen Orten find Deffs 
nungen, welche theild dazu dienen, die im unteren Raum entwitelten 
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Bafe auf: die, Flaͤche der Bretter heraufgelangen zu laffen, theild auch 
zum Einfüllen und zum: Aufruͤhren der Fliffigkeit, zu welchem. lezte⸗ 
sm Behufe mit Stielen verfehene Krüfen gebraucht werden, deren 
mit d bezeichnete aus. dem Kaften hervorragendes Ende die Hands 
habe iſt. | 

Zum Einhängen der Bleiplarten find (man vergleiche Fig. 4, 
den Aufriß im Durchfchnitt) auf die Bretter Poften von Bohlen aufs 
gerihtet, die unten von den queerüberliegenden getragen, oben aber 
dur ihre Einzapfung in die Mauer und die Verbindung der Poften- 
seihen untereinander fefigehalten werden. An ihnen find die Latten, 
welche zum Aufhängen des Bleied dienen, angebracht, und zwar find 
fe in Einfchnitten der Bohlen durch hoͤlzerne Nägel befeftigt. Sie 
nehmen dann natürlich nur diejenigen Räume ein, wo das Blei bloß 
auf die Bretter, nicht in die Fluͤſſigkeit berabfallen würde; deßwegen 
ind auch uͤberdieß die Bretter an den Deffnungen mit keiſten ver⸗ 
ſchen, welche einige Zoll emporſtehen, und ſo das Hineinrollen von 
abfallenden Stuͤkchen verhindern. Das ungefähr 5 Fuß hohe Ges 
rüßte zum. Aufhäugen des Bleies ift fo wie die ganze Oberfläche des 
Kaſtens mir einem Verſchlage aus flarfen Brettern umgeben, welche 
(bei e,e Fig. 4) unten an den Kaften, oben aber an dad Gewölbe 
des Locals befeftigt find. Diefer Verfchlag. hat mehrere mit Schie= _ 
bern genau verfchließbare Deffuungen, welche theild zum Eingang im 
die Kammer dienen, theild den Rüprkrüfen gegenüber angebracht find, 
um biefelben bewegen zu koͤnnen. Alle an dem Berfchlage beim An⸗ 
einanderftoßen der Bretter ıc. allenfalld entftehenden Fugen werden 
zur Verhinderung eines Entweichens der Diünfte mit Leinwandftreifen 
und einem, aus Leim und Kreide gefertigten Kitt verklebt, zulezt auch 
noch mit Firniß uͤberſtrichen, Damit der Leim nicht ermeichen kann. 

In anderen Fabriken jener Gegend bedient man ſich zum Auf—⸗ 
rühren .der gährenden Zläffigkeit zwar ebenfalls folcher Krüfen, die 
handhaben derfelben gehen aber durch die Seitenwand des Fluͤſſig⸗ 
teitöbehälterd heraus, und uͤberdieß ift die Einrichtung getroffen, daß 
man einen Theil der Oberfläche der gährenden Flüffigkeit (zur Ab⸗ 
ſotption von Sauerſtoff) in Berührung mit der Luft kommen läßt, 
was dadurch erzielt. wird, daß man die ‚eine Seite des Brettervers 
ſchlags (Big. 6) in den Kaften zuruͤkſezt, ſo zwar, daß der Raum 
im Inneren des Kaftens von dem dußeren getrennt ift, aber die 
un (deren Niveau a, a Da) unterhalb Demfiihen eine 

Maffe ausmacht. 

Aa jedem Kaſten werden auch: einige Zapfen: zum Ablaſen der 
Sldffigfeit angebracht. 

Zum Heizen diefer Kammern, dienen, cheufalls Brineng auf ihrer 

Dingiers polpt. Journ. ®d, LXIII. 9. 5. 
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Sohle angebrachte und von Außen Heijbare Candle, welche in dad 
zweite Stokwerk fenfrecht emporfteigen und ſich dam in Soledpeöpren 
endigen, die den Rauch in ein Kamin führen. J 
Die Verkalkung wird in einer ſolchen Looge folgender Maßen 

betrieben. Die über dem Fluͤſſigkeitsbehaͤlter durch den Vetſchlag 
eingeſchloſſenen Lattengerüfte werden mit Bleiplatten von 2 Fuß Hdh: 
und beifäufig 1 Fuß ‘Breite, welche in der Dike eines halben Kronen 
thalerd gegoſſen find, behangen, jedoch fo, daß zwiſchen ifnen ein 
gebdriger Raum zum Durchdtingen ber‘ Dämpfe bleibt. ' Fm ben 
Fluͤſſigkeitsbehaͤlter (die eingefchlofferen Kaͤſten) kommt alb Verkol 
kungsmittel ein zur duͤnnen Conſiſtenz gebrachtes Gemiſch von Wein, 
beeren und Waſſer, welches uͤberdieß mit bereits gegohreter Brike 
verſezt iſt; die Heizung wird fo gelelter, baß im oberen Theile dr 
Looge die Temperatur ſtets 35° R. betraͤgt; das Verkalkungsgewiſch 
geht dann in geiſtige und ſaute Gaͤhrung uͤber und entbindet · Eſſig⸗ 
daͤmpfe und kohlenſautes Gas zu gleicher Zeit; um lezteres in noch 
größerem Maaße zu etzeugen, wird die Fluͤſſigkeit vom Zeit zu Zeit 
auch noch mit ungegohrenem Gute verſezt. Während der Gährung 
muß die Fluͤſſigkeit mit den Ruͤhrſcheiten bfterd- beivegt werben. Sn 
einigen Zabrifen pflege man das Verkalkungsmittel, nachdem’ es voll; 
ſtaͤndig in faure Gaͤhrung uͤbergegangen ift, abzulaffen, um es zur 
Bleizuferfabrication zu verwenden; wo dieſes nicht der Fall Ift, kann 
"man Äberdieß auch die gewoͤhnlichen Bier: und Branntweinmaiſchen 
dazu verwenden. Es verfteht. ſich von felbft, daß die Weinbeeren 
auch durch Trauben und überhaupt alle Früchte, welche zuferhaltige 
‚Säfte liefern, 'erfezt werben Tonnen. ' | 

’ Das Blei kann nach 8 bis 10 Wochen herausgenonmien werben, 
in welcher Zeit es gemdhnlich die Hälfte feines Gewichts Bleilall 
liefert; die nach dem Abklopfen deſſelben zuruͤkbleibenden Leineren 
Dielftüte, welche‘ ſich nicht mehr aufrollen und aufhängen laſſen, 
milffen umgefchmolzen werden, "wobei ſich eine nicht: unbedeutende 
Menge Blelaſche abfcheidet, welche entweder am die Tdpfer zur Old 
fur abgefegt oder auf Bleizuker verarbeitet oder auch zu Metall redis 
cirt werden kann. Am vortheilhafteften iſt es Immer, wenn man 
dieſe und alle Übrigen Abfälle bei der Dleiweißfabricarton auf Bir 
duker zu veratbeiten Gelegenheit di. | 


11. Leber: die Reinigung des. — den angegebenen 
Methoden gewonnenen Bleikalks und die Merfabrung® 
arten, wobard das Bleiwelf hart gemacht, wird. 


Die Art der Verlallungsweife hat auf die Schbnheit des pres 
dueirten Bleſtalts einen bedeutenden Einfluß: . Da: ber erden 
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feiner. Faͤulniß etwas Schwefelmafferftofigas entbindet, fo wird 

i dem fogenannten bolländifchen Verfahren der Bleikalk auch nicht 
felten von gebildetem Schwefelblei gefchwärzt, was nicht fo leicht 
bei ber Derfaltung des Bleies in Kiften und nie bei der in Klagen: 
fürt xc. üblichen. Sabricatipnsart der. Fall iR; durch Ieztere erhält 
man überhaupt das. relufte und ſchonſte Bleiweiß, welches noch im- 
mer unter dem Namen C remſerweiß im Handel als erſte Sorte 
ſeinen Ruf behauptet. Der Bleikalk mag uͤhrigens nach was immer 
für einer Methode g gewonnen worden ſeyn, ſo enthaͤlt er ſtets etwas 
eſſigſaures Blei Gleizuker); bei der Klagenfurter Fabrications weiſe 
kann fein Bleizufergehalt fogar bis auf 10 Proc. fteigen. Um das ges 
wonnene baſiſch kohlenſaure Blei von dem darin enthaltenen, Blei: 
zuler zu befreien, hauptfächlich aber, um einen gelblichen ober 
dräunlichen Zarbftoff zu befeltigen, welcher feine. Weiße mehr 
oder minder beeinträchtigt, iſt es daher ndthig daffelbe aus zuwaſchen. 
Zu dieſem Behufe wird der abgeklopfte Bleikalk unter Rollſteinen 
jerdrüft und in einem Kaſten durchgefiebt, theils um ihn im Waſſer 
feiner zertheilen zu koͤnnen, hauptſaͤchlich aber um das zufaͤllig in 
ganz Heinen Stuͤken unter: den Bleikalk gekommene metalliſche Blei, 
welches beim Mahlen dem Bleiweiß eine graue, Farbe ertheilen würde, 
wegguichaffen. Hierauf wird das Pulver in ‚großen hölzernen Kaͤſten 
oder anderen Behaͤltern in Waſſer eiggeruͤhrt und das nach 24 Stun⸗ 
den abgezogene gefaͤrbte Waſſer ſo oft wieder erſezt und abgezogen, 
als es ſich noch einiger Maßen färbt. Ju dem Waſchwaſſer iſt nun 
offenbar das aus dem Bleikalk ausgezogene eſſi ofaure „Blei, wenn 
derfelbe (wie nach dem holländifhen Verfahren bereiteter) nur wen 8 
davon euthieft, in fo. verduͤnntem Zuftande, daß es, fi) kaum ber 
Mühe, lohnt daſſelbe durch Fällung mit chromſaurem Kali 26. zu ver⸗ 
werrhen; ‚ mit dem nach der Klagenfurter. Methode geivonnenen Blei: 
tal hingegen, deſſen Bleizufergehalt beträchtlich iſt, laͤßt ſich eine 
concentrirtere, zum Eindampfen und Kryſtalliſiren geeignete Blelzuker⸗ 
Ibfung gewinnen, indem man die ſchwachen Waſchwaſſer wiederholt 
zum Ausſuͤßen friſchen Bleilalks benuzttt ‚ee MA 
Das zum Ausfüßen des Bleikalls dierliche Waſſer fol dglichſt 
wenig kohlenſauren Kalk ‚enthalten, weil der braͤunliche Farbſtoff mit 
diefer Bafıs eine unaufldäliche Verbindung eingeht, auch frei von Eiſen 
ud Schwefeiwaſſerſtoff ſebn. Kohlenſaurer Kalk macht uͤberdieß, 
wenn er reln ausgewaſchenem Bleiweiß zugeſezt wird, d alte 
Racin auf das Leindhl den Bleiweißfirniß nach un ud na h gelbl ich 
Das ausgewaſchene Vleiweiß ‚wird F au den * ogenannten 
Aalen Miplen fo. oft ‚unter einem fefter au fliegenden —* er durch⸗ 
gemahlen, ‚bis es ‚einen, dillichen feinen Brei, rel, AR dem ik 
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aus Feine koͤrnigen Theile mehr wahrzunehmen find. Derfelbe 'ift 
dann nochmals mit reinem Waſſer auszufüßen. | 

Manche Zabriten pflegen diefen gemahlenen Bleikalk nun fogleich 
mit einem Bindungsmittel zu verfegen und dann in den Formen zu 
trofnen; allein der Bleikalk enthält fo wie er von der Mühle kommt, 
eine Menge Luftblafen, welche das Bleiweiß loker und Ibiherig mas 
chen, indem fie befonders nad dem Zufaze des Bindungsmirtels 
nicht mehr heranstreten kͤnnen. Um fie zu befeitigen, muß man den 
gemahlenen Brei in einer Menge Wafler zertheilen, das Bleiweiß 
fi) abfezen laffen und ihm dann erft das geeignete Bindungsmittel 
einverleiben. 

Um das Bleiweiß feſt und hart zu machen, benuzt man als 
Verdlkungsmiitel: 

a) eine duͤnne Loͤſung vom beſten arabiſchen Gummi. 

b) eine Loſung von neutralem Bleizuker in Waſſer, die man. im 
Verhältniß von 6 ‚bis 8 Proc. dem Bleiweiß zuſezt; ſie ertheilt 
ihm jedoch nur eine maͤßige Haͤrte. 

c) Staͤrkegummi, welches man erhält, wenn man 10 Pfd. 
Stärke in 200 Pfd. Waſſer zu Kleifter kocht, denfelben mit 2 Loth 
soncentelrter Schwefelfäure, die vorher mit Waffer verduͤnnt wurden, 
in einem Ständchen vermifcht und dann durch eingeleiteten Dampf 
1 bis 2 Stunden lang im Kochen erhält, worauf: man bie Säure 
neutraliſirt und die Fluͤſſigkeit vom Saze abfiltrirt. 

Diefe Flüffigkeiten werden unter den Bleiweißbrei gerührt, ehe 
man denfelben in die üblichen randen oder viereligen Formen füllt, 


und zwar in einem um fo größeren Maaße, je mehr Härte man er: 


zielen will. Unausgewafchener Bleikalk wird wegen feines Blei: 
zufergebalte nad dem Mahlen und Trofnen von felbft hart. 

Die Iufttrofenen Brode muß man in einem auf beiläufig 20°R. 
gebeizten Local noch vollends austrofnen, damit fie mdglichft weiß 
und glänzend werden. 


IV. Bereitung geringerer Sorten von Bleiweiß, dur | 


Vermengung deffelben mit weißen Stoffen: 


Zum Verfezen des Bleiweißes, um billigere Sorten für ſchlech⸗ 
teren Unftrich berzuftellen, benuzt man hauptſaͤchlich Schwerfpath 
((chwefelfauren Baryt), Kalkſpath (kohlenfauren Kalk), Kreide und 
weiße Thonarten. Bon diefen Körpern muß man immer die weiße: 
ſten Sorten wählen, alle eifenhaltigen Stuͤke aus ihnen entfernen, fie 


vor dem Vermengen mit dem Bleiweiße böchft fein mahlen, dann | 


mit dem Bleikalk felbft einige Mal durch die Mühle gehen laſſen 
und endlich den Brei zur Austreibung der Luftblafen erft wieder in 
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Baffer zertheilen. Uebrigens wird fo verſeztes Bleiweiß gerade ſo 
wie ns hart gemadht. 

Shwerf path allein follte man nur dann ammwenden, wenn 
das Bleiweiß nicht über 50 Proc. Zuſaz erhaͤlt. Verſezt man es 
in gedßerem Verhaͤltniß damit, fo ertheilt er ihm zu viel Rauhejt; 
kim Anſtrich verhält fi die Maffe dann pelzig und faferig und 
legt fih alfo nicht gut an das Holz. 

Dagegen ertbeilt gut fortirter und ausgewafchener Thon ber 
Naſſe mehr Gefchmeidigfeit und Fähigkeit. 

Nichte felten kommen auch fogenannte geringe Bleimeißforten 
vor, welche bloß aus einem Gemenge von Schwerfpath mit Thon und 
Kreide beftehen und deren man fich zum Woranftric oder zur Grundis 
rung bedient. 

Kalkſpath Fonnte zwar ald ein fehr weißer Körper recht gut 
zum Berfezen des Bleiweißes angewendet werden, allein es ift ents 
fdieden, daß er ihm die Eigenfchaft ertheilt, nach dem Abreiben mit 
Oehl gelb zu werden; in Leim hingegen bält foldyes Bleiweiß gut 
Stand, und wenn daher eine geringe Bleiweißforte bloß zu Waſſer⸗ 
farben verwendet werden fol, Tann man den Bleikalk wohl mit 
Kallſpath verfezen. 

Wegen der Eigenfchaft bed Lohlenfauren Kalks, dad mit Dehl 
abgeriebene Bleiweiß gelb zu maden, ift man auch in foldhen Fas 
brifen, wo man fich nur Falffpathhaltigen Schwerfpath verfchaffen kann, 
gendthigt, denfelben mit Schwefelfäure zu behandeln und zur Ent: 
fernung ded gebildeten fchrefelfauren Kalks dfterd auszumachen. 
Salzſaͤure, worin ſich der Kalkſpath unter Aufbraufen leicht und 
selftändig aufldft, wäre zur Meinigung des Schwerfpaths offenbar 
vorzuziehen; dieſe Säure gibt auch den Bleiweißfabrikanten ein gu⸗ 
ted Mittel an die Hand, ihren Schwerfparh an feine Reinheit zu 
unterfuchen. ») 


B. Fabrication des neutralen Bleimeißes. 


Neutrales kohlenſaures Bleioxyd wird durch die Fillung irgend 
eines aufldsfichen Bleiſalzes, z. B. einer Aufldfung von Bleizuker 
dder von falpererfaurem Bleioryd, durch Potafche oder ein anderes 
lohlenſaures Alkali erhalten. Diefe Merhode iſt jedoch filr die Ausähung 
im Großen zu Zoftfpielig; diejenige, deren man ſich im neuerer Zeit, 
befonders im Frankreich, zur Darftellung des neutralen DBleiweißes 
in den Fabriten bedient hat, beruht auf der Zählung des kohlenſau⸗ 





35) Hinfihttih der Unterfuhung bes Bleiweißes auf frembe 
tifäye vermeifen wir auf Schubarth's Elemente ber techniſchen Ghemie. 
(&rlin 1833) 8b. II. S. 219. 
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ren Bleioxyds aus einer Aufldſung des baſiſchen eſfiglauren Bleioxyds 
Gleieſſigs) mittelſt der Kohlenſaͤure. Das baſiſche eſſigſaure Blei: 
oxyd hat naͤmlich die Eigenſchaft, daß aus ſeiner Aufldfung derjenige 
Autheil des Bleioxyds, den es mehr enthält, als das neutrale effig: 
faure Bleioxyd, durch Kohlenfäure audgefält wird. Eine Aufldfung 
von 400 Theilen neutralen effigfauren Bleioxyds (aus 31,6 Effig: 
fäure und 68,4 Bleioryd) nimmt noch 137 Theile Bleioryd auf; 
wird nun diefe bafifhe Salzaufldfung mit Koblenfäure in Berührung 
gebracht, fo werben jene 137 Theile Oxyd in Verbindung mit 27,1 
Theilen Kohlenfäure ausgefchieden, und ed bleibe die neutrale effig: 
faure Bleiorydaufldfung wieder zurüf, 

Wenn man die im Handel vorlommende Bleiglätte zur Bes 
zeitung des Bleieſſigs anwenden will, fo muß fie zuerft gelinde aus⸗ 
geglüht werden, weil dad neutrale efjigfaure Vleiorpd das kohlen⸗ 
ſaure Bleioxyd nicht aufldſt. Nach folgendem Verfahren kann man 
ſich ſelbſt in Zeit von 12 Stunden 8 — 10 Cutr. Bleiglaͤtte (fey es 
für diefen Zwek oder zur Bleizukerfabrication) bereiten: Man bringt 
in, einem gewoͤhnlichen Reverberirs oder Zlammofen, deſſen Heerd 
aus einer eifernen Platte oder feftgemauerten flachen Schale befteht 
und der mit niedrigem Gewblbe, flarfem Feuerraum und Sattel, 
ferner mit einem gut zu regulirenden. Kamine verfehen iſt, wenn er 
die. Rothgluͤhhize erreicht hat, einen Blok von einigen Gentnern me: 
tallifchen Bleies, welches bald in Fluß kommt und fich orydirt, was 
mau durch Umrühren (wobei Übrigens der Zug des Feuers der Wer: 
ftäubung wegen gut geleitet werden muß) zu befdrdern ſucht. Nach 
‚Aurzer Zeit. ift alles Blei in Bleiafhe verwandelt, die man nun 
durch weitere Erhizung beim Zutritt von Luft durch die Eintragthüre 
des Meverberirofens in den Zuftand von Glaͤtte Überzuführen fucht. 
Nach vorausgegangener längerer Erhizung wird dann ein zweiter 
Bleiblof eingetragen und zwar unter das Bleioryd vergraben, die 
Erhizung hierauf weiter fortgeſezt und endlich aufgerährt, wobei man 
meiftens den Bleiblok ſchon zum größten Theil oxydirt finder, was 
faſt augenbliflich vollends der Fall ift, wenn man. das noch vorbans 
dene fchmelzende Blei mit dem Bleioxyd hin und ber bewegt. Mad) 
wieder erfolgter Oxydation wird ungefähr fo viel Bleiglaͤtte ausge: 
zogen, als von einem Bloke producirt wurde, der Reſt aber weiter 
erhizt, um fpäter wieder einen Blok darin zu vergraben, und auf 
diefe Art die Operation der u, oder Drpdation immer fort: 
geſezt. 

Um die Geſundhelt der Arbeiter zu fchonen, kann die Oeffnung 
zum Ausziehen oder Ausfchieben der Glätte aus dem Dfen der Ein: 
tragdffnung entgegengefezt, im ein anderes Local gehen, fo daB in 
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dem Local, worin. ſich der. Ofen befindet, Beine, Verftänbung, Statt 
findet. Die: auögezogene Glärte wird naß gemahlen, getrofnet, und 
dann zu feinem Staube gefiebt. Man erhält von 100 Pfd. Blei 
ungefähr 402 Pfd. Bleiglaͤtte. = 

„zur Bereitung des baſiſchen eſſigſauren Bleioxpos eignen. fich 
die gewöhnlichen kupfernen Keffel mit ihrer Feuerungseinrichtung nicht, 
fondern diefelben müffen mit ebenem Boden verfehben feyn, und es 
dirfen nur ihre Seitenwände vom Feuer beftrichen werden, damit 
fi die auf dem Boden befindliche Glaͤtte nicht verkruften kann, Die 
Gchße und Anzahl der Keffel richter ſich natärlich nach der Ausdehs 
nung der Babrication ; der Vortheil des Fabrikanten erheifcht übris 
gend, daß für die Kohlenfäure-Purmpen beftändig eine hinreichende: 
Menge Bleieffigldfung vorhanden ift. 

In diefen Keffeln erwärmt man nun behufs ber Bleieſſig⸗ 
erzeugung entweder reinen (deftillirten) Eifig oder Bleizuferldfung 
mit einem Weberfchuß der gepulverten Glätte unter beftändigem Ums 
rühren ein paar Stunden lang. Nach einiger Ruhe zieht man dann 
die helle Fluͤſſigkeit ab, bringe wieder Gläfte in den Keffel und füllt 
ihn neuerdings mit Effig oder Bleizukerldſung u. f. f. 

Umſtaͤndlich und koſtſpielig ift bei diefer Yabricationsart des 
Bleimeißes die Gewinnung der Kohlenfäure, wenn man nicht Geles 
genbeit hat, ein viel kohlenſaures Gas entbindendes Mineralmaffer 
benuzen zu koͤnnen; in lezterem Falle kann fie fogleih durch gewoͤhn⸗ 
lide Pumpen oder archimediſche Schneken unter die Bleieſſigloſung 
gerieben werben. Erzeugt man fie aber durch Verbrennen von Koh⸗ 
in, jo muß fie jedenfalls zuvor behufs ihrer Reinigung uuter Waſſer 
gepumpt werben. 9) | | | 





26) Die Koblenfäure mit welder bie Källung bewirkt wirb, kann nad 
itgend einer der gewöhnlichen Meihoden erzeugt werden, je nachdem bie eine oder 
andere für die kLocalitoͤt wohlfeiler kommt durch Berfezung von Kreide ober koh⸗ 
Ieofourem Kai mittelſt dev Schwefelfäure, oder der Holzfäure, wobei man den 
erdaltenen holzfauren Kalk weiter verwenden kann; buch gährende Fluͤſſigkeiten, 
die man dann zum Branntweinbrennen verwendet; ober aus brennenden Holzkoh⸗ 
ien, Die tegtere Art ift bei dieler Methode die gewoͤhnlichſte. Man fammelt 
das dohlenſaute Gas unter einem mit Waffer gefperiten Gafometer, und läßt es 
von bier durch bieierne Röhren entweder unmittelbar in den Bleieffig treten, wel⸗ 
Ger in diefem Folle in flachen Gefäßen ſteht, bie nur 3 bi6 4 Bol hoch mit 
demfelben angefuͤllt find, fo daß das Gas, welches durch eine große Menge Heiner 
Rohren, in welche die Hauptroͤhre ſich endigt, und welche von Oben in die Alüfs 
hateit treten und bis nahe auf den Boden reihen, keinen fo großen Druk zu 
überwinden ‚bat; oder man zieht das Has aus dem Behälter durch eine Pumpe, 
und man drüßt es mittelft dieſer durch die Klüffigkeit, in welchem Kalle diefe auch 
in tieferen Gefäßen ftehen kann. Lezteres hat den Bortheil, daß man an Raum 
ulpast,und daß man das Gas, bevor es in bie Bleiauflöfung tritt, noch ewft 
derch ein Gefäß mit Kalkwaſſer treiben kann, ‚damit es hier noch fremdartige, 

‚fomeflige und dhlige Thelle abfeze. Benuzt man das Bas aus brens 
nenden Holzkohlen, fo iſt der obere Theil des Windofens, in welchem bie Kohlen 
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Nachdem in die Dleieffigldfung fo lange Tohlenfaures Gas : ges 
Veitet worden ift, bis fie das blaue Lafmuspapier zu rdthen anfängt, 
läßt man das gebildere Fohlenfaure Blei (neutrale Bleiweiß) ſich ab- 
fezen, worauf die Fluͤſſigkeit durch Digeftion mit Vleiglätte in Blei: 
effig verwandelt wird u. f. f. Das Wafler, womit dad Bleiweiß 


brennen, mit einem blecdhernen, ringsum verfchloffenen, kegelfoͤrmig zugehenben 
Mantel verfeben, von welchem eine Röhre aufwärts, dann feitwärts, und bann 
wieder aufwärts bis unter ben aus Eiſenblech verfertigten Gafometer gebt, bie 
an ihrem über das Wafler des Gafometers heroortretenden Ende mit einer Leicht 
beweglichen Klappe verfchloffen if. Wird der Gufometer in die Höhe bewegt, 
fo erfolgt ber Luftzug durch ben Roft des Windofens und ber Gafometer füllt 
fi mit der Lufr, die durch ben Feuerheerd ftreicht, die dann von hier aus durch 
eine zweite Röhre, deren Deffnung mit einer einwärts gehenden Klappe verfchlof- 
fen ift, an ben beliebigen Ort geleitet werben kann. 

Ohne Gafometer kann die Bleiauflöfung mit der aus ben brennenden Kohlen 
tommenden Koblenfäure auf folgende Art in Berührung gebracht werben. ine 
aufrecht ftehende Tonne ift oben ftatt des Bodens oder Dekels mit einem flachen 
Gefäße aus Blei verfchloffen, deffen Boden gleich einem Siebe mit vielen Löchern 
durchbohrt ift, und deffen Seitenwände 4 — 6 Zoll Höhe haben, In diefen Bot: 
tich tritt die von dem Windofen kommende Zugröhre in der ‚Hälfte feiner Hoͤhe 
ein, und an der gegenüberftehenden Seite tritt diefeibe wieder aus, um weiter 
fort in einen Rauchfang geleitet zu werden. Die Bleiauflöfung wird in bas 
durchlöcherte Gefäß geſchuͤttet, wo fie in Geftalt eines Regens ber durchziehenden 
tohlenfauren Luftart begegnet. Durch den Hahn am Boden des Bottihs wird fie 
abgezapft und wieder aufgegoffen, bis die Faͤllung gehörig erfolgt if. Damit 
der Luftzug aus dem Feuerheerde hinreichend ftark erfolge, ift der Winbofen mit 
einem Gebläfe verfehen, deffen Mündung entweder unmittelbar unter den Roft in 
den übrigens luftdicht verfchloffenen Afchenfall tritt, oder erft im einen unverfchlof: 
fenen Behälter (Windlammer), von welchem dann die Luft durch eine Röhre in 
den Afchenraum ſtroͤmtz das leztere aus bem Grunde, um einen ununterbrochen 
gleihförmigen Luftftrom zu erhalten. Damit die kohlenfaure Luft, bevor fie mit 
der Bleiauflöfung in Berührung kommt, hinreichend abgekühlt fey, läßt man fic 
erft durch ein hinreichend weites Schlangenrohr ftreichen, das in einem Bottich 
mit kaltem Waffer ſich befindet, 

Die Kohlen, welche zum Verbrennen in dem Winbofen verwendet werben, 
müffen völlig ausgebrannt oder verkohlt feyn, fonft ‚geben fie beim Verbrenden 
noch brenzliches Dehl, welches das Bleiweiß verunreinigt. Man glüht fie daher: 
vor dem Gebraude erſt noch ein Mal im Verfchloffenen aus. Das Rachfuͤller 
der Kohlen in den Windofen gefchieht durch ein feitwärts und nahe ſenkrecht vor 
bem Mantel deffelben ausgehendes Rohr, deffen Deffuung mit einem lutirten De: 
Zei verfchloffen wird, 

Sonft kann zu biefem Behufe das Lohlenfaure Gas auch aus Kohle unlı 
Braunftein entbunden werden. Man vermengt beide gepulvert in dem Verhält: 
niffe von 24 Zheilen Braunftein und 7 Theilen Kohle mit einander, welchen: 
Gemenge man noch 4 Theile Kreide und fo viel Waffer zufezt, um einen gleid: 
fürmigen Zeig daraus zu madjen, den man trofnen läßt, und dann in einen Ep: 
linder von Gußeifen, der mit der gehörigen Gasentbindungsröhre verfehen ift 
füllt, diefen verfchließt, und zur Rothgluͤhhize bringt, wo ſich dann durch bi 
Verbrennung der Koble mittelft bes Gauerftoffes des Braunfteins eine Mengı 
Tohlenfaures Gas entbinder. Bei diefer Methode kann eben ſowohl, als bei be 
Entwillung der Kohlenfäure aus Kreide durch Schwefelfäure in einem Gasent 
bindungsapparate, oder bei der Anmenbung einer Drulpumpe, bad entwilelte Gaı 
einen mäßigen Druk überwinden, daher mit ber Bleiauflöfung in der Art in Be 
Führung gebracht werden, daß diefelbe bei einer höheren Fluͤſſigkeitsſaͤule durch 
ftrihen wird, auch, wenn die Gefäße verfchloffen find, die Luft von einem in das 
onbdere, wie in einem Woul f'ſchen Apparate treten kann. (Precdtl’s technolo 
giſche Encyklopaͤbdie, Bb. II. ©, 469.) .. UM. 
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ausgewafchen wurde, wird flatt reinen Waſſers bei. den folgenden 
Operationen zum Aufldfen von Bleizuler benuzt. | 

Bei diefem Verfahren hat man dem Bortheil, deß man 9 ſeibſ 
mit unreiner Glaͤtte oder ſchlechtem, in Glaͤtte verwandeltem Blei 
ein ganz reines Bleiweiß zu erzeugen im Stande iſt, indem. bie 
Kohlenfäure felbft aus einer unreinen Blelaufldfung nur Fohlenfaures 
Bleioryd niederfchlägt und 2) Daß eine gewiffe ein Mal angewandte 
Menge Effig oder Bleizuker fehr lange zur Bereitung des baſiſch 
efigfauren Bleioxyds gebraucht werden kann und nur in dem 
Maaße erfezt. werden muß, ald durch die Arbeit felbft an. Fluͤſſigkeit 
verloren geht. 

Das auf diefe Art erhaltene neutrale Bleiweiß if num 
zwar fehr weiß und fein zertheilt, aber ed dekt nicht fo gut wie 
das bafifche, indem es eine weniger erbige Beichaffenheit hat und 
feine Heinften Theile eine Neigung zum Kryftallifiren befizen; es ift 
daher in der Megel auch weniger compact, als das bafifche Blei 
weiß, und um es diefem in diefer Hinficht ähnlich zu machen ift man 
gendthigt, es bei der Einfüllung in die Heinen Thpfe einer kuͤn ſt⸗ 
lihen Preffung zu unterwerfen. 


3ufaz ber Redaction. 


Ueber die Bereitung von Bleiweiß aus Branulttitm 
Blei nach Prechtl. 


Hr. Director Precht! ſchlaͤgt in feiner technologiſchen Encyklo⸗ 
pädie Bd. U. ©. 464 eine Methode zur Darſtellung des baſiſchen 
‚Bleiweißes vor, melde im Großen da, wo man über eine wohlfeile 
mechanifche Kraft diöponiren kann, wahrſcheinlich mit Vortheil aus: 
führbar ift. Er hat diefelbe zwar nur im Kleinen verfucht, allein 
fie ift von der Art, daß die Ausführung im Großen keine vermehr⸗ 
ten Schwierigkeiten mir fich bring. Man granulire reined Blei, 
Indem man daffelbe durch einen heißen Loͤſſel gießt, der in Geſtalt 
eined Seihers durchbrochen ift, fo daß es von einiger Höhe in kal⸗ 
ted Waffer fällt. Bon diefem, je feiner defto beiler, granulirten 
Blei fchärte man eine Quantität in ein cylindriſches, etwas flaches 
Gefäß, z. B. eine Schäffel aus Steingut; gieße Waffer darauf, in 
welhen man etwa .. feines Gewichts guter Potafche aufgeldft har; 
und rühre nun dad Blei mit der Potafheaufldfung fortwährend un⸗ 
tereinander. Die Zlüffigkeit wird bald milchig, fo daß fie erwa 
nach einer Stunde von dem Blei abgegoffen und zum Sebimentiren 
‚bingeftelle werden, kann. Es fezt ſich bald ein ſchoͤnes, dichtes und 
ſchweres Bleiweiß aus derfelden ab, von dem die Fluͤſſigkeit abges 
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goſſen und neuerdings ber das granulitte Blei gefchätter wird, ‚mis 
welchem man dann das Zuſammenruͤhren fortfejt. Das febimentirte 
Bleiweiß wird mir Waſſer ausgewaſchen, und: dleſes Waſchwaſſer 
der übrigen Fluͤffigkeit zugefügt. Auf diefe Art wird der Procef 
Immer: fortgeſezt, und Man braucht zu demfelben außer dem Blei 
tigerilich Fein weiteres Material, da. von der ein Mal aufgewendeten 
Potaſche nichts, oder doch nur wenig verloren geht, indem auch die 
ſchwaͤchern Waſchwaſſer noch verwendet werden koͤnnen. 

In dieſem Proceſſe orydirt ſich das Blei auf Koſten des im 
Waſſer enthaltenen Sauerſtoffgaſes, und das Oryd verbinder ſich im 
Augenblike feiner Entſtehung mit der Kohlenſaͤure der Potaſche, dir 
diefe wieder in dem Maaße, als fie fie an das Bleioxyd abgibt, 
aus der Atmofphäre anjieht. Auch durch die Bewegung des Blei: 
ſchtotes mir bloßem Waſſer an freier Luft erfolgt die, Bleiweipbil— 
dung, aber langfamer, und das erhaltene Bleiweiß ift weniger rein, 
naͤmlich noch mit einem graulichen Oxyde gemifcht, das erſt, längere 
Zeit an der Luft im befeuchteren Zuftande erhalten, fich in Bleiweiß 
umändert. Hievon erhellen die Gründe aus Folgendem: Schuͤttelt 
man granulirted Blei mit reinem Flußwaſſer in einer verftbpfeiten 
Flaſche, fo bilder fich ein graues Oxyd in bedeutender Menge, das 
altalifhe Eigenſchaften zeigt, indem ed das, durdy Säuren gerdthete 
Lakmuspapier bläuer, und das Kurfumäpapier ſchwach bräunt, An 
der Luft ziehr dieſes Oxyd, wenn es beftändig feucht erhalten und 
umgeruͤhrt wird, langfam Kohlenfäure an, und verwandelt fich als 
maͤhlich in Bleiweiß. Verrichtet man das Schätreln im der Flaſche 
in der Art, daß man dfters Luft eintreten läßt, fo wird ein Theil 
des Oxyds Lohlenfauer, und man erhält Bleiweiß mit: grauem Orvd 
gemengt, das nach und nad) an der Luft weißer wird. Mill man 
das Blelweiß fogleich fo viel möglich von dem grauen Oxyd gereinigt 
erhalten, fo darf daher die durch das Schärteln oder Umrübren des 
Dieifchrotsd mir dem Waſſer eingeleitete Oxydation nicht ſchneller vor 
ſich gehen, als die Zuleitung der Kohlenſaͤute zu dem in der Bildung 
befindlichen Oryde. Da num die Aufldfung des Aezlali die Koblen 
fänre ſchneller anzieht, als das Waſſer, fo wirkt fie fohneller als 
lezteres, und die Bleimeißerzeugung wird in dieſem Proceffe um fo 
ſchneller vor ſich geben, je fchneller die Bewegung des Bleiſchtots 
mir dem Waſſer erfolgt, je mehr das Waſſer Porafche enthaͤlt und 
je mehr Koblenfäure fich in der umgebenden Luft befinder. 

Um diefen Proceß im Großen auszuführen, dürfte es am zwek 
'mäßigften feyn, das granulirte Blei mir der Fluͤſſigkeit in cylindri⸗ 
fe, aus Blei gegoffene Gefäße, etwa 2 Fuß im Durchmeffer and 
18 Zoll hoch, zu füllen, ein ſolches Gefäß mit einen Ruͤhrkreuze 
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a Holz dder Blei zu verfehen, und eine Anzahl ſolcher Gefäße an 
bie Perlpherie eines ah Stirnrades zu ſtellen, deffen Zähne in das 
an der Achſe des Ruͤhrkteuzes befeſtigte Getriebe eingreifen: und das 
Key unidrehen. Die Gefäße tdnnen etwas erhoͤht geſtellt weiden 
um die mit Bleiwelß beladene Fluͤſſigkeit von Zeit zu Zeit in ein 
ieferes. Gedimentisgefäß ‚obzulaffen. „Faden. man in diejem Mbeitde 
saume ein ſchwaches Kohlenfeuer unterhielte, dnnte man die Zufühs 
rung der Kohlenfäure vermehren. 

Wil man nad) diefer Art das Bleiweiß ohne Anwendung von 
Porafche erzeugen, fo muß man das Schuͤtteln des Bleies mit, reis 
nem Waffer ; (Flußwaſſer) in einem ſich um feine Achſe drehenden 
Safe bewerlſtelligen, und das ſich aus, dem abgelaffenen Waſſer ab: 
fegende graue Oxyd in Form eines Breies, den man in. flachen ‚Ges 
fäßen ausbreitet und von Zeit zu Zeit umruͤhrt, in einem Raumg, 
deſſen Luft Kohlenſaͤure enthält, allmaͤhlich in Bleiweiß übergehen 
laffen. 


Das nach dieſem Proceſſe dargeſtelite Bleiweiß enthaͤlt immer 
noch metalliſche Bleitheile eingemengt, von denen es durch — 
men hefreit werden ER: 





. XLIL 
Ueber Pouiller’s Pyrometer. _ 


Aus dem Echo du monde savant, 1837, No. 4 





Hr. Pouiller Hat der franzdfiihen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten drei neue Mittel zur Beſtimmung hoher Temperaturen mitge⸗ 
theilt: 1) einen Luftpyrometer; 2) einen magnetiſchen Py⸗ 
tometer und 3) ein Verfahren, welches auf die Beſtimmung der 
ſpecifiſchen Wärme des Platins bei verſchiedenen Temperaturen ge: 
gründer iſt. Leztere Merhode , welche beinahe nur in den Laborato⸗ 
rien anwendbar ift und eine fehr große Genauigkeit erheifcht, befteht darin, 
eine 178 Gramme wiegende Platinfugel in einem Ziegel zu erbizen 
und fie dann in ein Gefäß zu werfen, welches mit Wafler von fo 
niedriger Temperatur gefüllt ift, daß es durch Aufnahme des Wärs 
meftoffs der Kugel beildufig auf die gewöhnliche Temperatur gebracht 
wird. Hr Pouiller fand, indem er die Wärmemengen berüffichs 
tigte, welche das Gefäß durch die Berührung mit der Luft oder 
durch die gewinnen oder verlieren konnte, daß die Plas 
tinfugel, auf 100° E. erhizt, die Temperatur von 1072 Grammen 
ciekaltem Waſſer um 0°,54 erhöht; daß die Kugel bei 200° das 
Baffer nm 1,09; bei 300° um 1°,665 bei 400° um 2°,25 ı. ers 
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waͤrmt, fo, daß, die mittlere Capacitaͤt der Kugel, indem fie, 

um 335..bid 398. Zehnraufendtheile zwifchen 100° und es in: 
nimmt, diefelbe Maſſe Waſſer bei 1000° um 6°,03 und um 10°,30 
bei .1600° erwärmt; leztere Temperatur. ift. fo ziemlich die des Stab: 
Abens. in dem Augenblik, wo es in Fluß kommt. 


"Der Luftpyrometer beſteht: 1) aus einen — Pla⸗ 
tingefäß, melches die Hize aufnimmt; 2) aus einer Verbindungsrdhre 
mit einem Loch von 1 bis 2 Millimeter Durchmeſſer, welche auf eine 
Länge von menigftens 20 — 25 Gentimeter ebenfalls aus Platin 
beftehen muß: der Meft derfelben, von gleicher Länge, kaun aus Gil, 
ber verfertigt werden; 3) aus einer eingerheilten Glasrbbre, melde 
an ihrem oberen Ende die Luft aufnehmen muß, die im Folge ihrer 
Ausdehnung aus dem Platinbehälter getrieben wird. Leztere Möhre, 
welche einer Barometerrdhre ähnlich ift, wird ſenkrecht neben eine 
ähnliche, oben offene Röhre geftellt; an ihrem unteren Ende find fie 
beftändig mit einander In Verbindung; beim Beginne des Verſauchs 
find fie beide bis gegen ihr obered Ende mir Queffilber gefüllt; in: 
dem man dann durch ein eigenthuͤmliches Verfahren die Queffilber: 
menge, welche fie enthalten, variicen läßt, kann man ihre Säulen 
auf daffelbe Niveau bringen und jeden Augenblif den Druk der im 
Apparate hermetiſch eingeſchloſſenen Luft oder Gasart erfahren. 
Wenn man nun von einer bekannten Temperatur und Preſſion aus: 
gebt und das Platingefäß erhizt, fo wird in Folge der Yusdehnung 
in die eingengeilte Rohre eine gewiſſe Anzahl von Kubilcentimerern 
Luft übergehen, woraus fi die unbekannte Temperatur des Pla 
tinbehälters berechnen läßt. 


Eine genaue Beobachtung der den Angaben des Luftpyrome⸗ 
terd entfprechenden Farbennuͤancen zeigte, daß man ohne einen gro 
Ben Fehler zu begeben, für jedes Hundert von Graben eine dr 
flimmte Nüance aufftellen Tann, nämlich für die 


angehende Rotbglähbige » x . x + + 535° 6, 
dunkle Rothalübhiee - » >“. «700° 


angehende Kirſchrothgluͤhhize. . . . 800° 
Kirfhrotbglühbie 2 2 0 2. 900° 
helle Kirfchrotbglühhige « » . 2. 10000 
dunkle Orangegluͤhhizzeeee 11000 
heile DOrangeglühhige - + = . +. 42009 
Weißgluͤhhize — — —W— 1300° 
glängende Weißglühbiee » » 2. 2... 4400° 
blendende Veißsluͤhhize ee 1500 bis 4600°. 


Magnetifher Pyrometer. Der Luftppromerer und die 
Waͤrmecapacitaͤt des Platins geben und zwei Mittel an die Hand, 
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um hohe Zemperaturen zu meſſen; diefe erheifähen aber fo genaue Ap⸗ 
parate und eine fo große Gefchiklichkeit im Experimentiren, daß fie 
nur in Laboratorien angewandt werden Fonnen; Hr. Pouiller ber 
muͤhte ſich alſo einen Apparat auszumitteln, deffen Benuzung mit 
weniger Schwierigkeiten verbunden iſt, und- ein-foldyer iſt der mag⸗ 
netif he Pyromerer. Um einen foldhen zu erhalten, ſchneidet man 
den unteren Theil eines Flintenlaufs ab, bohrt in denfelben einen 
Shraubengang von 2 Millimerer Tiefe und 1 Millim. Breite, und 
nitelt dann im den ganz fcharfen und reinen Schraubengang einen 
Platindraht von einem Millimeser Durchmefler; hierauf ſchlaͤgt man 
den Schraubengang mit einem : Hammer zu, fo daß: ber Platindraht, 
welcher drei oder vier Umgänge macht, allenthalben vom Elfen be: 
delt wird." Nun führt man dem Platindraht im Innern des Flin⸗ 
tmlaufs im der Richtung feiner Achfe fort und fchweißt dann das 
Untertheil fo an denfelben, daß ed auf das. genauefte Damit verbunden 
iſt. Der Slintenlauf wird ſodaun mit Birtererde oder Amianth vollge- . 
fült, damit des Platindraht in, feiner Lage, bleibt und defien Seiten 
nit beruͤhren kann; daffelbe gefchieht nun. am anderen Ende; bed 
ölintenlauf6 mit einem zweiten Draht, nur. wird dieſes in feiner 
Ünge durchbohrt, um den erften Platindraht, welcher es nicht bes 
rühren darf, hindurchzulaſſen. Auf diefe Art erhält man alfo eine 
seihloffene Kette, welche, aus dem Slintenlauf ‚und den zwei Platin 
drähten befteht, indem die beiden Enden des Flintenlaufs ‚die zwei 
Üthungen dieſer Kette ‚repräfentiren; wenn ‚man mun ‚die erfte 2b- 
hung, welche allein in das Feuer kommt und mit einer Compofition 
aus feuerbeſtaͤndiger Erde lutirt wird, erhizt, ‚fo entſteht ein. ther⸗ 
moelektriſcher Strom, deſſen Jutenſitaͤt nach einem gewiſſen Geſeze 
von der Temperatur abhängt, welcher das, Flintenlaufende ausgeſezt 
Bird, - Diefer. Strom geht in einen Multiplicator,. weldher aus 25 
dis 30 Umgängen eines Kupferftreifens von 9. — 10 Millim, Breite 
und /, Milim. Dike gebildet wird; eine gewöhnliche, Magnernabel, 
welhe auf ihtem Zapfen,im Muftiplicator ſteht, empfängt die Wir⸗ 
hung des Stroms und erleidet eine mit feiner Intenſitaͤt im Ber: 
haͤtniß ſtehende Ablenkung. Um dieſen Apparat mittelſt des Luft⸗ 
Porometerd. zu gradiren, lutirt man in die eiſerne Muffel und ‚gegen 
das Platingefäß das zu erhizende Flintenlaufende, worauf man gleich 
teilig die vom Luftpyrometer angegebene Temperatur und Die ents 
ſprechende Ablenkung beobachtet, welche der durch ſie erzeugte ther⸗ 
moeleltriſche Strom auf die Magnermadel hervorbringt. Man erhält 
ſo eine Reihe von Ablenkungen und entfprechenden QTemperaturen. 

Der magnerifche Pyrometer iſt ein wahrhaft praktiſches Inſtru⸗ 
ent, und feine Empfindlichkeit wird mit der Erhöhung der Tempes 
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ratur immer gebfer, Menn er nach dem 
worden ift, kann man damit die. Temperatur ‚jedes Teue | 
genau erfahren, vorausgeſezt, daß fie, etwas, unter dem. 4 Sc 
punkte des Stabeifens ift. Vermittelſt deſſelben wurde denf 
punkt verſchiedener Metalle — Maßen beſtinmnt: 


Silber —ö——— * ib + 8 
@olb erg een *4 . 4200 
Veißes Roheiſen, ſehr leichtfluͤſi66 
Weißes Roheifen, ferengflüffi er er pp — 
Graues Roheiſen, fh’ Veichtftäffe >». 2 Mb 
Graues Roheiſen, Mrenaflüffig, ungefähr . ', . . 2200 ELu 
Stahl der Teichtfläffigfte, ungefähr nu s 1.0. 1300. 
Stahl, der ftrengfläffigfte, ungefähr +... ..0 +, 14007 ı 


Wr —— ne en gr 4500 bi 4600. 


ie 99. —— und Montferrand Mi 
PETE ng eirien fehr ſinureichen Npparat zum Meffen hoher K 
Hatüren' ängegeben; ſiel nennen ihn akuſt iſch en porometer 
er’ beruht auf dem Geſeze der Ausdehnung der Gaſe, ſe wie Zu 
anf dem der Ausdehnung feſter Körper. Bekanntlich 
an einem Ende verſchloſſene Roͤhre einen gewiſſen Tou —* 'R 
cher von der Anzahl der Schwingungen im Verhaͤltniß zu 
abhängt;' wenn folglich ‘eine eiferne oder Platinrdhre ein ſolche 
fiber Hat, daß fie bei’ der Temperatur des ſchmelzenden Eiſes 
gewiſſen Ton gibt, ſo wird bei Erhdhung der Temperatur Die 
der Schtöfngungen größer werden, und man kann man aus Demi ik 
weichen fie hervorbringt/ vermittelſt einer Formel die abfolare T 
perätur' DIE auf 8000 C. ableiten, ohne um mehr als 16% u 
und bis auf 4000 Er, ohne ſich um mehr als 110° zu irren 
dieſen Berechnungen iſt die Ausdehnung der Röhre zu - 
und die‘ Unficperheit der’ Refultate bei den Meffungen mir biei 
Pyrbmeter Far nur dem Umſtande zugeſchrieben werden, daB 
die abſolute Ausbeptung ber feften Körper nicht genau es 
ftimmen fönnen. 
———— __gyW co — — 
2* Hr. Prof. v. Steinheil in München iſt ſchon feit — 

ng eines: magnetiſchen Pyremeters beſchaͤftigt, und het 
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2 bie Vorzůge des et vor dem xeinen 
Waſſeraoffoas bei Suftballand; ‚von chale⸗ Gr Mass 
(Aus. ben Temps.) | | u 





:Da.feit den erſten Verfuchen von, Rufıfaßrten. die Möglichkeit, 
egenſtaͤnde von betraͤchtlichem Gewichte ‚In. die ‚Luft. zu erheben, er⸗ 
iefen war, fo haben. fich viele ‚unterrichtete Männer : mit den, Mit⸗ 
Im: beſchaͤftigt, die werfchiebenen Theile der Apparate zu vervoll⸗ 
enmmers; mir fcheint aber, daß fich ihre Bemühungen eher auf den 
maptfächlichen Bewegungsſtoff des Nöroftaren ,. als auf deſſen meni- 
wichtige Theile hätten wenden ſollen. Dieſem Umftande. habe 
> immer die Urſache des Nichterfolges einer, großen Zahl von Auf⸗ 
eigungen  zugefchrieben , die im JIntereſſe der ‚Kunft ‚unternopumen 
urden, fo: wie die Gleichguͤltigkeit, welche man. deßwegen bei, Pers 
men antraf, die bei ihrem Vermoͤgen ‚ficher zus Aufmunterung ber 
mternehmung beigetragen. haben wuͤrden. Ich habe mich ſeit 1802 
iit Werfuchen über die Fabtication des Kohlenwaſſerſtoffgaſes (das 
u Steinfohlen bereitet. wird) befchäftige, und mein Haus mit 
lem Gas mehrere Monate lang beleuchtet, bevor nach, irgend 
me-Gompagrii beftand. Mach Errichtung : mehrerer großen. Gaſo⸗ 
getet in London erſah ich die große ‚Leichtigkeit ,; es in hinreichender 
Mantitaͤt zu gewinnen, und fo kam mir der Gedanke, mich; feiner 
at LAuftfahrt zu bedienen. Von der engliſchen Reglerung zu ‚einer 
aftfahrt (meiner erſten) bei der Krdnung des: Koͤnigs Georg IV. für 
en 21: Jul; 1821 aufgefordert, habe ich bei: diefem Anlaß die Mög: 
ichkeit erwiefen, ſich mit. Erfolg: des. Kohlenwaſſerſtoſſgaſes, troz der 
rgentheiligen Meinung der damaligen ausgezeichnetſten Luftfahrer 
nd Chemiker, zu bedienen. Bevor ich noch die Vortheile dieſes ge⸗ 
Iölten Gaſes nachmweife, muß. ich die Nachtheile angeben, die ‚aus 
dem Gebrauche des Waſſerſtoffgaſes, fo» wie man es bei der Zer⸗ 
nung des Waſſers durch Eiſen und Säuren gewinnt, entfpringen. 
Dieſe Nachtheile werden auch ſolchen Perſonen, die, ohne ſich dieſe 
Kauft :zum beſonderen Gegeuſtand ihres Studiums gemacht, zu ha⸗ 
ben, Zeugen der Operation der Fuͤllung eines Luftballons durch die⸗ 
ſes Verfahren gewefen find, einleuchten. DieSchwierigkeit und ſelhſt 
die Unmbglichkeit, die Leltungsroͤhren vollkommen aneinander zu fil« 
gen, um das Eutweichen des Gaſes in: großer Quantitaͤt zu, verhuͤ⸗ 
tm .benn die Mifchung der Stoffe, aus denen es hervortritt, ers 
zengt eine Hize, die häufig die zur Verbindung der Röhren  anges 
wahre: Rhrhung. erweicht —; die: Gefahr, daß die Säure, die: Perfo- 
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nen, die in der Nähe find, berähre; die Erplofion (die nicht felt 
fi) ereignet) der für diefen Gebrauch angewandten Gefäße find Hi 
derniffe, die allen denen, welche foldyen Operationen beiwohnten, b 
kannt find. Dazu kommt noch ein anderer Nachtheil, der von d 
Dauer der zur Füllung des Luftballons mit Gas ndthigen Arbı 
herruͤhrt, indem der Ballon während diefer Operation allem U 
wetter ausgeſezt iſt. Diefes Hinderniß ift ſchon fehr groß; © 
noch grbßeres Hinderniß tft aber die Ungewißheit der Stunde, 

welcher man den Ballon’ gefüllt haben wird, da die dazu nötbi 
zeit je mach dem Zuftande der Atmofphäre, ber Reinheit des Eiſen 
und der Stärke der angewandten Säure wechfelt. Außer dieſen a 
geführten gibt es noch andere für einen Luftfahrer wichtige Nac 
theile, die diefer leicht begreifen wird. Aus der hoben, durch d 
Fabrication des MWafferftoffgafes erzeugten Temperatur und der Schwi 
rigkeit, e8 in großer Quantität zu erfätten, folgt, daß es mit ein 
höheren Temperatur ald der der umgebenden Atmoſphaͤre in di 
Ballon tritt, und bis nun das Gleichgewicht hergeftellt wird, bemerl 
der Luftfahrer, wenn er die Erde verlaffen har, daß feine Mafchin 
an: Kraft. verliert, ohne daß er einen Grund davon anzugeben wilßt 
Dieſem Umftande muß man die große Schwierigkeit zufchreiben, di 
Blanchard bei’ feiner Weberfahre von Dover nach Calais erfahre 
hat, eine Schwierigkeit, die er der Attraction ded Meeres zuſchtieh 
denn fein Ballon hatte bei feiner Abfahrt eine hinreichende Kraft 
um 'zwel Perfonen und die ndthige Quantität Ballaft mitzunehmen 
Wenn man nicht‘ die groͤßte Sorgfalt in dem gehdrigen Mifchungs 
verhaͤltniſſe der Stoffe, welche dad Gas erzeugen ſollen, ı beobachte, 
fo ergibt ſich eim allzu ſtarkes Aufbrauſen, und. ed entweicht eine grd 
Bere Quantität Dampf, als der Apparat verdichten. kann, und dam 
formt Diefe Verdichtung erft im Ballon zu Stande. Die von die 
fen Dampf erzeugte Feuchtigkeit wird von dem Ballon abſorbin 
und vermehrt deffen Gewicht bedeutend; und da der Dampf uberdief 
aus der Aufldfung von Eiſenoxyd, Schwefelfäure, verfchiedenen fluch 
tigen Oehlen und von Unreinigkeiten des Eiſens herruͤhrt, fo loſt er den 
Firniß auf, zerſtoͤrt die Farbe und ſchwaͤcht die Seide. So wie ma 
dabei eine große Quantität Gas verliert, ſo tritt auch viele atın 
ſphaͤriſche Luft in den Ballon. . Um. den Ballon von Baurhall W 
‚füllen, müßte das: Faß wenigſtens 2000. Kubikfuß halten,, und de 
die das Gas erzeugenden Stoffe nur ein Drittel diefes Raumes ein 
nehmen wuͤrden, fo folgt daraus , daß 1,400 Kubikfuß, oder ung“ 
fahre 182 Pfd. armofphärifcher Luft zugleich mit dem Waflerftofige? 
in den Ballon eindringen werden, und. diefe Luft wird. erft daraus 
hervortreten, wenn die Zerſezung mit Schnelligkeit: vor ſich geganger 


Green, über bie Füllung der Luftballons. 0 


ft. Was nun aber hauptſaͤchlich hindert, fich des Waſſerſtoffgaſes, 
ſelbſt bei den vollfommenften Mitteln feiner Bereitung, das heißt 
ohne Säuren, zu bedienen, und was es für eine lange Luftreife ganz 
untauglich macht, ift feine große Duͤunheit, wegen welcher diefed Gas 
ohne große Schwierigkeiten die Zwifchenräume der bdichteften Eeide 
durchdringt. Man bat fogar gefunden, daß der undurdhdring- 
lihfte Zirniß, den man kennt, das Waſſerſtoffgas nicht lange zuruͤk⸗ 
juhalten vermag. Zu dieſen Nachtheilen kommen noch die beträcht: 
lichen Koften der Fabricarion des Wafferftoffgafes; denn’ feit der Er; 
fihtung von Compagnien zur Beleuchtung mit Kohlenwaſſerſtoffgas 
in faft allen großen Städten von Europa kann man einen Ballon 
ſechs Mal filr den Preis füllen, den eine einzige Operation derfelben 
Art mit reinem Waſſerſtoffgas ausmadyen wuͤrde. Unter den Vor— 
heilen, die aus dem Gebrauche des Kohlenwafferftoffgafes entfprins 
gen, muß man unter anderen auch folgende beachten: man kann 
hr leicht die Leitungsröhre der Rohre der Gasmanufactur anfılgen; 
8 wird Fein Entweichen Statt finden, und fonady weder Verluft 
uch Geruch bemerkt werden. Da die Gafometer beftändig im Ge: 
brauche find, fo koͤnnen fie Feine atmofphärifche Luft enthalten; das 
Gas ift ſonach unvermiſcht, und da es auch, wegen der erfahrenen 
Reinigung, ohne Unreinigkeiten ift, fo wird es der Geide feinen 
Schaden zufilgen. Die nöthige Zeit zur Fuͤllung eined Ballons, wie 
groß er auch ſeyn mag, läßt ſich genau berechnen, und die Stunde 
beftimmen,, wo die Arbeit zu Ende fern wird, weil man den Druf 
fen, der gegeben wird. Das Kohlenwaſſerſtoffgas, das durch in 
der Erde angebrachte Röhren geht, kommt mit einer weit geringeren 
Temperatur, als die der umgebenden atmofphärifchen Luft in den 
Ballon, und fein Bolum oder feine Kraft nimmt fonach zu. Der 
große Vorzug dieſes Gaſes befteht im der Reichtigkeir, womit man 
es lange zurdfhalten und fonady eine große Reife vornehmen kann. 
Dieß würde mit einem mir reinem Mafferftoffgafe gefilllten Ballon 
nicht mbglich ſeyn, weil diefes Gas in kurzer Zeit entweichen würde. 
Der einzige Vorzug, den das reine Wailerftoffgad vor dem Kohlen: 
walerftoffigafe beſizt, iſt feine größere Leichtigkeit; diefer wird aber 
mehr als uͤberwogen durch die Verfchiedenheir des Preiſes; er wird 
ſelbſt iluſoriſch, wenn man die Größe des Ballond etwas vermehrt. 
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XLIV. , 
Berbefferungen im Reinigen und Maffiniren von Talg und 
verfchiedenen anderen thierifhen und vegetabilifchen Fet— 
ten, worauf fi ch Charles Watt, Gentleman von Cla— 
pham in der Grafſchaft Surrey, am 8. Septbr. 1856 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 1856, ©. 505. 





Meine Erfindung beruht darauf, daß ich rohen Talg oder ‚ver: 
ſchiedene andere thierifche oder vegetabilifhe Fette oder Deble mit 
Waſſer umd verſchiedenen chemifchen Agentien oder Gemifchen ber 
Einwirfung der Siedhize ausfeze, um fie dadurch von fremdartigen 
Stoffen und Unureinigkeiten zu reinigen, und um fie den Zweken, zu 
denen fie beſtimmt find, befjer anzupafien. Was den Talg betrifit, 
fo fol derfelbe hiedurdy von ben thierifchen Subſtanzen, welche Gal- 
lerte, Faſerſtoff, Eiweißftoff und Farbftoff enthalten, gereinigt, und 
hierauf durch Auswaſchen oder MRaffiniren von den ‚zur. Reinigung 
verwendeten chemifchen Agentien befreit werden. Was die rhieriichen 
Dehle anbelangt, fo follen diejelben zu demfelben Zweke, nämlich zur 
Entfernung von Unreinigfeiten mit gewilfen chemifchen Sngredienzien 
gekocht und dann raffinirt werden, worauf man.fie dann mit gewiſ⸗ 
fen anderen chemiſchen Subflanzen behandelt, um erflere zu ueutca: 
lifiren, und um die Oehle dabei zugleich, zu reinigen, zu raffiniten 
oder auszuwafchen. Was endlich die vegetabilifchen Dehle berrifit, 
fo follen auch diefe durch Behandlung mit gewiffen chemifchen Agen- 
tien oder Gemifchen von den verfchiedenen Unreinigkeiten, die deren 
Conſiſtenz, deren Farbe oder deren Geruch beeinträchtigen, befreit 
werden. 

Um meine Erfindungen in diefen verfchiedenen Berreffeu allae- 
mein verftändlich zu machen, will ich meine VBerfahrungsweifen aus— 
führlich befchreiben, und dabei, was die Quantität der dazu verwen 
deten Agentien anbelangt, ſolche Verhältniffe angeben, welche ic 
meiner Erfahrung gemäß als. den fraglichen Zweken am beſten ent- 
fprechend fand, Ich muß jedoch ausdruͤklich bemerken, daß ich mic 
durchaus auf Feine beſtimmten Verhaͤltniſſe befchränfe, indem diefel- 
ben je nach Verfchiedenheit der obwaltenden Umftände und je nad 
der Reinheit und Conſiſtenz der zu behandelnden Stoffe verfchieden 
abgeändert werden koͤnnen und muͤſſen. 

Das Verfahren, welches ich bei der Behandlung von rohem 
Talg oder Schmiere oder Fett zum Behufe des Reinigens und Raf— 
finirens einfchlage, ift Folgendes, Das rohe Fett wird, ohne daß 
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ed vorher in Heine -Stäfe verwandelt zu werden braucht, im einen 
hölzernen: Bottich gebracht, der mit einer hölzernen, von einem Dampfs 
feffef herfuͤhrenden Dampfröhre verfehen ift. Diefe Röhre theilt ſich 
m Boden ded Bortiches in mehrere Arme, welche zum Behufe der 
Vertheilung ded Dampfes an fämmtliche Theile der zu behandelnden 
Maffe mit zahlreichen Eleinen Löchern verfehen find. Wenn auf jede 
inne rohen Fettes beikäufig 4 Gallons Waffer in den Bottich ge- 
bradyt worden find, fo laſſe ich fo lange Dampf eintreten, bis die 
Naſſe zum Sieden kommt, wo ich ihr dann die auf folgende Weife 
aſammengeſezte Mifchung, die ich mir jedoch erft eine Stunde vor 
ihrer Anwendung bereite, beifuͤge. Ich nehme 4 Pfo. ſtarke Schwer 
felfjänre von beildufig 1900 fpecif. Gewicht, und verduͤnne diefe, 
indem ich fie allmählich und unter dfrerem Umruͤhren in zwei Gal« 
lens falten, in einem hölzernen Gefäße befindlichen Waſſers gieße. 
er ich nehme anftatt der Schwefelfäure Salzfäure, von der jedoch 
I Pb, und eine um die Hälfte geringere Menge Waſſer erforderlich 
nd, Bei der Werbinnung der Salzfäure ift feine befondere Vor: 
it nörhig, indem hier Feine ſolche Erhizung Statt findet, wie bei 
der Schwefelfäure. : Auf jede diefer verdbiinnten” Säuren fege ich, 
nachdem fie erfalter find, 1 Pfo. gute Galpeterfäure von beiläufig 
1045 fperif. Gewicht, und außerdem noch ein halbes Pfund 
KalisVichromat oder ſaures chromfaures Kali, welches noch eine 
nechtraͤgliche Quantität. Sauerftoff liefert, und der durch die Anmen- 
dung der Salpeterfäure erfolgenden Entfärbung vorbeugt, fo wie end- 
lich auch ein halbes Pfund Kleefäure zu. Wenn diefes-Gemifch ge: 
börig umgeruͤhrt worden ift, fo bringe ich auf jede Tonne rohen Fer: 
te6 drei Pinten von demfelben in die in dem Bottiche fiedenden Sub- 
Nanzen, und zwar in Zwiſchenraͤumen von 20 bis 30 Minuten, 
worauf. ich dann das Sieden fo lange fortfege, bis die Fettklumpen 
vollkommen gefloffen find, . Fit dieß der Fall, fo trage ich folgende 
Niſchung ein, die gleichfalls nur dann bereitet wird, wenn man ih- 
rer eben bedarf. Ich vermenge nämlich auf jede Tonne Fett 1Pfd. 
harte Salpererfäure mit einem Quart Wafler , und trage dann noch 
wei Unzen rectificirten WBeingeift, Naphtha, Schwefeläther oder Ter— 
penthingeiſt ein. Wenn dieſes Gemiſch dem in Behandlung befind- 
hen Fette beigemengt worden ift, fo feze ich das Sieden beiläufig 
noch eine halbe Stunde lang fort; und wenn alle Fettklumpen ge 
ſchmol zen ſind, ſo ſperre ich den Dampf ab, und laſſe das Fett ge— 
gen 10 Minuten lang ruhig ſtehen, damit ſich die Ueberreſte abſchei— 
den kommen, . Hat ſich das Waſſer mit den angewendeten chemifchen 
Reegentien uuten dem..Fette angeſammelt, ſe wird es abgezapft; 
und nachdem dieß geſchehen iſt, trage ich auf jede Ka: des rohen 
15 
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Fettes beiläufig zwei Gallons frifchen Waſſers in den Vottich ein, 
um bierauf wieder fo lange Dampf zutreten zu laſſen, bis der Talg 
beiläufig 10 Minuten lang gefocht hat. Nach Wollendung dieſes 
Abwaſchproceſſes unterbredye ich das Sieden, damit fich die ange: 
wendeten Subftanzen abfcheiden fünnen, und damit dad Fett nah 
dem Erkalten aus dem Bottiche gefchaffe werden kaun. 

Wenn man MWalfifchthran, Fifchlebern und andere berlei Sub: 
ftanzen, in denen Fiſchoͤhl enthalten ift, reinigen und zum heil raf⸗ 
finiren will, fo muß das angegebene Verfahren auf folgende Meile 
modificirt werden. Man nimmt nämlich auf 4 Pfd. Schwefelfdun, 
die auf die oben befchriebene Weiſe mit 2 Gallons Waſſer verdilnnt 
worden iſt, 6 Pfd. Salzfäure, welche gleichfalls mit 2 Gallons 
Waſſer verduͤnnt wurde, und fezt diefem Gemifch, nachdem es er: 
kaltet ift und nachdem ed gut umgeruͤhrt worden, ein halbes Pfund 
faures chromſaures Kali und eben fo viel Kleefäure zu. Dieſes Gr 
miſch wird in Zwijchenräumen von 20 bis 30 Minuten zu 2 Quart 
per Tonne den fiedenden, das thierifche Dehl enthaltenden Subftan 
zen beigemengt, bis diefe lezteren gänzlidy zergangen oder ausgezogen 
find. Man erkennt dieß, wenn man bei der Unterfuchung ber in 
Behandlung begriffenen Maffe unter der Oberfläche des fläffigen Oeh⸗ 
led und über der Oberfläche des Waſſers oͤhlhaltige Theile ſchwim⸗ 
mend finder; denn je nachdem dief der Fall ift oder nicht, muß die 
Dperation unterbrochen oder noch länger fortgefezt werden. Nach 
Beendigung derfelben, und nachdem die unter dem Kette angelam: 
melten Zlüfjigkeiren und chemifchen Reagentien abgezapft worden find, 
trägt man auf jede Tonne rohen Materiales 2 Pfd. gepillverten 
Kalk oder Marmor ein, womit man das Ganze, nachdem ed gut 
damit umgerährt worden ift, 10 bis 20 Minuten lang fieden läft, 
damit fich die Kalkerde mit all der SAure, die dem Dehle allenfallt 
nody anhaͤngt, verbinde. Das auf diefe Weiſe behandelte Oehl Fann, 
nachdem man dafjelbe fich jezen ließ, zum Gebrauch abgezogen werden. 

Um den Talg noch weiter zu reinigen oder zu raffiniren, kann 
man, wenn man es für noͤthig erachtet, zu der Zeit, wo man nad 

Abzapfung der angewendeten chemiſchen Agentien frifches Waſſer in 
den Bottich ſchafft, auf jede Tonne Talg audy noch ein halbes Pfund 
faured chromfaures Kali zufezen, und durch abermaliges Einlaffen 
von Dampf mit dem Fette kochen laffen, wodurch nicht mur bie 
Farbe und der Geruch, fondern auch die übrigen Elgenſchaften des 
Zalges bedeutend gewinnen werden. 

Um thieriſche und vegetabilifche Dehle im Allgemeinen und in 
dem fluͤſſigen Zuftande, in welchen fie Im Handel vorfommten, zu 
reinigen, Bringe ich folgendes Verfahren in Anwendung. Ich ſeje 
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nämlih auf jede Tonne Dehl unter jedesmaligem Umrühren ein 
Duart oder den vierten Theil bed oben erwähnten Gemenges aus 
Salzfäure und rothem oder faurem chromfaurem Kali zu, und 
fahre damit fo lange: fort, bis das Dehl allen unangenehmen Geruch, 
alle fremde Farbe und alle Unreinigkeiten verloren hat. Dann trage 
ih auf jede Tonne Dehl gegen 3 Gallons Wafler und 2 bis 3 Pfo. 
gepälverten Kalk ein, um dadurch die dem Dehle anhängenden Saͤu— 
ren zu entfernen; und wenn fich Bierauf ſowohl das Waller ale die 
angewenbeten Neagentien durch ruhiges Stehen des Dehles abgefchieden 
haben, fo daß das Oehl vollkommen durchfichtig geworden ift, fo ziehe 
ih daffelbe in Fäffer ab. Das Palmoͤhl muß, da es bei der ge: 
wößnlichen Temperatur eine fefte Maffe bilder, künftlich auf 39° R. 
envärmt werden; aud muß man die zur Reinigung dienende Mi: 
(dung hier In diefem Falle auf jede Tonne rohen Dehles aus einem 
1%, Pd. Kali: Bichremars oder fauren chromfauren Kalis und 
4pfd. Salzfäure zufammenfegen. Nach hiedurch vollbrachter Entfärz 
dung diefes Dehles ift dann Kalk in der oben angegebenen Menge 
ud 3 bis 4 Gallond Waſſer beizumengen, und das Ganze auf 
5 R. zu erwärmen; denn bei diefer Temperatur tritt ein folcher 
Grad von Diünnflüffigkeit ein, daß ſich die angewendeten Stoffe, 
nachdem fie vorher gehdrig mit dem Oehle abgerührt worden find, 
durch Stehen wieder abfcheiden Fbnnen, fo daß das Dehl Har zu: 
rüfpfeibe und nunmehr zu mannigfachen Zweken verwendet werden 
Tann. 

Ald meine Erfindung erkläre ich: 1) die Vermiſchung von Schwe- 
jelfäure mit Salpeterfäure, und von Salzfäure mit Salpeterfänre; 
fo wie auch die Beimengung von Kleefäure und faurem chromjaus 
sm Kali, um damit auf die oben befchriebene Weiſe die Fette und 
Ochle zu reinigen, und um die Entfärbung des Talges, die fonft 
durch die Salpererfäure bewirkt wird, zu verhindern; 2) die Ver: 
miſchung von Salpeterfäure mit Weingelft, Naphtha, Aether oder 
Terpenthingeift, wodurch falpeterige Säure und Stikgas entwilelt 
werden, die zur Reinigung des Zalges dienen, 3) die Vermengung 
von Schwefel:, Salz: und Kleefäure zur Reinigung der verfchiede: 
nen Fiſchoͤhle; 4) die Vermengung, von Salzfäure mit chromfaurem 
Kali, wobei die vegetabillfchen und thierifchen Dehle nicht bloß durch die 
Birfung des Chroms gereinigt und gebleicht, fondern auch durch die 
Virkung des Chlors, welches ſich in Folge der Zerfezung der Salz» 
flure in ungeheurer Menge entwikelt, vollends gebjeicht werden. 
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| | XLV. | 
‚Einiges über den Hopfenbau in Frankreich und über die 
Aufbewahrung des Hopfens. Won Hrn. U. Chevalier. 


Aus bem Jourmal des connaissances usuelles. Januar 1836, ©, 13. 





Die Michtigfeit ded Hopfenbaues für Franfreich ergibt hu aus 
den Mauthregiftern; denn mac): diefen wurden 
i. 5. 1822 eingeführt 835,142 Kilogr. im Werth von 1.070.200. 


— 1323 — 521.629 — _ 1,043,258 — 
— 18514 — 887,549 — — 975,098 — 
— 15 — 808,856 — — .. 1,004,820 — 
— 1820 — 611,8 — — 674,768 — 
— 18227 — 549,198 — — 686,492 — 
— 1135 — 563,606 — — 548,289 — 


Stanfreih bezog alfo innerhalb 7 Fahren nicht weniger als 
4,372,790 Kilogramme Hopfen aad dem Auslande, dem es dafür 
6,693,009 Fr. bezahlte, während es auf feinem eigenen Boden eben 
fo guten Hopfen mit Vortheil hätte ziehen könnem Daß dem wirt: 
lich fo ift, davon überzeugten mich die Verfuche, die ich in Gemein: 
fhaft mir Hrn. Payen in der Imgegend von Paris über den —4 

pfenbau anſtellte. 


Die Brauer pflegen den Hopfen dadurch zu pruͤfen, daR fie 
deffen Zapfen zwifchen den Händen abreiben, und hienach annähk: 
rungsweife deffen Gehalt an dem gelben Hopfenmehle ermitteln und 
deffen Gerucd; erproben. Payen und ich befolgten nachſtehende 
Methode. Wir nahmen eine beſtimmte Quantität vollkommen trofe 
sen Hopfen, und blätterten die Zapfen auf einem Siebe ab, deffen 
Mafchen wohl das Hopfenmehl, Feineäwegs aber die Blätter durch 
fallen ließen. Die einzelnen Blätter wurden gut ausgebreitet, um 
dann über Papier gehörig geſiebt; das auf lezterem gefammelte He— 
pfenmehl wurde endlidy gewogen. Die 13 Hopfenforten, die mir 
unterfuchten, gaben hienach folgende Refultate. 
t Hopfen von Poperingue gab und in 1000 Th. 183 Th. gelbe Subft. od, Hopfenmtt!, 
2 — Nordamerika, alter . .» . 16,m — Le — 
5 — Bourgeßs.411683 — — — 

4 Grch... 412 — — 


11,50 — — — 
— denVogeſen. 411 — — — 


5 — —Buſſiguier.4 

6 

7 — engliſcher, altn . 2... — — — 
9 


u tuneelle 2 2 0.0 0 . — 
— Luͤttich J 24 9 — — — 
10 —  frangofiicher, unbet, urſprunge 10 — — 
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itBopfat von Wort dab und in 10008. 83H; gelbe Subflanz oder Hopfenmehl, 
ja — Spalt * — — 

3, m Zul 2.0.00 8. 

Die Unterfuhung des Hopfens hat r ch noch nicht bloß auf 
deſſen Gehalt an Hopfenmehl zu befchränfen, fondern man hat 
namentlich auch darauf Ruͤkſicht zu nehmen, wie viel fremdartige 
Subftanzen den Hopfenzapfen beigemengt find. So fanden wir in 
dem Hopfen von Poperingue 12, in jenem aus Nordamerika 14, in 
bem Luͤtticher 10, in jenem von Alort 16 Proc. Unreinigfeiten, die, 
aus Blatttheilen, Ranken, Stängelftüfen ꝛc. beftanden, während die 
frangdfifchen Hopfen viel reiner find. Hopfen von Bourges gab uns 
nämlich nur. /, jener von Dify 1,80, jener von ben Vogeſen 3, 
jener von Luneville 1,50, jener von Toul eben ſo viel und jener von 
Buſſi iguier im franzöfi hen Flandern 7 Proc. Unreinigkeit, 


InHinſicht auf den Ertrag ded Hopfenbaues in Frankreich Tann 
id nah Hrn. Demerville in Erécy bei Clermont angeben, daß 
daſelbſt der Morgen Aferland nach Abzug aller Auslagen in einem 
mittleren Jahre 60 Fr. abwirft, während. dafjelbe Stuͤk Land mit 
Hopfen bebaut nah Abzug aller Koften, umd die Unficherheit der 
Emten fowohl als die Schwankungen im Preife in Anfchlag gebracht, 
ein jährliches Erträgniß von wenigftend 100 Fr. gibt. , 

Die Aufbewahrungdmerhoden des Hopfens waren der Gegen: 
hand forgfältiger Unterfuchungen, ſeitdem man erfannt hat: 1) daß 
ver Hopfen, wenn er. gehörig emballirt wird, mehrere Fahre feine 
Kraft behält, während er leicht in Säfe gepakt fchnell einen Theil 
ſeines wefentlichen. Dehles und mithin einen großen Theil feines 
Vetthes verliert; 2) daß der auf mehrere Male gefammelte Hopfen 
welt weniger Kraft hat, als jener, der auf ein Mal gefammelt, fchnell 
und zweimäßig getrofner, und dann fo verpakt wird, daß die Luft 
aicht zwiſchen den Zapfen circuliren und ihnen ihr weſentliches Oehl 
ziehen. kann. 

Im franzoͤſiſchen Flandern wird der Hopfen in dunklen, ausge⸗ 
täfehten Kammern ſtark eingedruͤft aufbewahrt; im dieſen nehmen die 
Brauer bie Mufter, und aus diefen laſſen fie ihn; nachdem der Kauf 
abgefchloffen ift, fo: feſt als möglich in Saͤke füllen. Diefe Methode, 
die zwar an und fuͤr ſich gut iſt, bieret jedoch nichtö weniger, als 
eine hinreichende Garantie gegen das Schlechterwerden des Hopfens; 
denm die Luft kann dabei immer moch zwifchen den minder feft einge: 
preßten Hopfenzapfen eireuliren und ihnen nad) und nach einen Theil 
Ihres ‚Mächtigen Beſtandtheiles entziehen. Es iſt dieß fo richtig, da 
man gefunden hat, daß folcher Hopfen nach einem und nad, * 
Ahen ſchon die Hälfte und ſelbſt zwei Dritttheile feiner areſt ver⸗ 
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lor, während der nach ber englifchen Methode in feften Maſſen aufs 
bewahrte Hopfen feine Kraft mehrere Jahre lang beibehält, fo daß 
der Brauer wirklich nicht im Stande ift, an dem englifcyen Hopfen 
das Alter zu erfennen, 

Um nach der englifhen Methode behandelt werden zu koͤnnen, 
muß der Hopfen hoͤchſt forgfältig bis auf einen gewiffen Grad ges 
troknet ſeyn; denn wäre er zu trofen, fo wirde er einen Theil feines 
Mehles, feiner Farbe, feines Geruches, feines Geſchmakes und feines 
Werthes verlieren; und wäre er nicht genug getrofmer, fo würde er 
braun werden, einen unangenehmen fdhimmeligen Geruch befommen, 
und in biefem Falle von allen guten Brauern zuräfgewiefen werden. 
Man erkennt, daß der Hopfen gehdrig getrofnet ift, wenn der Stiel, 
an welchem ſich der Zapfen befinder, hart und brüchig ift, und wenn 
ſich die Blätter des Zapfens Teiche abldfen, und unter Eutwiklung 
eines flarken und angenehmen Geruches leicht brechen. Die zum 
Trofnen des Hopfens in der Trokenſtube angewendete Hize darf 
nicht zu groß ſeyn. Der auf diefe Weiſe getroknete Hopfen wird 
dann in große Säfe aus ftarkem Zeuge eingeftampft, fo daß bie 
moͤglich größte Menge in den Heinften Raum gebracht wird, und 
bierauf in diefen Saͤken dem Druke einer ftarfen Schraubenprefie 
oder auch jenem einer hydraulifchen Preſſe ausgefezt. Der Sat wird 
biedurch zu groß und befommt Falten; damit fich der Hopfen daher, 
wenn der Druk nachläßt, nicht neuerdings wieder aufblähen kann, 
wird der Sat fo viel als moͤglich angefpannt, worauf man bie fid) 
bildenden Falten doppelt und fehr feſt eluniht. Das Refultat bie 
fer Behandlung ift, daß der Hopfen gegen den Zutritt der Luft und 
des Lichtes geſchuͤzt ift, daß hiedurch der Verflächtigung der flüchtigen 
Beftandtheile vorgebaut ift; daß die Ballen leichter zu-transportiren 
und leichter aufzubewahren find, indem fie bei gleichem Gewichte 
einen viel geringeren Raum einnehmen, und daß der Hopfen bei 
feuchtem Wetter Feine Feuchtigkeit einfaugen kann. Die Ballen miäf: 
fen jedoch, an einem gefchloffenen, trofenen Orte, wie 3.8. auf einem 
hölzernen Speicher aufbewahrt werden, denn an feuchten Orten konn⸗ 
ten fie des Drukes ungeachtet, dennoch eine beflimmte Quanritdt 
Feuchtigkeit einfaugen, weldye in das Innere eingedrungen eine Gaͤh⸗ 
rung bedingen und Schimmelgerucdy entwileln wuͤrde. Will man den 
Hopfen länger aufbewahren, fo ift eö gut, wenn man die auf die 
angegebene Weife behandelten Ballen aufien mit fertem mineralifchem 
Theer überzieht, und dann Papierbogen darauf klebt. Beim Eins 
füllen des Hopfens in die Säfte ift befonders darauf zu achten, daß 
nich?s von dem gelben Hopfenmehle verloren gebt. 

Nah den Verſuchen, welche ic) in Verbindung mit den DA. 
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Payen und Chapelet angeltellt habe, ift ed ausgemacht, daß das 
gelbe Hopfenmehl oder das fogenannte Lupulin allein es ift, welches 
dem Biere einen ‚bitteren Geſchmak mitcheilen und zu deffen Aufbe: 
mabrung beitragen kann; und daß die Zapfenblätter des Hopfenmeh⸗ 
les beraubt keinen befonderen Geſchmak befizen, und mit Wafler be: 
bandelt einen Abſud geben, der beinahe wie ein Heuabſud fchmelt. 
Hr. Gabriel Pelleran druͤkt fi im Journal de Chimie medicale 
jelgender Maßen hierüber aus. „Die chemifche Analyſe der Wur⸗ 
yeltinde, der Stängel, der Bläser, der Blarıftiele und der Dekblätter 
oder der Schuppen der Zapfen (mit Ausfhluß des Blumenftaubes) 
jeigt, Daß alle diefe Theile diefelben Beftandtheile, und zwar in nicht 
ſeht verfchiedenen Verhältniffen enthalten. Sie färben mir Waſſer 
aufgegoffen oder damit abgekocht diefes mehr oder weniger roͤthlich⸗ 
gelb, und geben ihm einen widerlichen, ekelhaften, hinterher zuſam⸗ 
menziehenden und herben, Feineswegs aber bitteren Geſchmak.“ 
Hieraus ergibt fich alfo, daß das Hopfenmehl allein dem Biere den 
bitteren Geſchmak umd feine Haltbarkeit ertheilt, während die Hopfen 
ypfen allein ihm nur einen unangenehmen, herben Geſchmak geben 
Innen. 

Die Fafern der Hopfenftängel und die daraus verfertigten Zeuge 
Binnen in Hinſicht auf Feinheit allerdings nicht mit der Hanffaſer 
nd mit den hänfenen Zeugen verglichen werden; allein jedenfalls 
ft fi) aus der Hopfenpflanze ein Faferftoff gewinnen, der zu gro 
ben Zeugen fir den Landgebrauh und zur DVerfertigung von Binde 
faden und Striken volltommen geeignet if. Man läßt die Hopfen: 
ſtͤngel zu diefem Behufe, nachdem die Bluͤthen gepflüft find, auf 
dieſelbe Weiſe, auf welche dieß mir dem Hanfe zu geſchehen pflegt, 
in gewöhnlichen Waſſer röften. Diefes Möften erfordert gehdrige 
Vorfihr; denn wuͤrde es nicht Iange genug fortgefezt, fo ließen fich 
die Fafern nicht trennen, während fie ſich nach zwelmäßiger Leitung 
ver Röftung eben fo volllommen trennen, wie die Hanffafern. Nach 
dem Roͤſten werden die Hopfenftängel an der Sonne getrofnet, wie 
Hanf gebrochen, und endlich auch eben fo gehechelt. Im Fahre 1760 
und Im Fahre 1785 fchrieb die Societe d’encouragement pour les 
arts etc, einen Preis auf die Verfertigung von Zeugen aus den 
Hopfenftängeln aus; ich weiß nicht ob diefer Preis je ertheilt wor⸗ 
den it, fo viel weiß ich aber, daß im den Annales des arts et manu- 
actures 4. collect. Tab. XLVIII. S. 64 eine ſehr fchägbare Abs 
Handlung hierüber erfchien. 

Ih kann diefen Aufſaz nicht fchließen, ohne darauf aufmerkfam 
zu machen, wie nothivendig es iſt, daß die Verwaltung auf die fos 
genannten Hopfen: Surrogate, zu denen man hauptſaͤchlich ten Heinen 
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und großen Wermuth, die Buchsblaͤtter, den Fieberklee und das 
Strychnin zähle, die größte Aufmerkſamkeit verwende. ine große 
Quantitaͤt der lezteren hoͤchſt giftigen Subftanz, wovon in Frankreich 
allein in einem Jahre für 40,000 Fr. verfauft und ausgeführt wide, 
wird eingezogenen Erfundigungen zu Folge auf hochſt frräftiche und 
Gefahr drohende Meife zur Werfälfhung des Bieres verwendet. Mit 
größter Strenge follten derlei Verbrechen geftraft nnd die verfälfd: 
ren Fabricate vernichtet werden, wenn man nicht allenfalld den in 
ihnen enthaltenen Alkohol zur Firnißbereitung verwenden Fünnte. 


——— 








XLVI 
Midyzellen, 
Derzeihniß der vom 28. Nov. bie 2. Dec. 1836 in England er 
u | theilten Patente. 


Dem William Sneath, Spizemnacher in Iſon Green, in der Grefſchäft 
Nottipgham: auf fein verbeſſettes Verfahren Stikereien oder Wergierungen auf 
Muſſelin, Seide und gewiſſen anderen Fabricaten hervorzubringen. Dd. 29. Rır. 
1550. > 
Dem Alexander Stoder, bei den Bordesley Eifenwerken, und, Hent 
Dowming, ‚bei ben French Wall's Gifenwerfen, beide in Birmingham: auf 
ihre Berbefferungen in der Fabricatien von Nieten, Schrauben und anderen ©: 
genſtaͤnden. Dd. 20 Nov. 1836. i . } IE 

Dem David Nunes Carvalho, Buchhändler in Fleet Street, London: auf 
Kerbefferungen im Forttreiben der Boote und anderet fehmimmender Körper im 
Waſſer, ferner der Fuhrwerke auf dem: Lunde, welche WVerbefferungen aud bi 
Windmühlen und zu anderen Zweken anwendbar find, Won einem Ausländer mit: 
geheilt. Dd. 5. Dec. 1836. " 

Dem Robert Armftrong Med. Dr. inStonehouſe in der Graffchaft Dr: 
von: auf gewifje Berbefferungen an der bydraulifchen Preſſe, wodurd fie alae 
meiner zum Heben von Waffer und anderen Ktüffigkeiten und auch als Triehtraft 
anwendbar wird. Dd. 5. Dec. 1836. j 

Dem Mofes Poole, in der Patent Office, Lincoln’s Inn, Grafſchaft Middle 
fer: auf einen Mechanismus oder eine Methode, um Iriebfraft zu mannigfaltigen 
mäzlichen Zweken zu erzeugen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 5, Di. 
1856: * 

Dem James Corbett, Profeffor der Muſik in Limerick in Zrland: auf 
Herbefjerungen an der Harfe. Dd. 5. Dee. 1836. Be 

Dem Jakob Perkins, Ingenieur in Fleet Street, in,der City ‚von London: 
auf gewiffe Verbefferungen an Dampfmafdinen, Defen und Keffeln. Dd. 5. Dt 
1836. 

Dem George Sullivan, im Morleys Hotel, Gharing ‚Geoff, Grafidal! 
Middlefer: auf Verbefferungen an en Apparaten zum Meffen von Flüuſſigkeites. 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 5. Der. 1856. 

Dem Hemy Booth Esq., in Liverpool: auf Verbefferungen in der Einrich⸗ 
tung der Tunnels für Eiſenbahnen. Dd. 3. Dec, 1836. j 

Dem Thomas Don von James Street, Golden &quare, Graffehaft Mid 
fer: auf getwiffe Werbefferungen im Zubereiten und Zroßhen. von ‚Samen od 
Beeren und in dem Verfahren daraus ihre verfchichenen Producte zu brzlt- 
Dd. 3. Dec. 1836. " | j ; 

Dem William Bryant und Edward James, Kaufleuten im Plymouth ia 
der Graffaft Devon: auf Verbefferungen in der Kabrication von flüffiger ede 
teigartiger Schuhſchwaͤrze, indem dazu Kautſchukoͤhl und andere Artikel angemwand! 
werden. Did. 5; Der, 1856. 
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Dem William Hancod,. am Winbfor Place, Grafichaft Midblefer : auf 
viffe Verbefferungen im Buchbinden. Dd. 7. Dec. 1856. 

Dim Heny Adcdd, Givikingenieur om Mount Pleafant, Liverpool: auf 
rbefferimgen im Pumpen von Waffer aus Bergwerken und tiefen Stellen. Pd. 
Dee. 1836. 7 

Dem Frederic Burt Finde jun. in Erawfotd Street, Marylebone, Graf: 
aft Middleſex: anf die Zubereitung des Blattes einer — Pflanze, wodurch 
ı bisher noch nicht angewandter Faſerſtoff gewonnen wird, Dd. 9. Dec. 1836. 

Dem Samuel Pra'tt, in Peckham Rye, Graffhaft Surrey: auf eine ver: 
ferte Cinrichtung der Koffer oder Belleifen für Reifende. Pd. 9. Dec, 1336. 

Dem ımuel Wellman Wright, Ingenieur in Manchefter: auf verbefferte 
;parate zum Bleichen teinener, baumwollener und anderer Fabricate. Dd. 9 
it. 1836. 

Sm Kohn Mates, in der Pfarrei St. Anne, Limehoufe, Graffhaft Middle: 
e: anf Werbefferungen an Eifenbahnen und an ben Rädern und anderen Theilen 
x Gifenbahnwagen. ' Did. 9. Dec. 48536. 3 

Dem George, Marquis von Twedbale, auf eine verbeſſerte Methode Zie— 
! für Abzugcamäfe, Dächziegel und Balfteine zu verfertigen. "Dd, 9. Dec. 
356. = . 0) 
Dem John Melting, Ingenieur in Liverpool: . auf Vetbeſſerungen an den 
Jumpfiwagen für Eiſenbahnen und Landſtraßen. Dd. 15. Dec. 1836. ı 

Dem Rihard Thomas Bed, in der Pfarrei Little Stonham, Grafſchaft 
sefieit: auf einen neuen oder verbefferten Mechanismus, um Triebkraft zu ers 
altın. Dd. 15. Dec. 1836. J 

Dem William Sharpe, Kaufmann in Glasgow: auf eine Verbeſſerung 
m Vorbereiten det Baumwolle zum Spinnen. Von einem Ausländer mitgetheilt. 
dd. 15. Dec. 1856. 

Dem Robert Walter Swinburne, in South Shields in ber Grafſchaft 
— —— auf eine Verbeſſerung in der Fabrication von Tafelglas. Dd. 15. 
tt, 1850. 

Dem James Tarry Hefter, Chirurg in Abingdon im der Graffchaft Berks: 
söf eine Berbefferung in der Verfertigung der Stuͤhle. Dd. 15. Dec. 1856. 

Dem Thomas Routledge und Elijah Galloway im Water" Lane, in 
vr Gity von London: auf Verbefferungen an dem Gabrioletd und Omnibus. Dis 
19, Dec, 1836. | j | 

Dem Thomas Ellioft Harrifon, Ingenieur in Whitburn in ber Grafſchaft 
Durham: auf gewiffe Verbefjerungen an Dampfmwagen. Dd. 21. Dec. 1856. 

Dem Andrew Smith, Ingenieur in Princes Street, Weftminfter: auf Ber: 
— ** ih der Verfertignng von Tauwerk und Ketten für Schiffe. Dd. 21. 

et. 1856. 

Dem Jehn Eriahton, in Mandefter: auf Verbefferungen an den Eylin- 
2 um Kardiren der Baumwolle, Seide und anderer Kaferftoffe. Dd. 21. Dec, 
1856, 

Dem James Potter, Baumwollfpinner in Mancheſter: auf Verbeſſerungen 
an den Spinnmafdinen. Dd. 21. Dec, 1836, 

Dem Zohn Swindells, Chemiker in: Mancheſter: auf ein verbeffertes 
Verfahren das Kochſalz zu zerfegen. Dd. 21. Dec. 1856. 

Dem George Houghton, Glashändfer in High Holborn, Grafſchaft Middle: 
I: auf eine verbeffexte Gonftruction der Lampen. Bon einem Ausländer mitge: 
lt, Dd. 21. Dec. 1856. | | 

Dem Stedbman Gillett in Guilford: Street und John Chapman in 
Padbington, Graffchaft Midblefer: auf Verbeſſerungen an den Fuhrwerken, welde 
man cabs nennt. Dd. 21. Dee. 1556. 

Dem Williom Goffage, Ghemiter in Stoke Prior, Graffhaft Worcefler; 
uf einen verbefferten Apparat zur Zerfezung des Kochfalzes und zur Verdich— 
tung des falzfauren Gafes. Dd. 24. Dec. 1856, 

Dem Bennet Woodcroft in Mumps in der Graffchaft Saneafter: auf ein 
Atteſſertes Werfahren gewiſſe Karben auf Galicos und andere Zeuge aufzubrufen, 
DJ. 24. Dec, 1856. n 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Sanuar 1937, ©, 60. 
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Ameritanifches EifenbahnsParadorum., 


Das American Railroad Journal enthält einen Vorſchlag gu einer Methode, 
nach welcher eine aus Holz gebaute Bahn eben fo ungerftörbar und dauerhaft gr: 
macht werden foll, wie die befte aus cifernen Schienen gebaute Bahn. Nach bie: 
fem Borfhlage, der wirklich an das Unglaubliche graͤnzt, fol man, weil ſich Bol; 
unter Waſſer fo lange Zeit gut und feft erhält, neben den aus Holz gebauten und 
mit Gifen befdylagenen Bahnlinien aus woafferdihtem Materiale kleine Dämm: 
mit Schleußen aufführen, damit ſich die Bahn auf diefe Weife fo unter Waſſer 
fegen laͤßt, daß die Schienen ungefähr einen Zoll hoch davon bedekt find! Im 
Winter, wo das Holz ohnedieß nicht fo fehr der Verweſung ausgelegt iſt, foll 
die Bahn mittelft der Schleußen trofen gelegt werden. Der Urheber biefer in 
ihrer Art merkwürdigen Idee glaubt, dab das leichte Hinderniß, welches das 
Waſſer der Bewegung der Räder in den Weg legen würde, dadurch ausgeglichen 
werden müßte, daß die Räder auf einer flets reinen Oberfläche laufen wuͤrden, 
und daf die Reibung mithin gleihmäßiger wäre, Gr hält ſich von der Ausführ: 
barkeit feines Planes für fo überzeugt. dab er die Räder in ein leichtes hölzerne 
Gehaͤuſe eingufchliehen empfiehlt, damit die Reifenden und die Waaren durch das 
Emporfchleudern des Waffers nicht beläftigt werden. Auch bat er bereits einen 
Koftenanfdlog feines Baues entworfen, wonach eine berlei Bahn per Meile im 
Ourchſchnitte um 5000 Dollars weniger koſten würde, als eine doppelte eiferne 
Schienenbahn. Unter den Verzügen der neuen Methode wird endlidy angeführt, 
‘dab das eiferne Befchläge mehr auf gleicher Temperatur erhalten und daher burd 
Ausdehnung und Zufammenziehung nicht fo viel Schaden leiden würde; und baf 
die. Bahn weniger in Unorbnung gerathen Bann, indem viele der gewöhnlichen Gt: 
bredyen von dem abwechfelnden Troknen und Nafwerden herrübren, 





Verfahren das Silber vom plattirten Kupfer zu trennen. 


In den Fabriken in Birmingham benuzt man hiezu ein Koͤnigswaſſer, wel: 
ches aus acht Theilen concentrirter Schwefelfäure befteht, worin man einen Theil 
gereinigten Salpeter aufgelöft hat. Diefe Auflöfung wird fodann mit ihrem dep: 
pelten Gewicht Regenwafler verdünnt. Man bringt das plattirte Kupfer in ein 
gläfernes Gefaͤß, gießt die Säure hinein und erhält das Ganze auf einer Tem: 
peratur, welche 30 bis 360 R. nicht überfchreiten darf; das Silber Löft fich dann 
auf und das Kupfer bleibt beinahe unberührt zuruͤk. 

Bill man fodbann das Silber aus feiner Auflöfung gewinnen, fo verfejt man 
fie fo lange mit einer Auflöfung von gewöhnlichem Kochſalz in Waſſer, als nod 
ein weißer flofiger Niederfchlag von Shlorfitber (‚Hornfilber) entfteht, den man mit 
MWaffer ausfüht und trofne. Man vermengt ihn dann mit feinem doppelten Ge— 
wichte gepulverter und vollkemmen trokener Potafdıe, bringt das &emenge in einen 
Ziegel und bedekt es darin mit trofenem Kochſalze. Der Ziegel wird in einem Dfen 
nach und nach fo ſtark erhipt, daß das Ganze in gleichförmigen Fluß kommt; nad 
dem Erkalten zerfchtägt man ihn und findet dann ein Korn von gang reinem Silbet 
barin. (Journal des conuaissances usuelles. November 1856, &. 233.) 








Prreumatifches Verfahren zum Färben feidener und wollener Stoffe, 
Pelzwerk ıc. 


Diefed Verfahren, welches zuerft in England angewandt wurde, befteht in 
ber Hauptfadhe darin, daß man das Gefäß, welches die zu färbenden Gegenftände 
enthält, Iuftleer macht. 


Man bringt nämlich die zu färbenden Gegenſtaͤnde in ein volllommen Luftbichtes 
Gefaͤß, verſchließt dann die Deffnung feft mit einem Dekel und pumpt hierauf mit einer 
Euftpumpe alle in dem Gefäße und in den zu färbenden Gegenftänden enthaltene 
Luft aus. Hierauf läßt man nach Umftänden entweder auf ein Mal oder in 
mebreren Portionen die Flotte in das Gefäß laufen, jedoch fo, daß Bein- "ft da: 
mit hineintommt, was nicht ſchwierig ift. Damit die zu färbenden Gegrununde 
nicht über die Ztüffigkeit fteigen koͤnnen, im welchem Balle fie natürlich Leine Farbe 
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annehmen würden, hält man fie durch ein hölgernes @itter, weldyed man vor 
dem Auszumpen der Luft auf fie legt, unter der Oberfläche derfelben zurüf. 
Nachdem fie lange genug in ber Klüffigkeit fich befanden, kann man das Gefäß 
ofnen und ohne Nachtheil die Luft bineinlaffen. (Journal des connaissances 
usuclles. November 1856, &. 233.) 


Ueber die Veränderung gefärbter Zeuge an der Luft. 


Bekanntlich verändern fidy gewiffe Farbftoffe, wie Gureumä, Drlean, Drs 
feille ıc., nachdem fie auf den Zeugen befeftigt worben find, wenn man biefe Zeuge 
in der Luft dem birecten Sonnenlicht ausfeztz; bisher wußte man aber nicht ges 
nau, welchen Antheil das Licht an diefer Erfcheinung hat, ob es fie nämlich für 
ih allein, ohne Gegenwart von Waflerdampf und befonders von Gauerftoff ber- 
sorzubringen im Stande if. Hr. Chevreul hat nun über bdiefen Gegenſtand 
Verſuche angeftelt und feine Refultate kürztich der franzoͤſiſchen Akademie mitge- 
teilt. Er bemerkt zuerſt, dab die Veränderungen, welche die Mörper im Allges 
meinen erleiden, drei verfchiedenen Urſachen zugefchrieben werden können: nämlich 
emiweber 1) den Imponderabilien, alfo der Wärme, dem Licht und der Elektrici⸗ 
tät, wovon bie Berfezung des Manganfuperornds beim Erhizen, des Goldornds 
dutch das kicht und des Ammoniaks durdy den elektrifchen Funken Beifpiele find ; 
?) der gegenfeitigen Verwandtſchaft der Körper; 3) Fönnen gewiſſe Körper audy 
dur die Berührung mit anderen Veränderungen erleiden, welche nicht von der 
Vrwandtfchaft abzubängen fcheinen, wohin z. B. die Zerfegung des orybirten 
Bofierd durch Manganfuperoryd gehört. Leztere Urfache hat Bergelius Ba: 
tatitifhe Kraft genannt. , 

Gr geht dann zur Wirkung des reinen Waſſers auf die gefärbten Zeuge über 
und betrachtet 1) das bugrometrifche Verhalten biefer Zeuge; 2) das Beftreben 
dee Waſſers den Farbſtoff diefer Zeuge aufzulöfen oder zu verändern; 3) das 
Verbalten des MWafferdampfes zu den gefärbten Zeugen; 4) das Verhalten des 
Wafferdampfes von wenigftens 80° R. Zemperatur zu denfelben ſowohl mit als 
chae Dazwifchenktunft der atmofphärifchen Agentien. Später beabfichtigt er auch 
die Wirkungen des Waflerdampfes als Befeftigungsmittel ter Karben zu fludiren. 

Vollkemmen Luftfreies Waffer kann bei der gewöhnlichen Temperatur nur 
auf folhe gefärbte Zeuge wirken, deren Karbftoff fi entweder ganz oder zum 
Iheil darin aufzulöfen vermag. Das Waffer wird alfo z. B. auf einen mit 
Indigotin gefärbten Stoff nicht wirken, hingegen die Schwefclindigotinfäure, fie 
wog für fi allein, oder mit Zinnoxyd, Alaunerbe ꝛc. auf dem Zeug befeftiat 
worden feyn, aufzulöfen fireben; in keinem Kalle wird aber das reine Waſſer bie 
Glmentarzufammenfezung der Farbftoffe, welche es auflöfen Bann, verändern, 

Mit Alaun gebeizte und mit Wau oder Gelbhola arfärbte, oderaud mit Alaun 
und Weinflein gebeizte und mit Wau oder Fernambukholz, Gampeſcheholz, Krapp, 
Gochenille, oder. Orlean gefärbte Wolle konnte einen Monat lang obne fidhtbare 
Veränderung in deftillirtem Woffer aufbewahrt werben, Rad) drei Jahren waren 
bie Beränderungen fo zu fagen unmerklich; denn fie befchränkten fi darauf, daß 
das Gelb ſehr Schwach rötblicdh und die mit Campeſcheholz erzielte Farbe ſchwach 
braun geworden war. Wahrſcheinlich gefchab dieß in Kolge der Einwirkung des 
almofphärifchen Sauerſtoffs, welchen das Wafler nad und nach abforbirt hatte, 
denn in Maffer, weldyes Schwefelwaflerftoff enthält, behalten die gelben Karben 
ihre kebhaftigkeit gänzlich. In lezterer Klüffigkeit wurbe bie mit Schwefelinbis 
** gefärbte Wolle vollkommen entfaͤrbt; an der kuft wurde fie aber wies 

ir blau, 

Mit Orfeille gefärbte Wolle wurde in Schwefelwaſſerſtoff enthaltendem Waſ⸗ 
her ebenfalls entfärbt und an der Luft wieder violett. Die mit Rernambukholg 
sfärbte Wolle war nad) einem Monat darin fehr blaß geworden und behielt, als 
man fie aus der Klafche nahm, ihre blaffe rofenrothe Karbe: die Farbe war alfo 
jum Iheit zerfeat worden. Mit Drlean gefärbte Wolle war gang farblos ges 
worden; das Waſſer enthielt keinen Schwefelwaſſerſtoff mebr ; ale man die Wolle 
sus der Klafche nahm, wurde fie nicht orangegelb an ber Luft. 

Bei diefen Verſuchen war das Gewicht der gefärbten Stoffe zum Wafler 
im Berhättniß von 4 zu 500, und ohme Zweifel wären die Wirkungen bei einer 
güßeren Menge Waſſer betroͤchtlicher gemefen. Denn wenn man z. B. mit 
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Zinncompofition: gebeizte und mit Gochenille ſcharlachroth ober mit t Krapp vol 
faͤrbte Wolle mit einer großen Maſſe Waſſer in Berührung läßt, vertiert F 
Säure, und bie. Farbe verliert dadurch auch ihren Stich in Gelb und zieht m 
in Roth ober -Garmoifin. (Echo du monde savant; No, 1.) 
























Schlichte. für mecanifche Baumwollwebereien. 


Die gefchikteften Kabritanten auf dem Gontinent haben durch die forgfätt x 
Verſuche die Ueberzeugung gewonnen, daß Kartoffelftägke zur Schlichte für 
Kraftſtuͤhle bei weitem den Vorzug vor Mehlkleiſter verdient. In der großen SS 
ferlinger Fabrilwird die Schlidhte folgender Maßen bereitet: man löft eine 
in 275 Pfd. Waffer, welches auf 54° R, in einem kupfernen Kefjel erhizt w 
ben iſt, 1 Pfd. 16 Loth blauen Vitriol (ſchwefelſaures Kupfer) aufs anderecſ 
verruͤhrt man 35 Pfd. Kartoffelſtaͤrke mit 55 Pfd. Waſſer von 26° R. in gi 
Gelte und fehüttet dann dieſes Gemiſch in den fupfernen Keffel, worin man 
Ganze eine halbe Stunde lang unter beftändigem Umrübren mit einem hölger 
Spatel kochen läßt. Das fhwefelfaure Kupfer verhindert die Bildung von Sd 
mel und die Gährung. Diefe Schlichte follte frifch angewandt und alfo nur 
einem Zag zum anderen bereitet werden. (Ure’s Cotton manufacture 
Gr. Britain I.) 


Ueber die Afphaltgruben in Pyrimont 


findet 'man im Bulletin de la Societe geologique vom März I. I. eine Ab 
handtung , aus dev im Wefentlichen Folgendes hervorgeht. In Phrimom erhebt 
ſich in einer Ausdehnung von 800 Meter in der Ränge auf 300 Meter in We 
Breite mitten aus dem Sandfleine ein afphalthaltiaer Kalkftein, welcher auf 
weißlich, innen aber von dem Afpbalte, womit er durdjdrungen ift, dunfelbrau 
gefärbt ift. Der Gehalt an Afphatt iſt nicht überall gleich; im Allgemeinen mi’ 
- der Kalkftein jedoch 9 bis 40 Proc. Erdharz, während der Sandſtein bis ab 
45 und 18 Proc. enthält, Da fi das Erdharz fomohl in dem Kalkfteine als in‘ 
dem Sanbdfteine, der auf erfterem rubt, findet, fo ift wahrſcheinlich, daß das Gebr 
harz erft fpäter in beide eingedrungen iftz und da bie unteren Schichten fa 
durchaus eine aroßere-Quantität davon enthalten, als bie oberen, fo ift weht, 
ſcheinlich, daß das Erdharz durd einen Sublimationsproceh aus der Tiefe empat+ 
geftiegen ilt, und dab es fich dann in den oberen Gefteinfchichten verbichtete, — 
Aus dem Kalte ſowohl als aus dem Sandfteine gewinnt man in Seiffel einm 
Kitt, indem man das Erdharz mit fiedendem Waffer audzicht, und indem man 
7 Theile des auf diefe Weife gewonnenen Erdharzes mit 90 Theilen bes afpbalt« 
baltigen Kalkfteines vermengt. Es geſchieht dieß mittelft zweier an einer ſent⸗ 
rechten Welle angebrachten Schaufeln, die in einer Art von Keffel umlaufen. Der 
auf diefe Weife bereitete Kitt wird gemahlen, und dann an Ort und Stelle, mo 
man feiner bedarf, geſchmolzen. Deffen Verbrauch bat ſehr zugenommen; dem’ 
während man im Zabre 1818 nur 200,000 Kiloar, jährlich davon abfezte, ver 
Pauft man dermalen jährlich über eine Million Kilogr, Die Kauptfabrit arbört 
dem Grafen de Saffenan. (Mömorial eneyclopedique, Auguft 1856, | 


S. 458) 


Algier'ſche Methode den Mörtel zujubereiten. 


Pananti, ein neuerer italienifher Schriftſteller uͤber Algier, richtete woͤb— 
rend feines längeren Aufenthaltes an der Nordkuͤſte von Afrifa fein Atgenmert 
unter anderen Dingen befonders auch auf die daſelbſt übliche Mörtelbereituna, ie 
dem er vermutbete, daß fich gleich fo mandıen anderen Gebräudyen auch bierin 
das gepriefene Verfahren der Alten.in jenen Gegenben sam reiniten erbalten baden 
dürfte. Gr gibt nun an, daß man in Algier aus: zwei Theilen Holzafche, bdrri 
Zheilen Kalt und einem Theile Sand eine Gompofition ‚bereitet, welche man 
Zabbi.nennt, und welde als Mörtel bemuzt wird. Diefe. Gompofition . wird 
nämlich mit Oehl verfezt, und drei Tage und drei Naͤchte damit abgerübrt, wo 
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on bie Maffe bie gebörige Sonfiftenz erreicht haben wird. + Der auf biefe Weile 
eitete Wörtel wird fo bart wie Marmor, volltommen wafjerdidht, und piber- 
bt den Einflüſſen der Zeit und der Elemente auf das fräftigfte. (Mechanies‘ 
igazine, No. 698.) . 





Ueber den Seiden= und Weinbau in Rußland. 


Die ruffifche Negierung macht außerordentliche Anftrengungen, um in ben 
lichen Provinzen diefes Meicdyes ben Seiden- und Weinbau emporgubringen. 
» gabre 4835 wurden bafelbft, abgefeben von den transcaucafifchen Provinzen, 
50 Maulbeerftämme aepflangt; im Gouvernement von Sharcow pflanzt man 
wid 45,000 Stämme, die aber nicht gut zu gedeihen fcheinenz felbft in den 
udernements von Minsk, Pultawa und Mobile wurden Verſuche angeftellt. — 
an zählt bereits 43,302 Deciatinen Weingärten, welche 62,569 Pud Meinbrer 
is, 4,011,200 Bedros Wein und 82,600 Vedros Branntwein abwarfen. An 
t Sübmweftlüfte der Krimm allein wurden im Sabre 1835 gegen 835,000 Reb- 
de gepflanzt, und im Ganzen mögen die in diefem Jahre dafelbft gemachten 
kanıımgen gegen 4,454,000 Weinftöte enthalten. ‚Die Verſuche, die man über 
edem dortigen Klima entfprechendften Rebforten anftellte, wurden fo ſehr ver- 
Mfältigt, daß man in den Baiferlichen Gaͤrten auf der Krimm nicht weniger als 
i verfchiedene Rebſorten aus allen Gegenden zählt! — In einigen an der Küfte 
& cadpifchen Mecres gelegenen Theilen des Lenkoran baut man feit längerer Zeit 
errohr, defien Wurzeln man jedoch im Winter auszuheben und zu ſchüzen ars 
sungen ift. Im Allgemeinen verſpricht man fid daher von dem Runtelrübenbau 
d der Benuzung diefer Wurzel auf Zufer weit größere Vortheile. Endlich 
q man aud) an den fogenannten chinefifchen Indigo (Polygonum tinctorium) 
ı bduen, und ſchon die erfien Nefultate follen der Art fenn, daß fie Guͤnſtigee 
kiprehen, (Hlermes, No. 29.) 





Ueber Hrn. Buiffon’s Pflug. 

He Buiffon von Angerville bei Evreur, fehreibt das Memorial encyclo- 
&dique, hat einen Pflug erfunden, der mit einem Pferde befpannt diefelben Re: 
late gibt, wie bie in feiner Gegend gebräuchlichen, mit 2— 3 Pferden befpann- 
a Pflüge, Er fuchte nämlich von der Schar des Pfluges Bis zu den Schultern 
* Perdes eine directe Linie herzuſtellen, damit die Zugkraft unmittelbar auf 
© den Miderftand leiſtenden Punkt wirke und nichts von der aufgewendeten 
alt verloren ache. Der Pflug ift leicht zu dirigiren, und kann von einem 
Höbrigen Rinde geführt werden, Man kann mit zwei Gefpannen in 0 Stunden 
bis 90 Ruthen Land pflügen. Die Form des Pfluges und die Art der An: 
nung geftattet, daß man bis dicht an die WBaumftämnie hin ohne allen Radh- 
ki den Boden umbrechen kann, Die Furchen werden nur A bis 5 und nicht 
Zell breit, fo daß die Erde mehr zertbeilt, und mithin gu einem reichlichen 
itttage vorbereitet wird. - Seiner Kleinheit ungeachtet kann bdiefer Pflug, mit 
nm Pferde befpannt, auch zur Urbarmachung unbebauten Eandes mit Vortheit 
Mat werden. Weitere Auffchlüffe darüber findet man im Recueil de la Sn- 
ee d’agriculture de l’Eure, April 1836. 


Ueber die Diinger-Compofitionen des Hrn. Loque. 


Dat Journal des connaissances usuelles, Zulius 1836 S. 18 enthält einen 
Nuflaz über die Dünger-Gompofitionen des Hrn. Loque, welde in Frankreich 
ee dem Namen Stercorat verkauft werden, Wir entnehmen daraus Kol: 
ME ale dag MWefentliche. „Das unter dem Namen Poudrette befannte 
gulver gewährt unſtreitig außerordentlichen Nuzen und iſt um fo ſchäzens— 
tiber, als es beinahe auf alle Arten von Kulturen anwendbar iſt; allein um es 
“in bereiten find 2 Zahre Zeit möthig, und während diefer ftoßen die dazu be- 
‚amten feften und fläffigen Theile einen unerträglichen Geftant aus. Die mit 
Nlrinen bereiteten Dünger beleben zwar den Boden, allein fie erfchöpfen ihn. 
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endlich und eignen ſich im Allgemeinen nicht für die Gräfer, Die Gtercorat: 
Hrn. Lo que entfprechen dagegen allen Bebingungen, Sie werben für Irideies 
beißen Kalkboden in 400 Theilen zufammengefezt aus: 30 Theilen Menient 
30 Urin, 2 gepülvertem Thon, 9 Pferde-, Schaf-, Biegen: oder Kanindin 
10 gepülverter Holzkehle, 8 Straßenkehricht, 4 Torf, 4 Anodenpulver, 3 
löfchtem Kalle. ur fhweren, naffen, tbonigen Boben nimmt man | 
100 Theile: Menſchenkoth 30, Urin 50, Pferd:, Schaf⸗, Ziegen: ober Da 
4, gepülverte Aufterfchalen 6, Lederfchnizel moͤglichſt fein gefchnitten 2, ° 
kohlenpulver 8, Abfälle der Rleifchereien 6, Flußſchlamm 4, Nülftend, ber bei 
Bereitung von Dliven:, Rübfamen: und Mohndl bleibt 6, Rükftend der € 
fiedereien 4, Huͤhnerkoth 2, Hammerſchlag 6. — Eine folde Dünger 
fordert 5 Baffins von 3 Meter im Durchmeſſer mit ausgetäfeltem 
ausgemauerten Wänden, worin die Miſchung vorgenommen wird; 5 ausge 
und innen mit Thon verftrichene Gruben von 2'/, Meter Tiefe, 6 Kup 2 
4 Fuß Breite, worin man die Gemenge gähren läßt; 5 Zrofenböben, worauf % 
gegohrene Maffe getrofner und aufbewahrt wird, — Die Vermengung in ben Bu: 
fins gefchieht,, indem man zuerft den Menfchenkotb und hierauf das aus ben Sit 
gen bereitete Gemeng «inträgt, und Alles mit Nafeln gut unter einanber arbei 
3um Gähren in den Gruben find 14 Tage Zeit erforderlich; während birfer we 2 
den die Gruben mit Brettern und mit Erde bedekt, bamit fein unangenehmer 
ruch entweidyen kann. Das Troknen der aegobrnen Maffe erfolgt, indem 
auf den Zrofenböden in dünnen Schichten ausbreitet, ſelbſt bei feuchter X 
innerhalb drei Zagen, Die troßne aerudlofe Maffe wird durch ein 

geſiebt.“ 
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Beiſpiel einer Verbeſſerung der Wafenmeifter» Anftaltem, » 


Der Hermes berichtet in feiner Nr. 46 von einer in Ghalond: fur: Mar 
ftandenen Fabrik, in welcher man die todten Tbiere und namentlich bie 9 
arößten Theils nach den von Payen früher beſchriebenen Methoden benurt, 
Fabrik befchäftigt bereits 68 Arbeiter, welche im Durchſchnitte Zr. 70 Gt 
Bohn beziehen. Im abgelaufenen Jahre wurden in ihr son Pferde, welde 
8000 Ar. bezabit wurden, geftochen. Die gallertbaltigen Theile werben « 
das Blut und die Eingeweide auf Dünger, das Kett zu verfchiedenen 
das ausgekochte Fleiſch zut Schweins» und Geflügel:Fütterung, und die Ana 
zu Dreberarbeiten und Knochenkoble benuzt. Die Fabrik Paufte in einem Sa 
1,100,000 Pfd. Knodyen, die früher beinahe wertblos waren, zu 3 Air. t e 
ner, und erzeugte daraus 900,000 Pfd. Knochenkohle, die fie zu 10 Ar, ben En 
ner verkauft; fie liefert jährlich 7 bis 3000 Pfd. Dorn zu 14 Ar, den © 
3000 Pfd. Klauenfett zu 4 Fr. 1500 Dfd. Fett zu 50 Gent,; und 5 bis 
Hectoliter Dünger zu 5 Fr. Im Ganzen genommen erhalten durch biefe 2 
allein Gegenftände, die früher beinahe werthlos waren, die man größten Theis wm 
benuzt ließ, und die fogar fchädliche Finflüffe auf die Gefundheit gewiffer Di 
ausübten,, einen Werth von 200,000 Rr,, der einer Anzahl von 80 Perfonen u 
gut kommt, und der kandwirthſchaft ſowohl, als der Induſtrie arofen Nu 
Schafft. Möchte diejes neue Beilpiet bald allerwirts Machahmer finden! 

l yN 


Polytechniſches Journal, 


Achtzehnter Jahrgang, viertes Heft. 





XLVII. 


Neue Mafchine mit rotirender Bervegung, worauf fi) Sohn 
Filmore Kingſton, Esq. von Sifi ington in der Graf: 
fhaft Devon, am 28. Januar 1835 ein Patent kun: 
len ließ. 

Aus dem Repertory .of Patent-Inventions. December 1856, ©, 540, 
Mir Abbildungen auf Zab. V. 





Meine Erfindung beruht auf einer neuen Verbindung -verfchiedes 
ner Mechanismen zu. einer rotirenden Mafchine, welche entweder durch 
Dampf oder durch Wafler oder durch eine andere Fluͤſſigkeit in Ber 
wegung gefezt, und zum Betriebe derſchiedener anderer — 
bennzt werden kaun. 

Sig. 32 iſt ein Durchſchnitt der Maſchine; Fig. 33 ein Quer: 
durchfchuift des Gehäufes, worin. fie eingefchloffen ift; und Fig. 34 
ein Durchſchnitt nach den Linien a, in Fig. 32. An allen diefen 
Figuren find gleiche Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet. 

b,b ift die. Hauptwelle der Mafchine, die zu beiden Seiten des 
Gehäufes in Zapfenlagern c,c läuft. Diefe Welle ift mit einer Ver- 
kilung oder auf andere Weife fo an den beiden GSeitenplatten d,d, 
der Mafchine befeftigt, daß fie zugleich mit ihnen umläuft. An dies 
ken. beiden ‚Seitenplatten d, fieht man hervorragende Ringe. e,e 
befeſtigt oder auch angegoffen, während an dem inneren Oberflächen 
derfelben und in den Ringen e,e Falzen oder Führer angebracht 
find, in denen die Zlügel oder Kolben gleiten, wenn fie im diefelben 
eingetreten find, wie dieß fpäter, erläutert werden fol. S,f ift ein- 
Cylinder, der an dem mit g,g bezeichneten Stellen an die Seiten: 
platten d,d gebolzt iſt; leztere werden auf diefe Weife in gehbriger 
Entfernung von. einander erhalten, und ebenbieß ift auch mit den 
Ringen e,e der Fall, die gewiſſer Maßen einen Theil derfelben- aus: 
machen. Auch entfteht hiedurch rings um den Cylinder d,e,f herum 
eine Deffaung, die man durch h angedeutet fieht. In dem Eylinder f 
ſieht man deutlich vier zur Aufnahme der Flügel oder Kolben i,i 
dienende Aus ſchnitte angebracht; die Kolben ſelbſt ſind mittelſt ihrer 
Stangen j paarweiſe verbunden. k iſt die Eintrittörohre, die, wenn 
die Mafchine durch Dampf betrieben werden foll, von, einem Dampfs 
keſel herfuͤhren muß, und die, wie die Zeichnuug zeigt, durch die 
zwiſchen den Seitenplatten und ‚den Ringen d, e befindliche Oeffnungh 
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an die Stelle | läuft, wo deren Ende mittelft einer Liederung, die 
am beften eine merallifche ift, den leeren Raum ausfuͤllt, der von 
den Geitenplatten d,e und bem inneren Eylinder f gebildet wird. 
Ueber dem arbeitenden Cylinder ift dad Rad m angebracht, deſſen 
Melle ſich in entfprechenden, an den Hebeln n befindlichen Zapfen: 
lagern dreht. Diefe Hebel felbft bewegen ſich an einer Spindel o, 
und koͤnnen mittelft einer Schraube tind der Stange p, wenn es er: 
forderlich ift, gehoben oder geſenkt werden, um auf diefe Weiſe das 
endlofe Band q, womit die untere Hälfte des Dampfcylinderd dampf— 
dicht gefchloffen erhalten wird, anzuſpaunen oder nachzulaffen. Diele 
endlofe Band verfertige ich mir aus mehreren hänfenen oder baum 
wollenen gewirkten Bändern, welche ich auf einander nähe, und zwi: 
fchen deren ich Graphir, der mit Dehl abgerieben worden ift, ſchich⸗ 
tenweife anbringe. Es bebeft zu jeder Zeit die Deffnung ik’ debjehigen 
Theiled ded Cylinders, der dampfdicht gefchloffen erhalten werden 
fol, wie dieß aus einer genaueren Betrachtung der Zeichnung zur 
Genäge erhellen wird. r ift der Austrittscanal für den Dampf oder 
die fonftige Fluͤſſigkeit. s,s dad aͤußere Gehäufe, worin die Mafchine 
ehthalten ift, und melches ich bisher aus Holz, das innen mit Kupfer 
befchlagen wurde, verfertigte, obſchon man es atıch aus irgend Einem 
anderen entfprechenden Materiale erbauen Fann. Ar dem mieren 
Theile diefes Gehäufes ift ein Hahn Anzubririgen, damit at, wenn 
mit Dampf Yearbeitet wird, das barch Verdichtung eutſtehende Waſ⸗ 
ſer ablaſſen kann. 

Die hiemit beſchriebene Waſchine arbeitet nun auf folgende 
Weiſe. Geſezt der Dampf ſtrͤme aus einem Dampfkeſſel durch die 
Einfuͤhrungsrohre herbei und wirke auf die Kolben Nr. 1 und Nr. 2, 
fo wird das Ende der Einfährungsröhre, welches einen Theil eitied 
Sperrers bildet, dem Dampfe einen Widerftand entgegenfezen, wäh: 
rend fi die Kolben Nr. 3 und Nr. 4 in ihren in dem CHlinder f 
angebrachten Ausfchnitten befinden. Durch die Vorwaͤrtsbewegung 
des Cylinders d, und des Bandes q third dann der Kolben Nr. 3 
über den Sperrer und der Kolben Pr. 1 über jenen Punkt hinaus 
geführt werden, atı weldhem der Cylinder dutch das Band q dampf⸗ 
dicht gemacht if. Auf diefe Weife wird dann der Dampf frei düurch 
die Austrittsrdhre entweichen kdnnen; der Kolben Nr. 3 wird durch 
ſeine eigene Schwere herabſinken und von dem Dampfe fortgetrieben 
werden, und ein Gleiches wird in Hinſicht auf den Kolben Nr. A 
Statt finden, während der Kolben Nr. 2 an jener Stelle nn: 
geht, an der der’ -Eylinder dampfdicht if. Die Hauptwelle der 
ſchine wird demnach folder Maßen eine continuirliche rotirende * 
wegung mitgetheilt erhalten, die dann weiter auf die in Betrieb zu 
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ende Mäfchinerie fortgepflangt werben kann. Um bie Richtung, 
in ber dad der Mafchinerie mitgetheilte Umlaufen Statt findet, um: 
zufehren, müffen gebdrige Klauenbächfen und Räder angebracht ſeyn, 
wie dieß allen Sachverftändigen zur Genuͤge bekannt iſt; auch foll 
in det Dampfröhre ein Droffelventil vorhanden ſeyn, womit man 
die Bewegung der Maſchine auf dieſelbe Weiſe in ſeiner Gewalt 
und gleichmaͤßig erhälten Fanın, wie dieß an den gewöhnlichen Dampf: 
maſchſnen zu gefchehen pflegt. 

Ich muß auch nody bemerken, daß ich mich nicht auf das ende 
loſe Band 4 befchränte, um einen Theil des Dampfchlinderd dampf- 
dicht Ku erhalten; denn daffelbe läßt fi auch durch ein ftationäres 
metälened Band, welches bloß über den dampfdicht zu ſchließenden 
Teil der Deffnung h läuft, erreichen, wenn man baffelbe mittelft 
geeſgnetet Federn oder anderer Vorrichtungen mit dem Theile e,e 
v8 Dampfeylinders in Berührung erhält. Diefe leztere Einrichtung 
Kringt jedoch eine größere Reibung mit fi, als das endlofe Band q, 
an welchem die Reibung nur fehr gering ift, da es mit dem Dampf: 
olmder Hinläuft. 
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XILVIII. 

Ueber einen von Hrn. Raub in Pennſylvania erfundenen 
dattipfmanometer. Bericht einet vom Franklin Institute 
zu deffen Prüfung ernannten Commiſſion. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 696. 








- Dit Manometer des Hrn. Raub befieht in einem Sicherheits⸗ 
ventile, welches fi) mur dadurch von den gewöhnlichen Ventilen die: 
fer Art unterfcheidet, daß es vermittelft eines Hebels mit einem Ges 
wichte verbunden iſt, welches dergeftalt in dem Waſſer des Keſſels 
aufgehängt ift, daß, wenn das Waſſer unter jenen Punkt herabſinkt, 
an welchem das Gewicht angebracht ift, dieſes Gewicht in Folge der 
Sleraud erwachfenden Vermehrung feiner Kraft, d. h. in Folge des 
sn des zu feiner Unterſtuͤzung dienenden Wafferd, mit 
zum Deffnen des Sicherheitsventiles beiträgt. Praktiſch wirkt diefe 
Vorrichtung folgender Maßen: wenn das Ventil fo graduirt ift, daß 
ver Dampf bei einem gemiffen Druke, 3. B. bei 75 Pfd. auf den 
zoll, ausgetrieben wird, wenn der Keffel gehörig mit Waſſer gefüllt 
it, fo wird er, wenn das Waffer zu niedrig fteht, bei einem niedri⸗ 
geren Drufe, 3. B. je nach der Grbfe des Gewichtes bei 60 oder 
70 Pfd. Druk auf den Zoll entweichen. Auf diefe Weiſe follen dem: 
nad) die Erplofionen oder Überhaupt jene Nachtheile befeitigt werden, 
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die daraus erwachfen Tonnen, daß ein Theil des Keffeld trofen gelegt 
und auf einen höheren Grad erhizt wird, 

Das Princip, nad) weldem hier das fragliche Gewicht wirkt, 
ift ganz daſſelbe, wie jenes, nach weldyem die bisher gebräuchlicen 
Schwimmer die Höhe des MWaflerftandes in dem Keſſel andeuteten; 
nur ift das Gewicht an Hru. Raub's Manometer an dem Sicher: 
heitöventile angebracht ; auch entmweicht hier im Falle eines zu tiefen 
Sinkens des Waflerd der Dampf in Maffe, während die Schwimmer 
in demfelben Falle nur Lärm mahen.. 

Es frägt ſich nun, ob diefe Vorrichtung auch wirklich Vortheile 
gewährt. Es ift im diefer Hinficht zweifelhaft, ob die Austreibung 
eined Theiled des Dampfes bei Waffermangel im Kefjel nicht eber 
ſchaͤdlich als nizlich ift, indem dadurch der Vorrath an Waſſer nur 
. nocy mehr erfchöpft wird; und ob die Anwendung der Schwimmer 
zur Regulirung der Speifung der Keffel mit Waffer nicht beffer if. 
Diefe Frage übrigens ganz bei Seite gefezt, fo fcheint es ber Eom: 
miffion, daß, man mag ein Gewicht oder einen Schwimmer anwen: 
den, um bei zu tiefem Sinfen ded Wafferftandes den Dampf ent: 
weichen zu laffen, es befjer wäre diefes Gewicht an elnem eigenen 
und nicht an dem gewöhnlichen Sicherheitöventile anzubringen; indem 
es in lezterem Falle felbft bei wirklihem Waffermangel nicht gehörig 
wirfen wird, wenn der Dampf eine geringe Dichtigkeit befizt ode 
einen niederen Druk ausuͤbt; und indem, wenn dad Gewicht au 
wirkt, der Mafchinift doch nicht weiß, ob diefe Wirkung dem Man: 
gel an Waſſer oder einem zu hohen Drufe zugefchrieben werden muß. 
Hieraus folgt, daß man fi) von der neuen Vorrichtung nicht jene 
Vortheile erwarten darf, die die Anwendung der Schwimmer gemöh: 
lich gewährt. Ob die Schwimmer oder Gewichte mit Sicherheit an- 
gewenhet werden fonnen, um den niedrigen Stand des MWafferd im 
Keffel anzudeuren und die daraus entſtehenden Folgen zu verhilten, 
ift eine Frage, die nur durch Verſuche erledigt werden kann, und 
auf deren Loͤſung die Commiffion ſich nicht einläßt, indem Hr. Raub 
keineswegs diefe Vorrichtungen felbft, fondern nur eine Merbefferung 
in deren Anwendung als feine Erfindung in Anfprucy nimmt. Uebri: 
gend glaubt die Commiffion, daß die Raub'ſche Vorrichtung in 
. ihrer gegenwärtigen Form praftifch nicht vortheilhaft befunden wer: 
den bilrfte. 
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XLIX. 


Ueber eine Verbeſſerung an den Eiſenbahnwagen. Von 
Hrn. W. J. Curtis in Grange-road, Bermondſey. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 675, ©, 226. 
Mit Abbildungen auf Xab, V. 





Sch beabfichtige durch meine gegenwärtige Mittheilung das tech⸗ 

niſche Publifum mit den fogenannten Sicherheitömagen, welche ich 
für die London = Greenwich - Eifenbahn erbaute, befaunt zu machen. 
Ein Zug von 6 folchen Wagen befindet ſich bereits gegenwärtig auf 
diefer Bahn, und die übrigen Älteren Wagen follen nach demfelben 
Syſteme abgeändert werden. 
Der Unterfchied meines Syſtemes von jenem, welches man bie: 
ber befolgte, Liege hauptfächlih in der Aufhängung des Wagens. 
Das Geſtell befinder fich, wenn es belafter ift, nur 4 Zoll hoch über 
ver Schiene; diefe Höhe reicht hin, damit daffelbe über alle an ben 
Kreuzungen befindlichen Erhabenheiten hinmweggehen kann. Im Falle 
ble Uchfe der Mäder bricht, fällt dann das Geftell auf die Schiene 
nieder und bildet fo eine Art von Schlitten, deflen Reibung felbft 
wenn die Wagen leer find, genügt, um die Mafchine zum Stillftehen 
zu bringen. Läuft ein Rad von der Schiene ab, fo fällt das Geſtell, 
welches um 8 Zoll über das Rad vorfteht, gleichfalld auf die Schiene, 
und die hiedurch erzeugte Reibung bringt den Wagenzug abermals 
zum Stillſtehen. An dem vorderen und den "feitlichen Balken des 
Gefteles find Randvorfpränge angebracht, womit die Geftelle auf 
den Schienen erhalten werden. 

Eine andere, wie mir fcheint fchäzbare, mir meinem Syſteme 
verbundene Vorrichtung durfte die feyn, daß an jedem Ende der 
Bahnlinie oder an jedem Anhaltplaze bewegliche Nebenfchienen fixirt 
werden follen. Wenn nämlich der Wagenzug wegen Näffe der 
Schienen, oder wegen eines Durchgehens der Mafchine mit den Wa: 
gen, oder aus irgend einem anderen Grunde nicht genau an den vers 
langten Pläzen zum Stillſtehen käme, fo würden die Wagen mit 
ihrem Geftelle und nicht mit den Rädern auf diefe Nebenfchienen 
gelangen. Sch habe diefe Vorrichtung mit einem einzelnen Magen. 
probirt, und im ihr eim vortreffliches Mittel die Wagen zum Gtill: 
ſtehen zu bringen gefunden. Die Stellung diefer Nebenfchienen ift 
in Fig. 49 durch die punktirte Linie z angedeutet. 

Eine weitere Verbefferung ift in der Merbindung der Wagen 
mit einander gelegen. Es ift nämlicdy nur ein Stoßaufhälter (buffer), 
d, h. an dem den Zug amnfılhrenden Wagen vorhanden; an der 
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Mafchine ift eine Feder (draught-spring) befeftigt, und beide find 
durch eine unbiegfame Stange verbunden. Hiedurch iſt alles Zittern 
und Schaufeln verhätet, weder beim Abfahren, noch beim Anhalten, 
noch beim Mäßigen der Geſchwindigkeit tritt ein Zufammenftoß oder 
ein Knarren ein; das Geraͤuſch ift auffallend geringer als an den 
älteren Wagen, und zwifchen je zwei Wagen iſt Überdieß Raum für 
zehn Außen:Paffagiere gewonnen. Bei der verminderten Hdhe laſſen 
fich die Wagenzüge beinahe um die Hälfte fchneller aufs und abladen, 
als dieß bei dem alten Syſteme moͤglich ift. 

Fig. 49 ift ein Aufriß der Wagen, fo wie fie gegenwärtig auf 
die Bahn gebracht find. a ift der Körper, b der aufgehängte Wa— 
gen, c die Fußtritte, d,e die Size für die Paffagiere an der Außen⸗ 
feite; f die Kutſchenthuͤre. Die innere Einrichtung ift wie an den 
gewöhnlichen Omnibus. | 

Fig. 50 ift ein Durchfchnitt eines nach demfelben Syſteme er 
bauten, aber verbefferten Wagens aus 5 Käften beftehend. a ift ein 
Kutſchenkaſten; b,c find Gabrioletfäften, deren Boden fich in gleicher 
Höhe mit dem Geſtelle 10 Zoll hoch über dem Erdboden befindet. 
d,e find entweder Size für Paffagiere, die an der Außenfeite fahren 
wollen, oder auch Kutfchenkäften, die ſich über den Rädern in der 
Höhe der gegenwärtig gebräuchlichen Wagen befinden. nf längeren 
Bahnen, wie 3. B. auf der von London nad York oder VBirming: 
ham, dürften die Käften d,e beffer in Behälter für die Bagage um: 
gewandelt werden, indem biedurd die größte Schwere unmittelbar 
über die Räder zu liegen Fäme. Die Deke könnte dann gleichfals 
mit Sizen für Reifende verfehen werden; oder man Fonnte über ihr 
auch einen Omnibuskaſten oder einen Kutichenfaften zweiter Caſſe 
anbringen. Man ſieht, daß hier die Federn uͤber der Achſe ange: 
bracht find: eine Methode, welche überall, wo fie thunlich ift, em: 
pfohlen zu werden verdient, 

Fig. 51 iſt ein Aufriß von Fig. 50. 

Ich bemerke nur noch, um allenfallfigen Einwendungen zu be 
gegnen, daß die Mafchinen den ganzen Zug mit feiner vollen Ladung 
mit einem Mal ohne alle Schwierigkeit in Bewegung fezen. Aeltere 
Wagen von jeder Art Tonnen für verhaͤltnißmaͤßig geringe Koſten 
nach dem neuen Spfteme abgeändert werden. 
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an PB, 


eber die he Spumeit oder Breite der Eiſenbahnen. 
Von Hrn. Smeaton. 
d bem American Railroad Journal im Mechanics’ Magazine, No. 685. 





Ich finde in einer ber lezten Nummern des Railroad Journal 
e von dem Präfidenten der New-Orleans und Naſhville ⸗Eiſenbahn⸗ 
mpagnie herruͤhrende Notiz, worin angegeben iſt, daß der mir dem 
me diefer Bahn beauftragte Sngenieur Hr. J. Ranney Esq. 
ſſchlaͤgt, anftatt der allgemein üblichen Breite von 4 Fuß 8% Zoll, 
Spurweite auf 5’), Fuß zu erhöhen, und worin Sachverftändige 
foefordbert werden, ihre Anfichten über diefe Neuerung auszu= 
echen. 

Es fchien mir fchon laͤngſt, daß unſere Maſchinen unter einem 
griffe oder Uebelſtande zu arbeiten haben, indem man die Spurs 
te auf unferen Eifenbahnen auf 47/5 Fuß befchränfte. Die Gründe, 
rauf fi) diefe meine Anficht ſtuͤzt, find kurz folgende, 

1) Bei einer größeren Spurweite läßt ſich die Gefchwindigkeit, 
mit man mit Sicherheit auf der Bahn fahren Fann, erhöhen. 
eß flüge fich darauf, daß mit Rädern von einer gegebenen Groͤße 
Breite der Baſis im Vergleiche mit der Höhe des Schwerpunftes 
Laſt hiedurch vermehrt wird; und daß der Wagen alfo, wenn er 
in einer gleichen Bewegung befinder, eine größere Stabilität bes 
n und eine größere Gefchwindigfeit zulafien wird, ohne daß die 
fahr des Verlaſſens der Spur dabei wädft. | 

2) Der Durchmeffer der Räder laͤßt fi) vergrößern, wobei der 
igen gleiche Stabilität befizen, und wobei die Mafchine bei glels 
Geſchwindigkeit eine geringere Anzahl von Kolbenhuben machen 
d, Der hieraus erwachfende Vortheil ift offenbar, und würde bei 
ben Gefchwindigfeiten in einer Erfparung an Kraft beftehen. Da 
ni die Bewegung des Kolbens eine langfamere wäre, fo wuͤrde 

Erpanfivfraft des Dampfes eine größere Wirfung haben; die 
ihung und die Abndzung der Theile der Mafchine würde geringer 
n, die Bewegung befäme mehr Stätigkeit und die Kolbenplatte 
ürfte feltener einer neuen Liederung, gleichwie die Gefüge feltener 
sgebeffert zu werden brauchten. 

3) Die geringe Breite der Spuren unferer Eifenbahnen iſt Ur⸗ 
he, daß man Bel dem Baue der Mafchinen wegen Mangels an bins 
hendem Raume nicht alle zwelmäßigen Einrichtungen treffen Tonnte, 
Umſtand, der in praftifher Hinficht von hohem Belange ift, und 
daher alle Beruͤkſichtigung verdient. 
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4) Bei größerer Spurweite ber Bahnen wuͤrde die Bewegung 
der Wagen nicht in fo hohem Grade durch jebe geringe Einfenfung 
oder Unregelmäßigkeit der Schienen beeinträchtigt werden. Auch 
diefer Umftand ift wohl zu erwägen, und zwar befonderd in Gegen: 
den, wo die Bahnen wegen der ſtarken Kälte im Winter fo ſchwer 
vollfommen eben. zu erhalten find. Die in der Bahn beftehenden 
Unregelmäßigfeiten werden durch die Bewegung der Mafchine und 
der angehängten Wagen nicht fo leicht erhöht werden; und aus der 
‚größeren Gleichfdrmigkeit und Negelmäßigkeit der Bewegung wird 
nicht nur für die Bequemlichkeit der Reifenden, fondern auch fuͤr die 
Wirkſamkeit der Triebkraft ein Vortheil erwachſen. 

5) Durch Erhoͤhung der Spurweite wird eine gleichmaͤßigere 
Vertheilung der Laſt auf jedes einzelne Rad und auf die Schienen 
bedingt; die Wagen laſſen einen fuͤr die Paſſagiere bequemeren Bau 
zu und gewähren eine in jeder Hinſicht größere Sicherheit; bie grd⸗ 
Bere Breite läßt ferner einen größeren Gefchäftsverkehr zu; der Trep⸗ 
pelmeg für die Pferde endlich erhält mehr Raum, und man bat 
weniger zu beforgen, daß Staub und Steine von biefen auf die Schie⸗ 
nen geſchleudert werden. 

Dieß ſind die Hauptvorzuͤge der breiteren Bahnſpuren; was 
deren Nachtheile betrifft, fo duͤrften fie in Folgendem zu ſuchen ſeyn. 

1) Dur) Erweiterung der Spur wird bei Euren ber Bahnen 
der Unterfchied zwifchen der Gurve der Äußeren und der inneren 
Schiene größer; und da es üblich ift die Räder an dem Achfen zu 
befeftigen, fo wird beim Durchlaufen diefer Eurven der durch das 
Glitſchen der Räder ıc. bedingte Widerftand erhöht werden. Dieß ift 
unftreitig der erheblichfte Einwurf, der ſich machen läßt. Durch Er; 
weiterung der Spur von 4 Fuß 8%, Zoll auf 5%, Zuß wird bas 
Glitſchen (sliding) nur um den fechften Theil vermehrt werden. Der 
Heinfte Radius für die Eurven beträgt an den meiften Bahnen 400 
Fuß; und bei einer foldhen Curve beträgt der MWiderftand auf einer 
ebenen Bahn von der gewöhnlichen Breite beiläufig um 4%, bis 5 Pf. 
per Tonne mehr ald auf einer geraden ebenen Bahn vom bderfelben 
Breite. Nimmt man nun an, daß die Erhöhung des Widerftandes 
mit dem Glitſchen der Räder im Berhältniffe fteht (mas wohl fo 
viel zugegeben feyn dürfte, als die Umftände geftatten), fo ergibt 
fih, daß durch Vermehrung der Spurweite auf 5%, Fuß bei der an- 
gegebenen Curve der Widerftand nur um 12 bis 14 Unzen per 

ame gefleigert werden wird. Nimmt man vollends alle Eurven 
ein zufammen, fo wird fidy die Steigerung des Widerftandes 
chſchnitte nicht höher, ald auf eine oder zwei Ungen p. Tonne 
a; ein Betrag, der zu gering ift, al6 daß er gegen die oben 
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erwaͤhnten großen Vortheile, welche aus der Erweiterung der Spur⸗ 
weite erwachſen, in Anſchlag gebracht werden koͤnnte. 

2) Ein weiterer Einwurf, welcher gemacht werden kann, betrifft 
die groͤßere Laͤnge, welche den Ausweichſtellen gegeben werden muß. 
Auch dieſe Einwendung iſt jedoch von geringer Bedeutung, indem 
die Vermehrung der Laͤnge in keinem Falle mehr als 8 oder 10 Zuß 
betraͤgt. 

3) Durch Erweiterung der Spur erwachſen groͤßere Koſten beim 
Baue der Grundlagen ſowohl, als der Ueberbauten. Was den Erd: 
bau betrifft, dem man bei Bahnen von der gewöhnlichen Breite mei: 
fiend 26 Fuß Breite zu geben pflegt, fo wird derfelbe bei Erweite⸗ 
sung der Spur auf 5% Fuß im Durchſchnitte hoͤchſtens um den 
Bierzigften oder fünfzigiten Theil höher zu ftehen kommen; und in 
Hinfiht auf den Ueberbau beſchraͤnkt fidy die Koftenvermehrung dar: 
auf, dad man die Querbalfen, wenn folche vorhanden find, um 9%, 
Zoll länger macht, woraus, man mag Holz oder Eifen dazu anwen⸗ 
den, für eine einfahe Bahn hoͤchſtens eine Steigerung der Koften 
am 100 Dollars per Meile erwaͤchſt. 

4) Die Übrigen Einwürfe, welche noch gemacht werben koͤnnen, 
nimlich die Extrakoſten der Wagen, und die Koften fir den Ankauf 
‚einer um 49 Zoll größeren Strefe Landes, verdienen faum eine Be: 
nilfichtigung; denn fie verfchwinden beinahe, wenn man fie mit den 
großen Vorteilen vergleicht, die, wie oben gezeigt wurde, aus einer 
‚größeren Spurweite der Eifenbahnen erwachfen. 





LI. 

Ueber den Transport ſchwerer Laften über Eis. Won Tho- 
mas Sefferfon Cram, Profeffor an der Militärakademie 
der Vereinigten Staaten. 

Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 686. 





Es handelte fi im Januar 1835 darum , einen eifernen Vier— 
mdpwanzigpfünder über den Hudſon zu ſchaffen, der damals gefro: 
son war. Man befeftigte, um dieß mit Sicherheit bewerkitelligen zu 
!unen, zwei Ochfenfchlitten Hinter einander, legte der Länge nach 
jwei Ballen darüber, und hängte dann zwifchen diefen die von der 
Lafette abgenommene Kanone fo auf, daß die Zapfen auf die Bal: 
fen zu liegen Famen, und daß folglich der Druf der ganzen Kaft fo 
Jleihmäßig als möglich auf dat Eis, über welches fie zu gleiten hatte, 
breitet wurde. Um das Ganze fortzufchaffen, wurden zwei Pferde 
m einen Schlitten gefpannt, der mit den beiden eben 

beſchriebenen 
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Schlitten durch ein Tau von beilaͤufig 30 Fuß Länge in Verbin: 
dung ſtand. 

Das Eis, über welches die Kanone transportirt werben folle, 
hatte fi ch waͤhrend einer Woche des kalten Januars vom Jahre 1836 
bei einem Thermometerſtande von 2”, bis 15° 5. gebildet. Um aus 
dem Vorgange für kuͤnftige ähnliche Fälle einen praktiſchen Nuzen 
zu ziehen, beobachtete ich auf der ganzen Ueberfahrtäftrefe die Mir: 
Zungen des Drufes auf dad Eid mit größter Genauigkeit. Ich ließ 
das Eid zu dieſem Zweke wenigſtens alle 200 Schritte weit durch⸗ 
bohren, und nahm dann deſſen Dife bis auf ’/. Linie, 

Bon der Abfahrtftelle bis zu dem NRinnfale des Fluffes nahm die 
Dife des Eiſes von 16,5 bis 8 Zoll herunter fortwährend ab; nir: 
gendswo war aber bei diefer Dike und bei einer Gefchwindigkeit der 
Pferde von beiläufig 4 engl. Meilen in der Zeitftunde ein Zerfpringen 
oder Biegen des Eifes bemerklich. Jenſeits des Rinnfales flieg die Dile 
des Eifed von 8 auf 12 Zoll, und aud hier entftanden bei einer 
Gefhwindigfeit der Laft von 8 engl. Meilen in der Zeitftunde weber 
Sprünge noch Biegungen. Bon hier bis in die Nähe der Ein: 
mindung einer Bucht hatte das Eis 12 bis 15 Zoll Dike; die Pferde 
durchliefen diefe Streke in einem leichten Trotte, unter welchem das 
Eis gleihfalls nirgendwo nachgab. Ganz in der Nähe der Bud 
bivgegen hatte das Eis im Durchſchnitte nur 5,56 Zoll Dike; aud 
war es überdieß mit einer 2 Zoll tiefen Schichte Waſſers bedelt. 
Auf diefer Strefe nun, die gegen 50 Fuß lang gewefen feyn mochte, 
entftand durch die Laft der Kanone eine fo bedeutende Einbiegung 
des Eifes, daß Gefahr des Durchbruches entftand, und daß auch 
gewiß ein folcher erfolgt wäre, wenn die Laft auch nur einige Se— 
eunden lang an einem Punkte ſtill geftanden wäre. Die Ginbiegung 
des Eifes betrug hier wenigſtens 2 Zoll, und war unter dem vordt: 
ren Schlitten, auf weldem die Kanone ruhte, geringer, ald unter 
dem binterften, indem dieſer das Eis bereits geſchwaͤcht traf. Beim 
Zuräflegen diefer ſchwachen Stelle waren die Pferde bereits fo 1 
muͤdet, daß es mit vielem Peitfchen nicht möglich war, fie mit einer 
größeren Geihwindigkeit ald mit 4 engl, Meilen in der Zeitſtunde 
mit der ihnen angehängten Laft vorwärts zu treiben. 

Bei der Beftimmung des Drufes, den eine beftimmte Elsober— 
fläche in dem fraglichen Falle auszuhalten hatte, war zu berüffichti 
gen: 1) daß die Eisoberflaͤche, welche mit den Bodenflaͤchen ber 4 
Kufen der Schlitten, auf denen ſich die Kanone befand, in Beruͤh⸗ 
rung fiand, 6,458 Quadratfuß betrug; 2) daß das Gemicht der Ka 
none 5579 Pfd. ausmachte, wozu noch jenes der Schlitten und der 
Dazu gehörigen Theile. mit 1624 Pfd. Fam; 3) endlich daß bie 
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pferde, und der vorberfte Schlitten fid fo. weit por nben, 
der duich ſi ſie en als von aha FR Hi * 
chieden, vollklonimen unberuͤkſi ichti t ‚bleiben fonnie. | 

Der ganze Druf, den die 6,458 Zuadratfu Eis auf ein Mal 
auszuhalten hatten, betrug daher 5575 + 1628 oder. 7203 Pd. 
wonach, wenn man annimmt, daß diefer Druk gleihmäßig dert heilt 
war, auf jeden Quadratfuß Eis 1115,361 Pfd. Famen. Aus den 
oben angeführten Erfcheinungen, welche ſich an. der 50 Buß langen, 
ſchwachen, mit Waſſer bedekten Eisdefe beobachten ließen, kann man 
abnehmen, welche Laft ſich mit Sicherheit auf bie dünnfte Eisdete 
bringen läßt. Es ergibt ſich nämlich aus den mit aller Genauigkeit 
angeftellten Beobachtungen: 

1) daß man über — Eis von 8 Zoll Dike mit aller Sicher⸗ 
beit jede Laſt ſchaffen kann, wenn man die Laſt ſo vertheilt, daß 
auf jeden Quadrat es mit den Bodenflaͤchen der Schlittenkufen 
in Beruͤhtung ſtehenden Eiſes nicht mehr als beilaͤufig 1115 pi. 
lommen. 

2) daß eine Laſt nicht mit Sicherheit über Eis von 5,56 Zeil 
Dife geihafft werden Fann, wenn diejelbe fo vertheilt it, daß auf 
even Quadratfuß der mit den Kufen in Berührung ftehenden Zlädye 
in Druf von beiläufig 1125 Pfd. kommt. 1125 Pfd. find bier 
angenommen, weil in dem beobachteten Halle 2 Zoll hoch Schnee: 
waſſer auf dem Eiſe ftand, und weil fir diefes ein Druf von 10 Pfd. 
auf den Zuadrarguff gerechnet werden mußte. 





Ze 


LII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Fabrication von Naͤ— 
geln, Stiften, Nieten, Bolzen und anderen derlei Ge: 
genftänden, worauf fi h Miles Berry, Ingenieur, in 
Folge einer von einem Ausländer erhaltenen Mitthei- 
Img am 19. Februar 1854 ein De ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of Ärts. Dftober 1836, 8, 20. 
Mit Abbiidungen auf Zab. V. 





Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen betrefien den 
Bau und die Anordnung der arbeitenden Theile verfchiedener Mas 
(digen, womit ‚man aus Metallprähten oder Metallſtaͤben Bolzen, 
Stifte, Nieten, Nägel, Zapfen, Schraubenftifte uud andere berlei 
Gegenſtaͤnde verfertigen kann. Man, fann nämlich mit diefen Mas 
ſcinen entſprechende Draht: oder, Metallſtuͤte abſchneiden, und dies 


® 
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fen dann entweder heiß ober kalt den gewünfchten Kopf ober über: 
haupt eine beliebige Form geben. Einige diefer Mafchinen kommen 
einander in Hinficht auf den allgemeinen Bau und die Betrieböme: 
thode ziemlich gleich, obfchon fie, was die Detaild der arbeitenden 
Theile betrifft, wefentlich von einander abweichen. Da ed nun nicht 
möglich ift, Mafchinen diefer Art zufammenzufezen, ohne daß man 
ſich hiebei einiger Theile bedient, die nicht neu find, und bereits 
früher an anderen ähnlichen Mafchinen angewendet wurden, fo er: 
Märt ber Patentträger im Eingange ber Befchreibung, daß fidy feine 
Auſpruͤche auf die allgemeine Einrichtung feiner Mafchinen, und nur 
auf einige wenige der einzelnen Theile derfelben, welche fpäter an: 
gegeben werben follen, befchränfen. 

Die Mafchine, welche der Patentträger zuerft befchreibt, dient 
zum Formen von Bolzen, Nieten, Nägeln, Schraubenftiften und an: 
beren bderlei Gegenfländen, aus Metalldrähten oder Merallftäben. 
Sie befteht aud einem Speifungdapparate, der den Draht in die 
M'aſchine und zwifchen ein Paar Wangen bringt, damit derfelbe in 
ge hoͤriger Länge abgefchnirten und hierauf einem Bunzen gegenüber 
gebracht wird. Diefer Bunzen wird durch Schwängel und Muſchel— 
reider vorwärts bewegt, und gibt dem Ende des Drahtes, weldes 
in den Model eingedrüft wird, jene Form, die man dem Kopfe zu 
geben beabfidhtigt. Nachdem dieß gefchehen ift, wird der Bunzen 
durch die Thärigkeit der Schwängel und Mufchelräder wieder zuräf: 
gezogen; zugleich bewegen fih die zum Feſthalten der Drähte 
dienenden Wangen wieder in ihre frühere Stellung zuräf, um ben 
mit feinem Kopfe verfehenen Bolzen oder Nagel fallen zu lafien 
und um dafür ein neues Stüf Draht von dem Speifungsapparatı 
her aufzunehmen. 

dig. 35 zeigt diefe Mafchine im Grundriffe; Fig. 36 iſt ein 
Aufriß derfelben von der Seite; Fig. 37 iſt ein fenkrechter Längen: 
durchſchnitt. Fig. 38 ift ein aͤhnlicher Durchfchnitt nach der in 
Sig. 35 mit A,B bezeichneten Linie; man fieht hier die Wangen 
und die Bunzen offen und zur Aufnahme des Drahtes, welcher in 


der Mafchine behandelt werden fol, bereit. Fig. 39 ift ein Dark: 


fhnitt, an welchem die Wangen und Bunzen geſchloſſen und in je 
ner Stellung, erfichtlich find, die fie haben, wenn ein Theil des Drab: 
tes abgefchnitten worden ift, und gegen dad Ende jened Bunzens, 
der zum Formen des Kopfes dient, bewegt wird. 

a,a ift dad aus Holz oder Eifen beftehende Geftell der Ma: 
fhine. b die in dem Geftelle laufende Hauptwelle, an der fich die 
zur Bewegung der verfchhiedenen Theile der Mafchine dienenden Mu: 
fhelräder oder Däumlinge befinden, und welche durch Zahnräder 
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oder ein Laufband, welches über Rigger geführt ift, von einer Dampf: 
mafchine oder irgend, einer anderen Triebkraft in Bewegung gefezt 
wird. c,c find die Schwängel, welche den zum Formen ded Kopfes 
dienenden Bunzen in Bewegung fezen; der eine derfelben ſteht mit 
dem Querhaupte d, der andere hingegen mit dem Bunzen e in Vers 
bindung, welcher leztere fich in einer an Querflangen aufgezogenen 
Buͤchſe £ befindet. Die zum Fefthalten der Drähte dienenden Wan: 
gen g und die zum. Formen der Köpfe dienenden Model h find in 
der Biichfe oder in dem Gehäufe ı, welches gleichfalls an einer Quer= 
fange angebracht ift, aufgezogen. k,k find ſtarke eiferne Stäbe 
oder Röhren, welche mit dem einen Ende an dem Duerhaupte d, 
mit dem anderen hingegen an dem hinter der Buͤchſe i befindlichen 
Querhaupte 1 feftgemadt find. Zwifchen diefen beiden Querhäuptern 
wird beim Formen der Kbpfe die noͤthige Gewalt ausgeübt. Das 
Ende des Drahtes oder Metallftabes m,m wird zuerjt zwifchen die Leis 
tungswalzen 1,2,3 gebracht, welche zugleich auch dazu dienen, den 
Draht vollfommen gerad zu machen, bevor er zwifchen die Model gelangt. 
Von hier aus gelangt der Draht dann zwifchen die Keile 4,4, welche 
an den Stufen 5,5 angebracht find. Leztere, die fi) an einem 
Querbalfen befinden, werden mittelft Stellfchrauben gegen die Kelle 
gedrüft, und verhindern fo das Zurüfziehen des. Drahtes, wenn bie 
Speifungszangen zum Behufe des Einfuͤhrens einer neuen. Portion 
Draht in die Mafchine zurüffehren. Die Keile druͤken beim Cin- 
führen ded Drabtes in die Mafchine nur mit fehr geringer Reibung 
auf denfelben; der Druf muß hingegen alſogleich ftärfer. werden, fo 
wie fih) der Draht nach Rüfwärts bewegen will. Der Draht ges 
langt hierauf zunächft durch den Speifungsapparat 6,6, und hierauf 
durch das Querhaupt I und die Büchfe i im die zum Formen der 
Köpfe dienenden Model h. Der Speifungsapparat befteht aus 
wei Hebeln n,n, welche an den Zapfen 7,7 augebracht ‚find; diefe 
Zapfen felbft find in den Schiebern 8,8, die ſich in den Zührern 9,9 
bewegen, firitt. Mit dem aͤußeren Ende der Hebel n ſtehen die ges 
bogenen Schiebftangen 10,10, die fi in den Lagern 11,11 bewe: 
gen, in Verbindung; und an den unferen heilen diefer Schiebſtan⸗ 
gen befinden. ſich die ſtellbaren Daͤumlinge 12, 12, welche durch die 
an der Hauptwelle b befindlichen Muſcheltaͤder 13,13 in Bewegung 
gelegt werden. Dieſe Mufchelräder kommen, fo wie, die Welle um: 
läuft, mit den Däumlingen 12,12 in Berührung, wodurch dieſe lez⸗ 
teren zuräfgetrieben und zugleich die Schiebftangen 10 in Bewegung 
gefezt werden. Die Hebel n,n bedingen hiedurch ein Feſthalten des 
Dradtes durch die Zangen 6; während die weitere Bewegung der, 
Schiebſtangen bewirkt, daß fich der Speifungsappargt auf den Zühe 
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rern 9,9 vorwärts’ bewegt, und daß auf dleſe Weile die für einie 
Operation erforderliche Drabtlänge, in die Mobel gebracht wird. 
Schiebſtangen 14,14 laffen, wie man fieht, eine Adjuftirung ihrer 
Lange zu. Menn, der Draht in die Mafchine gebracht morden iſt 
fo ſchließen ſich die zum Formen der Köpfe dienenden Model und DE 
zum Sefthalten deffelben beſtimmten Wanhen alfogleich , wo bänk 
bie Muſchelraͤder 13 nicht laͤnger mehr auf die Däumlinge 12,19 
wirfen, und wo ſich dann die Schiebftangen und der Speifungsap? 
parat wieder im ihre frühere Siellung zurüf beivegen föntien, ih 
abermals ein Stüf Draht in die Mafchine einzuführen. \ 
Diefes Züräfführen des Speifungsapparates Tann mirtelft ver 
an demfelben angebrachten Federn 15,15 oder auch auf irgend ans 
dere Meife bewirkt werden. Die Stuͤke 8,8 kommen bei ihter RU 
fehr mit den Enden der Kelle 4,4 in Beriprung, ı und‘ druͤken bie? 
felben fefter gegen den Draht, io lange diefer nihf bon dem Spti- 
fungsapparate feftgehalten wird. So wie dad Ende des Draht 
in die zum Formen der Köpfe dienenden Model gebracht ift, ih 
um eine zur Bildung des Kopfes nöthige Streke Über diefelbe bit 
audragt, fliegen fi die zum Fefthalten beftimmten Wangen alfer 
gleich, wodurd) bewirkt wird, dag die Model den Draht feitbalren. 
Diefe Bewegung wird dadurch bewirkt, daß ſich bie Hebel 0,8 
horizontal um die Zapfen 16,16 drehen, weldye in einem Querbalken 
der Maſchine firirt find. Das eine Ende eines jeden diefer Hebel 
ift mit einem Fenſter oder einer Fuge verſehen, und durch dieſe Fem' 
ſter gehen die unteren Enden der Schenkel ber zum Feſthalten die: 
nenden Zangen, während die anderen Enden bei 17 dürd ein Angel: 
gewinde und durch einen Zapfen, miteinander verbunden find. Die: 
fer Zapfen dient zugleich auch als Führer, indem er fih in dem 
Gehäufe i in Fenftern oder Fugen bewegt. Die anderen Enden ber 
Hebel 0,0 bewegen ſich in der Kehle oder in dem Falze der Mufchel: 
räder P,P, durch deren Bewegung fie abmwechfelnd nad) Aus- und 
Einwaͤrts beivegt werden, ſo daf die zum Feſthalten dienenden Zan: 
gen dadurch geöffnet und geſchloſſen werden. 

"Sobald die Muſchelraͤber ‚PP- bie Enden’ der Hebel 0,0 von 
einander entfernt und die Model ‚gefchloffen haben, wirkt das Mu: 
ſchelrad auf die obere Seite des längeren Armes des Hebels r, 
der an dem Zapfen 18 aufgezogen ift, während fi) das andere 
Ende diefed Hebels r in einem Ausſchnitte der Stange, s bewegt, 
die durch Ringe läuft, welche ſich an den Enden ber Schentel der 
Zangen befinden. So wie dag Mufcpelrad q umläuft, druͤft es dad 
laͤngete Ende des Hebels r herab, woͤdurch das andere Ende und 
mit biefem die Querftange s emporfteigt. Zu gleicher Zeit fleigen 
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die zum Feſthalten vienenden Model ih die alıd Sig. 39 erfichtliche 
Stellung empor: d. h. fie Fommen dem Ende des zum Formen des 
Kopfes dienenden Bunzens e gegenfiber zu Megen; nd zu gleicher 
Zeit ſchneidet der Hintere Theil der Model den Draht in der Länge db, 
welche man dem Bolzen, der Miete oder dem Nagel zu geben beab⸗ 
ſichtigt. In dem Gehaͤuſe i ift eine gehaͤrtete Stahlptatte 19 firirt, 
welche den Draht Beim Emporſteigen der Model feſthaͤlt, und welche 
ald eine Klinge oder als ein Schneidinftrument wirkt; waͤhrend 
die Model das Drabeftiit den zum Formen des Kopfes dienenden 
Bunßen gegenüber bringen, wirft dad Müfcheltad t auf das an ben 
Schwaͤngeln aufgehaͤngte Stüf u, wodurch vaffelbe in eine beinahe 
gerade Linie emporgehöben wird, ſo daß der Bunzen vorwärts ge⸗ 
meben und das Ende des Drahted zum Behufe der Formung des 
Kopfes in den Ausſchnitt der Model gepreßt wird: Sobald dieß 
zeſchehen iſt, hoͤrt die Einwirkung des Muſcheltades t Auf das Stuͤk u 
auf, wo dant DIE’ Schwaͤngel oder Hebel wieder in ihre frühere 
Stellung zurukfallen, oder durch Gewichte oder Federn zutüfgetrieben 
werden Ahnen. Kaum hat die Witking des Bunzend auf den Draht 
aufgehört, fo wirkt auch ſchon das Mufchelrad v auf den Hebel w; 
die Folge hievon iſt dann, daß das längere Ende des Hebels empor: 
ſteigt, während daB kuͤrzete Ende herabſinkt. Lezteres führe auch‘ 
vie Stänge s, fo role die Zangen und die zum Formen der Köpfe 
dienenden Model mit ſich; umd hieraus folgt, daͤß die ſchief laufen— 
ven Fugen oder Kehlen der Mufchelräder p,p die Hebel 0,0 nieder⸗ 
filfen machen, und die Schenkel g,g dffnen, mit man dieß in 
319: 38 fieht. Der mir feinem Kopfe ausgeſtattete Stift, Bolzen ıc. 
fit dann herab, und hiemit beginnt die Operation wieder von 
Vrhe,- indem eine neue Portion Draht it die Model gelangt. 

Damit die‘ Model während des Formens der Köpfe dicht ge- 
ſchloſſen erhalten: wetden, find an den zum Kefthalten dienenden Zans 
gen zwei ſchiefe Flächen x, x angebtacht, welche fo wie fie empor: 
Reigeit mir den ſchtaͤgen Enden der Stüfe y,y in Beruͤhtung fon 
mn. Dleſe Stufe y,y felbft find mittelſt Stiften oder Zapfen in 
ver Gehaͤuſe i aufgehängt, und mitrelft der Schrauben z,z zit ſtel⸗ 
len oͤdet zu adjuſtiren. Von dem Geſtelle an dad Stuͤk w ift ein 
Steg 30 gefuͤhrt, womit dieſes Stak in der gehbrigen Stellung zu 
dem Mufcheltade t erhalten wird. 21 iſt ein Aufhaͤlter für die 
Schtwänger. 22 find die Schlaudern oder Verkaͤppelungéſtuͤke, wor’ 
mit die Schwängel an dem Querhaupte d und am dent Bunzen © 
reftgeßätten werden. ’23,23 find Stellſchrauben für die Unterfagen 
de Bunzend e, der aberbieß auch noch eiher Längenadjuftirung. theil⸗ 
haftip iſt. Zu bemerken iſt noch, daß, um in der hier befchtiebenen 
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Mafchine die Kdpfe von Bolzen, Nieten, Stiften, Nägeln, von ver: 
fhiedener Länge bilden zu koͤnnen, verfdieden geformte Model und 
auch Drähte von verfchiedener Länge in die Mafchine gebracht wers 
den miüffen. Dieß geſchieht durch Adjuftirung der Däumlinge 12° 
und des Schiebers 14 an den Sciebftangen 9,9. Endlich muß in 
diefem Falle auch der zum Formen ded Kopfes dienende Bunzen eine 
Längen: Adjuftirung bekommen, indem man feln Eleineres Ende ver 
längert oder verkürzt. 

Die Mafchine, zu deren Vefchreibung der Yatentträger hierauf 
übergeht, ift einfacher, ald die eben erläuterte, und zur Erzeugung 
größerer Bolzen, Nieren, Stifte und Schraubenftifte beftimmt. Da 
übrigens. die, arbeitenden Theile beinahe diefelben. find, fo find zu 
Bezeichnung, derfelben Theile auch diefelben Buchftaben benuzt, wo 
durch die Befchreibung erleichtert wird. An dieſer Mafchine ift die 
Hauptwelle b unter den zum Fefthalten dienenden Zangen und an 
den zum Formen der Köpfe beftimmten Modeln angebracht; auch il 
fie mit zwei Mufchelrädern p,p ausgeftattet, welche doppelte Fugen 
oder Kehlen befizen, worin ſich die Schenkel der Zangen bewegen. 
Diefe Mufchelrader geben den Zangen und den, Modeln alle die Bes 
wegungen, die fie an der früheren Mafchine durch die Hebel 0,0, ı 
und w und durch die Mufchelräder p,p,q und v mitgerheilt erhal: 
ten. Die Schwängel c,c werden nicht durch das Stuͤk u, ſondem 
durch einen langen Hebel in Bewegung gefest. 

Fig. 40 gibe einen feitlichen Aufriß und Fig. 41 einen Durd- 
ſchnitt, woran man die verfchiedenen Theile der Mafchine in den 
Stellungen erfieht, in denen fie ficy befinden, wenn die Model Drabt; 
ftüfe von erforderlicher Länge abgefchnitten und fie dem Ende dei 
Bunzens e gegenüber gebracht haben; und wenn die Schwängel von 
dem Hebel emporgetrieben worden find, fo daß. der Bunzen e im 
Begriffe ift den Kopf zu formen. Fig. 42 ift ein Querdurchſchuit 
der Mafchine, woran die einzelnen Theile im derfelben Stellung er: 
ſichtlich ſind. Fig. 43 ift ein Grundriß, an welchem die zum Formen 
der Köpfe dienenden Theile im Durchfchnitte, dargeftellt. find. Es 
ift kein Speifungsapparat mir diefer Mafchine in Verbindung ge 
bracht, indem der Draht oder der Metallftab, welcher in Stifte, 
Nägel ꝛc. verarbeitet werden foll, entweder mit der ‚Hand oder mit: 
telft eines. Apparated, der dem unter Sig. 35 befchriebenen ähnlich 
it, oder auch auf irgend eine andere geeignete Weife in die Ma 
ſchine gebradyt werden fann. Die Schenkel g,g der zum Feſthalten 
dienenden Zangen bewegen fich in den Fugen oder Kehlen 0,0 der 
doppelten Mufchelräder p,p-: Su diefen Kehlen find fchiefe Flaͤ— 
hen o*,o* angebracht, die, wie aus Fig. 42 erhellt, bei dem Um⸗ 
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fen der Mufchelräder die Zangen und bie Mufchelräder abwech⸗ 
id dffuen und fchließen. Außerdem befinden fi an dieſen Mu: 
tlrädern p,p auch noch die ercentrifchen Fugen oder Kehlen q 
) v, ig. 40, in denen fich die an den Enden der Echenfel g,g 
indlichen Zapfen w bewegen; und fo wie diefe Räder umlaufen, 
en und fenfen ihre Kehlen die Zangen und Hebel abwechfelnd. 
ft ein langer, an dem einen der Schwängel c angebrachter Hebel, 

' durch das Mufchelrad t in Bewegung gefezt wird, und der 
th diefe Schmängel den Bunzen e vorwärts treibt, wodurch das 
rmen der Kdpfe auf die oben befchriebene Weife bewerkitelligt wird. 
enn das Mufchelrad v nicht länger mehr auf das Ende des Hebeld u 
rt, fo innen die Schwängel wieder in ihre frühere Stellung zus 
f gelangen, in der fie zum abermaligen Beginnen derſelben Opera⸗ 
m bereit find. 

Die dritte der hier zu befchreibenden Mafchinen ift in KHinficht 
f ihre arbeitenden Theile gleichfals der erfteren ähnlich; allein 
den Enden der Hebel, welche die Schwängel, die Wangen und 
e zum Formen der Kdpfe dienenden Model in Bewegung fezen, 
finden ſich Baͤnder, die die einzelnen Mufchelräder oder Däumlinge 
hfaffen. Ferner bervegen fich die zum Fefthalten dienenden Zangen 
a Model, nachdem der Draht abgefchnitten worden ift, feitwärts, 
Matt nach Aufwärts um das Drahtende dem Ende des Bunzen 
yenüber zu bringen. Endlich ift auch der Speifungsapparat etwas 
Mtändert, obwohl man auch den früheren oder irgend einen anderen 
ffprehenden an deſſen Stelle anbringen Fan. 

dig. 44 und 45 find Abbildungen einer Mafchine, welche zur 
Seferrigung Heiner Nieten oder Stifte beftimmt ift, und welche 
Üt einem Hebel verfehen ift, der die zum Abfchneiden des Drahtes 
B zum Einpreffen des Drahbtendes in den Model erforderlichen Bes 
"gungen hervorbringt. Diefe Mafchine kann ſowohl 'mit der Hand, 
Wan auf andere Meife gefpeift werden. Fig. 44 iſt e ein Grund⸗ 

‚woran man die zum Formen der Kdpfe dienenden Model im 

ichſchnitte und nach Vollendung der Niete gedffnet ſieht. Fig. 45 

eine Ähnliche Anficht, an der jedoch die Model gefchloffen und 

der Stellung abgebildet find, die fie beim Formen des Kopfes 

M. a,a iſt eine Metallplatte oder ein Rahmen, an welchem die 

fhiedenen Theile der Mafchine angebracht fi find. b ift ein Hebel, 

mit der Hand oder auf andere Weife in Bewegung gefejt werden 

N, md deffen Stuzpunkt fih in dem Zapfen oder Stifte c be: 

td zeige die eine Hälfte des Models, die mit Bolzen an der 
a feſtgemacht ift, und was Ihre Stellung in Hinſicht auf den 
betriffe, mirtelft der Schraube e adjuflirt werden Fann. f ift 

# potpt, Journ. Bd. LXIII. 9. 4, 17 
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die andere Hälfte dieſes Models, die ſich an der Platte a verſchlebt 
läßt, und die durch die Leitftifte g,g in gehdriger Stellung erhalt 
wird. hift ein aus diefem verfchiebbaren Theile des Models be 
vorragended Stuͤk, an welchem ſich eine ſchiefe Zläche befinde. Alt 
leztere wirft eine andere an dem hervorragenden Theile i des Hebe 
befindliche ſchiefe Fläche, fobald diefer Hebel nach Einwärts bewegt wir! 
und dadurch wird der Theil f gegen den Theil d des Mobels. getriebe 
und zugleidy der Draht k, der durch ein in der Platte a befindlich 
Loch eingeführt wird, in der erforderlichen Länge abgefchnitten. So w 
ber Hebel b nach Einwaͤrts bewegt wird, fo treibt er den Bunzen 
der fich in der Leitungsbuͤchſe m fchiebt, gegen das Ende des Diah 
ftüfes, wodurch daffelbe die für den Kopf gewünfchte Form erhäl 
Kaum if diefe Operation vollbracht, fo wird der Hebel b wirh 
nach Auswärtd in die Stellung, die er früher einnahm, bewegt, 1 
dann das Stüf t, wodurch bie Theile h und i miteinander verbunde 
find, den, Theil f des Models zurüfziehen und ihn. dffnen wird, di 
mit der nunmehr vollendete Stift herausgenommen und dafuͤt & 
neues Stüf Draht in den Model eingetragen werben Tann. Zu gle 
cher Zeit führt das Stüf n, welches den Hebel b mit dem Bunzen 
verbindet, lezteren wieder in feine frühere Stellung zurüf, damit t 
feine Verrichtung neuerdings wieder antreten fann. An biefer Mi 
fine ift der zum Formen des Kopfes ndthige Ausfchnirt nicht | 
dem Model, fondern an dem Ende ded Bunzen angebracht; ma 
Tann jedoch, wenn man ed für beffer hält, in diefer Hinſicht au 
eine umgelehrte Einrichtung treffen. Ans Fig, 45 wird erhellen 
daß die Theile h und, i ihrer eigenthilmlichen Form gemäß die Me 
del, während des Formens des Kopfes gefchloffen erhalten, fo da 
fie nicht auffpringen kdnnen. Zu bemerken ift, daß. an diefer Mi 
fchine auch ein Heiner Federdäumling anzubringen ift, welcher dur 
den Hebel in Bewegung gefezt werben kann, und der die vollendet 
Stifte aus den Modeln austreibt, fo bald diefe gedfimet worden find 

- Die vierte Mafchine, deren Befchreibung nunmehr, folgen jel 
und die zur Merfertigung von Nägeln, Zapfen und anderen berli 
Dingen aus Metalldrähten oder Metallſtaͤbchen beſtimmt iſt, befteh 
aus zwei ausgezahnten Walzen, die, während fie umlaufen, und waͤh 
rend der Draht durch fie läuft, dem Metalle die Form geben, welch 
e zwei Seiten des Nageld oder Zapfens bekommen folfen, In Ber 
dindung mit diefen Walzen find zwei große Scheiben oder. Ride 


angebracht, deren Umfang auf bie Seiten der Beinen Walzen wirkt 
Fr * 


den Metalldraht zwiſchen denſelben erhaͤlt, während er zugleid 
“um Formen ber beiden anderen Seiten der Nägel ober Di 
vient. Fig, 46 ift ein Grundriß oder eine horizontale Anfigh 
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ver Mafchine; Fig. 47 iſt ein ‚feirlicher Auftiß, und Fig. 48 ein 
ientrechter Durchſchnitt durch. die Mitte der Mafchine. a,a iſt das 
metallene Geftell, in welchem fich die Anmellen oder Zapfenlager für 
die einzelnen Spindeln, Mäder und Getriebe befinden, und welches 
vurch, Schraubenbolzen zufammengehalten wird. b,b find die vers 
jahnten Walzen, die man, am, beften aus Fig. 48 erfieht; fie find 
ın den Spindeln oder Wellen c,d, die von irgend einer. Triebe 
haft ber in Bewegung ‚gelegt werden, aufgezogen. e ift ein an ber 
Belle c angebrachtes Getrieb, welches: in ein anderes, an der Welled 
vefindlicheö Getrieb. f eingrift. g und h find. die großen Räder oder 
Scheiben, deren Umfang vollkommen glatt abgedreht ift, und mit 
ven Seiten der verzahnten Walzen b,b in Berührung umläuft. Diefe 
Räder erhalten ihre rotirende Bewegung. von den Wbinfelgetrieben ı, k, 
Ye qn den, Wellen c,d feſtgemacht find, und in die an den Seiten 
ver Scheiben befefligten Winkelräder I,m eingreifen. Der Metall: 
raht, wird zwifchen ben Walzen b,b und. den Scheiben g. k herab 
jefuͤhrt, und wird, hiebel, indem die Walzen umlaufen, audgepreßt, 
p daß er die. Form, der. verlangten Nägel oder Zapfen befommt, 
Da dergleichen Artikel bereits fchon dfter mirtelft verzahnter. Walzen 
erfertige wurden, fo nimmt der Patentträger hier an dieferMafchine 
nut die Anwendung, der, großen Räder oder, Scheiben in Verbindung 
mit den verzahnten ‚Walzen als feine Erfindung in Anſpruch. Zu 
bemerken ift, daß dieſe Scheiben wenigftens einen drei. bis pier Mal 
dßeren Durchmeſſer haben miffen, als die Walzen. , 

Der Patentsräger bemerkt am Schluffe, daß verſchiedene Theile 
der von ihm. erfundenen oder verbefferten Mafchinen. auch zu man: 
nigfachen anderen ‚Imelen verwendet werden koͤnnen. So laſſen ſich 
die Mafchinem Auch: zur Werfertigung von Spannhalen und anderen 
berlei Artikeln, ſo wie zum Ausſchlagen von. Löchern: in den Keffels 
platten, zum Ausfchneiben von Halsftdten. oder Knopfblechen u. dergl. 
anpenden, Diefe Anwendungsweiſe wird. jedoch; ald Feine, neue Ers 
fndung, in Anſpruch genommen, er 
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die Legirungen verfchiedener Metalle mit dem Eifen wiederholen und 
erweitern zu laffen, um dadurch nicht nur zur Euntdekung der Berei: 
tung der orientalifhhen damascirten Klingen zu gelangen, fondern um 
dadurch auch allenfalld neue Aufflärungen über die Natur des Stab: 
led und Berbefferungen an deffen Fabricationsmerhoden zu erlangen. 
Hr. Breant widmete fich diefen Unterfuchungen mit eben fo viel 
Eifer und Ausdauer, ald Erfolg. 

Man hielt die damascirten Klingen der Perſer und Indier bis 
dahin für das Refultat einer Vermengung von Eifen mit Stahl oder 
von zweierlei Arten Stahl, die auf ſolche Weife mit einander ab: 
gearbeitet wurden, daß durch Kreuzung und Berwebung ihrer Fafern 
die befannte Damatcirung oder Mohrung entitand. Die Deffing, 
welche man auf diefem Wege erzielte, waren jedoch vom jenen der 
perfifhen damascirten Klingen fehr verfchieden: die Urfache diefer 
Verfchiedenheit glaubte man darin zu finden, daß die Abarbeitung 
oder Ausſchweißung nicht lange genug fortgefezt wurde, gleichwie 
man benn den hohen Preis der orientalifchen Klingen hauptfächlich 
der lange fortgefezten Behandlung, die fie erfordern follten, zufchrieb. 

Aus Hrn. Breantı'd Arbeiten ging hervor, daß die Damasci— 
rung oder Mohrung der orientalifchen Klingen im Wefentlichen durch 
die Kruftallifation bedingt ift, welche beim Erkalten eines gefchmol: 
zenen Stahled, der etwas mehr Kohlenftoff enthäft als unfere euro: 
paͤlſchen Stahlforten, Statt findet. Was die Deffins diefer Daması 
eirung betrifft, fo find fie das Refultat des beim Ausſtreken ange 
wenbeten: Hammers: eine Arbeit, die wahrfcheinlich viele Zeit und 
Gewandtheit fordert, meil diefe Klingen fo boch im reife ſtehen, 
obfchon das dazu verwendete Material nicht theuer ift. j 

Tavernier, der fi) auf feinen Reifen in Perfien genaue Auf⸗ 
ſchluͤſſe Über die dortige Fabrication der damascirten Klingen ver: 
ſchaffte, berichtete, daß diefe Waffen aus Stahl, den man aus Gol: 
conda bezieht, und der in Klumpen von der: Grdße eined Sechepfen- 
nigbroded nach Perfien fommt, erzeugt werden. Diefe Klumpen 
fpaltete man in zwei Hälften, und aus einer jeden bdiefer Hälften 
verfertigte man eine Säbelllinge. Er fügte bei, daß, wenn man 

ieſe Klingen nach dem in den europäifchen MWerkftärten üblichen 
"fahren Härten wollte, fie wie Glas bredyen würden, und daß 
an deßhalb die Härtung mit befeuchteten Tuͤchern vonimmt. 

Der indiſche oder Wootzſtahl liefert damascirte Fabricate, allein 
die Damascirung iſt nicht ſehr bemerklich: was wahrſcheinlich davon 

derruͤhrt, daß wir ihn nicht gehdrig zu behandeln wiſſen. In der 


— >, derfelbe auch nur fchwer ausſchweißen, und bei den 
Erhizungen, den man ihn zum Behufe des Schmiedens 
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ausfezen muß, wird ihm ein großer Theil des Koblenftoffes durch 
die Geblädluft entriffen. 

In Buchanan's Befchreibung felner in Indien gemachten Reis 
fen findet man eine fehr ausführliche Angabe des Verfahrent, nach 
nelhem man in zwei Fabriken des Königreiches Myſore arbeiter. 
Am Schluffe hievon ift die Bemerkung beigefügt, daß, wenn man 
die Klumpen oder Gänfe nach dem Erkalten aus den Tiegeln nimmt, 
fie fehr deutliche Spuren ihrer Neigung zur Kryftallifation beurkun⸗ 
den. Diefe Klumpen miffen alfo dem Woog und dem Stable 
Breant'd gleichen und aus einer in einem beftimmten Berhältniffe 
eingegangenen Verbindung von Eifen und Kohlenftoff,, die beim Ers 
falten eine Kryftallifation erlitt, beftehen. Bréant wendete Kien⸗ 
ru an; die Indier dagegen fezen dem Eifen eine gewiffe Quantität 
unverfohlten Holzes und felbft die frifhen Blätter einer gewiffen . 
Pflauze (Asclepias gigantea) zu, an deren befonderer Wirkfamkeit 
jedoch nur mie Mühe geglaubt werden fann. Dem ſey übrigens wie 
ihm wolle, fo wird Kohlenfloff mit dem Eifen in Berührung ges 
bracht, und diefer Kohlenftoff muß eine geringe Quantität metallifcher 
Subftangen enthalten, welche ſich im Zuftande eines Oxydes befin= 
den, und die vielleicht bei der Schmelzung bes Eiſens reducirt werden. 

Abgefehen von diefem Guß-Damascener:Stahle erzeugt man im 
Drient aber auch noch damascirte Artikel, indem man Stahls und 
Eifenflingen zufammenfchweißt oder zufammenarbeitet, oder indem 
man daffelbe mit zweierlei Sorten Stahl, von denen die eine mehr 
Koblenftoff enthaͤlt als die andere, bewerkſtelligt. So tragen bie 
Nalayen Dolde, deren Klingen ſchlangenartig ausfehen und aus 
Eiien und Stahl zufammengefezt zu feyn feinen, während ihre . 
Schneide aus einer Platte guten, zwifchen die beiden Platten des fie 
bedefenden Stoffes gefchweißten Stahles befteht. 

Die Deffins diefer Klingen zeigen kreisrunde concentrifche Lis 
nien von verfchiedenen Formen; und folche Deffins erhält man leicht, 
wenn man die. Stäbe zuerft fo fohmieder, daß fie diinne Schichten 
bilden, die parallel und wie die Blätter eines Buches dicht auf eins 
ander liegen; und wenn man dann auf diefen Linien Blafen oder 
tundlihe Erhabenheiten erzeugt, die, wenn fie dann vondem Schleifs 
Reine durchfchnitten werden, Ereisrunde Adern mit concentrifchen Liz 
nien zum Vorſchein kommen laffen. 

Eine andere Art von figurirtem Damascener:Stahle nimmt man 
zut Zabricarion der Dataghans, die wie die Grigs der Malayen 
ausfehen, und an denen die. Schneide aus einer Stahlplatte befteht, 
die zwifchen zwei Klingen geſchweißt ift, wodurch eine Art von sss 
gebildet wird, Aehnliche Deſſins findet man auch auf einigen Zlins 
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tenlaͤufen, und dergleichen Figuren werden durch Drehung hervor⸗ 
gebradt. 

Die Arbeiten Clouet's über die damascirten Klingen find, 
was die darin gemachte gelehrte Anwendung der Geometrie und Ehe 
mie betrifft, hoͤchſt merkwuͤrdig; allein feine Unterfuchung der peiſi⸗ 
fhen Klingen ermangelt der ndthigen Genauigkeit, und er irre fid 
fehr, wenn er behauptet, daß man nach dem von ihm befchriebenen 
Verfahren Klingen verfertigen koͤnne, die den orientalifchen gaͤnzlich 
gleichkommen. 

Auch Crivelli war bei ſeinen Verſuchen, die er im Jahre 
1821 befannt machte, nicht gluͤklicher. Man ruͤhmte zwar feiner 
Zeit in einigen Zeitfchriften gar fehr die Säbel, welche in Mailand 
nad) dem Verfahren des gelehrten Profeffors erzeugt wurden; allein 
die beiden Klinger, die ich mir von daher fommen ließ, waren die 
ſes Lobes in Peiner Hinſicht wirdig. Die Damascirung war jäm 
merlich grob, und die Klingen felbft zeigten fich zu weich, indem des 
ren Spize, wenn man fie etwas umbog, verbogen blieb. Hr. Gaul: 
tier de Elaubry befizt jedoch von ebendaher einen Säbel, womit 
er bereitö mehrere Nägel durchhieb, ohne daß die Schneide Scha— 
den litt. 

Hr. Mille fcheint nach der Note, die gegenwärtigem Berichte 
zum Grunde liegt, nur einen Malay'ſchen Erig zur Wergleichung 
gehabt zu haben, fo daß er nicht im Stande war zu bemerfen, daß 
die Schneide von ganz andererMatur ift, ald die damascirte Schichte, 
womit diefelbe bedekt ift, fondern daß er glauben mußte, daß die 
Güte der Schneide dem abgearbeiteren und damascirten Zeuge, wo— 
mit die Schneide feines Dolches überzogen war, zuzufchreiben. it. 
Es ift bei diefer unvolllommenen Sachkenntniß um fo mehr zu wuns 
dern, daß Hr. Mille dennoch zu einem unter mehreren Beziehungen 
fehr entfprechenden Refultate gelangte. 

Bei dem von Hrn. Mille eingefchlagenen Verfahren konnte 
die Veränderug des Stahles nur durch Verluft an Koblenftoff von 
Statten gehen; denn die Klingen, die er zu feinem Zeuge (etoffe) 
verwendete, wurden zuerft mir Baummollfohle cementirt. Diefe Art 
von Kohle ward angemwender, weil man fich ihrer nach den Verſiche⸗ 
rungen eines Miffiondrd auch in Indien bedienen foll; ſchwer därfte 
es aber feyn zu erklären, warum gerade fie befondere Eigenfchaften 
befizen fol. Wir wollen übrigens, was das von ihm eingefchlagent 
Verfahren betrifft, Hrn. Mille felbit ſprechen laffen. 

„Ich hoͤrte vor längerer Zeit von einem Chemiker, daß die 
Baumwolle zu jenen Subftanzen gehdre, die am meiften Koblenftof 
enthalten. Später fagte mir Jaubert, der einige Zeit in Jndier 
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als Diffiondr und Ürze Jubrachte/ daß man ſich daſelbſt der Baum⸗ 
wollabfaͤlle zur Fabrication ſchneidender Waffen bediene, Er zeigte 
mir einen indifchen Dolch, defien Klinge aus damascirtem Stahle 
beſtand, und auf deffen Oberfläche man die Umriffe einer Slamme 
bemerkte. Einige Jahre fpäter fand ich bei einem Händler mit altem 
Eifen eine roftige Klinge von bderfelben Form, die ich mir kaufte, 
und welche, nachdem ich fie hatte poliren und wezen laflen, auf dem 
Nagel eine ganz andere Schneide beurfundete, als fie unfere beften 
Klingen aus Gußftahl zu haben pflegen. Unter dem Mikroſkope 
betrachtet zeigte diefe Schneide, je nach dem Werkzeuge, womit fie 
gewezt worden ift, mehr oder minder feine Zähne. Da ich Überdieß 
bemerkte, daß. diefer gehärtete und feinkörnige Stahl weniger fpröde 
war, ald Gußftahl und dabei eine beffere Schneide gab, fo fuchte 
ich denfelben nachzumachen, mad mir denn auch nach mehreren Ber: 
fuchen auf folgende Weife am beften gelang. 

„Ich nahm 6 Sägeblätter aus Gußftahl von der Fabrik der 
HH. Couleaur und Comp. in Molsheim und 6 harte deurfche 
Sägeblätter, Iegte fie auf einander, und ließ fie einige Stunden lang 
in Baumwollfohle cementiren. Dann legte ich diefe Blätter, indem 
ih abmechfelnd eined von der einen und eines von der anderen Sorte 
nahm, auf einander, und brachte dad ganze Paler in ein Holzkohlen: 
feuer. Nachdem es In diefem gut rorbglühend geworden war, nahm 
ih es heraus, um es mit fein gepülvertem Borar zu überfireuen, 
und dann abermals bis zur Schweißung, die mit kurzen Schlaͤgen 
bewerkſtelligt wurde, zu erhizen. Die hiedurch erzeugte flache Klinge 
bog ich ſechsfach zufammen, worauf ich fie abermals auf diefelbe 
Weife ſchweißte und hämmerte, um ihr ihre urfprängliche Länge und 
Dife wieder zu geben. Mein Stüf Stahl beftand alfo zulezt aus 
432 Blättern, von denen jedoch jeded Schichten von verſchledener 
Schattirung gab, indem ihr Aeußeres ſtaͤrker cementirt war, als ihr 
Inneres. Dieſes Stuͤk ſchlug ich, nachdem ich es auf 2 Linien Dike 
gebtacht hatte, ſtark erhizt zwiſchen zwei Handamboßen mit ſogenann⸗ 
ten Diamautſpizen, an denen die Spizen des einen den an dem ans 
deren angebrachten Austiefungen entfprachen. Ich erzeugte auf dieſe 
Beife auf der Klinge Erhabenheiten und Vertiefungen von einer 
halben Linie Tiefe: fo zwar daß die Vertiefung der einen Seite auf 
der entgegengefezten Seite eine Hervorragung bildete. (Bei der Fabri⸗ 
cation damascirter Flintenläufe müßte dieß, wie mir fcheint, mittelft 
eines Strekwerkes gefchehen.) Diefe Unebenheiten entfernte ich hiers 
auf mit der Zeile, fo daß jedes Blatt von verfchledener Schattirung 
nach allen Richtungen ſchief durchfchnitten erfchien; und aus dieſem 
Strike Stahl ſchmiedete ich dann Klingen, von denen einige abers 


-- 
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mals mit Baumwollkohle cementirt und hierauf gehärtet wurden, 
während an anderen die Härtung ohne vorausgegangene Gementation 
vorgenommen ward. Beiderlei Klingen wurden fehr gut; jene, an 
denen die Gementation zulezt vollbracht wurde, zeigten jedoch eine 
minder lebhafte Damascirung, indem der Ton der Farben durch die 
Gementation im Allgemeinen heller wurde. 


„Die auf diefe Weife bereiteten Klingen waren, nachdem fie ge: 
ſchliffen worden, dem Stüfe, welches ich mir zufällig verfchafft 
hatte, vollkommen ähnlich, und befaßen, was die Schneide, die Härte, 
dad Korn und die Farbe betrifft, diefelben Eigenfchaften. Mein 
Stahl ift vor dem Härten Außerft weich und zart; er ſchweißt ſich 
mit größter Leichtigkeit; fürchtet das Feuer nicht und ift fehr nervig. 
Ich habe auch die Bemerkung gemacht, daß jener Stahl, der in den 
Mineralquellen von ir gebärtet wird, fich nicht mehr wirft, ald es 
beim Härten in Oehl gefchieht, daß er nie dabei zerfpringt, und daß 
die Härtung fefter wird, ald beim Härten in Oehl.“ 


Unter all dem Damascener:Stahl, weldyer bisher nach der Me: 

thode Clouet's durdy Verarbeitung verfchiedener Arten von Stahl 
erzeugt wurde, ift unftreitig jener, den der Hr. Herzog de Lup 
ned der Gefellfchaft vorlegte, der vollfommenfte. Defien Damas: 
cirung gibt nämlich der perfifchen nichts nach, indem der Gegenfa; 
ber Farben, welcher an den verfchiedenen Faſern bemerkbar, ſeht 
auffallend ift; und indem man ihn nur bei fehr genauer Unterfuchung 
von den beften fchwarzen perfifchen damascirten Klingen, welche un: 
ter dem Namen Kara Koraffan bekannt find, zu unterfcheiden im 
Stande ift. Der Unterfchied ift hauptfäcdhlich in der Art der Damas: 
eirung oder Mohrung gelegen; denn diefe befteht an dem gefchmolze: 
nen damadcirten Stahle aus Adern, die an vielen Punkten mir ein: 
ander verfchmolzen find, während fie an dem durch Verarbeitung 
zweier Arten von Stahl erzeugten damascirten Zeuge ftetd abgefdie: 
den find und von einander abftechen. Dazu kommt noch, daß man 
an ben orientalifchen Klingen neben den Freisrunden oder gemundenen 
„dern auch noch Vierekchen (quadrilles) bemerkt, während an den 
ei und gefchmiedeten damascirten Klingen nichts davon zu entdeken 
ft. Die Linien, die man durch die Blätter von zweierlei Stahl er: 
hält, können wohl fehr mannigfaltige, im Kreife laufende Adern ges 
ben; allein fie koͤnnen fich nicht Ereuzen. Bei der durch Schmelzung 
‚erzeugten Damasdcirung dagegen beruht das Element oder der Grund 
A ae Adern auf einer Kroftallifation; wenn die Pleinen 
| beim Ausjtrefen mit den Enden an einander gereiht werden, 


fie parallele Linien; da fie aber fehr kurz find, fo koͤnnen 
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fie fi unter gewiffen Umftänden auch fo mitelnander verbinden, daß 
fie Heine Viereke bilden. 


Dad von dem Herzog be Luynes befolgte Verfahren ift fol: 
gended. Er nimmt Gußſtahlblech von beiläufig einem Millimeter 
Dife und deutfches Stahlblech, welches nur halb fo dik if. Aus 
diefen Blechen fchneidet er fi) 30 Streifen von 54 Millimeter Breite 
auf 487 Millimeter Länge, die er in folgender Ordnung auf einander 
legt; Gußftahl, deutſcher Stahl u. f. f., bis die 60 Bleche in einem 
regelmäßigen Pakete auf einander gefchichtet find, und in diefem Zus 
fande mir Eiſendraht zufammengehalten werden. Den auf biefe 
Weiſe gebildeten Bündel erhizt er bis zu dunklem Rothglühen, fo 
daß die inneren Bleche allmählich diefelbe Temperatur erlangen, wie 
die äußeren, worauf er das Feuer bis zum hellen Rothgluͤhen treibt. 
Sf dieß der Fall, fo bringt er den Bündel aus dem Feuer auf den 
Ambos, um die Bleche an einander liegen zu machen, worauf er 
ihn neuerdings in dad Feuer bringt, und ihn in diefem bis zur 
ihweißenden Weißgluͤhhize erhizt, nachdem er ihn forgfältig mit Bos 
tar und Sand bedeft. In diefem Zuftande läßt er zuerft die beiden 
Enden und hierauf den Mittelpunkt fchweißen; und wenn biedurd) 
ein binreichender Grad von Eohäfion erzielt ift, fo läßt er das Me 
tallſtͤt im zwei Theile zerfchneiden, die flach auf einander gelegt, 
dann abermals gefchweißt und hierauf ausgeftreft werden. Das 
Schmieden der Klinge wird auf die gewöhnliche Weife bemerfftelligt; 
nad dem Poliren wird die Färbung mit Sauerkleefäure, die in deftil: 
item Waſſer aufgeldft ift, vorgenommen. 


Es ift hiebei unumgänglich nothwendig, daß — geſandet 
und der Borax nicht geſpart werde; denn dieſes Salz allein in Ber: 
bindung mit dem Sande verhindert den Stahl vor dem Gebläfe fei- 
nen Kohlenftoff abzugeben. Selbft bei diefer Vorſicht ift die Wir- 
tung aber nicht immer fo günftig, daß alle Klingen, auch wenn ihre 
damascirung fehr ſchoͤn wäre, tauglich ausfallen. 

Bei der Wahl des Gußftahles har man mit größter Vorſicht 
zu Werke zu geben. Sind die aus demfelben bereiteten Bleche 
ſprdde, fo erhält man riffige oder fpröde Stüfe. Man muß daher 
diefe Bleche, bevor man fie zerfchneidet, Kalt probiren, und fie ver: 
werfen, wenn fie nicht fehr biegfam find. 

Hr. de Luynes gibt zu, daß fein Verfahren in jenes, welches 
Clouet befchrieb, einfchläge, und fehreibt die Güte der von ihm er: 
zeugten damascirten Klingen der großen Anzahl von Blechen zu, 
ud denen er feinen Zeug bereitet. Die Erfahrung überzeugte ihn, 
daeß die Drehung der Stuͤke nur Riffe in denfelben erzeugt, ohne das 
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bei zu einem andereh Nefultate, zu führen, ald man es durch das 
Flachhaͤmmern (martelage a plat) erhält. 

Der Hr. Herzog, hat den von ihm bereiteten Zeug auch nod 
auf eine andere Weife, bie fehr wichtige Reſultate verfpricht, anzu: 
wenden verſucht. Er gibt nämlich vortreffliche Fugelfefte Cuͤraſſe, in 
dem eine Musketenkugel, welche man in der Schußweite auf eine 
aus demfelben bereitete Platte von der Dike der gewöhnlichen Cuͤraſſe 
abfeuert, nur einen Eindruf erzeugt. 

Der Hr. Herzog beſchaͤftigt fi) gegenwärtig auf die Einladung 
bin, die von der Commiſſion an ihn ergaugen ift, mit einer Arbeit 
über die Guß-Damadcirung, fo wie auch mit Fortfegung der Unter 
fuhungen Breanı's. Er machte audy bereits einige intereffahte 
Beobachtungen über das Verfahren, welches in Myſore bei der Stahl: 
bereitung befolge wird, und Alles laͤßt hoffen, daß er zu genuͤgenden 
Refultaten gelange, die feiner Zeit ausführlich bekannt gemacht wer: 
den follen. 


LIV. 
"Ueber das Graviren auf fogenannte Drabtplatten. Ron 
Hrn. V. W. Garbdiner, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 685. 





‚, Das von mir erfundene Graviren auf Drahtplatten (wire-plate 
engraving) fol hauptſaͤchlich die Holzſchnitte erfegen, vor denen &#, 
wie ich gleich zeigen will, einige Vortheile voraus hat. 

Die fogenannte Drabtplatte (wire-plate) befteht aus einer Uns 
zabl fehr feiner, parallel gelegter Drähte, die in einem metallenen 
Rahmen zufammen gehalten werden; fo zwar, daß die beiden Ober: 
flächen der Platte von den Enden der Drähte gebildet werden. Dit 
Drähte konnen je nad) Umftänden von Y, bis zu ), Zoll Länge haben, 
und muͤſſen, fie mögen aus Stahl oder Meffing beftehen, fo fein 
feyn, ald man fie fib nur immer verfchaffen kann. Ihre Durd: 
mefjer follen nicht über den hundertfünfzigften oder felbft nur den 
zweihundertſten Theil eines lineären Zolles betragen; wären fie noch 
Heiner, fo wäre dieß noch um fo befler. Ich weiß nicht, ob die 

Erzeugung fo feiner Drähte praktifhe Schwierigkeiten bieter; wäre 
ieß jedody auch gegenwärtig noch der Fall, fo dürfte bei zumehmen: 
‚em Gebrauche foldyer Drähte ficher eine Befeitigung diefer Schwits 
rigkeiten zu erwarten feyn. 

— man ſich nun eine Platte von der angegebenen Art vers 

bat, fo legt man dieſelbe zuerft auf ein bewegliches Kiffen, 
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deſſen obere Fläche vollfommen eben, und mit weichem Leder, unter 
welchem ein Druktuch (blanket) ausgefpannt ift, überzogen ift. Fährt 
man in biefem Zuftände mit einem Grabſtichel über die Platte, fo 
nird man auf der einen Seite der Platte eine vertiefte, auf der 
Kehrfeite dagegen eine erhabene Linie befommen, indem eine meit 
geringere Gewalt erforderlich ift, um mit dem Grabftichel die Drähte 
einzudräßen, als um mit ihm zwifchen diefelben einzudringen. Bon 
den Auf der einen Seite der Plarte folder Maßen erzielten erhabes 
nen Zeichnungen follen ähnliche Abdruͤle, wie von den gewöhnlichen 
Holzfchnirten genommen werden. Der Künftler Fann übrigens, je 
nahdem er ed zur Vollendung der Zeichnung für ndchig hält, mit 
feinem Grabftichel bald auf der einen, bald auf der anderen Seite 
der Drahtplatte arbeiten. 

Wenn die Platte vollends gravirt worden ift, fo fommt ed dar⸗ 
anf an, die. Drähte in der Stellung, die ihnen mit dem Grabftichel 
gegeben worden find, zu firiren. Dieß gefhieht, indem man über 
jene Seite der Platte, die nicht abgedruft werden foll, ein Gemifch 
aus Wachs und Harz oder eine andere ähnlidye, beim Erkalten er- 
härtende Compoſition gießt, damit diefe Maffe den Dräbten als 
Stuͤzpunkt diene, und damit auf diefe Weife die Verfchiebung der 
Drähte verhürer wird, wenn man einen Abdruk von der Zeichnung 
nehmen will. Es ift etwas fehwierig mit Genauigkeit zu beflimmen, 
wie leicht ficy die Drähte mit dem Gräabftichel eindrüfen laffen follen, 
und mit welchem Grade von Fefligkeit fie unter gewöhnlichen Um⸗ 
fländen ihren Plaz zu behaupten haben. Man Fann die gemänfchte 
Seftigkeic entweder dadurch, daß man die Zwifchenräume zwifchen den 
Draͤhten mir Wachs ausfuͤllt; oder auch lediglich durch den feitlichen 
Draft, den man auf fie wirken läßt, erzielen, 

Was nun die Vorzige, die diefe Methode vor der Gravirung 
auf Holz voraus hat, betrifft, fo dürften diefe in Zolgendem beftehen. 

1) Das Graviren auf Holz har feine Schwierigfelten, und bes 
ſonders ſchwer ift es fehr zarte Holzfplitrer zur Erzeugung der fein: 
ſten Striche der Zeichnungen auszufchneiden. Wiel leichter iſt dages 
gen das Grapiren auf der Drabtplatte, auf der diefelbe Wirkung , 
durch ganz einfachen Druk erzielte werden kann, ohne daß bier eben 
ſo viel Sorgfalt und Arbeit erforderlich wäre. Ein Vortheil, der fo 
bervorfpringend ift, wie diefer, wird gewiß von feinem mit dem 
Graviren beſchaͤftigten Künftler unberäffichtigt bleiben. 

2) Im Falle man einen falfhen Strich gemacht hat, oder wenn 
die vollbrachte Zeichnung dem Künftler aus irgend einem anderen 
Stunde nicht vollkommen genügt, fo kann man fogleich jede Nach: 
hälfe oder Verbefferung vornehmen, indem man die Platte nur um⸗ 
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zufehren und die Drähte wieder in ihre frühere Stellung zuräfju: 
drängen braucht, um von Neuem beginnen zu fönnen. 

3) Die Drahtplatte kann, nachdem fie zu einem Abdruke ges 
dient, neuerdings wieder mit Leichtigkeit benuzt werden; man brandt 
fie naͤmlich, wenn man der auf fie gravirten Platte nicht länger 
mehr bedarf, nur unter einer Walze oder zwifchen zwei Walzen ſo 
durchlaufen zu laffen, daß die Drabtenden wieder im ihre frühere 
Stellung zuräfgedrängt werden, und in diefer eine volllommmen ebene 
Fläche bilden. 

Dieß find, wie mir däucht, die Hauptvorzäge des Drabtplatten: 
Syſtemes; ich will nun auch zeigen, welche Einwendungen man da: 
gegen machen Fann. 

1) Man kann fagen, daß die Drabtplatten zu theuer zu flehen 
kommen, ald daß fie anftatt der Holzblöfe angewendet werben Finn: 
ten. Dagegen läßt ſich aber erwiedern, daß nur deren erfte Anfcyaf: 
fung Eoftfpielig ift; und daß die Holzbldfe bei dem fortwährenden 
großen Bedarfe an folchen, bald bedeutend im Preife fteigen werden. 
Diefe beiden Daten zufammengenommen, dürften die höheren Un: 
ſchaffungskoſten der Drahtplatten gewiß in Kürze ausgleichen. 

2) Man kann fagen, daß die Drahtplarten Feine ebenen oder 
ſcharf marfirten Linien beim Abdruke geben; fondern daß die Züge 
nur rauh und fo erfcheinen fönnen, als beftänden fie aus einer Reihe 
von Punkten. Diefer Einwurf ift allerdings von großem Gewichte, 
indem mit den Drahtplatten wirklich Feine vollen Linien erzielt wers 
den können; allein er macht das neue Syftem noch durchaus nicht 
verwerflich; denn er trifft mit Ausnahme der Linienmanier jede Art 
von Gravirfyftem mehr oder minder. Es gibt bekanntlich eine Me 
thode mit Punkten und nicht mit Linien auf Kupfer zu graviren; 
und wenn aud) diefe Methode der Linienmanier nachfteht, fo verdient 
fie doch noch immer vor den Holzſchnitten bei weitem den Vorzug. 
Mir Metal erhält man immer fchärfere und genauer marfirte Ab; 
drüfe, und diefer Vorzug kommt gewiß auch den Drabtplatten im 
Vergleiche mit den Holzblöfen zu. 

3) Ein dritter Einwurf, der gegen die Drabtplatten erhoben 
werden Kann, ift endlich der, daß bdiefe Platten Feine ganz feinen 
Linien geben Tonnen, indem jede Linie wenigftens fo breit ſeyn muß, 
ald der Durchmeffer der zu den Platten verwendeten Drähte; und 
daß diefe Linien bald die Breite von einem oder von zweien Dräb: 
ten befommen werden, je nachdem der Grabitichel beim Zeichnen nur 

in oder zwei Drabtenden zugleich trifft. Die einzige Ermiederung, 
biegegen machen kaun, ift die, daß die Drähte fo außerordents 
ig. genommen werden müffen, daß die eben erwähnten Schwie⸗ 


Rubery's verbefferte Regenſchirme. 269 


tigteiten und NHinderniffe in praftifcher Hinficht fehr unbedeutend 
werden. 

Sch glaube hiemit im Mefentlihen Alles umfaßt zu haben, was 
fih für und gegen dad neue Syſtem fagen läßt; dem fachverftändis 
gen Publikum bleibt das endliche Urtheil hierüber vorbehalten. 
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Verbefferungen in der Fabrication von Regen. und Sonnen: 
fhirmen, worauf ſich Sohn Seremiah Rubery, Regens 
ſchirmmacher in Birmingham in der Graffhaft Warwick, 
am 7. April 1856 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of Arts. November 1836, ©. 80. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 








Die Abſicht, welche der Patenttraͤger bei ſeiner Erfindung hatte, 
war Erſparniß an Zeit und Handarbeit bei der Fabrication oder 
beim Formen der an den Regen⸗ und Sonnenſchirmen gebräuchlichen 
Spannftäbchen aus Metalldraht. Die Erfindung befteht darin, daß 
zwei, drei oder mehrere jener Operationen, die fonft einzeln mit der 
Hand vollbracht werden, auf ein Mal mit Hülfe eigens geformter 
Berkzeuge ausgeführt werden, woraus im Vergleiche mit der gegen- 
wärtig gebräuchlichen Methode eine große Erfparniß an Zeit erwaͤchſt. 
Der Patentträger bemerkt übrigens gleich im Eingange, daß er fich 
biebei nicht genau auf die in der Zeichnung angedeuteten Formen 
diefer Werkzeuge und Apparate befchränfe, indem diefelben je nad 
der verfchiedenen Größe und Form der Spannftäbchen verfchieden ab- 
geändert werden koͤnnen. uch behält er fich’'E vor, dieſe Apparate 
entweder mit der Hand oder mittelft einer Dampfmafchine, oder mit: 
felft irgend einer anderen Triebkraft in Bewegung zu fezen. 

Der Draht wird, nachdem er vorher auf die gewoͤhnliche Weiſe 
jugerichtet worden ift, in einer eigenen Mafchine in der für die 
Spannftäbchen erforderlichen Länge abgefehnitten, und dann an jenem 
Ende, welches die Gabel zu bilden hat, gefpalten, nachdem er vorher 
um ihn gerade zu machen, durch eine Ziehplatte oder zwifchen Walzen 
durchgelaufen ift. Hierauf wird die zur Erzeugung eined Spann» 
Räbchens erforderliche Länge mittelft eines eigens geformten Werk: 
zeuges abgefchnittem, in welchem Werkzeuge die Enden zweier Längen 
von gewolbter oder gerundeter Form auf ein Mal abgefchnitten und 
geformt werden, d. h. fomohl das Läuferende (runner end) des zu⸗ 
lest abgefchnittenen, als dad Gabelende (fork end) des demnaͤchſt 
abzufchneidenden Stäbchen, Jenes Ende, welches bie Gabel zu 
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bilden hat, wird dann in einer den Schenkeln der verlangten Gabel 
entſprechenden Länge geſpalten, worauf man das Drahtſtuͤk abermals 
in gehdriger Länge unter dad Werkzeug bringe, damit jenes Seit, 
deffen zur Gabel beftimmtes Ende vorher gefpalten wurde, nunmehr 
auch an dem Läuferende abgefchnitten werde, und damit folder 
Mapen unvollendete Stäbchen von der aus Fig. a erfichtlichen Ge 
ftalt zum Worfcheine fommen. Zugleidy wird auch die Abrundung 
des Gabelendes des nächftfolgenden Stäbchend erzeugt, wenn man 
die Schnitteuden nicht licher yiexelig, wie man, fie im. Big, bh fieht, 
laſſen, und erſt ſpaͤter beim Durchſchlagen oder. Durchbobren der 
Löcher Durch biefelben, abrunden, will. 

Wenn mau ſich auf: diefe Weiſe Drahtſtuͤke vom, erfarderlicer 
Länge und mit gefpaltenen Gabelenden verfchafft hat, fo bringt man 
fie in den zweiten Apparat, worin. die zur Gabel beftimmten Zaken 
aus einander gebogen, und in die aus Fig. c,d,e,f,g.h erſichtliche 
Form gekruͤmmt werden, Nachdem auch dieß geichehen ift, gelangen 
die Stäbchen endlich in den dritten Apparat, worin die zum Behuft 
ihrer. Vefeftigung an den Fiſchbeinen und Läufern, ndthigen Locher 
in fie gemacht, und zugleich deren Enden auch gehdrig abgerundet 
werden. 

Fig. 1 iſt ein, von der Fronte genommener Yufriß des erfteren 
diefer Apparate, in welchem wie gefagt Drahtſtuͤke von erfordetlicher 
Länge abgefchnitten, und die zur Gabel beftimmten Enden derjelben 
gefpalten werden, Die Mafchine arbeitet mit. rotirender Bewegung, 
die ihrer Hauptwelle mittelft eines Riggers und eines Laufbandes 
von einer. Dampfmafchine. oder irgend einer anderen Triehkraft her 
mitgerheilt wird, wenn man biefe Melle nicht, lieber mittelſt einer 
Kurbel durch einen Arbeiter umtreiben, laffen will, Fig. 2 gibt einen 
Grundriß, und Fig. 3 einen; feitlichen Aufriß derfelben Maſchint. 
a,a ift der Draht, der. aus einem Drahtbuͤndel herläuft, welcher . 
irgend einer, geeigneten Stelle an einem Haſpel angebracht iſt. Et 
läuft zuerft, durch, eine, Ziehplatte, oder durch Strekwalzen, die ihn 
gerade machen, und wird dann von dem, Zangenpaare b, b,, melde 
an einer Schiebplatte c, die fich zwifchen den; Führern: d, d bewegt, 
aufgezogen ift, in die Mafchine geleitet. Die Schwängel eo, o dei 
Zangen find durch ein Stiftgelenle an dem Hebel f angebracht, der 
durch das. ſeitlich ausgefalzte Mufchelrad A in Bewegung gell 
wird; lezteres felbft befindet fi) an der, Welle B, die in dem Ma 
ſchinengeſtelle C,C in geeigneten Zapfenlagern unıläuft. Mit Hilfe 
diefer Vorrichtung werden die Zangen b, fo wie das Mufcyelrad A 
umläuft, den Draht feftpaten und ihm umter dem zum Abfchnelden 
dienenden. Model bringen, welcher an dem unteren Ende des fenl 
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rechten Stuͤles h angebracht iſt, und durch einen anderen Hebel i 
in Bewegung gefest wird. Diefer Hebel dreht fih in, dem Pfoften 
in. entfprechenden Zapfenlagern, und wird, durdy bad an ber Melle B 
aufgezogene. Mufchelrad oder Excentricum E in Thaͤtigkeit gebracht. 
Venn nun ein Stüf Draht von gehdriger Länge von den Zangen g 
unter. das Schueidinftrument g geführe worden ift, wie in Sig. 2 
durch Punkte augebeutet ift, fo hebt das Mufchelrad E den längeren 
Atm des Hebels i empor, damit daflr das Schneidinftrument g 
herabſinke, und das verlangte Stäbchen in, geeigneter Länge. von dem 
Drahte abfchneide, und zugleich auch das abgerundere Ende des zu: 
nachſt abzuſchneidenden Endes bilde. Um dieſe Zeit wirkt das an 
der Welle B befindliche Muſchelrad E auf den laͤngeren Arm des 
Hehels h, der gleichfalls an dem, Pfoften D angebracht ift, woburd 
der kuͤrzere Arm und mit dieſem das Stüf 1, welches ſich zwiſchen 
den Fuͤhrſtuken n, n bewegt, herabgeſenkt wird, damit auf dieſe Weiſe 
die Schneidinſtrumente, die das zur Gabel heſtimmte Ende, des, Stäb- 
hend in der verlangten Länge zu fpalten haben, an. einander, gebracht 
werben. Man fieht dieß deutlicher aus Fig. 4, wo. diefe, Schneib- 
infirymente in größerem Maaßſtabe und gedffnet abgebildet. find, 
während fie in. Fig. 5 gefchloffen dargeftellt find, wie fie. erfcheinen, 
nachdem das Ende gefpalten worben ift, 

Wenn dieſe Operationen vollbracht find, fo. bewegt fih das 
Nuſcheltad R von dem Ende des Hebels k hinweg, wo dann die 
Schneibinftrumente, oder Scheeren wieder gedfinet werden. Lezteres 
zeſchleht durch die, an dem Stüte I befindlichen, fchiefen Flächen p, p 
und mittelft eines Gewichtes, welches, mit, den Stangen. q an dem 
ingeren Ende des Hebeld k aufgehängt ift. Kaum find. die Scheeren 
geöffner, fo weicht. das. Mufchelrad E von dem Ende des. Hebels i 
zurdf, und das Schneidinftrument g wird durch ein, an, der Stange r 
aufgehängtes Gewicht wieder empor bewegt, damit. die zur Speifung 
dienenden. Zangen eine neue Drahtlänge unter den Bereich der Schneide 
inſtrumente bringen können, *) 

Während das. Abfchneiden und das Spalten der. Staͤbchen von 
Statten ging, hat daß. feitlihe Mufchelrad. A den, Hebel. £ zurüfbes 
wegt, wodurd die, zur Speifung dienenden Zangen zuerft gedffnet 
und dann in die. aus Fig. 2 erfichtliche Stellung gebracht werben, 
damit fie eine neue Drahtlänge in die Maſchine einführen Ihnnen, 
Auf. diefe Weiſe wird demnach die Mafchine in forswährender Thaͤ⸗ 
tigkeit erhalten, 

— Da a — 


38) Die Sfangen q under mit den baran aufgepängten u m in 
32 des lan nicht angegeben, 
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In Sig. 6, 7 und 8 erfieht man eine andere Einrichtung der 
Mafchine, womit der Draht in Stuͤke von gehdriger Länge gefchnit- 
ten, und diefe Stuͤke an ihrem zur Gabel beftimmten Ende gefpalten 
werden koͤnnen. Fig. 6 zeigt die Mafchine im Aufriffe von Vorne; 
Fig. 7 ftellt fie im Grundriffe vor, und Fig. 8 ift ein theilmeifer 
feitlicher Aufriß, aus welchem erhellt, wie die zum Spalten beftimms 
ten Scheeren nach Art einer Schwungpreffe mit Menfchenhänden in 
Bewegung gefezt werden konnen. a,a ift die Drahtlänge, weldye wie 
früher durch eine Ziehplatte geführt, dagegen aber dadurch unter deu 
zum Abfchneiden dienenden Bunzen gebracht wird, daß der Arbeiter 
mit feinem Fuße auf einem Hebel oder Trerfhämel tritt; dieſer 
Schaͤmel ift nämlih an dem einen Ende des Riemens oder der 
Kette b befeftigt, die au dem Verbindungsftifte der Schwängel c,c 
der zur Speifung dienenden Zangen d,d angebracht if. Die Zangen, 
die den an dem früheren Apparate befchriebenen ähnlich find, werden 
biedurch gefchloffen und vorwärts bewegt, um dann durch ein an der 
Schnur p aufgehängtes Gewicht in der früher angedeuteten Stellung 
gebffnet und zurüfgeführe zu werden. Das Herabfenfen des zum 
Mbfchneiden dienenden Bunzens e wird mittelft der Schraube f des 
Schwungrades g bewerkſtelligt; und an derfelben Schraube befinden 
fih auch die mit den fchiefen Flächen i, ausgeftatteten Stüfe h,h, 
weldhe zum Schließen der Scheeren k,k, und mithin zum Spalten 
des Endes des nächftfolgenden Drahtſtuͤles beftimmt find. Beim 
Emporfteigen der Schraube f in Folge der rüfgängigen Bewegung 
des Schwungrades dffnen die fchiefen Flächen 1,1 nicht nur die ers 
wähnten Scheeren, fondern es fteigt zugleich auch der Abfchneid- 
bunzen wieder empor, damit eine neue Drahtlänge unter ihn gelangen 
kann. Hier, fo wie an der zuerft befchriebenen Mafchine, ift ein 
Theil ded Bunzens e weggefchnitten, damit die Scheeren einander 
genähert oder gefchloffen werden Fonnen. Auch find Aufbälter m 
und n angebracht, womit die Drahtlänge nach der für die Spann: 
ftäbchen erforderlichen Länge adjuftirt und die Bewegung der zur 
Speifung dienenden Zangen beftimmt werden fann. 

Nachdem man fidy mir einer diefer beiden Mafchinen Drahtſtuͤke 
von der aus Fig. a und b erfichtlichen Geftalt verfchafft, bringt man 
biefelben einzeln in dem zweiten Apparat, der in den ig.9, 10, 11, 
12 und 13 abgebildet ift, und in welchem die Gabelenden gedffnet 
und im die aus Fig. c und d erfichtliche Form gepreßt oder gebogen 
werden. Fig. 9 ift ein Durchfchnitt dieſes Apparates oder der bei: 
den zu dem fraglichen Zwele dienenden Werkzeuge, von denen das 
obere, die Form gebende A an. dem Ende des Läufers der Schrauben: 
oder Schwungpreſſe, das untere B hingegen in dem Lager oder Polfter 
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der Preffe angebracht iſt. In Fig. 10 ift ein Grundriß des uns 
teren Merkzeuges oder Modeld B gegeben; man fieht bier das 
geipaltene Ende des Drahtftüfes in diefem Model bis an den Führer 
oder bis an das Aufpaleftül b gebracht. Fig. 11 ift ein Durchfchnitt 
des oberen Merkzeuges, fo wie ed durch die Thätigfeit der Preffe in 
dad untere herabgetrieben wird, damit die Gabelzinten in die in 
dig. e und d angedeutete Stellung aus einander getrieben werden. 
dig. 12 iſt ein Grundriß eben diefes Werkzeuges; Zig. 13 endlich 
it ein Querdurchfchnitt des unteren Models. 

Man kann die Drahrftüfe Fig. a,b übrigens auch einzeln in 
jene Werkzeuge oder Model bringen, die in Fig. 14 und 15 abge- 
bilder find. In diefen werden nämlich die Gabelzinfen nicht nur 
auf die eben befchriebene Weiſe gedffnet und gebogen, fondern deren 
Enden werden zugleich auch platt gedrüft, damit fie die aus Fig. e 
und f erfichtliche Geftalt befommen, und damit fie auf diefe Weiſe 
zum Durchbühren derfelben vorbereitet werden. Diefed Plattdrüfen 
erfolge dadurch, daß die Außenfeiren des oberen Werkzenges oder des 
Bunzend die Seiten der Gabelenden gegen die inneren Wände des 
unteren Werfzeuged oder der Matrize preffen. Eben. fo Fann man 
anſtatt diefer Werkzeuge oder Model auch die aus Fig. 16 und 17 
erihtlichen anwenden , in welchen die Gabelenden nicht nur gedffnet 
und geformt, fondern zugleich” auch platt gedrüft und fo gebogen 
a. wie fie in vollfommen fertigem Zuftande und in Fig. g und 

h erfcpeinen. Alle diefe Werkzeuge oder Bunzen und Model milffen 
in einer gewöhnlichen Schraubenpreffe angebracht und mit der Hand 
oder durch irgend eine Kraft bedient werden. Da jeder Mechaniker 
diefe Apparate in einer Preffe anzubringen weiß, fo ward es für 
überfläffig erachtet diefelben in einer folchen befeftigt zu zeigen. 

Wenn die Gabelzinten mit Hilfe diefer Vorrichtungen in die 
aus Fig. g erfichtliche Form gebracht und deren Enden abgerundet 
worden find, fo koͤnnen die zur Befeftigung der Spannftäbchen an 
den Fifchbeinen dienenden Löcher auf die gewöhnliche Weife in einer 
zum Ausfchlagen dienenden Preffe in ihnen angebradht werden. Haben 
deren Enden hingegen die in Fig. h angedeutete Form, d. h. find 
fie vierelig, fo bringt man fie in den dritten Mpparat,- den man in 
dig. 18 und 19 fieht. 

dig. 18 ift nämlich ein ſenkrechter Durchfchnitt durch die Werks 
jeuge, womit die Löcher in die Enden der Gabelzinken gepreßt wer: 
den; man fieht bier eines der Spanuftäbchen der Einwirkung des 
Ipparated außgefezt. Fig. 19 dagegen iſt ein Grundriß deö unteren 
Werkzeuges oder Models. A ift das obere Werkzeug oder der Aus- 
ſchneidmodel; B das untere oder das Lager. a ift dad Spannftäbchen, 
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welches durch die Führer b,b in die gehdrige Stellung gebracht wird; 
ce iſt der zum Ausfchlagen der Löcher dienende Bunzen, welcher in 
das Lager e eindringt; f ift dad obere Schneidwerfzeug, melches den 
überfläffigen Theil des Endes des Spannftähchend nach dem abge: 
rundeten Rande des Lagard e abfchneider. Wenn das Ende der 
einen der Gabelzinten auf diefe Weife durchlöchert und abgerundet 
worden ift, fo kehrt man dad Spannftäbchen um, und verfährt mit 
dem zweiten Ende vollkommen auf diefelbe Welfe, womit dann das 
Spannftäbchen an dem Gabelende vollendet iſt, und die aus Fig. i 
erfichtliche Geftalt erlangt hat. 

Es bleibt hierauf nichts weiter übrig, als dag man daB andere 
oder das Läuferende gleichfalls durchloͤchert, was in der Morrichtung 
Fig. 20 bewerfftelligt wird. Diefe Figur bedarf übrigens feiner weis 
teren Erläuterung, indem fie der eben befchriebenen vollfommen aͤhn⸗ 
lih und in ihren einzelnen Theilen auch mit denfelben Buchſtaben 
bezeichnet ifl. | 

Der Patentträger fchließt mit der Erflärung, daß er feinen der 
einzelnen Theile der bier befchriebenen Vorrichtungen fir feine Erfin: 
dung erklärt, fondern daß er ald ſolche nur die Verfertigung von 
Spannftäbchen erfennt, an denen mehrere der noͤthigen Operationen 
mit einen Mal mechanifh vollbracht werden, während fie bisher 
einzeln und mit der Hand vollführt wurden. | 





LVI. 


Verbeflerungen an den Mafchinen zum Abwinden, Reinigen, 
Strefen und Dubliren von harter und weicher Geide, 
fo wie auch zum Abwinden, Reinigen und Dubliren von 
Baummollen: und anderem Garne, worauf fih William 
Harter, Seidenfabrifant von Manchefter, am 8. Jar. 
1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1856, ©. 333. 
Mi Abbildungen auf Tab, V. } 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, betrifft einen Apparat, 
der mit ben gewbhnlich gebräuchlichen Mafchinen in Berbindung ge: 
bracht werden foll, damit das Winden, Reinigen, Strefen und Du 
bliven der Seide, fo wie auch das Winden, Reinigen und Dubliren 
‚Baummollene und anderen Garne auf volllommenere Weiſe, mit 
tingerem Zeitaufwande und unter feltenerem Abreißen vol: 
werden Tann, als dieß bisher möglich war. Sch erlaube. mir 
8, bevor ich zur Befchreibung meines Apparates fchreitt, 
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einige die Seidenfabrication betreffende Bemerkungen vorauszufchiten, 
woraus die aus meiner Erfindung erwachfenden Vortheile augenfchein- 
Iiher hervorgehen dürften. Unter all den verfchiedenen Proceſſen, 
welche die Seide zu durchlaufen hat, bevor fie in den Mebftuhl ge= 
langt oder bis fie überhaupt irgend einer endlichen Verarbeitung un: 
terworfen wird, ift Seiner fo wichtig und fo fchwierig, wie dad Ab⸗ 
winden der Rohſeide von den Strähnen, in welchen fie im Handel 
vorfommt; denm von der Art und Weiſe, auf welche dieß vollbracht 
wird, hängt die Leichtigkeit und dad Gelingen mancher fpäterer Opera⸗ 
tionen gar fehr ab. Die Verbefferungen, nach denen man beim Ab⸗ 
winden firebt, find Erzielung einer größeren Gefchwindigfeit, ohne 
daß deßhalb der Faden dfter reißt, und ohne daß demnad) ein grds 
ferer Verluft an Material eintritt. Nach den biöher befolgten Me— 
thoden wurde nur eine fehr geringe Gefchwindigfeit erreicht; d. h. 
ver Strähn gab in der Minute felten mehr ald 60 VYards ab; und 
diefe Gefchwindigkeit Fonnte nicht durch ſchnelleres Umtreiben der 
arbeitenden Theile erhöht werden, ohme daß zugleih das Brechen 
des Fadens und mithin der Verluft an dem fo Eoftbaren Materiale, 
fo wie auch der Zeitwerluft beim Anftükeln in hohem Grade waͤchſt. 
Die Verbefferungen, die ich hier angeben will, bedingen nun nicht 
nur eine außerordentliche Gefchwindigkeit, eine Gefchwindigkeit, die 
manchen, die fich nicht in Wirklichkeit davon überzeugten, unglaub⸗ 
lih erfcheinen dürfte, fondern fie machen auch das Brechen der 
Fäden viel feltener, fo daß die nach meiner Methode behandelte Seide 
viel weniger Knoten befommt. Abgeſehen davon wird die Seide aber. 
auch) noch viel fefter auf die Spulen gelegt : lauter Dinge, die weſent⸗ 
ih zur Befchleunigung der nachfolgenden Operationen und zur Ver⸗ 
minderung des Verluftes bei denfelben beitragen. Auch dad Strefen, 
Reinigen und Dubliren der Seide wird, abgefehen von der größeren 
keichtigkeit, die aus dem vollfommeneren Winden fir diefe Opera⸗ 
tionen ermächft, durch die Anwendung defielben Principes gleichfalls 
in hohem Grade erleichtert. 

Die Art und Weife, auf welche ich alles dieß zu bewerkftelligen 
gedenke, wird am beften aus einem Blik auf Fig. 27 erhellen, indem 
ih dafelbft eine der gewöhnlich gebräuchlichen Abwindmafchinen von 
Vorne abgebildet habe. A,A find zwei Reibungswalzen oder Räbder, 
von denen die eine an der Spindel oder Melle B feftgemacht Ift, 
während ſich die andere an, dem anderen Ende der Spindel an einer 
Schraube bewegt, fo daß die Epule b,b feft an der Spindel B an 
Ort uud Stelle erhalten: wird. Die Walzen A,A weichen, was ihre 
Ränge und ihren Durchmeffer betrifft, etwas von einander ab; ob: 
Ihn ‚die am einer und derfelben Spindel gebräuchlichen gewöhnlich 
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gleih find. Sie ruhen auf fogenannten Reibungsrollen, d. h. auf 
kreisrunden, hölzernen 'oder metallenen Scheiben, die mit der Xreib- 
welle D umlaufen, und welde die Reibungswalzen A, A in Bewe: 
gung fezen. Mit diefer Vorrichtung wird nun die Seide von dem 
Strähne, der fi) auf dem Rade oder auf dem Hafpel E befinder, 
auf die Spule aufgewunden, wobei die erforderliche Spannung durch 
das an der Welle des Hafpeld aufgehängte Gewicht F erzeugt wird, 
Nach demfelben Principe gefchieht auch das Reinigen, das Strefen 
und das Dubliren; nur ift bei lezterem nebft der Reibungsmwalze auch 
noch eine Art von Sperrrad angebracht, mit deffen Hilfe die Spule 
angehalten wird, wenn der Faden bricht. Dieß ift eine der gewoͤhn⸗ 
lichen Methoden, nach der jedoch nur eine geringe Geſchwindigkeit, 
nämlich die Abgabe von felten mehr dann 60 Yards in der Minute, 
erzielte werden Fann. 

Meine verbefferte Mafchine, bei der wie gefagt unter feltenerem 
Brechen des Fadens eine viel größere Gefchwindigkeit erzielt werden 
kann, erfieht man in Fig. 28 von der Seite und in Fig. 29 im 
Grundriffe. D ift hier die Welle, die durch irgend eine entfprechende 
Kraft mit derfelben Gefchwindigfeit umgetrieben wird, wie die in 
Fig. 27 erfichtliche. C,C find die Treibs oder Reibungsrollen, die 
durch die Berührung, in der fie mit der Spindel B ftehen, biefe 
leztere und mithin auch die an ihr befindliche Spule b,b umtreiben. 
Diefe Rollen kommen, was ihren Durchmeffer betrifft, den in Fig. 27 
abgebilderen gleich; anftatt daß jedoch die Spindel, an der die Epule 
b,b angebracht ift, wie in Sig. 27 mit den Walzen A,A verfehen 
ift, find diefe Walzen weggelaffen, fo daß die Spindel felbft auf der 
Dberfläche der Reibungs⸗ oder Zreibrollen C,C ruht. Auch das an 
der Achfe des Hafpeld E aufgehängte Gewicht F ift weggelaffen; 
und um den Lnterfchied zwifchen dem gewöhnlichen und dem von 
mir verbefferten Abwindproceffe noch augenfcheinlicher zu machen , ift 
in Fig. 30 eine Spindel und eine Spule von gewbhnlicher Einrich- 
tung, In Zig. 31 dagegen eine Spule mit ihrer Spindel von dem 
neuen und verbeflerten Baue abgebildet. 

G,G in $ig. 31 find zwei freisrunde Scheiben oder Fliegen, 
von denen die eine fo an der Spindel B feftgemacht ift, daß fie 
gleichfam nur einen Theil derfelben bilder, während die andere fo 
angefchraubt ift, daß die Spule dadurch feft und an der gehdrigen 
Stelle an der Spindel erhalten wird. Jene Reibung zwifchen der 
Dberflähe der Spindel und der Oberfläche der Reibungsrollen C, C, 
welche udthig ift, um das zur Erzielung und Unterhaltung ber erhoͤh⸗ 
ten Gefchwindigkeit erforberliche Bewegungsmoment zu erzeugen, und 
um biedurch jene Wortheile, die die Elafticität der atmofphärifchen 
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guft bietet, wie fpäter gezeigt werben wird, zu Nuzen zu bringen, 
läßt fih num ohne diefe Scheiben oder Fliegen G,G nicht erreichen; 
denn diefe Vorrichtungen vermehren nicht nur dadurch die Reibung, 
daß fie das Gewicht der umlaufenden Maffe, von der die Spule 
einen Theil ausmacht, erhbhen, fondern fie leiften auch den wichtigen 
Dienft, daß fie dad Umlaufen der Spule, wenn diefelbe ein Mal in 
Tätigkeit gefezt worden ift, verfpäten; daß auf diefe Weife die Zus 
nahme der Geſchwindigkeit allmählich erfolgt; daß hiedurch nicht nur 
dad Abreißen der Fäden verhütet, fondern auch die Nothwendigfeit 
befeitige wird, die Mafchine beim Beginnen der Bewegung durch 
einen Arbeiter unterflügen zu laffen; und endlich, daß die Notation, 
nachdem die Spindel das Marimun ihrer Gefchwindigkeit erlangt 
hat, ausgeglichen und regulitt wird. 

Wenn dieſes Marimum erlangt ift, fo läuft der Hafpel, von 
welchem die Seide oder das fonftige zu behandelnde Material abges 
wunden wird, mit folcher Gefchwindigfeit um, daß felbft an 140 
Yards Fäden in der Minute von ihm abgegeben werden. Bel diefer 
Geſchwindigkeit zeigt fih, daß die atmofphärifche Luft einen ſolchen 
Widerſtand leiſtet, daß das in Fig. 27 erſichtliche Gewicht F ganz 
unndthig wird, und daß hiedurch allein ſchon während des Abwinds 
proceſſes eine gleichförmigere und mehr elaftiiche Spannung der Seide 
erjielt wird, als dieß bei irgend einer anderen früher gebräuchlichen 
Amindmerhode der Zal war. Obſchon nun die Reibung zwifchen 
der Oberfläche der Reibungsrolle C und der Oberfläche der Spindel 
D in ſolchem Grabe vermindert ift, daß die Gefahr des Abreißens 
der Seide oder des fonftigen Materiales felbft dann um Vieles ges 
tinger wird, wenn der Haſpel durch irgend ein Hinderniß oder durch 
eine Verwirrung der Fäden des Strähnes zum Stillftande kommt, 
ſo it doch die Gefchwindigfeit ded Umlaufens der Spule und des 
Haſpels fo groß, daß der Widerftand, den die atmofphärifche Luft 
dem Strähne und den Armen des Haſpels entgegenfezt, beim Abs 
winden eine ſolche Negelmäßigkeit der Spannung erzeugt, daß der 
Faden härter und gleichmäßiger auf die Spule aufgewunden werden 
lkann, ald dieß bei der Anwendung eines Gewichtes an der Welle des 
Haſpels bisher moͤglich war. So fonderbar ed auch ſcheinen mag, 
daß bei einer Abnahme der auf die Abmwindoberfläcye wirkenden Kraft 
die Fäden fefter auf die Spule aufgewunden werden follen, fo wird 
man dieß bei genauerer Prüfung doch vollfommen bewährt und ers 
Hirt finden. Beim Beginnen des Abwindens nach dem gewöhnlichen 
Verfahren 3. B. wird die Seide oder das fonflige Material mit 
einer Spannung auf die Spule gelegt, welche von dem Grade des 
Durch dag Gewicht F veranlaßren Wiperftandes des Haſpels abhängt, 
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Sobald Hingegen auch nur eine leichte Störung oder eine Bermwir: 
sung ber Fäden des Strähnes Statt finder, fo wird der Faden ent 
weder wegen der großen Reibungsoberfläche der in Fig. 27 erficht: 
lihen Theile A und C und der dadurch erzeugten Kraft abreißen; 
oder, follte das Hinderniß plözlich nachgeben oder weichen, fo wird 
der Hafpel der Spule vorlaufen, fo daß die Seide dann, wenu fie 
Yeicht abläuft, Iofe auf die Spule aufgewunden wird. Diefer leztere 
Uebelftand kann, wenn die Umlaufsgefchwindigkeit meines Apparates 
in ſolchem Grade erhöht wird, daß der MWiderfland der Luft als 
Verfpätungsgewicht wirft, nur fehr felten eintreten; denn da ber 
MWiderftand der Luft von der Umlaufsgefchwindigkeit des. Haſpels 
abhängt, fo Fann diefer der Spule nicht vorlaufen, ohne daß er einen 
noch größeren MWiderftand der Lufr überwinden müßte. Ich babe 
demnach gefunden, daß man meinen Verbefferungen gemäß mit einer 
geringeren Kraft, die mit größerer Gefchwindigkeit auf den Abwind— 
proceß verwendet wird, nicht nur härtere und gleichmäßigere Spulen 
als biöher erzeugen kann, fondern daß zugleich) auch das Abreißen in 
hohem Grade vermindert wird. 

Nach dem oben Gejagten und nad) dem, was ich über die Vor: 
theile, die meine Methode gewährt, beifügte, wird die Anwendung 
ähnlicher Scheiben oder Fliegen und die Weglaffung der Walzen oder 
Räder A an den zum einigen, Strefen und Dubliren dienenden 
Mafchinen allen Sachverſtaͤndigen zur Genüge einleuchten. Obwohl 
man fich biebei des Widerftandes der Luft beim Aufminden von einer 
Spule auf die andere nicht mir eben fo großem Vortheile bedienen 
kann, fo wird doch in Folge der geringeren Kraft, die auf die Auf: 
nahmfpule ausgeübt wird, ein felteneres Abreißen Statt finden, wäh: 
rend bei der größeren Umlaufsgefchwindigfeit eine bei diefer Arbeit 
bisher noch nie erzielte Befchleunigung erreicht werden kann. 

Sch weiß ſehr wohl, daß die zur Ausführung meiner Erfindung 
dienende Mafchinerle fo wie auch das zu deren Verfertigung benuzte 
Material fehr mannigfach abgeändert werden kann. So laͤßt fi 
3. B. das Gewicht oder die liege, weldye ich in Geftale der Schei: 
ben G an der Spindel B anbringe, an der Spule felbft oder auch 
auf irgend andere Weife unterbringen, indem die Aufgabe darin be: 
ſteht, mit einer außerordentlich Heinen, conftant bleibenden Reibungs⸗ 
Dberfläche ein bedeutendes Bewegungsmoment zu erzielen, damit 
diefe Reibung leicht überwunden werden kann, im Falle die Seide 
durch irgend ein Hinderniß am Ablaufen verhindert if. In einigen 

dürfte ed gut feyn, die Oberfläche der Arme des Haſpels zur 
hrung des Miderftandes, ven fie beim Durchfchneiden der Luft 

. zu vergrößern. Alle diefe Mopificationen hängen jedoch von 
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der zu verrichtenben Arbeit und von der Natur des abzumihbenden, 
zu reinigenben, oder zu dublirenden Stoffes ab. 


— — 


LVII. ! 
Ueber den verbefferten Zintenzeug ded Hrn. Henry Ste 
phens, und über die Zinte deſſelben Erfinders. Bon 
Hm. William Baddelepy. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 673. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Tintenzeuge nach dem Principe der fogenannten Bogelmafferbe- 
bälter (bird's water-fountain) gebaut, find längft befannt, und na- 
mentlich zum Aufbewahren von rother Tinte gebräuchlich. Der Vors 


jüge ungeachter, welche fie befizen, läßt fich doch gegen fie einmwets 


den, daß fie wegen des eigenthämlichen Baues ihrer Mündung nur 
eine fehr ſeichte Tintenmafle enthalten; daß die Tinte, indem fie 
ſtets offen fteht, immer mir einer Staubfchichte bedekt ift, und daß 
fih aus diefer auch ein Bodenfaz abfcheider, der beim Eintauchen die 
Federn verunreinigt; daß man endlich wegen ber Seichtigkeit der 
Zintenmaffe bei rafhem Eintauchen die Spizen der Federn leicht auf 
das Glas aufftdßt und fie dadurch verdirbt. Hr. Stephens hat 
neuerlich nach demfelben Principe einen Zintenzeug erfunden, der als 
Im diefen Mängeln abhilft, ohne daß irgend etwas von den Vorzuͤ⸗ 
gen verloren ginge. 

Fig. 52 gibt eine Anfiche dieſes Tintenzeuges, aus welcher er: 
belt, daß die für die Feder beſtimmte Mündung eine fentrechte und 
keineswegs eine horizontale iſt; und daß die Feder fchief in eine 
keineswegs feichte Tintenmaffe eingefenft wird. Weberdieß vermindert 
diefe Vorrichtung auch dad Verdampfen und das Eindringen von 
Staub. Hr. Stephens hat diefen Schreibzeug hauptſaͤchlich für 
die von ihm erfundene Tinte oder, wie er ſich ausdräft, für feine 
Schreibfluͤſſigkeit (writing fluid), welche alle. wuͤnſchenswerthen Eis 
geuſchaften befizt, erfunden. Die Klagen über die zahlreichen Mäns 
gel unferer gewöhnlichen Tinten waren nie häufiger und gegriindeter 
ald feit der Einführung der merallenen Schreibfedern, welche bei 
der Gleichfoͤrmigkeit, die die Schrift bei deren Anwendung befommt, 
eine noch viel größere Ausdehnung erlangt „haben würde, wenn es 
nit fo Häufig an entfprechenden Tinten gefehle hätte. Hrn. Ste: 
phens ift es nach mehrjährigen Verfuchen gelungen, dem Publicum 
eine der beften bekannten Tinten liefern zu konnen: eine Tinte, 
tele mir größter Leichtigkeit aus der Feder fließt, und welche fich 


— 
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während des Schreibens durch eine glänzende blaue Farbe, nach dem 
Troknen hingegen durch ein ſchoͤnes Schwarz auszeichnet. Wenige 
Erfindungen diefer Art haben deßhalb auch im fo Furzer Zeit fo große 
Gunft gefunden, wie die Tinte des Hrn. Stephens, welche ihre 
Güte eben fo fehr der glüflihen Wahl der Subflanzen, aus denen 
fie zufammengefezt ift, ald ber Genauigkeit der Verhaͤltniſſe derfelben 
and der auf ihre volllommene Reinheit verwendeten Sorgfalt ver; 
dankt. Zahlreiche Verfälfhungen find die Folge diefer täglich) wach⸗ 
fenden Gunft; leicht erfennt man die verfälfchten Präparate jedoch, 
wenn man die damit gefchriebenen Proben mit Chlorkalkaufldſung 
befeuchtet,, indem fie durdy dieſe gebleicht werden. Man hat der 
neuen Zinte den Vorwurf gemacht, daß fie wegen ihres höheren 
Grades von Flüffigkeit flärker in das. Papier eindrinige; allein dieß 
fcheint, da es nicht in zu hohem Grade Statt findet, eher einer ihrer 
Vorzüge. Eine Farbe, welche dauern foll, muß ſich mit der Sub: 
ftanz, auf die fie aufgetragen wird, gewiffer Maßen verbinden, und 
darf feinen firnißartigen, durch Reiben und Wachen leicht zu entfer: 
nenden Ueberzug bilden. Alle Aufldfungen laffen nach längerem Ste: 
ben einen Bodenfoz fallen; auch mit der neuen Tinte {ft dieß der 
Hall; allein diefer Bodenfaz ift bier leicht aufldslich, fo daß es biezu 
nur eined Schüttelnd bedarf, welches an den neuen Tintenzeugen 
fehr gut möglich ift. 

Ich fchließe diefen Auffaz mir den Bemerkungen, melde Sr. 
Stephens über die zerftidrende Wirkung, die manche Tinten auf 
bad Papier ausüben, macht. Belanntlich, fagt derfelbe naͤmlich, 
wird befchriebenes Papier nach Ablauf mehrerer Jahre durch bie 
Zinte dfter zerfidrt. Man fchrieb diefe Zerfidrung gewöhnlich auf 

Rechnung der in der Zinte enthaltenen Säure, und ftellte ſich damit 
zufrieden, obfchon diefe Erklärung unftatthafe if. Es ift nämlich in 
ber gewöhnlichen Tinte feine ungebundene Säure enthalten, auge 

. nommen ed wurde etwas Eſſig zugeſezt; wäre aber wirklich eine 
ſolche vorhanden, fo wurde ſich ihre zerfldrende Wirkung im viel fürs 
zerer Zeit zeigen, ald dieß zu gefcheben pflegt. Die wirkliche Urface 
ber Zerftdrung ſcheint mir vielmehr in Kolgendem gelegen. Die Ber: 

wandtſchaft zwifchen dem vegetabiliichen und dem mineralifchen Prin: 

eipe ift gering. und daher wird deren Verbindung leicht aufgehoben; 

die Wirkung der Sonne, der Zeit und verfchiedene andere Urfachen 
seichen bin das Eifen frei zu machen. Nun ift ed aber eine bei: 

nahe allen Stoffen zukommende Eigenfhaft nach Werbindung mit 
anderen zu fireben; und fo geht e8 denn auch hier. Das der Galläpfel: 

on. „fäure entledigte Eiſenoxydul, welches in diefer Verbindung feine aͤzende 
Wirkung hatte, verhindet ſich mit Sauerſtoff zu Eiſenoryd, uud wird 
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als ſolches den Stoffen, auf welche mit der Tinte gefchrieben wor; 
den iſt, mehr oder weniger ſchaͤdlich. Iſt das Eifen nur im geringer 
Quantität vorhanden, fo ift diefer Nachtheil nur gering; fo wie bin: 
gegen diefe Quantität zunimmt, tritt die aͤzende Wirkung immer 
mehr und mehr hervor. Es ift befannt, daß Tinten, welche zu viel 
Eifen enthalten, fchnell braun werben; diefe Thatſache genigt als 
Beweis für dad Geſagte. Ich füge daher nur noch ‚bei, daß die 
zerftörende Wirkung der eifenhaltigen Farben, welche man in der 
Faͤrberei anwendet, gleichfalls auf einer Zerfezung des Karbftoffes 
‚und der äzenden Wirkung des zurüfbleibenden Oxydes beruht. 


— — 
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LVII. 
Ueber die Darftellung des Platins; von Hrn. Pelouze. 
Aus ben Annales de Chimie et de Phyaique. Auguft 1836, ©. 443. 
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MWollafton’s Verfahren zur Platinfabrication wird nur von 
folhen Perfonen ausgeführt, welche aus: diefem Metalle einen Hans 
delögegenftand machen. Die Chemiker bereiten bad hämmerbare Plas 
tin für die Bedürfniffe ihrer Laboratorien nicht felbft, auch wurde. 
feine Darftellung in den chemifchen Vorlefungen bisher nie gezeigt; 
Prof. Liebig Hingegen thut dieß. Obgleich fein Verfahren hiebei 
in jeder Hinficht mit Wollafton’d Methode 7) uͤbereinſtimmt und 
alfo in wiffenfchaftliher Hinficht nichts Neues barbieret, fo halte 
ih ed doch für nüzlich, den Chemikern ein Verfahren in Erinnerung 
ju bringen, welches biöher zu fehr vernachläffige wurde und fo leicht 
ausführbar ift, daß man behaupten kann, ed gibt gar Feine leichtere 
und fchneller zu beendigende Operation ald die Darftellung des him: 
merbaren Platind in folgendem Heinen Apparate: 

Derfelbe ift ein etwas Fegelfdrmiger hohler Eylinder, deſſen ei: 
ned Ende durch eine Fleine, aber fehr dike Metallplarte verfchloffen 
if. Nachdem man bei einer möglichft niedrigen Temperatur den 
Platinfalmiak zerſezt hat, macht man mit einem hölzernen Stäbchen 
den daraus entflandenen Schwamm los und bereitet daraus mit 
Waſſer einen dinnen Teig, welchen man in den Cylinder bringt: in 
legteren führt man nun einen eifernen Stämpel ein und preßt den 
Teig zuerft eine oder zwei Minuten lang fehr leicht, hierauf aber fo 
ſtark ald möglich zufammen. Indem man die Baſis des Eylinders 
auf einen eifernen Ning ſtuͤzt, kann man dad Platinftüf durch einen 
Hammerſchlag auf den eifernen Stämpel leicht herausbringen, 

— — — — — 
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Das aus dem Eylinder fommende Platin hat ſchon eine fehr 

große Dichtigkeit und Merallglanz. Man trofnet es bei gelinder 
Wärme, erhält ed dann eine Viertelſtunde lang in der Weißglähhize, 
zieht es fchnell aus dem Ziegel und gibe ihm einen einzigen Ham⸗ 
merſchlag. Man bringt ed dann noch vier bis fünf Mal ind Feuer, 
vermehrt aber die Anzahl der Hammerfchläge nur nach und nach. 
- Sn weniger ald einer halben Stunde ift die ganze Operation 
beendigt; fie iſt fo leicht, daß fie nie fehlichlagen kann. Ich lege 
der Afademie eine Spatel und eine Mefferklinge von Platin vor, die 
ich in einigen Minuten in Liebig's Laboratorium verfertigen ſah. 


LIX. 

Ueber die Theorie des Hohofenproceffed und die Wirfung 
der Kohle, wenn fie entweder zum Reduciren der Me 
talle oder zum Wereinigen derfelben mit Koblenftoff be 
nuzt wird; von F. Le Play. 

Aus den Annales de Chimie et de Pbysique. Julius 1856, ©. 291. 





Der Koblenftoff befizt allein unter den einfachen Körpern die 
Eigenſchaft, auf andere ebenfalls feuerfefte Körper bei nur ſehr uns 
volftändiger Berührung mit denfelben lebhaft einzumirken; dieß zeigt 
fi) befonders bei der Gementation der Oxyde und Metalle, welche 
nur auf ihrer äußeren Oberflähe mit Koble in Berührung find umd 
wobei felbft die größten und dichteften Stüfe derfelben bis in den 
Mittelpunkt der Maffe zuerft reducirt und dann mit Koblenftoff ver: 
einige werden. Diefe Erfcheinung, welche unter denfelben Umftänden 
außer dem Koblenftoff Fein anderer Körper zeigt, blieb bis jezt ganz 
unerflärt, und man darf ſich daher auch nicht wundern, daß wir 
feine genügende Theorie der meiften metallurgifchen Operationen be: 
fijen, wobei man die Kohle ald Reductions- und Garbonifarionsmit: 
tel anwendet. 

Als ich im Fahre 1829 die Zinfbergwerke im nördlichen Deurfch- 
land beſuchte, mo man diefed Metall durch Erhizen eines Gemenges 
von Zinforyd und Kohle gewinnt, bemerkte ich mit Verwunderung, 
daß man das mehr oder weniger innige Vermengen bdiefer beiden 
Körper als einen für dad Gelingen der Operation fehr unweſentlichen 
Umftand berrachter. Entfcheidende Verſuche, welche in biefen Häts 
sen in meiner Gegenwart angeftellt wurden, ließen mich an diefer 
Thatſache nicht mehr zweifeln, wodurd ich veranlaßt wurde, bie 
Theorie der Reduction des Zinkoxyds unter einem ganz neuen Ges 


Wapann⸗ zu betrachten. Ich ſezte meine Auſichten hierüber im 
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einer Abhandlung auseinander, die ich im Februar — der Ecole 
des mines übergab. 

Da das Kohlenorybgas, wenn es in gefchloffenen Gefäßen auf 
Zinloryd wirft, in Fohlenfaures Gas verwandelt und durch die Ber 
röhrung der Koblenfäure mit üÜberfchäffiger Kohle immer wieder er: 
zeugt wirb, fo begreift man, daß die Atmofphäre von Kohlenoryd, 
welhe alle in der Retorte enthaltenen Subftangen einhuͤllt, das Loͤ⸗ 
ſungsmittel ift, wodurch der Sauerftoff des Zinkoxyds auf die Kohle 
übertragen wird. Wenn diefe Theorie richtig iſt, fo folgt daraus, 
daß zwei getrennte Maffen von Zinkoxyd und Kohle, welche fich in 
einem gefchloffenen Gefäße. befinden, durch das aber die Gasarten 
austreten Fönnen, fo aufeinander wirken müffen, daß fich diefe beis 
den Maffen gänzlich verflüchtigen, vorausgefezt, daß fie in äquivas 
lentem Verhältniffe find und das anfaͤnglich mit Fohlenfaurem oder 
Kohlenorydgas angefüllte Gefäß der zur Reaction der Koblenfäure 
auf die Kohle erforderlichen Temperatur audgefezt wird. Eine Vers 
lezung, die ich mir zugezogen hatte und fpäter meine vielen Amts⸗ 
geihäfte verhinderten mich über diefen Gegenftand die erforderlichen 
Verſuche anzuftellen; indefjen liefern die Operationen, welche täglich 
auf den Hütten vorfommen, hinreichende Belege zur Unterftüzung 
meiner Anſicht. "Auf mehreren. Reifen, welche dem Studium der 
Eiſenhuͤttenkunde gewidmer waren, babe ich mich überzeugt: „Daß in 
allen Defen mir comprimirtem Luftſtrom, worin man die Oxyde des 
Eifend, Bleies, Kupferd und Zinns reducirt, Feine bemerkenswerthe 
Berührung zwifchen den Erzen und der Kohle Start findet; daß die 
Operation nicht gelingt, wenn beide moͤglichſt gut gemengt find und 
im Gegentheil der Gang der Defen um fo vollfommener ift, je unbe: 
deutender diefe Berührung ift; daß dieErze, fo lange fie in den Defen 
verweilen, eigentlich mit feinem anderen wirffamen Körper als Kohlen: 
orpdgad in Beruͤhrung fommen, woraus ich ſchloß, daß nur diefes im 
ſolchen Defen die Erfcheinungen der Reduction und Garbonifation here 
vorbringt, welche man bisher dem Kohlenftoff zugefchrieben hatte.“ 

Es ift daher feinem Zweifel mehr unterworfen, 

1) daß die Behandlung der Dryde mit Kohle in einem gefchlof- 
fenen Gebäufe, fey eA nun durch Gementation oder auf dem Wege 
der Dermengung, in allen Sällen bloß ein einfaches und dkonomiſches 
Mittel ift, fie der Einwirkung des Kohlenorydgafed auszufezen ; 

2) daß die Kohle fchneller auf dem Wege der Bermengung als 
durch Gementation wirkt, nicht weil fie aledann in innigere Beruͤh⸗ 
tung mit dem zu reducirenden Oxyd kommt, fondern vielmehr mit 
et durch die Reduction erzeugten Koblenfäure, welche leztere in dies 
fem Falle eher wieder in Kohlenoryd verwandelt wird; 
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3) daß die Defen mit comprimirtem Luftftrome ſich auf daffelbe 
Princip gründen; daß fie ſich von den gefchloffenen Gementirappara 
ten bloß dadurch umnterfcheiden, daß die zur Reaction ded Kohlen: 
oxvyds erforderliche Hize, anflate- von Außen einzumirken, in demſel⸗ 
ben Gehäufe erzeugt wird, worin dieſes Gas entfleht und reagirt; 

4) daß in allen Defen ohne Ausnahme das Kohlenoxydgas durch 
die Einwirkung der atwoſphaͤriſchen Luft auf die Kohle entſteht: bei 
den Geblaͤſedfen wird die Luft auf die Kohle getrieben und erzeugt 
einen Strom von Kohlenoxydgas, der ſich beſtaͤndig erneuert; in den 
Cementirapparaten befindet ſich die Luft zwiſchen den feſten Körpern 
und diefelben Molecule von Kohlenoryd Tonnen während der ganzen 
Dauer der Operation reagiren. 


Zwifchen der Gementation der Oxyde und derjenigen der Me 
talle findet der weſentliche Unterfchied Statt, daß im erfteren Falk, 
felbft abgefehen von der Wechſelwirkung der feften Körper, in dem 
kohligen Gementpulver nur ein einziges Molecul Sauerftoff einge: 
ſchloſſen zu feyn braucht, damit die Reaction anfängt und eine im 
mer zunehmende Atmofphäre von Kohlenorydgas entwilelt; im lezte 
ren Falle hingegen bleibt die Kohlenoryds Atmofphäre ſich immer 
gleich und hängt bloß von der Menge der im Gementirpulver enthal: 
tenen atmofphärifchen Luft ab. Dadurch erklärt ed fich, warum 
man metallifches Eifen nicht in Käften cementiren fann, wenn dad 
Gementirpulver zu fein ift; eine Xhatfache, wovon man bisher Feinen 
Grund angeben konnte. *) 


Der von mir aufgeftellte, an Folgerungen fo fruchtbare Grund; 
faz läßt ſich im feiner größten Ausdehnung folgender Maßen aus— 
drüfen: das Kohlenoryd reducirt alle Verbindungen und 
carbonifirt alle Metalle, welche durch Gementation re 
dDucirt und carbonifirt werden fönnen. 

Die Anwendungen, welche ſich von diefer Theorie auf die Ber: 


30) Dan begreift nun auch, warum ein Eifenhohofen nicht in Gang bleiben 
fann, wenn man das Erz; und Brennmaterial mit einander dermengt und warum 
von biefen beiden Subſtanzen im Gegentheil jede befonders in einer diken und 
borizontalen Schichte eingetragen werden muß; da ſich naͤmlich jedes Gasmolecol 
fentredyt nach Dben bewegt, fo kann es dann aud; in jedem Augenblik das Mari, 
mum von Nuzeffect hervorbringen, welcher bei ihm darin befteht, daf es im Zu: 
ftande von Kohlenoryd auf das Erz und im Zuftande von Koblenfäure auf bie 
Koble wirkt. Bei der zufälligen Anordnung, welche die Bermengung hervorbringt, 
würde nicht daffelbe Statt finden, und es wäre dabei fogar eine Anordnung nict 
unmöglid), wobei zwei Molecule von Kohlenfäure und Koblenoryd den Ofen nujr 
106 durchftreichen koͤnnten, nämlich fo daß erftere bloß Erz und lezteres bloß Kohle 
antreffen wurbe. 

Die eigenthümliche Anordnung des Erzes und ber Kohle in den Defen, morin 
man Blei«, Kupfer» und Zinnerze behandelt, läßt ſich durch meine Theorie eben 
folls gang gut erklaͤren, A. d. D. 
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vollkommnung der Hohbfen machen lafien, beruhen darauf, daß dieſe 
Apparate nichts als große Mafchinen find, durch welche man Hize 
und Kohlenorydgas auf das Erz einwirken laffen Tann; daß dieſe 
Mafchinen alfo um fo vollfommener feyn, d. h. bei gleichem Auf: 
wand an Brennmaterial oder an atmofphärifcher Luft einen um fo 
größeren NMuzeffect geben werden, je vollftändiger fie die Einwirkung 
diefer beiden Agentien an bad Erz übertragen. 


In wiffenfhaftlicher Hinficht glaube ich bewiefen zu haben, daß 
das Verhalten des Koblenftoffs Feine Auomalie darbietet; denn 
daß er in der organifchen Natur und befonders bei den oben bezeich- 
neten Erfcheinungen eine eben fo wichtige Rolle fpielt als wirklich 
gasfdrmige Körper, verdankt er feiner Eigenfchaft, mit dem Sauer: 
Roff zwei flüchtige Verbindungen, das Kohlenoxyd und die Kohlen» 
fäure zu bilden, die ihm bei den meiften großen Erfcheinungen in 
der Natur und Kunft, wo er intervenirt, ald Löfungsmittel dienen. 


Einige entfcheidende Verſuche, welche ih mit Hrn. Laurent 
über mehrere Folgerungen, die ſich aus meiner Theorie ergeben, bes 
reits angeftellt habe und noch fortfezge, werde ich ſpaͤter in einer bes 
jonderen Abhandlung bekannt machen. °') 


—— — — 


LX. 
Ueber ein Verfahren zur Beſtimmung hoher Temperaturen. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Julius 4836, ©. 354. 





Es ift bei einer großen Anzahl technifcher Operationen fehr nuͤz⸗ 
ih, hohe Temperaturen beftimmen zu können, und man bat auch 
bereits mehrere Verfahrungsarten hiezu angegeben, welche aber mei- 
Rentheils mir zu großen Schwierigkeiten verbunden find; der Luft: 
tbermometer ift in fehr vielen Fällen fchon deßwegen unanwendbar, 
weil man unmdglich den Einfluß verfchiedener Umftände auf die end» 
lide Temperatur deffelben beftimmen kann. Hr. Becquerel bat 
kuͤrzlich im vierten Bande feines Traité d’electricite ein bequemes 
und dabei, wie es fcheint, fehr genaues Verfahren befannt gemacht; 
da es fich aber auf ein Gefez gründer, welches für fehr hohe Tempera: 





31) Berthier, welcher ohne Zweifel mit den Anficdhten des Berfaffers be: 
Ant war, hat in einer feiner neueften Abhandlungen in Bezug auf den Hohofen⸗ 
proceß diefelbe Theorie entwilelt; man vergleiche Polytechn. Fournat Bd, LIX. 
» 36. Arago vermuthet, daß das Kohlenwafferftoffigas, welches fih aus wafs 
ferftoffhaltiger Kohle entwilelt, beim Gementiren des Gifens in Käften eine größere 
Rolle fpielt als das Koblenorndgas (Polpt, Journal Bd. LX. ©. 75). 
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turen vielleicht nicht mehr ſtreng guͤltig ift, fo braucht man für 
fes Verfahren ein Rectificationsmittel. 

Man Tann zu diefem Zwek keineswegs Pyrometer anwen 
welche fich auf die Ausdehnung der Metalle gründen, weil man 
Gefez für die VWolumvergrößerung der Körper durch die Wärme nidt 
fennt; ich glaube aber, daß man vermittelft der fpecifiichen Wäre 
hohe Temperaturen fehr genau wird beftimmen koͤnnen. Ich 
dazu fchon feit langer Zeit in meinen Vorlefungen eine Methode am 

gegeben ; da Ich mich aber nicht mit DVerfuchen befchäftigen kon 
um zu erfahren, welche Vorfichtömafiregeln dabei getroffen werden 
müffen, damit man nicht durdy die Verflüchtigung vom Wafler, die 
Erkaltung der Gefäße ıc. ein fehlerhaftes Nefulcat erhält, fo we 
ich bier bloß die Theorie mit. ”) 

Ich nehme zwei ungleihe Maſſen M und M’ von einer ai 
derfelben feuerbeftändigen Subftanz (am beften wählt man zu 
Ringen bearbeitete Metalle, am ficher zu feyn, daß die Wärme vols 
fommen darin fortgeleitet wird); nachdem man fie in einen eu 
raum, defien Temperatur x ift, gelegt hat, taucht man fie nachei 
ander in Maffen m und m’ von Waſſer, deffen Temperatur ! 
(ich feze bei m und m’ fupferne Gefäße voraus). Es feyen I ml, 
9 die definitiven Temperaturen der Gemenge; fo erhält man, men 
man mit c die fpecififche Wärme der metrallifchen Subftanz bezeichne: 

M(x—9)=m($ —) 
Mck— 5) =m (9 — 9 
Hieraus ergibt fich für x eine Gleichung, welche von der veraͤnden 
lichen Größe c unabhängig ift, nämlich: 
_ YO -d—-nI (0) 
ha—y— nt —) 
bh und. n entfprechen darin M’m und Mm’, 














LXI. 

Auszuͤge aus den Ausſagen der Zeugen, welche vor dem 
Hauſe der Lords uͤber die Beſteuerung der auf den Land 
ſtraßen fahrenden Dampfwagen vernommen wurden. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 691. 





Die Bill, welche dem Haufe der Lords vorgelegt wurde, um 
den Zoll zu reguliren, den die Dampfwagen auf den gembhnlihen 


32) Als diefe Notiz, deren Verfaffer mobrfcheintih Hr, Gay-Luſſac iſ 
in den Annales de Chimie erfhien, hatte Hr. Pouiller feinen magnetilde 
der Akademie noch nicht vorgelegt. A. d. R. 
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Landſtraßen zu zahlen hätten, damit diefelben micht Länger mehr 
durch willfürliche, einem Verbote beinahe gleichlommende Auflagen 
gedräft würden, veranlaßte diefes Haus, eine Commiffion niederzu: 
fen, welche die vorzuͤglichſten Sachverftändigen hierüber zu verneh⸗ 
men hatte. Wir wollen verfuchen, aus den hiebei erhobenen Zeugen: 
wsſagen das Mefentlichfte zufammenzuftellen, indem hieraus mans 
nigfache Daten über den gegenwärtigen Stand der Dampffahrt auf 
ven Lanidftraßen Englands und über deren nächfte Zukunft hervor: 
gehen dürften. 


1. Ausfagen des Hrn. Goldsworthy Gurney. 


Ich fuhr vor dem jahre 1831 in der Nachbarfchaft von Lon- 
von mit Dampfwagen, und hatte im Jahre 1830 vier Monate hin- 
tur zwifchen Gloucefter und Cheltenham regelmäßige Fahrten _ein- 
richtet, während welcher ich gegen 4000 Perfonen ohne irgend ei- 
nen Unfall über eine Strefe von 5 bis 6000 engl. Meilen fchaffte. 
Ih gab feit 1831 meine Fahrten auf, weil ich für jede -derfelben 
hei einer Strefe von 8 engl. Meilen 22 Schill. (13 fl. 12 Fr.) Zoll 
ahlen mußte. Meine Wagen legten auf den Landftraßen gewiß ge- 
gen 15,000 engl. Meilen zurüf, und würden, wenn ich meine Fahr: 
ten hätte fortfezen Fbnnen, gewiß die Anlage mancher Eifenbahn ver⸗ 
indert haben, indem ich die Weberzeugung hege, daß die Dampf: 
dagen auf den Landftraßen mit vollkommener Sicherheit auf diefelbe, 
Sefhmwindigkeit gebracht werden können, wie auf den Eifenbahnen. 
sh fuhr mehrere Male mit einer Gefchrwindigfeit von 18 engl. Mei- 
en in der Zeitftunde, und befaß einen Wagen, der in einem Kreife 
von 20 Fuß im Durchmeffer mit einer Gefchwindigfeit von 6 — 7 
nal, Meilen in der Zeitftunde lief. Mein Wagen befizt im Ber: 
Wltniffe zu feiner Schwere eine größere Kraft, als die auf den Ei- 
tnbahnen gebräuchlichen , fehr gewichtigen Locomotiomafchinen. Ich 
veiß Äbrigend wohl, daß eine diefer Mafchinen nächtlicher Weile eine 
zollſchranke einrannte; daß ein Dampfwagen in Paddington eine 
Mauer niederwarf; und daß überhaupt auf den Landftraßen manche 
inzeitige Verfuche mit den Dampfmagen vorgenommen wurden, die 
"ur zu Carricaturen Anlaß gaben und der&drderung der guten Sache 
hr hinderlich wurden. 


Nah meinem Dafürhalten würde den Dampfımagen s Mißgeburs 
en am beften gefteuert werden Fonnen, wenn man die Größe der 
Bogen durch einen auf deren Gewicht gelegten Zoll befchräntte; 
Penn man die. Größe der Keffel, die einen doppelten Druk auszus 
alten Härten, befchränkte; und wenn man nur Wagen, die diefen 
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Bedingungen entfprechen, auf den Straßen zuließe. Natürlich foll: 
ten dann alle Prohibitivzoͤlle aufgehoben werden. 


Die Außerfte Größe der Keffel, welche man geftatten Tann, da 

mit dad Publicum gehörig gefichere ift, dürfte nach meiner Anſicht 

8 bis 9 Zoll im Durchmeffer nicht Überfteigen. Diefe Größe reicht 

für alle auf den gewöhnlichen Landftraßen zu erreichenden Zweke bin; 

ja e8 wäre fogar gut, unter diefe Dimenfionen herunter zu geben. 

Wie Hein die Röhren, aus denen ein Keffel befteht, auch feyn md: 

gen, fo kann man doch damit Mafchinen von vielen Pferdefräften 

bauen. Wenn eine Röhre fo viel Dampf erzeugt, als für eine 

Pferdekraft erforderlich ift, fo werden für zwei Pferbekräfte zwei und 

für vierzig Pferdekräfte vierzig Röhren ndthig feyn. Der zur Erzeugung 

. einer Pferdekraft hinreichende Keffel muß jedoch immer unter 300 Pfd. 
wiegen, indem er fonft höher zu ftehen kommt, ald Pferde. 


Meine Wagen waren bloß zu fehnellen Fahrten und zum Trans: 
porte von Reifenden, nicht aber zum Kortfchaffen von Waaren ein 
gerichtet. Ich hängte ihnen nie mehr dann einen Wagen an, Dit 
befte Gefchwindigfeit fohien mir 12 bis 14 engl. Meilen in der 
Zeitftunde, obfcyon ich, wie gefagt, auch 18 zurüffegte. 


Der Eigenthämer meines Wagens war Sir Charles Danct, 
der auch die Fahrten in Cheltenham auf Speculation unternahm, 
und dabei einen Gewinn machte, wie er mir fchrieb. Später brachte 
er in Verbindung mit Hrn. Field mehrere Veränderungen an dem 
Wagen an, ohne jedoch je mehr, ausgenommen verfuchsweife, die 
Zandftraßen damit zu befuchen. Wo wir und mit unferen Wagen 
fehen ließen und Gontracte eingingen, da fam man uns gleich mit 
Zöllen entgegen; fo zwifchen London und Liverpool, Liverpool und 
Edinburgh, Glasgow und Edinburgh. Zwifchen Liverpool und Edi: 
burgh betrug diefer Zol nicht weniger als einen Schilling für die 
engl. Meile! Und wenn ſich auch in der Nachbarſchaft von London, 
wo vermdge Parliamentsacte Feine derlei Zölle erhoben werden bir 
fen, eine Gapitaliften zur Errichtung von Dampfmagen : Unterneb- 
mungen meldeten, fo rührt dieß davon ber, daß fich der große Gr: 
winn, der bei derlei Fahrten zu machen ift, nur auf größeren Di: 
ftanzen ergibt, indem das häufige Anhalten in Pleinen Streken den 
Verbrauh an Kohle, fo wie auch die Übrigen Ausgaben bedeuten? 
erhöht. Ich felbft, der ich das Patent befize, hatte nicht Vermoͤgen 

genug, um eine folche Unternehmung zu gründen; meine Abficht war, 

Licenzen dazu an Gapitaliften zu verfaufen. Solche würden ſich 

in Menge melden, wenn die Frage wegen der Zolle bereinigt 

e. 
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2, Ausdfagen des Hrn. Walter Hancock. 

Ich befize gegenwärtig drei Dampfiwagen, welche zwifchen Pad: 
dington und der Bank von London mit einer Gefchwindigfeit von 
12 engl. Meilen in der Zeitftunde fahren. Jeder derfelben hat. eine 
Majchine von zwei Mal vier Pferdefräften, und verbraucht 17 bie 
2 Bufheld gewöhnlicher Gaskohls im der Zeitſtunde. 

Anfangs waren die Funfen, die unten durdy den Roft fielen, 
ein großer Webelftand; jeze ift ed mir aber gelungen, dieß fo zu ver⸗ 
hiten, daß man 100 Meilen weit mit meinem Wagen fahren kann, 
ne auch nur einen Funken zu fehen. Auch der Rauch und der 
Dampf beläftige gegenwärtig nicht mehr. Ich babe zwei Sicher: 
heitöventile angebracht; und der überfchiäffige Dampf erzeugt bei ſei⸗ 
nem Entweichen Fein Geräufch, indem er zur Toͤdtung feiner Ge: 
walt vor dem Austritte in die atmofphärifche Luft durch 20 oder 
0 Kammern firdbmen muß. Beim Scheitel des Rauchfanges fah 
ih feine Funken mehr austreten, feit ich den Dampf, nachdem er 
dur die Kammer geftrdöme ift, in einer eigenthiimlichen Richtung 
mit dem Feuer in Berührung fommen laffe. Der Dampf befizt hier 
nämlich, indem er nicht fo wie in den gewöhnlichen Locomotivmaſchi⸗ 
nen ausftrbmt, nicht die Kraft, die Afche mit ſich forrzureißen. 

Ich erlitt bei meinen Kahrten nie einen durd den Keffel be: 
dingten Ungluͤksfall; wohl aber hatte ih bei dem erften Verſuche 
mit meinem Dampfwagen Enterprize einen Mafchinenwärter, der das 
Epiel der Mafchinerie nicht gehörig verftand, und der, indem er das 
eine Ventil niederhielt, den Druf beinahe anf 1400 Pfd. auf den 
Quadratzoll ſteigerte. Der Mafchinift, der dieß ſah, hatte Faum 
ausgerufen das Ventil zu befreien, als der Keffel nachgab, und als 
er felbft ohne irgend eine Beſchaͤdigung erlitten zu haben, bloß aus 
Schrefen vom Schlage getroffen ward. Meine Keflel gaben bei den 
vielen Verſuchen, welche ich anftellte, wohl gegen 100 Mal nach, 
nie aber erwächft uns daraus ein anderer Nachtheil, als der dadurch 
veranlaßte Verzug; nicht ein Mal ein Geräufh ward dabei ver: 
nommen. 

Ich befchäftige milch gegenwärtig fchon gegen 9 Jahre lang mit 
den Dampfmwagen, und meine Wagen haben zufammen wohl zwi⸗ 
ſchen 30 und 40,000 engl. Meilen zurüfgelegt. Sch fahre gewoͤhn⸗ 
li 8 engl. Meiten in der Stunde; auf einer Fahrt nah Birming: 
ham trieb ich die Geſchwindigkeit aber mehrere Stunden hindurch 
auf 16 — 17 Meilen. Bei einer Gefchwindigfeit von 8 engl. Mei: 
Ion kann ich auf einer guten harten Straße den Wagen innerhalb 
10 Zuß, und wenn es bergan geht, felbft innerhalb 2 Fuß zum 
Stillſtehen bringen. Der Mafchinift legt zu bdiefem Behufe bie 

Dingler's polyt. Journ. Bo. LXIII. 9. 4. 19 
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Hand auf einen Hebel, wodurch der Dampf abgelaffen wird, und 


gibt zugleich ein Signal zum Anlegen der Bremſe. Meine Maſchine 
mit dem Wagen mag gegen 3, bis 4 Tonnen wiegen, und zahlte 
auf der Straße von Paddington doppelt fo viel Zoll als ein Omni: 
bus, nämlich 4 Schil. Eine Perfon zahle mir für die Fahrt ven 
Paddington zur Bank, eine Steele von 4 engl. Meilen, 6 Pence 
(18 kr.), d. h. fo viel als in einem Omnibus, Sch koͤnnte viel 
wohlfeiler fahren, allein ich habe auf meine Verfuche nicht nur 10 
Jahre meines Lebens, fondern auch 10 bis 12,000 Pfd. Sterl. ver 
wendet, bie ich hereinzubringen fuchen muß. Meine Wagen filllen 
fih immer mehr und mehr, und zwar nicht mit Neugierigen, fon: 
bern mit regelmäßigen Paflagieren. Bevor ich auftrat, brauchten 
die Omnibus von Paddington her und zuruͤk, eine Strefe von bei: 
läufig 10 engl. Meilen, 2 Stunden 20 Minuten; gegenmärtig legen 
fie diefen Weg, durch meine Goncurrenz angetrieben, theild indem fie 
die Pferde ftärfer antreiben, theild- indem fie feltener anhalten, in 
einer Stunde und 15 bis 20 Minuten zuräß, d. h. in derfelben Zeit, 
welche ich brauche. Im Durchfchnitte fahre ich jedoch 9 — 10, die 
Omnibus 8 — 9 Meilen in der Zeitftunde, 

Ich feze an einem Dampfwagen eine Pferdefraft einem Ge 
wichte von 300 Pfd. gleih. Mein Wagen Era zog mir den Ma: 
gen Sinfant, der wie erfterer gegen 3% Tonne wiegt, mit einer Ge 
fhwindigkeit von 7%, Meile; meine Wagen ziehen demnach bei glei: 
chem Verbrauhe an Dampf und Waſſer beiläufig ihr eigenes Ge 
wicht, jedoch mit einem Derlufte von 1%, — 2 Meilen in der Ge 
ſchwindigkeit. Man fagt, eine Pferdefraft fomme 250 Pfd. über 
eine Rolle gehoben gleich; allein beim Ziehen, wo ed ganz anders 
ift, rechnet man, daß eine Pferbekraft eine Tonne zieht. Würde 
einer meiner Wagen den ganzen Tag hindurch Taufen, fo wuͤde er 
fo viel leiften ald 30 Pferde; gegenwärtig leiſtet jeder derfelben auf 
feinen fünfmaligen Fahrten fo viel als 10 Pferde. 

Was die aus der Anwendung großer Keffel erwachfenden Ge 
fahren betrifft, fo hängt hier fehr viel von dem Principe, nach wel- 
chen die Keffel erbaut find, ab. Sch habe 3. B. gegen einen, nad 
meinem Principe erbauten Keffel von 100 Pferdefräften Feine Ein 
wendung zu machen; denn mein Keffel befteht aus mehreren Fleinen 
Keffeln, und ich erhöhe die Groͤße des erfieren durch Erhöhung der 
Anzahl der fezteren. Gegen einen Dampfbehälter von großem Raums 
inhalte bin ich unter allen Umſtaͤnden mißtrauifch; denn wenn man 
die Oberfläche vergrößert, fo wird das Metall, wenn es ſchwach iſt, 
leichter berften. Ein Cylinder von 20 Zoll Durchmeſſer gewährt, 
wenn das Material gut audgefucht und von gehdriger Dife ift, ver: 
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baͤltnißmaͤßig eben fo große Sicherheit als irgend ein anderer Bes 
balter; denn die Cylinderform ift nicht ſtaͤrker als die vierefige, 
wenu die Theile des Behälters mit binreichendem Materiale unters 
füzt find. Alles hängt von der Dike ab; ift diefe nicht groß genug, 
um den inneren Druk auszuhalten, fo wird gewiß eine Berflung er- 
folgen ; und ein Cylinder von 12 Zoll wird, wenn er nicht ftarf ges 
nug ift, eben fo gefährlich feyn, wie einer von 20. Sch bin daher 
der Anficht, daß es nicht noͤthig ift, die Größe zu befchränfen, wenn 
die Gefäße oder Röhren nur ſtark genug find. Wenn ein 10zolliger 
Eplinder mit irgend einem anderen Theile des Keffelö fo communi⸗ 
eirte, daß eine continuirliche Erplofion entftände, fo wuͤrde diefe nichts 
weiter feyn, ald eine mit einem ftärferen Knalle begleitete Entlabung 
der Mafchine. Würde einer der Bolzen an meinem Keffel brechen, 
fo würde ich 25 Sicherheitöventile haben, und der Dampf Fönnte 
dur 50 Deffnungen entweichen, ohne daß ein Knall zu verneh: 
men wäre; fämmtliche Gefüge würden fich Öffnen umd der. Dampf 
würde feine Kraft verlieren. Ich baue gegenwärtig einen Wagen, 
deſſen Eylinder 16 Zoll im Durchmeffer befommen wird, und deffen 
Röhren mehr Dampf faffen werden, ald ein Eylinder für einen 
10zoͤlligen Keffel. 


Ich glaube, daß die Dampfwagen auf den Landftraßen nicht 
bloß zum Transporte von Reifenden, fondern auch zur Verfendung 
leichterer Waaren verwendet werden koͤnnen. Wahrfcheinlich dirften 
fie einft auch noch die fchweren Laftmagen erfezen; denn nad) meiner 
Anſicht verbient die Dampfwagenfahrt vor jener mit Pferden ben 
Borzug, während fie jener auf Eifenbahnen nur in Hinficht auf Ge 
ſchwindigkeit, Feineswegs aber in Hinfiht auf den Vortheil, nachfteht. 


Mein Wagen ift von jenem Gurney's ganz verfchieden, und 
wurde auch für weit geringere Koften hergeftellt. Mein Kefjel ſcheint 
mir mehr auszuhalten, als jener; meine Mafchinerie ift auf Federn 
und fenfrecht angebracht; jene hingegen horizontal; meine Achſe ift 
gerade, jene Furbelfdrmig. Ich kann den Zug mittelft eines Geblä- 
ſes nad Belieben verftärken, und brauche alfo den Dampf nicht 
hiezu zu verwenden; defßhalb macht aber aud) mein Wagen nicht jenes 
Geräufch, welches man an dem Gurney'ſchen bemerkt, und welches 
die vorüber fahrenden Pferde Teiche fcheu macht. Wenn fich der 
Dampf ohne Nachtheil in dem MRauchfange verwenden ließe, fo würde 
ich viele Unkoften erfparen; allein ich bin überzeugt, daß das Aus⸗ 
treten des Dampfes, wenn derfelbe nicht vorher gebämpft wird, die 
Pferde ſcheu macht. Uebrigens fürchte ich weder die Coucurrenz des 
Gurneyfhen Dampfwagens, noch jene irgend eines anderen. 

| 19 * 


292 Ueber Dampfwagenfahrten 


3. Ausſagen des Hrn. Joſhua Field. 

Ich baute für einen Gentleman verfuchswelfe eine Mafchine, 
die mit dem Waſſer und den Kolben 6 Tonnen wog, und bloß zum 
ziehen eines angehängten Wagens beftimmt war. Sie zog meiftens 
nur einen gewöhnlichen Omnibus, manch Mal aber audy zwei oder 
drei, und zwar auf den macadamifirten Straßen um London. Sie 
legte bei den mit ihr angeftellten Verfuchen 12, 14, 15, 16, um 
felbft 18 engl. Meilen in der Zeitftunde zurüf, 


Es ift ſchwer die Kraft einer ſolchen Maſchine, ohne daß man 
den Widerftand Fennt, nach Pferdekräften zu fchäzen; demm die Kraft 
wechfelt nach den ‚Gefchwindigfeiten, womit fie läuft. Man braudt 
eine groͤßere Kraft, um einen Wagen mit einer Gefchwindigkeit von 
16 anftatt 12 Meilen in der Zeirftunde zu treiben; und doch wird 
er bei ber größten Gefhwindigkeit die meifte Kraft audüben. Gt: 
woͤhnlich bemißt man die Kraft einer Dampfmafchine nach dem Drule 
des Dampfes auf den Kolben; der Flähenraum des Kolbens und 
die Gefchwindigkeit, mit der er ſich bewegt, auf Pfunde, die fich in 
einer Minute um einen Fuß bewegen, reducirt, geben die Kraft ber 
Maſchine bei diefer Gefhwindigkeit; und diefe Summe getheilt dur 
33,000 Pfd. oder durch das Gewicht, welches angenommener Mafen 
von einem Pferde in einer Minute einen Fuß hoch gehoben werden 
kann, gibt die Anzahl der Pferdefräfte. Diefe Berechnung läßt ſich, 
da einige der Daten nicht befannt find, nur fehr ſchwer auf unferen 
Wagen anwenden; nimmt man jedoch an, daß die Eplinder 10 Zell 
im Durchmeffer hatten, und daß der Druf des Dampfes 50 bis 
100 Pfd. auf den Quadratzoll betrug, während die Kolbenhube 
16 301 hatten, fo kann man bie Kraft einer ſolchen Mafchine auf 
20 Pferdefräfte auſchlagen. 


Sch fuhr mir unferem Wagen mehrere Male nach Reading, 
und legte den Weg hin und zuruͤk beiläufig in 3 Stunden 10 Mi: 
nuten zurüf. Die uns begegnenden Pferde wurden wegen ber Neu— 
beit der Erfcheinung und zum Theil wegen des Geräufches des auf: 
tretenden Dampfes einige Mal fcheu. Am Tage war fein Funken: 
ſpruͤhen bemerkbar, wohl aber bei der Nacht, indem wir das Draht: 
gitter, welches wir an dem Scheitel des Schornfteind angebracht bat: 
ten, wegen der daraus erwachfenden Verminderung des Luftzuges im 
Dfen abnehmen mußten. Uebrigens weiß ich, daß man auf ben 
Eifenbahnen bei allen Gefchmwindigkeiten ſolche Drahtgitter anwendet, 
und daß ich dafelbft wenigftens bei Tage keine Funken bemerfte. 
Unfer Keffel brannte Steinfohlen, und diefem Umftande ift zum Theil 
das flärfere Funkenſpruͤhen zuzuſchreiben. Er beftand aus vielen 
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cplindrifchen Röhren, von denen bie größte nur 2 Zoll im Durchs 
meſſer hatte, 

Unfere Verfuche wurden im Eommer, jedoch meiftens bei nafs 
ſem Wetter vorgenommen; deffen ungeachtet ſanken die Räder, deren 
Reifen 3, 300 breit waren, fo wenig ein, daß fie Feine Geleife 
zurüfließen, 

Ich fuhr einige Male mit dem Hancod’ihen Wagen, unb 
halte denfelben für fiher. Er macht wenig Geraͤuſch und macht das 
ber die. ihm begegnenden Pferde weniger fcheu, ald der Wagen Gurs 
ney's und ald jener Dauce's. Sein Mechanismus fcheint mir bins 
seihende Sicherheit zu gewähren; auch läßt fich der Wagen fehr 
liche wenden und drehen. Bon den Gurney'ſchen Wagen fah ich 
nur einen Älteren, dem Sir Charles Dance gehdrigen, der jedoch, 
was den Keffel betrifft, ganz verändert worden war. Die diefem 
älteren Wagen zulommende große Dampflammer mit flahen Wäns 
den halte ich nicht für ficher; übrigens kenne ich die neneren von 
Gurney getroffenen Veränderungen fo wenig, ald den Wagen des 
Obtiſten Macerone. Der Keffel des Ogle'ſchen Dampfwagens, 
den ih wohl kenne, obfchon ich ihm nicht im Gange ſah, ſcheint mir 
in Hinficht auf die Gefahr von Erplofionen ficher. Der Wagen 
Dance's fommt, was den Keffel betrifft, dem unferigen gleich, und 
in Bezug auf den Mechanismus find fich beide fehr aͤhnlich; id) 
balte fie beide gegen Erplofionen ſicher, und der Mechanismus beis 
der dÄrfte den Reiſenden ebenfalls diefelbe Sicherheit gewähren, wie 
der Mechanismus der Eifenbahnwagen. Sir Dance und ich be: 
fjen zufammen ein Patent, deffen Wefen darin befteht, daß kein 
heil des Keſſels, der dem Dampfe ausgefezt it, uber 3 Zoll. im 
Durhmeffer mißt, und der daher unter allen Umftänden und bei je 
der Abnuͤzung durdyaus nicht die geringfte Gefahr im Kalle eines 
Berſtens bietet. Dagegen ift zu bemerken, daß alle mit großen Ges 
ihwindigfeiten laufende Wagen ein größeres Geräufh machen, und 
daher die ihnen begegnenden Pferde leichter fcheu machen, bis die 
Thiere ein Mal an diefe Erſcheinung gewohnt ſeyn werden. Auch 
iſt niche zu vergeffen, daß die Dampfwagen bei der Nacht bedeutend 
Funken  fprühen, befonders wenn fie Steinfohlen und Feine Kohle 
brennen. An dem Hancod'ihen Wagen, welcher Kobls brennt, 
und an dem die Flamme auf eigene Weile verrheilt und die Hize 
abjorbirt wird, ift die Flamme am mwenigften ſichtbar. Die an den 
oberen Enden der Schorniteine angebrachten Drabtgitter verhindern 
den Austritt der größeren, nicht aber jenen der Feineren Funken; 
wollte man einen Hut aus Draht verfertigen, der auch die Fleinften 
Funken aufhielte, ohme. dabei den Zug durch den Dfen zu beeinträchs 
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tigen; fo müßte man dieſem Hute Lite folche Größe geben, daß die 
Summe aller Deffnungen in dem Drabtgitter dem für beit Luftzug 
nöthigen Flächenraum gleichläme. Ich bin übrigens nicht gehörig 
darauf vorbereitet Maßregeln anzugeben, wodurch die Gefahren, die 
den den Dampfwagen begegnenden befpannten Fuhrwerken durch das 
Scheuwerben der Pferde ermachfen koͤnnen, zu befeitigen wären; doch 
wuͤrde Alles, was das Gerdufh, dad Zunktenfprühen und Flammen; 
ausfpeien vermindert, auch diefen Gefahren fleuern. 

| Ich halte es fiir fehr fchwierig, für die auf den Landſtraßen 
fahrenden Dampfwagen in Hinfiht anf die Größe ihrer Keſſel Ge: 
feze vorzufchreiben. Ich halte felbft die Erplofion eines cylindriſchen 
Keſſels von nicht mehr ald 10 Zoll im Durchmeffer fir die Umfte: 
henden für gefährlih. Mill man den Keffel in Kammern abtheilen, 
fo glaube ich, daß die Erplofion einer jeden Kammer von mehr als 
3 Zoll im Durchmeffer Gefahr bringen kann; daß aber unter biefen 
Dimenfionen der Dampf im Falle einer Berftung gefahrlos austıe: 
teh wird. 

Die Steuerung der Dampfivagen auf den Landftraßen wird je 
det. gefchifte Kurfcher bei einiger Uebung vollbringen koͤnnen. Ich 
ſelbſt hatte einen folchen, mit dem ich mehrere 100 engf. Meilen 
fuhr, ohne daß uns ein Unfall begegnete, Mafchiniften find noch Teich: 
ter bei uns zu finden; denn die Maſchine erheifcht nicht mehr Gr: 
ſchiklichkeit, ald die Leitung der Locomotiven auf den Eiſenbahnen 
oder die Leitung der Mafchine auf einem Dampfboote. Ich glaube 
nicht, Daß die Lenkung eines Dampfwagens größere Gefahren droht, 
als jene eines Eilwagens, und glaube daher auch nicht, daß in er 
flerem Falle von einem betruntenen Lenker: mehr zu befürchten iſt, 
als in lezterem von einem betrunfenen Kutfcher. 

Ich Fonnte meinen Wagen, wenn er mit einer Gefchrwindigket 
von 12 — 13 engl. Meilen in der Zeitftunde rollte, innerhalb dei: 
felben Raumes zum Stilfftehen bringen, in welchem bieß mit ge: 
wöhnlichen Wagen möglich if. Das Umwenden und Ausweichen 
geſchah mit derfelben Leichtigkeit. Auch Hancock's Wagen ift in 
diefer Hinficht eben fo lenkbar, wie ein Eilmagen. 

Nach meinem Dafırhalten ift ed für die Paffagiere bequemer 
und gefahrlofer, wenn fie fi in einem der Mafchine angehängten 
Magen befinden. Man darf nicht fürchten, daß durch die größer: 
Ränge des Fuhrwerkes ein Nachtheil erwachfe; denn bie Mafchin 
mir dem angehängten Wagen Ift auch nicht Tänger, als ein mit 
4 Pferden befpannter Eilwagen. Uebrigens gebe ich zu, daß die 
Gefahr um fo geringer ift, je kürzer das Fuhrwerk. 

Die Keffel der Dampfwagen folfen probirt werden, bevor fi 
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aus der Fabrik Fommenz und dieſe Pruͤfung fol in Gegenwart eines 
Eoinmiffäres durch MWafferdruf vorgenommen werden. Die Prüfung 
ift Teiche, und kann mit jeder Handpumpe, die ſich ohnedieß an jes 
den Wagen vorfinder,, gefchehen. Es muß aber jederzeit ein Sachs 
verftändiger dabei zugegen ſeyn; denn nur hiedurch kann nach meiner 
Ueberzeugung Betrug und Täufchung vermieden werden. Es fcheint 
mir zu genügen, wenn ein Keffel einen doppelt größeren Druk aus⸗ 
hält, ald man beabfichtigt; der unferige hatte einen fünf Mal grös 
Beren auögehalten, fo daß er gar Feine Gefahr einer Exrplofion bot. 
Auch Hochdrulkeſſel follen probirt und einem doppelt höheren Druke 
audgefezt werden. Die Erlaubniß von Nöhren oder Keffeln bis zu 
10 30H im Durchmeffer würde, nach meiner Weberzeugung, nur dann 
Sicherheit gewähren, wenn die Keffel zugleich auch probirt werden 
müßten, Uebrigens kann jeder Keffel ungeachtet aller diefer Vor: 

ſichtsmaßregeln mit der Zeit unficher werden, und zwar innerhalb 
einer Zeit, die Feine Gränzen keunt. Denn ein Keffel kann an einem 
Tage und durch Zufall fo viel Schaden leiden, als fonft bei gewoͤhn⸗ 
liher Abnuͤzung innerhalb 12 Monate; ja es ift fogar möglich, daß 
ein Keſſel in dem einen Augenblife ganz gefahrlos ift, und in dem 
nächften Augenblife daranf dennoch berfter, fo daß die Probe eigents 
li auch nur für den bei der Prüfung vorhanden gemefenen Bußanb 
Gewähr leifter. 


4. Ausfagen des Hrn. Georg Stepbenfon, Civil: 
ingenieur. 


Ich fehe nicht die geringfte Möglichkeit ein, daß die Dampf: 
wagen je auf den Landitraßen gut thun koͤnnen; denn die Reibung 
ift zu groß, und ed hat fich gezeigt, daß bei geringen Gefchwindigs 
keiten die. Mafchinen nicht ein Mal auf Eifenbahnen die Pferde ver: 
drängen koͤnnen. Ein Pferd braucht zur Erhaltung feiner eigenen 
Bewegung auf einer Landfiraße nicht mehr Kraft, ald zur Erhaltung 
derfelben auf einer Eifenbahn; während. die Mafchine wegen ihres 
großen Gewichtes und der Erhöhung des Widerftandes um das Zehn: 
fache, ihre ganze Kraft zur Unterhaltung ihrer Bewegung aufzehrt. 
Die Reibung ift auf den Landſtraßen 10 Mal größer ald auf den 
Eifenhahnen. Ein Pferd zieht auf einer Eifenbahn, abgefehen von. 
dem Gewichte des Wagens, 10 Zonnen mit einer Gefchwindigkeit 
von 3 engl. Meilen; auf einer Landftraße dagegen bei gleicher Ges 
ſchwindigkeit nur eine Tonne; man braucht daher auf einer Eifenbahn 
eine and auf einer Landftraße 10 Pferdekraͤfte. 

Sch Tenne die meiften der für dleLandftraßen beftimmten Dampf: 
wagen; Allein nach meinem Dafürhalten ift es wegen der Erfchüttes 
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sungen unmoͤglich die Mafchine irgend eine laͤngere Zeit über in Ord⸗ 
nung zu erhalten, welche Federn man auch anwenden mag. Die 
Hancod’ihe Maſchine iſt gewiß fehr finnreich gebaut; allein auch 
die Fahrten mit ihr werden ficy nicht abbezahlen. Ich zweifle Beinen 
Augenblil, daß, wen Hancock's Wagen 12 Monate hindurch ge: 
fahren ſeyn werden, bei offener Vorlage der Bücher aus diefen Fahr⸗ 
ten ein Verluft für den Unternehmer nachgewiefen werben kann. Ja 
ih glaube nicht einmal, daß die Dampfmagen allgemein werden 
Tonnen, felbft wenn man fie volllommen frei gibt, und wenn man 
für fie alle Straßenzdlle aufhebt. 

Das Gefährliche an den Mafchinen diefer Dampfwagen find 
bie Keffel, welche fo leicht als möglich und fo gebaut feyn muͤſſen, 
daß fie wenig Waffer führen. Wenn diefe Kefjel auch ſtark gebaut 
find, fo werden die Röhren wegen der geringen Waflermenge leicht 
trofen und rothglühend werden fonnen, woraus dann eine Zerfezung 
des Dampfed, die Erzeugung von Waſſerſtoff und Erplofionen er: 
wachfen, für die man, wenn fie vorfamen, feine genägenden Exrklaͤ— 
rungen gab. Ganz anders verhält ſich dieß an den Locomotiven der 
Eifenbahnen, deren Keffel fehr groß find, und abgefehen von dem 
Waſſerbehaͤlter, in fich felbft fehr viel Waſſer führen. Ich halte es 
nicht filr möglich einen Keffel zu bauen, der fo viele Kraft erzeugt, 
als ndrhig ift, um Wagen mit gehöriger Geſchwindigkeit auf den 
Landſtraßen zu treiben, und der dabei im Falle eines Berftens keine 
Gefahren droht. Der Hancod’fhe Keſſel befteht aus mehreren 
flachen Röhren; wenn eine folche zum Berften fommt, fo wird wohl 
fein großer Schaden daraus erwachien; allein die ihr zunaͤchſt befind: 
lihen Individuen werden denn doch dadurch befcyädige werden. 

Das Probiren der Keffel ſchauͤzt nicht, denn der Keffel Fann voll: 
kommen ficher ſeyn, fo lange das Waſſer in demfelben auf einer be: 
flimmten Hdhe erhalten wird, und berften, fo wie das Waſſer zu 
tief finft. Die einzige Garantie, welche dem Publicum gegeben 
werden kann, ift daher die, daß man den Kammern der Kefjel iv 
Feine Dimenfionen gibt, daß felbft im Falle des Berſtens einer fol: 
chen Kammer kein großer Schaden daraus erwachfen kann. Die zu 
duldende Grdßt felbft kann ich jedoch angeftellte Unterfuchung 
nicht angeben. 

Sch halte den Gurney'ſchen Keffel nicht für gefährlich, fo lange 
er aus Kleinen Röhren zufammengefezt wird, in welchem Falle jedoch 
nicht genug Dampf erzeugt werden Bann. Uebrigens ift die Gefabt 
größer ald an dem Keffel Hancock's, indem die Röhren eine größer 
Menge Dampf enthalten, als in den Kammern des Hancod'iden 
Keffels enthalten ift. Wenn an den Locomotivmafchinen der Eifen: 
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bahnen eine oder mehrere der Röhren von 1'/, bis 2 Zoll im Durchs 
meffer nachgeben, fo ſchadet dieß nicht viel; man verfiopft deren beide 
Enden und fährt-dann weiter; an, den Wagen Burney's und Hans 
cock's dagegen fcheint dieß nicht, thunlich. 

Die Eifenbahnwagen erzeugen ein dem Hundegebell * undhn, 
lies Geräufch, indem man den Dampf in den Rauchfang treten 
(dit, damit ein gehdriger Luftzug unterhalten werde. Au den Dampf: 
wagen muß man zwar auch den aus dem Cylinder auötretenden 
Dampf zur Erzeugung eined gehörigen Zuges benuzen; allein es iſt 
für eine ſolche Dämpfung geforgt, daß man Fein Geraͤuſch hört. 

Die Locomotivmafchinen ‚haben 25 bis 30 Pferbefräfte, die 
Dampfwagen aber nur 3 bis 4. Man kann die Kraft bier nicht 
nach den Eylindern berechnen; denn die Kraft kann am Anfang groß 
ſeyn, und dann beinahe auf Nichts herabfinfen. Nur wenn bie 
Kraft in dem Maaße unterhalten werden kann, im welchem fie bes 
gann, und wenn man nicht gezwungen ift dfter anzuhalten, damit 
der Dampf größere Kraft fammeln fann, d. h. wenn der Keffel zur 
gehörigen Erzeugung von Dampf ausreicht, Faun man den Cylinder 
den Berechnungen zu Grund legen. 

Die Kammern der Keſſel, deren man ſich an der Liverpool⸗ 
Manchefter-Eifenbahn bedient, haben 1, bis 2 Zoll im Durchmeffer. 
Anfangs nahmen wir 3 Zoll; allein fpäter fanden wir, daß wir bei 
Verminderung der Durchmefler mehr Dampf erzeugen und eine groͤ— 
Bere Oberfläche gewinnen koͤnnten. 

Die Dampfwagen geben, wenn fie Kohls brennen, nicht viel 
Rauch, denn die Anwendung von Kohle ift, wenn die Verkohkung 
gut vollbracht. wurde, das befte Mittel zur Vermeidung von Rauch. 
Allerdings entwileln fi aber Dämpfe, welche Schwefel halten, und 
welche fowohl auf die Nafe, als die Augen nachtheilig wirken, ob: 
wohl fie fo wenig fichtbar find, ald Dampf von 80 bis 90° 5. bei 
heißer Witterung. 

Der Hancock'ſche Wagen verliert, da er weniger Zug bat, 
nit fo viel Gluth durch das Afchenloh. Man verfushte auch auf 
der Liverpool:Eifenbahn das Aſchenloch zu diefem Behufe mit einem 
Gehäufe zu umgeben; allein man war gezwungen, dad eine Ende zu 
öffnen, indem um fo mehr Dampf fir geringere Koften erzeugt wird, 
je freieren Zutritt die Luft zum Feuer hat. Bei größerer Geſchwin⸗ 
digkeit treten mehr Funken aus, ald bei geringerer; denn der Zug 
wächft in dem Maaße als die Gefchwindigkeit zunimmt, indem eine 
srbßere Menge Dampf in den Schornftein uͤbergeht und alfo mehr 
Vacuum erzeugt wird. In dem Schornftein befinder fi nämlich 
eine dem Mundſtuͤke einer Zeuerfprize ähnliche Röhre, durch die der 
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Dampf mit ſolcher Geſchwindigkeit austritt, daß er die atmoſphaͤriſche 
Luft austreibt und ein Vacuum erzeugt, welches erfuͤllt wird, indem 
der ganze Druk der Atmoſphaͤre die Luft durch das Feuer empor: 
treibt. Sch fah, indem ich durch ein in dem Thuͤrchen befindlicyes 
Loch gufte, das Feuer gleihfam auf den Roftftangen tanzen, umd 
die Nachgluth mit folder Gewalt eniportreiben, daß fie in ven 
Schornftein empor flog. Menn der Wind bon der Seite gegen bie 
Wagen blaͤſt, fo wird biefe Wirkung noch auffallender, obſchon der 
Zug in den Defen dadurch nicht weſentlich verändert wird, 

Ich verfuchte, um das Audtreten von Funken bei dem Schorn: 
ftein zu verhiten, Drabtgitter von verſchiedener Größe anzuwenden, 
mußte fie aber ſaͤmmtlich aufgeben, da fie die Leiftungen der Ma: 
ſchinen beeinrtächtigten. Auch der in Worfchlag gebrachte Schirm, 
der die Funken in den Schomfkein zuruͤkwerfen follte, mußte wegen 
Verminderung der Kraft der Mafchine wegbleiben, Was den Mor: 
ſchlag betrifft, den Schornftein mit einem Gehäufe aus feinem Draht: 
gitter zu umgeben, welches weit berabreichte, und alle Funken mit 
Ausnahme der Lleinften bid auf ben Boden herab leitete, fo ſcheint 
mir eine ſolche Vorrichtung zu unbequen, megen der ſtarken Abnuͤ—⸗ 
zung zu Foftipielfg in der Unterhaltung, und dennoch der Kraft der 
Mafchine nachtheilig. Man muß bedenken, daß diefe Kraft großen 
Thells von dem Austritte ded Dampfes in den Schornftein abhängt; 
‚denn, wollte man den Zug lediglich durch die Höhe des Schornfleines 
erzeugen, fo würde eine Mafchine von 50 Pferbefräften auf eine 
Mafchine von micht mehr ald 2 bis 3 Pfervefräften herabſinken. 

Der Raum, innerhalb welcher ein Dampfwagen zum Stillſtehen 
gebracht werden kann, hängt von defien Gewichte und deflen Bewe⸗ 
gungemoment ab. Das einzige Mittel, deſſen man fich zu diefem 
Zweke bedient, liegt in der Ammwendung einer Bremfe, ımd in ber 
Umkehrung der Kraft, fo daß die umlaufende Kraft des Rades in 
eine glirfchende umgewandelt wird. Um berechnen zu fbnuen, wie 
ſchnell die glirfchende Bewegung dad erlangte Bewegungsmoment 
aufzehrt, muß das Gewicht der Maſchine, die Gefchwindigkeit und 
die Reibung befannt feyn, wobei überdieß noch fehr viel von dem 
Zuftande der Straße abhängt. Bei fehr nafler Witterung wird das 
Moment nicht in fo Furzer Zeit aufgezehrt werden, als bei trofener, 
und noch langfamer wird dieß auf einer eifigen Straße gehen, auf 
der bie Mäder fohlittenarrig fortglirfchen werben. Ich glaube nicht, 
daß eine vierfpännige Kutfche bei einer Gefchwindigkeit von 14 engl. 
Meilen in der Zeirftunde in weniger ald 50 Yard angehalten wer⸗ 
den Tann; 50 bis 100 Yards duͤrften aber au zum Anhalten 
eined Dampfwagens genügen, der mit derfelben Gefchwindigkeit auf 
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einer Landſtraße fortrollt; obſchon ich zugebe, daß daraus, daß bie 
Pferde ihr eigenes Gewicht dem Bewegungsmomente des Wageus 
entgegenzuſezen vermoͤgen, einiger Vortheil erwachſen duͤrfte. Bei 
einer Geſchwindigkeit von 10 bis 11 engl. Meilen in der Zeitſtunde 
dürften gegen 40 Yards zum Anhalten ndthig ſeyn. 

Einer der Maͤngel der Eiſenbahnwagen beſteht darin, daß ſie 
nur in einem ſehr großen Rabius gewendet werden kEönnen. Die 
Dampfwagen dagegen laffen fih, indem ſich an dem unteren Xheile 
ihres Geftelles ein Drebzapfen befindet, wie eine Kutfche wenden. 
Es wäre gefährlich die Eiſenbahnwagen auf ähnliche Weife zu bauen; 
denn, wenn eined ber Mäder bei großer Gefchwindigkeit auf ein auf 
ver Schiene befindliches Hinderniß fieße, To würde es in feiner Be: 
wegung verfpäter werden, wodurd datın die Mafchine umgedreht 
und von den Schienen abgeleitet wiirde. Die Räder der Eifenbahn: 
wagen muͤſſen ftetd mit ihrer Achfe zugleich umlaufen, damit fie, 
wenn fie in einem vierefigen Rahmen in Bewegung gefezt werden, 
ihre Stellung nicht verändern koͤnnen. Kommt eines der. Räder mit 
einem auf der Bahn befindlichen Minderniſſe in Beruͤhrung, ſo hilft 
das andere zu deſſen Ueberwindung mit, indem alle Räder in ihrer 
Bewegung auf die Richtung der Schienen befchränft find. Ich fah 
zwar kuͤrzlich eine Vorrichtung, wodurch die Stellung der Räder fo 
veränderte werden kann, daß fie wie an einer gewbhnlichen Kutſche 
Heine Curven durchlaufen koͤnnen; allein ich halte fie weder für ficher, 
noch laͤßt ſich die Mafchinerie fo leicht darauf unterbringen. 

Schließlich Hemerfe ich noch, daß wenn die Kammern eines 
Keffele verbunden find, die Gefahr von deren Verbindungsweife ab: 
hängt. Die Röhren unferer Keffel find nicht verbunden, und folg: 
ii gibt nur eine Deffnung nah. Bei einem Durchimeffer diefer 
Röhren von 1% bis 2 Zoll ift Feine Gefahr im Falle eined Berftens; 
die Gefahr beginne erft, wenn der Durchmeffer über 3 Zoll ſteigt. 
Unfere Maichinen ziehen, Wagen und Paffagtere zufammen gerechnet, 
30 bis 40 Tonnen; wir bauen aber nunmehr Mafchinen, die auf 
einer vollfommen ebenen Bahn eine ganze Schiffsladung oder 400 
Tonnen ziehen würden. Wir bauen Mafchinen von 50 Pferdefräf: 
ten, and haben ſolche nady Belgien und auch nad) Amerika verfen: 
der; ich will nunmehr eine von 100 Pferdefräften unternehmen. 


I. Ausfagen des Hrn. Alerander Gordon, an 

Sch fuhr mit Gurney's, Macerone's, Hancod's, Field's, 
Ogle's und Ruffell’s Dampfmwagen, und zwar mit Gefhwindig: 
leiten von 2 bis zu 16 engl. Meilen in der Zeitftunde; eine Streke 
von einer Meile fuhr ich ſogar mit einer Geſchwindigkeit von 20 
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engl. Meilen! Bei 10 bis 14 Meilen in der Stunde waren die Fahr: 
ten am vortheilhafteften und ohne Gefahr für das Publicum; aud) 
fonnten die Wagen hiebei zuverläffig innerhalb einer Eeineren Strefe 
angehalten werben, ald dieß mit einer zweifpännigen Kutſche mbg> 
lich if. | 
Um Dampf von gehdriger Intenſitaͤt zu erzeugen, ift eine ges 
wiffe Keifeloberflähe, auf welche das Feuer und die erhizten Gafe 
einwirken, noͤthig; und diefe Oberfläche muß mir der Quantität des 
zu verbampfenden Waffers im Verhaͤliniſſe ſtehen. Diefe Oberfläche 
' warb an den früheren Dampfmafchinen außen an dem unteren Theile 
bed Keffeld, der defhalb von bedeutender Größe feyn mußte, erzielt. 
Später wurde der Kefiel verkleinert und die Oberfläche dafiir dadurch 
vergrößert, daß man einen weiten Feuerzug durch dad Waſſer führte. 
An den Keffeln der Dampfboote war eine größere Anzahl folder 
Feuerzüge ndthig, damit das Meinfte Gewicht Waller der größten 
Heizoberfläche audgefezt ward. Die Eifenbahn s Locomotiven endlich 
erheifchten der Leichtigkeit wegen eine noch größere Heizoberfläche, ‚die 
man dadurch erzielte, daß man ie Zahl der Feuerzüge noch meiter 
(manchmal bis auf 150) vermehrte, und dafür deren Größe ver: 
minderte. Dieß ift im Allgemeinen der gegenwärtige Bau dieſer 
Keſſel, weldye aus einer großen, die Feuerzüge und die Heizſtelle um: 
gebenden Waller: und Dampflammer beftehen. Faͤlſchlich werden fie 
daher röhrenförmige Kefjel genannt: denn fie find eigentlich große 
Keffel mit röhrenfdrmigen Feuerzügen. Der wefentlihe Unterfchied 
oe  zwilchen diefen und den Kleinfammerigen Keffeln von Gurnen, 
Dance und Field, Hancock, Macerone und einigen aubderen 
beruht darauf, daß an lezteren die Feuerftelle und die Feuerzüge die 
große Kammer bilden, während das Wafler in fleinen Kammern oder 
Strömchen der Hize des großen Ofens audgefezt wird. Diefe zahl: 
reichen Kleinen Waſſer-⸗ und Dampflammern bieten weit größere Sicher: 
beit, ald die große; weil das Berften einer einzelnen derfelben Feines: 
wege die Gefahr einer Erplofion des Ganzen nah ſich zieht. Das 
Sinnreihe an dem Baue oder in der Unordnung der Röhren ober 
Kammern bejtebt darin, daß fie dem in ihnen enthaltenen Waſſer 
geitatten die Hize von dem Feuer her aufzunehmen, und dafür den 
trofenen, d. h. nicht mit der Fluͤſſigkeit vermeugten Dampf au die 
Mafhinen abzugeben. Hancock's Keſſel laͤßt ſich betrachten, als 
beftünde er aus mehreren Pleinen, wie Bücher neben einander geſtell⸗ 
ten, rechteligen, und miteinander verbundenen Keffeln, in deren jelge 
Circulation und Abfcheidung von Statten gehen muß. Burneny's 
Keſſel befteht aus vielen, Eleinen, im Feuer befindlichen Röhren, aus 
Menen der Dampf in eine außer dem Feuer befindliche Kammer ems 
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porfteigt, um dafelbft von dem Waſſer gefchieden, und zum Eintritte 
in die Mafchine vorbereitet zu werden, während dad Maffer mit 
oder ohne neuen Erfaz durch einen anderen Canal zurüffehre, um 
abermals durch die Meinen erhizten Möhren zu firbmen. Diefem ganz 
Ähnlich ift der Keffel ver HH. Dance und Field. An den auf 
den Landftraßen in Anmendung gekommenen Keffeln erfcheinen die 
Thelle auf dem Querdurchichnirte entweder Freisrund oder rechtefig; 
erftere Form ift fowohl der Theorie, als der Praris nach die ftärfere. 
Die Dampftheildyen druͤken in radialen Linien nad Auswärts, und 
die Kraft derfelben wird am beften gedämmt, indem man fie ringe 
herum einfchränft; denn dann find die Kräfte gleich, und es wird 
ihnen von-der abfoluten Stärke des Metalles oder von der Cohaͤſions⸗ 
kraft Widerftand geleifter. Schließe man den Dampf hingegen in 
einem vierefigen oder überhaupt in einem Gehäufe mir geraden Wäns 
den ein, fo fezt man dad Merall an diefen Wänden der größten 
Gewalt aus, indem die Kraft des Dampfes vaffelbe der Quere nad) 
zu durchbrechen firebt. Das Gehäufe wird demnach durch den innes 
von Druk gezwungen feine Geftalt zu verändern; es wird ausge 
baucht, verknittert, und der Bruch erfolgt gewöhnlich in der Nähe 
des MWinfels, indem die in einer und derfelben Fläche gelegenen Me- 
talltheile als Hebel wirken. Es unterliegt daher feinem Zweifel, 
daß die Preisrunde Form ohne Vergleich ftärker if. Was die für 
Dampfwagen zu geftattende Grdße der Kammern biefer Keffel betrifft, 
ſo glaube ich, daß, bis nicht andere, gegenwärtig noch unbefannte 
Schuzmittel gegen die Erplofionen aufgefunden worden find, fein ' 
Colinder von mehr dann 8 Zoll geſtattet werden foll; und daß, wenn 
rehtefige oder anders geformte Kammern zum Baue des Keſſels oder 
Dampfgeneratord angewendet werden, deren Querduschfchnirt nicht 
mehr als 49 Quadratzoll Flächenraum haben darf; abgefehen davon, 
daß es nicht erlaube feyn fol, die Kammern der Keſſel ganz oder 
auh nur zum Theil aus Gußelfen zw verfertigen. Ich habe bei 
der Beftimmung der Größe der rechtefigen Kammern einen Flächen: 
taum angenommen, der jenem eines Kreiſes von 8 Zell im Durchs 
meffer ziemlich gleichkommt; nicht weil dann die rechtefige Geftalt 
in Hinſicht auf Stärke einiger Maßen der kreisrunden gleichfommen 
wirde; fondern weil, wenn ſich wirklich eine Erplofion ereignet, dann 
für beide Fälle der Austritt einer gleichen Menge Dampf und Wafs 
fer angenommen werden Fann. Ich glaube Übrigens, daß im Falle 
eines Berſtens die Bruchoberfläche an der rechtefigen Kammer immer 
größer ausfallen wird, als an der cplindrifchen. 

Die leichten Landkutſchen und Eilmagen wirken in England am 
nachtheiligſten auf die Landftraßen, denn an biefen Fuhrwerken ruht 
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gewöhnlich auf jedem Quadratzoll des Reifens die verhältnigmäßig 
größte Laft. Der Unterfchied in den Gefchwindigkeiten ift nicht von 
fo großer Bedeutung. Ich wüßte nicht, daß Verſuche darüber ange: 
ſtellt worden wären, wie groß der Schaden ift, den die Pferde bei 
geringer und bei großer Geſchwindigkeit den Straßen zufuͤgen. Nach 
meiner Anſicht bewirkt ein belaſteter Dampfwagen zuverlaͤſſig nicht 
den dritten Theil jenes Schadens, den ein Eilwagen mit feinen 
Pferden bedingt, vorausgefezt, daß die in beiden Fällen in Bewegung 
gebrachten Gewichte einander gleich find. ch kann nach langer und 
genauer Erfahrung verfichern, ‘daß ich, wenn ich Straßeneigenthuͤmer 
wäre, den Dampfwagen, felbft wenn fie 6 Tonnen wägen wuͤrden, 
den Vorzug einräumen würde. Ich gebe noch folgende Zufammen: 
ftellung der Gewichte der gewöhnlichftien Fuhrwerke. 


Gewicht des 
Beihwindig: | Wagens und 
keit in Meilen der Fracht in Bemerkungen. 
per Stunde, | Zonnen ohne 

bie Pferbe, 





— ———— 8 bis 11 2%, Dazu muß im Durchſchnitt 


nannte Vans . 6%, 4), das Gewicht eines jeden 
= era Laft- Pferdes mit 10 Gentnern 
‚77.7, Er 5 bie 5',, 4'/, gerechnet werben, 
Adıtfpänniger Laftwag.| 3 bis 3'/. 6 bis 7 
Dampfwagen .... 7 bis ıa 2 Mehrere Dampfwagen find 


jedoch viel ſchwerer. Ich 
ſah einen, der 6 Tomnen 
wog. Der befte, den id 
kenne, wiegt 3 Tonnen. 


6. Ausſagen des hochwuͤrdigen Hrn. Williams. 
Ich bin als ein großer Auhänger der Dampfwagenfahrt beinabe 


mit allen auf den Straßen erfchienenen Dampfwagen gefahren, umd 


befize auch einige Einficht in deren Mechanismus. 

Den Keflel Gurney's halte ich für volllommen ficher; allein 
derfelbe hat ein Anhängfel, in welchen der Dampf von dem Mailer 
befreit wird, und welches man den Separator nennt, obſchon ich et 
lieber die Unbeildfammer (danger-chamber) nennen möchte. Der 
Dampf bilder in den Röhren gleihfam eine Schlangenwindung, und 
führt dad Waſſer dabei mit fich, bevor er in den Cylinder, im wel- 
chem ſich der Kolben befinden, gelangt. Um nun den Dampf mir: 
famer zu machen, wurden die Separatoren angebradht, die einen gre: 
Ben Rauminhalt haben. Es hat demnach nichts "zu bedeuten, ob 
der Keffel röhrenförmig, Fugelfdrmig oder anders geformt iſt; denn, 
wenn der Dampf eingefperrt’ift, fo wird jeder Keſſel gefährlich fen. 


Deßhalb wird auch Gurnemis Keffel gefährlich ſeyn, fo lange an 
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nfelben ein Sammlungsraum für den Dampf befleht; denn, wenn 

Dampf nicht an den Kolben gelangen kann, der fi in dem 
inder bewegt, fo wird er Alles zerfprengen, welche Zorm ed auch 
en mag. Webrigens find mir nur zwei Unfälle befaunt, die fich 

diefem Keffel ereigneten. Ein Mal blieb der Wagen in dem 
fe, den man auf der Straße aufgefchittet hatte, um die Fahrt zu 
en, fielen, wo dann bei Erhöhung des Drukes eine Achfe brach; 
ein Mal fprang der Separator oder der Kefjel mit ſtarker Bes 
digung eines Individuums. Lezterer Unfall fam in Glasgow 
‚, wo ein Hr. Ward, der den Gurnep'fchen Wagen gekauft, 
der in den Projecten Gurney's wohl gegen 40,000 Pf. Sterl. 
wbüßt hatte, den Wagen mit befonderer Kraft laufen machen 
Ite. 

Der Ruffelfhe Wagen hat einen großen Kefjel, der Feinen 
von mehr dann 35 Pfd. auf den Quadratzoll aushält. Man - 
eitete nie mit einem Drufe von mehr dann 20 bis 25 Zoll, und 
er war auch diefer Keffel fiber. Die Sicherheit hängt jedöch von 
ı Mafchiniften ab; belafter diefer das Ventil ftärker, als es der 
fel auszuhalten vermag, fo kaun er jeden Keffel berften machen. 

Mit Hancod's Wagen bin ich mehr ald 4000 engl. Meilen 

t gefahren; denn ich fand ihn Winter und Sommer überall, wo 
Zollacten nicht erneuert wurden waren. Gurney's Wagen hätte 
M daffelbe thun koͤnnen, wenn er ſich überhaupt in einer hiezu 
igneten Verfaffung befunden hätte. Hancock's Wagen fcheint 
', da er Feine Dampffammern hat, ganz ficher. Ein einziger Un— 
mit demfelben ereignete fich in der Fabrik des Unternehmers, 
man das Ventil mit Draht feflgebunden hatte, und wo dann 
Riß von 7 Zoll eutftand, der den Mafchiniften durch Schrefen . 
tete, 
Ogle's Wagen, mit dem ich 100 engl. Meilen fuhr, fcheint 
gleichfalls ficher, denn er hat, fo viel ich weiß, keine Dampf: 
mer, Sein Keſſel befteht aus einer Röhre, die fich in einer 
eiten Röhre befinde, fo daß der Wärnefloff von Außen und von 
nen auf das MWaffer wirkt. Er erzeugt den Dampf fo fchnell, 
'% die Maſchinen erheijchen, wie dieß auch mit Hancock's 
agen der Tall ift. . 

Im Allgemeinen erfcheint mir jeder Dampfwagen gefährlich, 
am der Mafchinift ein tolllühner Menfch if, und wenn ihm allein 
Controle uber die Sicherheitöventile anvertraut wird, Dagegen 
te ich die Dampfboote bei der Größe ihrer Keffel für noch weit 
Übrlicher, Dampffefiel ohne Dampflammern halte ich nicht fir 
Nhrlich, und ich vertraue mich lieber einem mit einem ſolchen Keſſel 
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verfehenen Wagen an, ald einem Eilmagen, auf dem man weit mehr 
Zufällen ausgeſezt if. 


7. Ausfagen des Hrn. William Cubitt, Givilingenieur. 


Ich gehdrte mit zu den Gubferibenten auf den Dampfmwagen 
der HH. Maudslay und Field. Der Wagen war fehr gut ge: 
baut, er fuhr auch vortrefflih, und zeigte ſich dabei fehr gut Ienf; 
bar. Allein ich für meinen Theil gewann aus den angeftellten Ber: 
fuchen die Weberzeugung, daß er praktiſch nicht anwendbar fey, weil 
er in dkonomiſcher Hinſicht nicht entfprah. Die Thunlichkeit 
war für mich vollkommen bergeftellt, aber nicht die Brauchbarfeit; 
denn die Anſchaffungs- und Unterhaltungsfoften fchienen mir zu groß, 
als daß eine Concurrenz mit den Eifenbahnen oder mit dem gemdhn: 
lihen Fuhrwerken hätte Vortheil bringen fünnen. 

Es laffen ſich Dampfwagen herftellen, die, wie ich mich über: 
zeugte, felbft über fteile Higel febr gut binänfahren, die für die 
Reifenden eben fo ficher find, ald irgend eine Kutſche, und die auch 
den Entgegenfommenden nicht gefährtich werden. Unfer Wagen, ber 
zwiſchen 5 und 6 Tonnen wog, aber auch etwas leichter haͤtte ſeyn 
koͤnnen, erſchrekte felbft auf den belebten Straßen um London nirgendwo 
die Pferde, und verbeflerte bei feinen breiten Radreifen die Straßen 
eber, ald er ihnen Schaden zuflgte. Uufer Keffel beitand aus meb: 
reren Röhren, und war fo viel ih weiß nah Gurney's Princiy 
gebaut. Der ganze Wagen fam und auf 1000 Guineen zu fleben. 

Die Dampfwagen fcheinen mir ‚nur deßhalb nicht fo allgemein 
brauchbar, ald die Landkurfchen und Eilmagen, weil, um regelmäßig 
größere Fahrten mit denfelben zu unternehmen, fehr ausgedehnte 
Anftalten, eine fehr große Anzahl von Wagen, Stationen und Werl. 
flätten, und mithin ein fo ungeheures Capital erforderlich wäre, wie 
man es nicht leicht aufbringt, wenn nur eim ſchwacher oder zweifel: 
hafter Ertrag davon zu erwarten if. Um 3. B. zwifchen London 
und Bath beftändig auch nur zwei Dampfmagen in Gang zu erbal: 
ten, müßte man wohl gegen 100 folder Wagen zur Diepofition 
haben. Uebrigens kommt auch noch in Betracht, daß man für die 
Eifendbahnwagen fehr leicht hinreichend gewandre Mafchiniften haben 
kann; daß man aber für die Dampfmwagen Leute von gıbfter Auf 
merkſamkeit, Ruhe und Geifteögegenwart braucht. Wir hatten glül: 
licher Weife bei unferen Verfuchen einen ſolchen Wagenlenker; allein 
felbft wir, die wir uns auf dem Wagen befanden, wurden nicht fels 
ten unruhig und erfchüttert, wenn und diefer Mann in dem belebte: 
ften Straßen durch die dichten Wagenreihen fleuerte. 

Was die auf den Landftraßen zu erzielende Gefchwindigfeit be 
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trifft, fo. habe ich darüber nie Berechnungen angeftellt;- auf den 
Eiſenbahnen hingegen duͤrfte die Gefchwindigkeit Feine Gränzen haben, 
ald bis die Kraft durch den Widerftand der Luft aufgewogen würde, 
was erft bei 60 engl. Meilen in der Zeitftunde der Fall ſeyn Fönnte. 


8. Yusfagen des Hrn. John Braithwaite, Eivilingenieur. 


Die von Gurney, Macerone, Hancod und anderen 
angeftellten Verſuche fcheinen mir zu feinem praftifch erfolgreichen. 
oder guͤnſtigen Nefultate geführt zu haben; ich glaube auch nicht, 
dad unfere Kenntniffe gegenwärtig fo weit gediehen find, daß es 
möglich ift dermalen Mafchinen wie die fraglichen fo herzuftellen, 
daß fie die zu praftifchen Zweken noͤthige Sicherheit und Wohlfeil⸗ 


beit bieten. Doc duͤrfte die wefentlichfte Einmwendung gegen die 


Dampfwagen hauprfächlicd aus dem lezteren Grunde erwachfen. 

Ich baue gegenwärtig vorzüglic) Locomoriven für Euba und 
auch für die London:Birmingham:EijenbahnsCompagnie. Das Schwies 
rige biebei ift Leute zu befommen, die mit binreichender Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit arbeiten. Ich concurrirte einft auf der Liverpool⸗ 
Mancheſter⸗Eiſenbahn mit Hrn. Stephenfon, und hörte damals 
jagen, daß, wenn die Dampfwagen fo viel Ferteten, ald ich für den 
meinigen verlangte, nämlid 1000 Pfd. Sterl., die Anwendung der 
focomotiven auf den Eifenbahnen ſich felbft verbieten würde. Deffen 
ungeachtet zahle man fie gegenwärtig nicht nur mit 1000, fondern 
felbt mit 1200, 1300, 1400 und 1500 Pfd. Sterl., Indem fie mehr 
kiten, als man anfangs von ihnen erwartete. Anfangs hielt man 
feine größere Geſchwindigkeit als 12 engl. Meilen in der Zeitftunde 
für möglich, gegenwärtig haben wir es aber fchon auf 45 Meilen 
gebracht ! 

Die Verhütung des Ausfliegend von Funken durch den Schorn⸗ 
fein ift uns bisher nicht volllommen gelungen; dagegen haben wir 
unter dem Aſchenloche einen Behälter angebracht, welcher Alles aufs 
nimmt, was allenfalls von Nachgluth herausfallen möchte. Nur 
bei fehr Hefrigem Schuͤren des Feuers, welches beim Hinanfteigen 
über die fchiefen Flächen gefchieht, fällt auch jezt noch etwas Gluth 
auf den Boden. 


9. Ausfagen des Hrn. Benjamin W. Horne, Landkut— 
ſchen-Unternehmers. 


Die ſchnellſten unſerer Kutſchen wiegen nicht uͤber 2 Tonnen 
und machen 11 engl. Meilen in der Zeltſtunde; dabel beträgt ihre 
ganze Ladung auch nicht Äber 2 Tonnen, Wir haben aber Kutfchen, 
die auch nur 8 engl. Meilen in der Stunde zurüflegen. Wir unters 
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ſcheiden Tagkutſchen, deren Gewicht gegen 2 Tonuen beträgt, und 
Tag: und Nachtkutſchen, die beildufig 2% Tonne ſchwer find. Wir 
rechnen auf jeded Pferd beildufig 5 Entr. Ladung, wobei das Pferd 
täglich 8 engl. Meilen mit einer Gefchwindigkeit vom 11 engl. Mei: 
len in der Zeitftunde zu machen hat, fo daß auf jedes Pferd woͤchent⸗ 
lih 56 engl. Meilen fommen. 

Mit den Dampfwagen auf den Randftraßen Tonnen wir wohl 
Goncurrenz halten, und ich wünfchte, daß wir es nur mit diefen und 
nicht mit den und gefährlicheren Eifenbahnen zu thum härten. 

Wir zahlen fehr verfchiedene Zblle; die höchften werden auf der 
Straße nad) Birmingham entrichtet. Sie wechſeln von 9 bis zu 
17), Schill. per Meile monatlih. Für die Kutſche zahlen wir je 
nad) der Zahl der Pafjagiere, wofür wir eine Licenz nehmen. Ein 
Kurfche, die innen A und außen 8 Pafjagiere führt, zahlte Im Winter 
täglich 5 Pence (15 Er.); im Sommer wo außen 11 Paffagiere auf: 
genommen werden dürfen, 6 Pence (18 #r.). Die Dampfmagen 
zahlen nach den Pafjagieren eine nur fehr unbedeutende Auflage, und 
wenn fie leer find, gar nichts, während wir zahlen müffen, wir mb: 
gen Paffagiere haben oder nicht. So weit fi die Dampfwagen bit 
jezt wagten, fo dürften fie auch nicht aber die Straßenzdlle Magen, 
denn in der Nachbarfchaft der Hauptſtadt wurden diefe durd die 
Metropolitan: Acte aufgehoben. 


— — —— —— — — — — — — — —— — - 


LXII. 

Auszug aus dem Berichte des Hrn, Merimee über die 
Zeichenftifte und die farbigen Papiere des Hrn. Fichten 
berg in Paris, 

Aus dem Bulletin de Ja Soeiets d’encouragement. Auguſt 1856, ©. 510 





Hr. Fichteuberg, der ſich bereitd früher ſchon große Ber: 
dienfte um die Fabrication von Zeichenftiften und Buntpapier in 
Frankreich erworben, hat der Befellfchaft neuerlich farbige Zeichen: 
ftifte vorgelegt, welche wie die fir die Lithographie beftimmten, mit 
einer fettigen Subftanz zubereitet find, und deren Striche durch Rei: 
ben nicht audgewifcht werden Fünnen. Diefe Stifte behalten die 
Spize fehr gut, und laffen fich zu den feinften Zeichnungen verwen: 
den; das Zeichnen damit geht zwar langfamer, als jenes mit den 
gewdhnlichen Paftelfarben, deren Schattirungen ficy beim Darüber: 
fahren mit dem Finger bekanntlich verwiſchen Iaffen; allein die Zeich⸗ 

Solingen Taffen ſich dagegen auch nicht ausldſchen. 
Hr. Fichtenberg verfertigt gegenwärtig derlei Stifte von 
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24 Farben, bie jedoch nicht die befte chromatiſche Stufenleiter bilden. 
Die Künftler werden hierin nachhelfen, und dem Erfinder angeben, 
welhe Farben er ald unnuͤz wegzulaſſen habe, und welche neue Far: 
ben er an deren Stelle verfertigen fol. Er weiß nämlich mit jeder 
Farbe Stifte zu verfertigen, die das Marfige und die Feſtigleit in 
gleich wuͤnſchenswerthem Grade beſizen. 

Einige Landſchaftmahler, die ſich der neuen Zeichenſtifte bereits 
bedienten, verfichern, daß dieß mit großem Vortheile und auf jeder 
Art von weißem Papiere gefchehen koͤnne. Hr. Fichtenberg glaubte 
jedoch das Papier durch eine eigene Zubereitung noch mehr fr diefe 
rt zu zeichnen geeignet madhen zu fbnnen, und uͤberzieht baffelbe 
zu dleſem Behufe mit einem fehr weißen Apprere, wodurch es ein 
ſeht feines Korn, auf welchem die Züge gefättigter ausfallen, bes 
kommt. 

Mehrere Künfkler haben Hrn. Fichtenberg veranlafßt, ſich mit 
der Fabrication folcher Paftelfarben, die fefter find ald die gewoͤhn⸗ 
lich gebräuchlichen, und die fich in diefer Hinficht den weichen Blei: 
fiften nähern, zu befchäftigen. Die Sache hat ihre großen Schwle⸗ 
gleiten; denn einige Farben find pulverig, und erfordern daher ein 
Bindemittel, welches deren Molecule zu einem markigen und feften 
Zeige verbindet; andere dagegen find fo feft, daß fie eines Binde: 
mittelö, welches ihre übermäßige Gohäfion vermindert, bedürfen. 
Dennoch ift von Hrn. Fihtenberg die Loͤſung diefer fchrierigen 
Yufgabe zu erwarten. 

Was die Buntpapiere betrifft, fo bezog Sranfreich für die Buch- 
hindere und Papparbeiter feit längerer Zeit aus Deutſchland welche, 
die mit einem fehr glänzenden Firniffe überzogen waren, und ohne 
Anwendung irgend eined Appretes vergoldet werden Fonnten. Der 
Firniß diefer Papiere, welche feit einigen 20 Jahren von Zippel 
in Dredden und feit 5 bis 6 Fahren von Deffauer in Afchaffen: 
burg fabrieirt werden, ift wäfferiger Natur und wird mit dem foges 
nannten Slohfamen, d. h. dem Samen deö Plantago Psyllium, der 
aus Franfreich bezogen wurde, bereitet. Hr. Fichtenberg mußte 
dieß wohl; allein erft nach fehr zahlreichen und muͤhevollen Werfuchen 
gelang es ihm den Handgriff ausfindig zu machen, der ndthig iff, 
wenn die FZabricate vollfommen gelingen follen. Die neuen franzöfis 
ihen Papiere find wohlfeiler ald die deutfchen, die einen bedeutenden 
Einfuhrzoll zahlen müffen; ‚auch feinen die deutfchen Sabritanten 
den Flohfamenfchleim der Wohlfeilheit wegen mit einem anderen 
Schleime zu vermengen, wodurch die Papiere minder gefchmeidig und 
etwas bruͤchig werden. Die Vergoldung gelingt auf den franzoͤſiſchen 
Papieren vollkommen, und felbft das Auftragen des Platins, welches 
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fonft wegen der größeren Dike des geichlagenen Platine feine ca 
rigkeiten hatte, geht ganz gut und leicht von Statten. 


Außerdem hat Hr. Fihtenberg auch noch eine neue Art von 
marmorirtem Papiere, welches er namentlich zum Austapezieren von 
Speifefälen verwender wiffen will, erfunden. Die Geſellſchaft ertbeilte 
demfelben daher in Betracht aller diefer der franzdfifchen Induſtre 
geleifteten Dienfte ihre Medaille aus Platin. 


— 


LXIII. 

Verbeſſerte Methode Kühe und andere Thiere zu melken 
worauf ſich William Blurton, Gentleman von Fi 
Hal bei Uttoxeter in der Grafſchaft Stafford, am 2 
März 1856 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of Arts. November 1836, ©. 93. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Den Kuͤhen die Milch auf ſchnellere Weife und mit 

Mühe zu entziehen, ift der Zwek gegenwärtiger Erfindung, we 
lediglih darin befteht, daß die Ausführungscandle der Zizen 
Kühne oder fonftigen Thiere durch Einführung Heiner hohler RB 
ausgedehnt und gebffnet werden follen. Beim gewöhnlichen Meike 
mit der Hand wird nur jener Theil der Milch, der ſich unmittelbei 
in den Zizen oder Strichen befindet, ausgepreßt, indem ber | 
der Finger die Kraft überwindet, womit die Schließmusfeln die Aud 
mindungen der Milchcandle gefchloffen halten, Laͤßt der Druk nad) 
fo fchließen die Muskeln die Ausmuͤndungen abermals, und es trill 
eine neue Quantität Mil) aus dem Euter in die Striche, welch 
dann neuerdings audgepreßt wird, u. f. f. bis das Melken beendig 
ift. Nach der neuen Merhode dagegen wird die Wirfung der Schlief 
muskeln durch das Einführen der Fleinen Röhrchen aufgehoben, | 
daß die Mildy frei und ununterbrochen aus dem Euter in dad unter 
geſezte Gefäß abfließen Fann, fo lange ſich Mildy in dem Euter an 
geſammelt findet. Man koͤnnte glauben, daß das Einführen 
Ausziehen der Röhren aus dem Euter den Thieren Schmerzen 
urfacht; allein dem foll durchaus nicht fo feyn, wie fidy der Paten 
träger durch die Erfahrung überzeugt haben will; ja derfelbe verfichk 
fogar, daß fich die Kühe bei diefem ununterbrochenen Ausfluffe 
Mitch eher behaglich zu fühlen fcheinen. 


| 
Die auf Taf, V. abgebildeten verfchiedenen Röhren und Appa 


I Patentträger zur Erreichung feines Zwekes am beiten 
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entfprochen; er beſchraͤnkt fich jedoch durchaus auf Feine beftimmten 
Formen und Dimenfionen, da diefe je nach den Thieren, für welche 
die Röhren beſtimmt find, und je nach anderen Umftänden mannigs 
fach abgeändert werden Fönnen. 


Sig. 22 gibt eine feitliche Anficht einer einfachen, hohlen, am 
oberen Ende gefchlofienen Röhre, weldhe zum Behufe des leichteren 
Einführend derfelben in die Zize in eine ftumpfe Spize ausläuft, 
und in deren oberem Ende zum Behufe des Ausfließens der Milch 
cher angebracht find. Diefe Vorrichtung zeigte ſich jedoch minder 
vortheilbaft, als bie in den weiteren Figuren abgebildeten, indem es 
zuweilen gefchieht, daß nach dem Entleeren der Milch Luft in das 
Euter eindringt, was zur Verhuͤtung von Entzündung und Schmerz 
vermieden werden muß. Damir dieß nicht geſchehen koͤnne, bat ber 
Patentträger nämlidy dad Eude der hohlen Röhre mit einem foges 
nannten fluͤſſigen Ventile verfchloffen, welches man in Fig. 23, 24, 
25 und 26 abgebildet fieht. Da nämlich in dem Kleinen Näpfchen, 
in welches die Mündung der hohlen Röhre herabfteigt, ein Theil 
Mich zuräfgehalten wird, fo ift deren unteres Ende während des 
Yuslaufens der Milh aus dem Euter mit Milch bedekt; ebendieß 
it aber auch der Fall, wenn das Auslaufen bereitd aufgehdrt hat, 
ſo daß ſolcher Maßen dem Eintritte der Luft in das Euter vorge: 
baus ift. a iſt nämlich die hohle Röhre, welche in das Heine Näpf- 
den oder in die Kammer b, an die fie geldtber ift, hinabfteigt. Die 
Mh fliege zuerft durch die Röhre in diefes Näpfchen oder in die 
Kammer, und dann erft durch die Mündung c in den untergefezten 


Nilchtopf. 


Der ganze Apparat kann aus irgend einem geeigneten Materiale, 
wie 5. B. aus Silber, Argentan, oder beftem Blofzinne verfertigt 
werden; lezterem gibt der Patentrräger den Vorzug, obſchon er auch 
andere Metalle oder Materiale zuläßr. Um fich deffelben zu bedies 
un, ergreift der Melker mit der einen Hand einen der Striche um 
den anderen , während er mit der anderen die hohlen Möhren bei: 
läufig einen Zoll tief in die Ausmindungscandle derſelben einführt. 
IR dieß gefchehen, fo wird die Mil frei auslaufen, und man 
braucht zu deren Aufſammlung nur einen Kübel um den hinteren 
Theil ded Ruͤkens der Kuh zu hängen. Gut ift es, wenn man das 
Eurer nach Einführung der hohlen Röhren an dem oberen Theile 
nit beiden Händen fachte eine Viertelminute lang zuſammendruͤkt, 
indem dann die Milch freier und leichter ausfließen wird, Nach 
diefer Methode kaun eine Perfon dem Meltgefchäfte bei 7 bis 8 Kuͤ⸗ 
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ben zugleich vorftehen, ohne daß fie mehr brauchte, ald den Appau 


von einer Kuh auf die andere zu Übertragen. *) 








LAXIV. 
Miszellen. 


Ueber Hrn. W. Hancock's Dampfwagen: Automaton. 


Hr; Walter Hancock, der unter allen dem engliſchen Dampfwagen + Preiu: 
tanten der einzige ift, weicher mit feinen Mafchinen beinahe unausgefezt auf Im 
englifchen Landſtraßen zu erblifen war, gibt im Mechanics’ Magazine, No. 58 
einen Bericht über bie Beiftungen feines neueften Wagens. Diefes Fuhnwerl, de 
er den Namen Automaton beitegte, ift größer als bie früher von demſelben Be 
chaniker erbauten; denn feine Maſchine führt 12zoͤllige Cylinder, während d 
Gylinder der früheren nur 9 Sch im Durchmeffer hatten, Es faßt 22 Ai 
tere, ja fogar 50, und vermag überdieß auch noch einen Omnibus mit 18 Mm 
fonen ins Schlepptau zu nehmen, ohne daß dadurch feine Geſchwindigkeit, die a 

woͤhnlich 42 bis 45 engl, Meilen per 3eitftunde beträgt, weſentlich beeinträ&tk 
würde, Dieß ift jedody nicht. die moͤglich größte Geſchwindigkeit, indem ber Ei 
en eines Tages, mit 20 ermwachfenen Perfonen beladen, 21 engl. Meilen in U 

"Zeitftunde zurüßlegte. Der Automaton fährt nun 20 Wochen lang in ben Eu 
Ben Londons und feiner Vorſtädte; er legte in diefer Zeit 4200 engl, Meilen ji 
züß, und brachte 42,701 Perfonen an Ort und Stelle. Unglüksfoͤlle Bamen i 
halb diefer Zeit nur hochft wenige vor; und unter biefen befchränfte fich ber 
Lichfte darauf, daß der Dampfwaaen in einer der Straßen an einen Raftkarren 4 
rieth und diefen mit der Gabeldeichfel in einen Kaufladen ronnte. — Dr, Dal 
cod zähle bei diefer Gelegenheit auch die Unfälle auf, die feinen übrigen Dany 
wagen, nämtidy der Enterptife, bem Grin und dem Infant begegneten, m 

beinahe fämmtlich durch ſchlechtes Straßenpflafter bedingte waren, Ihre Anyd 
ift deffen — ſehr gering; denn, nur zwei Mal brach eine Kettenrolk i 
der Achſe; ein Mal ging eines ‘der hinteren Räder ab, ımd ein Mal brach 
Steusrungskette, Der Eigenthümer verfichert, daß bei der legten vorgenommen 

unterſuchung ſaͤmmtliche Mafchinen in befferem Zuftande befunden wurben, 4 
bei früheren Fahrten; und daß die Keffel weniger Schaden gelitten haiten, ı 
man hätte erwarten follen. Der Verbrauch am Kohlen foll einen Chaldron 4 
76 engl. Meilen betragen haben, wonad ex fi) auf 2"/, D. per Meile bee 
net. Hr, Hancod glaubt jedoch, daß» diefer Verbrauch bei längeren Fabıl 
und durch Anwendung des von ihm erfundenen beweglichen Feuerheerdes um B 
les vermindert werden Eönnte; denn bei ben Zurgen Fahrten geht durch das I 
zünden und Ausgehenlaffen des Feuers gar viel verloren, 


Meyers Verbefferungen an den Dampfmafchinen. 


Neuerlich wurden in frangöfifchen Zeitungen ſehr wichtige Vervollfommnuns 
der Dampfmaſchinen angezeigt, die hauptfächlich in ofonomifchen Ergebnifien f 
fihtlid verminderten Verbrauchs an Brennmaterial beftehen. Nun erfährt m 
aus Mühlhaufen im Elfaß, daß dafelbft von Hrn, 3. 3. Meyer, Erbauer ı 
Dampf: und anderen Mafchinen, noch weitere Verbefferungen und wichtigere 9 


— — 


35) Wir finden uns veranlaßt, gegen bie hier beſchriebene Patent⸗Mellkweth 
in fo lange zu warnen, als nicht durch vielfache Erfahrung Hergeftellt if, ® 
bie Kühe dadurdy feinen Schaden leiden. Anderweitigen Erfahrungen gemäh 
nämlich zu fliehen, daß die Schließmuskeln der Zizen burd das oäufize Einf! 
zen der Roͤhren leicht fo gefchwächt werben bürftem, daß fie gu ihren Bemi 
fungen untauglidy werben, und baf die Kühe alfo die Mitch nicht alten Finn 

! fie fortwährend verlieren: ein Uebel, weiches ohnedieß in einigen Gegen! 
feiten ift, A. b. E. 
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jultate erlangt worben find, welche ausgezeichnete Theilnahme und Aufmerkfam- 
feit erregen, dem Erfinder zur Ehre gereichen und ihm große Abnahme zufichern. 
Gr hat in= und außerhalb jener in induftrieller Hinficht fo bedeutenden Stadt in 
Iäterer Zeit fehon mehrere feiner Dampfmafchinen in Gang gefezt, die dieß aufs 
vftimmtefte darthun, und fein unter der Firma 3. 3. Meyer und Gomp, ges 
rundeted Etablifjement gewinnt durd) diefe vermehrte Abnahme täglich mehr an 
Ruf, Namentlich follen unter den mehrfachen merkwürdigen VBerbefferungen, die 
an den gedachten Mafchinen angebracht worden find, folgende herauszubeben feyn. 

Laut Verfuhs ‚mit dem bynamometrifhen Baum von Prony follen fie bei« 
(äufig ein Drittheil weniger Dampf, mithin Brennmaterial verzehren, als die 
biſten dort fo zahlreich vorhandenen Mafchinen nah Woolf'ſchem Syſtem, wel- 
6 ſich bisher als das öfonomifchfte erwiefen hatte, wie der bekannte ausgezeich⸗ 
nete Bericht der Muͤhlhauſer Induftriegefellfchaft, darthut. 

Die Mofhine kann ohne Gefahr von einer beliebigen Kraft unter ber | 
betechneten Normals ober Mittelfraft zur doppelten derfelben gebraucht werden, 
voan es geſchieht ohne Grhöhung der Spannung des Kefjeldampfes, auch ohne 
ingend eine Beihuͤlſe des Wärters, um die gleichmäßige Geſchwindigkeit zu erhals 
ha wie dieß befanntiih an anderen Maſchinen felbft in ganz engen Grärgen 
(ben erforbertich ift, und auf Qualität und Quantität der gu verzichtenden Ars 
beit je nach Umftänden mehr oder weniger einwirkt. 

Der einleuchtendfte Vorzug dabei ift jedoch unftreitig ber, daß fi) ber Brenn: 
materiaiverbraud für die veränderte Belaftung als conftänt ermeift, wenigftend 
bis zur Hälfte unter, und bis zum Drittheil uber der Normaltraft, alfo in ſehr 
weiten Graͤnzen, umd fö daß z. B. eine Mäfchine von 12 Pferbekräften faft genau 
lei vortheilhaft von 6 bis zu 16 Pferbefräften gebraucht werden kann, mas 
alfo befonders bei Maſchinen, die eine 'veränderliche Belaftung haben (wie dieß 
immer mehr oder weniger Statt findet, befonders wenn fie in Berbindung mit 
Baferkraft ftehen) vorzüglich nüzlich if. 

Berner fol diefe Maſchine, neben einer eleganten Gonftruction, auch ſichere 
Mertmale von fehr langer Dauer an fidh tragen, fowohl wegen Einfachheit ihres 
Baur, ald wegen Bermeidimg aller Verkittungen und Hanffiederufigen und Ete 
ſcjung weſentlicher Theile dutch Stahl. Auch find die Aufſtellungskoſten fehe ae 
tig, denn bie Maſchine braucht bei gewoͤhnlicher Größe keine Seitenmauern; fie 
nimmt auch einen fehr geringen Raum ein, und erforbert meiftens gar keine Er⸗ 
hohung des Fundamentes über daB Etdgeſchoß; ihr täglicher Unterhalt befchräntt 
fh auf ein wenig Tatg für die Stänyelffangen und etwas weniges Oehl. 

Noch ein Hoͤuptborzug in dkonomiſcher Hinficht ift, daß dieſe Mafchine bie 
fehere Anwendung des verbrauchten Dampfes, z. B. für Färbereien und Erwoͤr⸗ 
mung für Trölnungsftuben, Säle oder Werkſtaͤtten u. f. w. gneftattet, wobei ſelbſt 
eine Entfernung voͤn einigen hundert Fuß kein Dinderniß ift, wie der Grfinder 


seits davon Beweiſe gegeben hat. 





keiftungen der ‚Dampfkraft im Vergleich mit der Pferdekraft auf 
der Nuͤrnberg⸗Fuͤrther⸗Eiſenbahn und Ertrag dieſer Bahn. 


Der ſechſte Bericht Über die Nuͤrnberg⸗Fuͤrther⸗Eiſenbahn liefert ben erfreu⸗ 
lichen Beweis, daß dieſes Unternehmen auch die kuͤhnſten Erwartungen. fortwährend 
übertrifft, Die Geſammtkoſten des Baues, der nun vollendeten Einrichtung mit 
‚mei vorzuglihen Dampfwagen, mit Perfonenwagen jeder Gattung, 41 Pferden 
uf. w. belaufen ſich gt 213,508 fl. 10%, Er., wovon noch 10,447 fl. 22%, Er, 
‚u befen ſind. Der Werth des Inventars der Gefellfchaft an, Mobitien und Im⸗ 
mebilien exci. der Bahn beträgt 74,348 fl, 33 kriß welche aſſecurirt find. Nach 
det Jahreseinnahme ergibt ſich aus dem Anlagecapital eine Rente, die zu 4 Proc, 
die Eumme von 850,000 fl., alfo den vierfachen Werth der Auslagen repräfen: 
tiert, Die Einnahmen des erften Berwaltungsjahres ftellten fi auf 59,980 fl. 
3 Er, die Ausgaben auf 22,599 fl. 3 kr.z der Ueberfchuß ergab daher 37,381 fl., 
von weldem 3,738 fl. zum Mefetvefond gelipt und der Reſt ald Dividende von 
fl, per Actie von 100 fl. auszutheilen, war,, Da aber die Bahn am 8 Der, 
1855 eröffnet wurbe, und fomit das Berwaltungsjahr am 7. Des. 41856 geſchloſ⸗ 
Im werben mußte, jo hat.man vorgezogen, ben Rechnungsabfcehluß auf. den Ablauf 
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bes Kalenderjahres zu verlegen, aus den Einnahmen biefes legten Monats uch 
1800 fl. dem Reinertrag zugumeifen, und fo die Dividende anf 20 Proc. zu m 
hoͤhen, welche feit Anfang Januars bereits an alle Metien-Inhaber bezahlt wurk. 
Der folide Bau der Bahn hat ſich bei dem Transport von 450,000 Perf 
fattfam bewährt, Nicht eine Schiene durfte gewechfelt werden, und fein Ras 
von 53,000, die zur Befeftigung der Chairs dienen, hat ſich gelofert. Die Bm 
trefflichkeit des erften Dampfmwagens, der nun länger als ein Jahr ununterbrehen 
Dienft geleiftet, und über 2000 deutſche Meilen zurüfgelegt hat, zeigte ſich 
dur), daß fo wenige unbedeutende Ausbefferungen nöthig waren. Richt fo alik 
liche Erfahrungen wurden mit den gufieifernen Rädern der Perfonenwagen gemadıt, 

welche, anfänglich zu ſchwach sonftruirt, nach vier Monaten [yon durch neue erfegt mır: 
den mußten, Und auch diefe nüzen ſich fchon wieder ab, woraus die Rothmenbigkit 
hervorgeht, fie durch gußeiferne Räder mit Krängen von gefchmiedetem Gifen zu 
erfezen, wie fie an englifhen Transportwägen angebracht find, welche bisher md 
keiner Reparatur bedurften. Die Herbeifchaffung der Steinkoblen und Kobls mu 
der Ruhr und Mofel war mit Mühe und übergroßen Koften verkmüpft; dr 
Kronacher Kohlen waren zum Theil nicht anwendbar, bi8 man nun bdurd bir 
Zufuhr gehaltreicher Steinkohlen aus Böhmen einen Preis von 4 fl. 20 fx, per 
Gentner ermittelte. 


Ein Vergleich der Koſten zwifchen Dampf: und Pferbefraft ergab folamtı 
hoͤchſt wichtige Erfahrungen: Mit dem Dampfwagen wurden in 2564 Fabıta 
245,509 Perfonen befördert. Die Koften betrugen 4635 fl. 23 Er. Demand 
kam ‚eine Fahrt auf circa 2 fl, wobei der Durchfchnittöpreis der Kohlen indef 
per Gentner mit 52',, Er. angenommen ift. Der Unterhalt von 41 Pferden 
lief fih auf 3394 fl. 2 fr. Es wurden mit diefen 6001 Fahrten gemadıt ul 
203,590 Perfonen befördert. Jede Fahrt ftellt fi) demnach auf 35 Perfonen un 
34 Er. Koften. Die Leiftungen von drei Pferdfahrten find fohin einer Dampffaht 
gleich, mobei die Koften der lezteren fi) um 6 kr, höher als die ber drei erſe 
ftellen. Bei dem gegenwärtigen Kohlenpreife von 4 fl. 20 Er. aber fam rin 
Dampffahrt um 8 Er, nieberer, als drei Gleiches leiftende Pferdfahrten zu fehm 
Vergleicht man weiter das Marimum ber gänzlichen Reiftungen von 11 Pam 
mit jenen eines hiefigen Dampfwagens, fo ergibt fich, daß durch jene täglih 3 
- einfpännige Fahrten mit dem täglichen Aufwande von 9 fl. 30 Er. befördert wun 
den, während der Dampfwagen in täglichen 20 Touren 5000 Perfonen mit ia 
Aufwande von 31 fl. 20 kr. und mit doppelter Gefchwindigkeit gegen Pferdetrail 
auf der Bahn hin und her fördert. Die Vortheile und Vorzüge der Dampftcafl 
felbft bei dem noch hohen Kohlenpreife von 4 fl. 20 Er, find daher entſchieden un 
wachſen noch in dem Berhältniß, als bie Kohlen ſich unter biefen Preis ſtelu 
und bie Goncurrenz ift auf der Bahn vermehrt. Nach allen diefen Ergebniln 
Zönnen daher die Einnahmen biefes neuen Jahres unbedenklich auf 60,000 fl. u 
anfchlagt werden, woraus fid) abermals eine reine Dividende von 20 Proc. M 
geben wird. Diefe Ergebniffe, welche auf ben blühenden Verkehr zweier Rat 
barftäbte, wie Nürnberg und Fürth, fo wie auf das öffentliche Leben einen früh 
ungelannten Einfluß haben, und das Nationalvermögen auf. eine fo wunderde 
ſchnelle und untrügliche Weife vermehren, möchten doch endlich dazu dienen, di 
Regierungen und Actiengefellfhaften gegenfeitig mit aller Energie darauf bio 
arbeiteten, die ſchon mehrere Jahre erwonenen Projecte größerer Communication 
ind Leben zu rufen und Deutfchland auf jene Stufe der Kraft, des Wohlſtanda 
der Bereinigung aller feinev Stämme zu einem gleichen gefelligen, woblfeilen un 
friedlichen Genuß aller Lebensguͤter zu führen, welche fo leicht und ſchneſl zu 
ringen find, wenn Vertrauen, redlicher Wille, Beharrlichkeit und umfihtige &Ü 
tung nicht mangeln. Die Perfonenfrequenz auf der Nürnberg: Fürther:@ifendsit 
in der 59ften Woche vom 22, bis 28, Januar inclufive war: 5441 Perfon 
Ertrag 809 fl, 24 Er. 


Zur Gefchichte der Dampfboote. 
Die obmehin bereits etwas verworrene Gefchichte der Erfindung der Damp! 


it Durdı das Aufführen eines neuen amerikanifchen Prätendenten nod dt 
geworben. In einem Blatte drd New York Evening Star ift nimlid 
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ſelgender Artikel gu finden, „Ein in ber Philadelpbia United States Gazette 
auftretender Schriftftellee behauptet, daß Rumſey aus Birginien ber erſte ge⸗ 
wefen iſt, der in Amerika ein Boot mittelft Dampf in Bewegung ſezte. Diefer 
ann, der viele Jahre vor Fult on lebte, und für einen Enthufisften galt, baute 
mit Beihälfe eines Schmiedes von Shepherdötown ein Bahrzeug, welches den Po. 
temae mit einer Geſchwindigkeit von einer halben engl. Meile in der Zeitſtund⸗ 
dinan fuhr, Die Regierung von -Birginien ertheilte ihm angeblid einige Privie 
legiin, von benen er jebody bei feiner Armuth Leinen Gebrauch machen konnte⸗ 
Gr ging deßhalb nach England, wo er zwar Unterftüzung fand, allein ſchnell ftarb, 
mit Hinterlaffung einer in Elend lebenden Familie. Er theilte alfo gleichfall® 
bad traurige kLoos fo vieler derjenigen, die die Welt durch ihr Talent bereicher⸗ 
tm Was jedoch die Priorität der Erfindung betrifft, fo ift außer Zweifel ber: 
geftelt, daß der erfte Verſuch, welcher in Amerika angeftellt wurde und zu einen 
einiger Maßen günftigen Refultate führte, einem am Delaware wohnenden ‚Hrn. 
Fitch zugefchrieben werben muß. Die zur damaligen Zeit erfchienenen Journale 
enthielten nicht nur einen Bericht über diefen Verſuch, fondern auch eine Abbil⸗ 
dung des dabei angewenbeten Fahrzeuges. Webrigens darf nicht vergeffen werben, 
dah Fieutenant Stideli in feinem trefflichen Werke über Spanien fagt, baß er 
in den Archiven von Barcellona Documente fand, die beweifen, daß die Dampf: 
ſchifffahrt fchon einige Zahrhunderte früher im Hafen von Barcellona mit Erfolg 
verfucht worden war, Dem inbolenten und üppigen Epanier, und weder bem aufs 
geftärten Engländer, noch dem Franzoſen gehört demnach diefe unfterbliche Erfins 
dung an.“ (Mechanics’ Magazine, No. 691.) 


Eifenbahnfahrten mit Segeln. 


Man hat auf der noch nicht gar lange beftehenden Eifenbahn zwifchen Durs 
tum und Bunderland einen Verfucd über die Anwendung des Windes als Zrieb- 
kraft für die auf der Bahn fahrenden Fuhrwerke angeftellt, und glaubt fich hiebei 
von der Thunlichkeit dieſes Syſtemes unter gewiffen Umftänden überzeugt zu bar 
ben, Man errichtete nämlich auf einem der Wagen einen Maft mit einem Segel, 
und erreichte hiemit, nachdem das Segel nad dem Winde geftellt worben war, 
ine Befhwindigkeit von 40 engl. Meilen in der Zeitftunde. Diefelbe Geſchwin⸗ 
digkeit behielt der aufgetalelte Wagen ohne alle Vermehrung der Segel auch bei, 
uchdem ihm ein Zug von 5 Kohlenwagen angehängt worden war. (Mecha- 
nis‘ Magazine, No. 687.) 


\ Ruſſiſche Eifenbahnen. 

Während in Deutfchland ſelbſt die gefichertfion Eifenbahnentwürfe fo langfam 
von der Stelle rülen, daß man oft ungewiß ift, ob fie nicht gang eingefchlafen 
kind, ift es erfreulich zu fehen, wie Rußland alle Bebenklichkeiten und Zweifel 
al durch die That widerlegt und den Beweis liefert, daß dieſes Befchleunis 
sungsmittel der Girculation überall gleich günftige Refultate liefert, mögen bie 
toatlichen und focialen Verhältniffe auch noch fo verfchieden ſeyn. Diefe kehre, 
die gleich Tautet in New: Mork wie in Gt. Petersburg, in Nürnberg wie in Man- 
Gefter und Brüffel, wird doch endlih aud in Deutfchland allgemein verftanden 
und befolgt werden! Die neueften Berichte der St. Petersburger Blätter vom 
4. Januar lauten: „Am 414., 15. und 46. Jan. fanden die früher angekündigten 
Dampfwagenfahrten auf der hiefigen Eifenbahn Statt. Am erften Tage wurben 
ale drei Pocomotive in Gang geſezt und vier Fahrten von Pawlowsk bis Kus⸗ 
mino, 7 Werft weit, und von da wieber zuräß nach Pawiowsk gemacht. Bei 
der Fahrt wurben 45 Reife: oder Güterwagen abwechfelnd durch einen Dampf: 
wagen, der an der Spize der 145 Wagen fand, nach Rusmino und ſodann durch 
den am anderen Ende des Zuges befindlichen Dampfwagen wieder nad Pawlowsk 
juroͤlgebracht. Die Temperatur war des Morgens 109 R, und flieg am Abend 
während der legten Fahrt bis auf 18° R, Kälte, Bei der dritten Fahrt fprang 
dee Reifen an dem einen Made des Goderitifchen Dampfivagens, allein da 
Drfelbe, fo wie die zwei anderen Dampfwagen, auf 6 Rädern läuft, fo hatte 
def eine weitere unangenehme Kolge als einen Aufenthalt von etwa 15 Minuten, 
HR der Zug durch einen zweiten Dampfiwagen von Hinten gefchoben in Pawlowoi 
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antam. : Auf dfe Meifenben, etwa 120 an der Zahl, machte dieß id fo mu 
nig Eindruk, daß Niemand feinen Plaz verließ, und ſich mit aller Ruhe burd di 
"zweite Loromotive weiter befördern ließ, obgleich das Springen des Reifen 
bei dem Rondelle im Parke von Pawlowsk oder nur eine halbe Werft weil 
Ende der Bahn Statt hatte, Am Sonntage, den 15, Jan., wurde ein Zug 
23 Wagen zufammengefeztz die Mehrzahl derfelben war mit Reifenden gefülk: 
zwei in Verbindung gefegte Wagen mit 7 Faden langen Bauholsftammen ma 
zugleid; mit Sizen für ein Corps Mufitanten verfehenz rin Wagen mer mit ini 
Pferden, ein anderer mit Schafen, ein dritter mit Kälbern und Gchmrise, 
fämmtlich in ordentlichen Stallungen auf ben Wagen befindlich, geladen; ufi 
anderen Wagen waren Schlitten, Droſchken, Reifetatefchen, große vierfizige Bw 
gen und Fourgons fammt ben Rädern aufgefahren und mit Strilen befefig, 
Die Bufammenftellung diefer Wagen und die Aufnahme ſo vieler Reifenden, weldı 
fi) auf den Stationsplägen in Barfloje-Sfelo zufammendrängten, verurfachte tik 
VBerfpätung in der erſten Abfahrt; dev heftige Wind, welcher. ſich inpmwilden m 
hoben hatte und gerade von der Seite tam, bewirkte: einen folden MWiberkan, 
daß zwei Bocomotive nur langfam -diefen Zug, ber beinahe 4100 Faden Lange ball 
nah Pawlowsl bringen konnten. Dort hatte inzwifchen ein Publicum von mil 
reren taufend Menſchen die Ankunft des Zuges mit großer Ungebuld ermwartıd; & 
mwurben fonady zur Erleichterung der Fahrt die Wagen mit lebenden Thieren ıı 
ein Theil der Wagen mit den aufgefezten Reiferquipagen gurüßgelafien, mm 
mit den anderen Wagen fünf Kabhrten nach 3arftojc-Sfele und ‚eben fo viele 
gemadt. Das Petersburger Publicum, welches in etwa 1000 Schlitten md 
Barftoje : Sfelo und Pawlowek gefommen war, drängte fich fo fehe zu m 
Pläzen, daß bei einer Fahrt 115 Perfonen, und darunter Herren und Doma 
von Stande, auf den Baubolgwagen Paz nahmen. Die Handhabung ber Dis 
nung bei dieſem ungeheuren Gedränge wurde beinahe unmöglidi; um fo ei 
mußte man fich freuen, daß auch nicht der geringſte Unfall während der Kabıtm 
eintrat, Dos Publicum kehrte mit der vollen Ueberzeugung nach St, Petetsbe 
zurüß, daß die Bahn ſich eines ungemein lebhaften Zuſpruchs zu erfreuen paket 
werde, ſobald diefeibe im nächften Sommer vollendet feyn wird, Am Monti 
trat ein fehr beftiges Schneegeftober mit Sturmmind cin ; allein ungeachtet de 
hatten fid wieder Paflagiere in etwa 100 Schlitten in Pawlowek und 3atfteje 
Sfelo eingefunden; ber Sturm hatte den Schnee von dem gänzen Dame je 
ſchen Barfkoje: Sfelo und Pawbowsk rein abaefegt, und es wurde feche Mal m 
ZarflojesSfelo nach Pawlowsk und eben fo uft von dort zurüßgefabren. — —8 
bisherigen Fahrten haben ſonach gezeigt, daß Eiſenbahnen, zwekmoͤßig angelent 
auch bei dem ſchlechteſten Wetter befahren werden koͤnnen, indem bereits 
Regen, Sturm und Schneegeſtoͤber und 180 R. Kälte gefahren worden if.’ & 
iſt bei den bisherigen Fahrten noch kein Menſch beſchädigt worden; es iſt an in 
Bahn ſelbſt bisher noch keine Schiene entwendet worden; es bat ſich die Eolit 
tät ded ganzen Baues in der Art bewährt, daß feit dem 20. Septbt. die Be 
von Zeit zu Zeit befahren wurde und bisher nur die gewöhnliche Senkung, wit 
bei allen Erbdämmen, eintrat; es hat fich endlich bei der Population der Eritt 
Barftoje:Sfelo und Pawlowsk die volle Ueberzeugung von dem großen Reit 
ausgeſprochen, welchet denfelben durdy die Ausführung der Eifenbahn zu ar 


wird, 





Ueber eine nene Methode die Tiefe des Meeres zu imeffen. 

Das Langweilige ber gewöhnlichen Sondirmethobe mit, dem; Senkblei uaae 

Unmöglichkeit, auf diefe Weife über eine aewiffe,  febr befchränkte Zicke ya 

Mefjungen anzuſtellen, veranlafte die Grfindung mehrerer Inftrumente, > 
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biefe Operation erleichtern. Dieſe Inſtrumente finken ‚auf, ben Boden 
werben, daſelbſt angelangt, von. dem Gewichte, welches, fie. nieberii 

befreit; worauf jie dann emporfteigen und angeben, .wie tief fie-gefunken 
find. Es ift nit ſchwer, das Gewicht fo anzubringen, daß es durd 
ütterung beim Xuffallen auf den, Boden von dem üͤbrigen Apparate u 








n fo teicht iſt es einen Rotator: anzubringen, deſſen Schaufeln beim Das 
ikieben werben, und einen Zeiger in Bewegung fezen, ber 
Auschlaufenen Klafter andeutst, Die große Schwieri it liest 
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ide, barin, dem Inſtramente eine ſolche Leichtigkeit zu geben, baß bafielbe wieber 
vom runde bed Meeres emporfteigt. Hr. Maſſeyh ſuchte bieler Schwierigkeit 
abzubelfen, indem er eine hohle, mit Luft gefüllte Eupferne Kugel anmwenbete ; 
allein ex konnte biefe Kugel nicht feft und zugleich leicht genug machen; denn ob⸗ 
gleih das Iuftrument aus einer Ziefe von 200 Klaftern jeberzeit zurütichrte, fo 
erſchien es doch nie wieder, wenn man es an folchen Orten verfenkte, wo man 
bisher Beinen Grund gefunden hat. Er wiederholte den Verſuch mit einem neuen 
Inftrumente, weldyes er mit einem Neze umgab, und welches er an einer Schnur 
von 400 Klaftern befeftigte; hiebei zeigte. fi), daß die Kugel wie burd) eine Er: 
plofion zerfprengt worden ift, indem fie nicht im Stande war einen Druf auszu- 
halten, dee 80 Mal fo groß war als jener der atmofphärifchen Luft, und dem im 
Inneren kein Gleichgewicht gehalten wurde, Gin zweites ganz aus Holz verfers 
tigted Inftrument ging gleichfalls zu Grunde, und es zeigte ſich, daß leichte Sub: 
fangen, wie z. B. Holz, wenn fie einem fo bedeutenden Druke ausgefezt worden 
iind, in allen ihren Poren fo fehr von Wafler durchdrungen wurden, daß fie ihre 
Shwimmtraft verloren. Es bleibt demnad nichts Anderes übrig, als eine Fluͤſ— 
figfeit angumenben, die eben fo wenig comprimirbar ift als das Wafler, und die 
dabei ein geringeres fpecififches Gewicht befizt, als dieſes. Oehl fcheint hiezu 
am geeignetften, indem biefe beiden Flüffigkeiten mit einander in Berührung ge: 
satban können, ohne daß man eine Vermengung derfelben befürdten darf, Man 
follte daher die kupferne Kugel mit Oehl anftatt mit Luft füllen, und in dem un 
teren Theile berfelben eine Deffnung anbringen, welche Waſſer eintreten liche, 
wenn im Inneren ein luftleerer Raum entftünde, während fie au Hein wäre, als 
daß Dept durch fie entweichen könnte, wenn der Apparat zufällig umgeftürgt wer: 
den follte, Würde das Oehl eine Gompieffion erleiden, fo würde Wafjer in die 
Kugel eintreten, ohne daß man ein Berften derfelben zu befürchten hätte. Die 
Kugel brauchte daher auch nicht ſtaͤrker und fchwerer zu jenn, als cben zur Er: 
haltung ihrer Form erforderlich iſt. Die Kugelform fcheint allen übrigen vorzu— 
ziehen, weil fie bei dem größten Rauminhalte den geringften Klächenraum er: 
deiſcht. Nimmt man an, daß mit dem Oehl im Durchſchnitt ein fpecif. Gewicht 
von 0,9 zu erreichen ift, fo wird eine Kugel von At, Fuß im Durchmeſſer eine 
Schwimmkraft von 6 Pfd. befizen, und in jeder Tiefe beibehalten, ausgenommen 
die Gompreffion des Oehls ftiege in einem weit höheren Grade als jene des Waſ— 
fs: was durch Verſuche zu ermitteln wäre. Es wäre nicht fo ſchwierig an 
dem Inftrumente eine Kugel anzubringen, welche beim Emporjteigen defjelben an 
die Luft detonirte und dadurch deffen Stelle, bie oft ziemlich weit entfernt ſeyn 
kann, anbeutete. Es ficht zu hoffen, daß man auf diefem Wege die groften und 
bisher nody unerreichten Tiefen des Meeres zu ergründen, und dadurch das alle 
mäpliche Entſtehen künftiger Keftlande, fo wie zahlreiche andere Phänomene genauer 
ju erforfhen im Stande feyn dürfte. (Xus dem London and Edinb, Philos. 
Magaz., Eept. 41856.) | 


Ueber die Wirkungen, die fi) beim Verſenken von Flaſchen in die 
See beurkunden, 
findet man in Gampbell’s zweiter Reife nach Süd-Afrika folgende intereffante 
Rotiz. „Ich hatte auf meiner erften Reife nah GSüb- Afrika einige Flafchen 
Bein, die gehörig verkorkt und mit Harz verfiegelt waren, 50 Faden tief in die 
Ere verfentt, und dabei gefunden, daß Waffen in diefelben eingebrungen war. 
Dan wollte behaupten ‚.daß diefes Eindringen durd) bie Poren des Glaſes Statt 
gefunden habe; und einige meinten fogar, daß man auf diefe Weiſe vielleicht das 
Meerwaffer feiner falzigen Beftandtheile entledigen könnte. Um bdiefen fraglichen 
Punkt ins Reine zu bringen, verfah mic) einer meiner Kreunde mit zwei kugel⸗ 
formigen Flaſchen aus Kryſtallglas, ‚welche Iuftbicht verfchloffen worden waren. 
Id verfenkte diefe weftlich von dem Worgebirge der grünen Inſeln 200 Faden 
tief mittelft zweier Bleie, von denen das cine 22 und das andere 28 Pfd. wog. 
Beide Flafchen zeigten fi, nachdem fie hevaufgezogen worden waren (wozu 10 
WMenſchen eine Biertelftunde lang brauchten), vollkommen leer; dagegen fand fid) 
tine aut verkorkte und verpichte Weinflafche, welche zugleich mit verſenkt wurde, 
mit Meerwaffer gefüllt, wobei der Kork umgekehrt im Halſe ſtekte, fo daß das 
mit dem rothen Siegeliake verfehene Enbe nach Unten gerichtet war. An einer 
anderen Weinflafche war das Siegellak zings herum an der Mündung hängen ges 
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blieben ; der Kork hingegen ſchwamm in bem Waffer, womit ſie erfüllt war, An 
zwei anderen Weinflafchen, bie ebenfalld verfenkt worden waren, fanden wir ben 
Kork und die Siegel unverändert, obwohl auch dieſe Klafchen mit Waſſer ge- 
füllt aus der Tiefe kamen. Zur bemerken -ift, daß das Waſſer in’ Iegteren Fällen 
nicht weniger falzig fchmelte, als in erſteren.“ (Mechanics’ Magazine, No. 696.) 


Ueber Huet's Pumpe, 

Hr. Huet in Paris, rue neuve des Capucines, No. 5, nahm am 48. 
Zulius 4835 ein Patent auf eine neue von ihm erfundene Pumpe, welche im 
Journal acad. de l’industrie Vol. III. Suppl. fehr empfohlen wird. Das 
Memorial encyclopsdique beſchroͤnkt ſich auf folgende Aufſchluͤſſe über dieſe 
Erfindung. „Die Pumpe Huet’s zeichnet fidy dadurch aus, daß keine Reibung 
an ihr Statt findet, und daß fie wegen ihrer Einfachheit durch jede Triebkraft in 
Bewegung gefezt, und durch Jedermann aufgeftellt und abgenommen werden kann, 
Sie laͤßt ſich allen Locatitäten anpaffen, denn fie wirkt faugend, drütend und 
hebend, Sie nimmt wenig Raum ein, ift nicht ſchwer, und’ fehr dauerhaft. Sie 
eignet ſich für Schiffe, zu Bewäfferungen, zum Zrotenlegen, fo wie auch zum 
Beben von Weinen, Effigen, Branntweinen, Oehlen, Syrupen, fiedendem Waffer ıc. 
Zwei Arbeiter Eonnen mit ihrer Hülfe in einer Stunde 48,000 Pfd. Fluͤſſigkeit 
30 Ruß body heben, Cine nach demfelben Principe gebaute Feuerfprize, welche 
20 Pfd. Wafler bei jeder Kurbelumdrehung oder 40 Pfd. in der Minute gibt, 
hebt von 4 Menfchen bedient, eine gleiche Quantität Fluͤſſigkeit auf 60 Fuß Höhe. 
Die Mafdyine gibt einen ununterbrochenen Waſſerſtrahl von 7 bis 8 Linien im 
Durchmeffer, und kann von einem jungen Menfchen von 12 bis 15 Jahren fchnell 
weit fortgerollt werden. Jeder Kolbenhub von 6 Zoll Länge gibt 9 Pfd. Waſſer, 
wonach alfo 560 Pfd. auf die Minute und 21,600 Pfd. auf die Stunde fommen, 
wenn die Mafchine von 4 Arbeitern bedient wird, und wenn das Waffer auf 70 
bis 75 Fuß Höhe neboben wird, Die ganze Pumpe wiegt nicht mehr als 150 Pfd., 
und koſtet mit Einfhluß von 50 Eimern aus genähtem Leder, und 50 Zuß leder: 
ner Schläuche nicht mehr als 500 Franken.“ 





Unzulänglichkeit der Glasfpizen gegen das Einfchlagen des Blizes. 


Das Mechanics’ Magazine enthält in feiner Nr. 696 eine mit einer Ab— 
bildung begleitete Befchreibung der Werftümmelungen, weldhe am 5. Nov. 1836 
an dem neuen Kirchthurme von Doncafter durch Einfchlagen des Blizes in ben: 
felben hervorgebradht wurden. Das was für unfere Lefer hiebei von Interefle 
ſeyn dürfte, ift, daß man oben auf der Thurmfpize eine Glasmaffe von kegelfoͤr⸗ 
miger Geftalt angebracht hatte, indem man glaubte, daß das Glas als ein Richt: 
leiter vor allen Blisfchäden bewahren würde, und daß man auf diefe Weife das 
Sezen eines Blizableiters erfparen könne! 


Vorfchrift zur Bereitung des fogenannten Glaspapieres. 


Das fogenannte Glaspapier, weldyes zum Reinigen und Poliren verſchiedener 
Graenftände dient, wirb am beften auf folgende Weife zubereitet. Man pülvert 
in einem eifernen Mörfer Glasftüte, die auf dem Bruche gruͤnlich erfcheinen, da 
diefe Art von Glas zu bdiefem Zweke am beften if. Dann nimmt man qutes 
ftarkes Papier, welches man mit Bimeftein abreibt, damit alle Knoͤtchen und Uns 
ebenheiten entfernt werden. Dieſes Papier wird, nachdem es an den vier Efen 
auf einer ebenen Tafel oder auf einem Brette befeftigt worden ift, mittelſt eines 
Pinfels oder einer weichen Bürfte gleichmaͤßig mit Leim überftrichen, der um ein 
Dritthril dünner und heller als jener fenn muß, deffen man fich zum Beimen von 
Holz bedient. Auf das ſolcher Maßen yzubereitete Papier wird dann das Glas: 
pulver leicht aufgefiebt, fo daß das Papier überall davon bedekt if. Hat das 
Pulver gefaßt, fo nimmt man das Papier von der Tafel ab, und hängt es, nach⸗ 
dem man das überfchüffige Pulver abgefchüttelt hat, zum Behufe des Troknens 
im Schatten auf, Nah 2 — 3 Tagen ift das Papier zum Gebrauche fertig. 
(Recueil industriel, Septbr, 1856, ©, 79.) 
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Vorſchlag zu einer Verbefferung der Davy'ſchen Sicherheitslampe. 


Gin Gortefpondent des Mechanics’ Magazine madt in Nr. 697 biefer 
deitfprift den Borfchlag, die Blamme ber Lampe, nicht wie bisher, mit einem 
Drahtgitter, fondern mit einem feinen Asbeftgemebe zu umgeben. Er veripiicht 
ih von diefer Mobification den Vortheil, daB biefe Art von Gitter wegen ber 
geringen Wärmeleitungsfähigkeit des Asbeftes nie einen höheren Grab von Hize 
annehmen dürfte, und daß mithin auf diefe Weiſe manchen jener GErplofionen vors 
gebaut werden koͤnnte, bie durch Ueberhizung des Drahtgitterd der gewöhnlichen 
Dapy’ihen Rampe erfolgen follen, | 


Ueber die Glasperlenfabrication In Venedig 


findet man in den Archives du Commerce einen Auffaz, aus welchem bas M&- 
morial encyclopedique folgenden Auszug gibt. „Die Blasfabrifen von Bene: 
dig od die Älteften auf der Welt; ihre Defen erzeugten die erften Spiegel; und 
wahren nody gegenwärtig das Monopol der Kabrication der Glasperlen, die in 
unglaublichen QDuantitäten uud in mancherlei Sorten nach allen 5 Theilen der 
Belt, befonders aber nach Afrita und Amerika, verfendet werben, Die Defen 
und Ziegel der Benetianer find diefelben, wie die in den frangöfifchen Fabriken 
gebräuchlichen. Zur Glasmaſſe nimmt man Soda und Potafche und einen Quarz⸗ 
Ind, den man in Ueberfluß an den Küften Venedigs findet. Die Karbftoffe find 
fimmtlih dem Mineralreiche entlehnt, und fo mannigfach, daß man Perlen von 
mehr dann 200 verfcdyiedenen Schattirungen erzeugt. Das Kabricationsverfahren 
iR im Wefentlichften Kolgendes. Wenn die Maffe in Fluß ift, fo taucht der Ar- 
beiter das Ende feiner Blasröhre, die aus Eifen befteht und beiläufig 5 Rus lang 
it, in diefelbe, und nimmt damit eine beftimmte Quantität davon heraus. Hier— 
auf wird mittelft eines cifernen Inftrumentes eine weite Oeffnung in die Maffe 
gemacht, und in biefe Definung bringt ein zweiter Arbeiter da® Ende feiner Blas: 
töhre, an der ſich gleichfalls etwas gefdymolgene Maffe befindet. Iſt dieß ges 
ſchehen, fo entfernen ſich beide Arbeiter fo fdymell als es thunlich ift, von einander, 
und ziehen dadurd die Maffe in einen hohlen Baden aus, der je nach der Gtrefe, 
um welche fich die Arbeiter vor dem Abkühlen von einander entfernen konnten, 
tine größere oder geringere Dike befizt. Auf diefe Weile werden oft Röhren von 
dr Feinheit eines Haares und von mehr dann 200 Fuß Ränge gefponnen, bie 
man dann in Stuͤke von beiläufig 2 Fuß Länge bricht. Run erft beginnt bie 
igentliche Kormirung der Perlen, indem man die Röhren mit einer Art von 
Schneidmeſſer in Beine Stuͤke fchneidet, deren Ränge ihrem Durchmeſſer gleiche 
Immt, Diefe Stüke laͤßt man in einen mit Koblenpulver und feuerfeftem Thone 
“fülten Trog fallen, damit diefe Subftangen, indem fie in die Perlen eindringen, 
das Ankleben derfelben hindern, wenn fie zum Behufe der Abrundung der Kanten 
tin zweites Mal der Einwirkung des Feuers ausgefegt werden. Man ee 
eamlic die Roͤhrenſtuͤlchen mit etwas von dem angegebenen Pulver vermengt in 
finen luftdicht verfchloffenen, ovalen, eifernen Gylinder, in welchem man fie mit: 
th einer Kurbel über Feuer umdreht, bis diefer Gylinder rotbglübend geworden 
if. Die hiedurch erweichten Perlen verlieren dabei ihre fcharfen Roͤnder, fo da$ 
man fie dann nur mehr zu waſchen und nach ihrer Größe zu fortiren braucht. 
keſteres gefchieht, indem man fie nach einander durch Siebe von verſchiedener 
Größe laufen läßt. Die fertigen Perien werden von Weibern an Fäden von 6 
si 7 Zoll Länge gefaßt, welches Gefchäft diefe mit folder Geſchwindigkeit zu 
verrichten wiffen, daß man ihnen für 420 Schnüre nur 6 — 7 Gentimen bes 
zahlt. — Man fabricirt in Wenebig auch fogenannte Perle alla lume, die vor 
der Emaillirlampe verfertigt werden. Die dazu angemwendeten Glasftäbchen find 
nicht durchloͤchert, fondern die Perlen werden erzeugt, indem man die vor ber 
tampe gefchmolgenen Staͤbchen um ein Stuͤk Eifen rollt. Diefe Art von Perlen 
R größer, fefter und theurer als die einfachen Raffaden. — Aud in Böhmen 
werden viele Glasperlen fabricirtz; body ift der Handel, den man bamit treibt, nicht 
fo bedeutend wie der Benetianifche,‘’ — Wir fügen diefem Artikel über die Benediger _ 

ertünfte nur noch bei, daß es einem Hrn. Olivi daſelbſt in neuerer Zeit 
gelungen ift, Glasfäden von folcher Keinheit und Gefchmeidigkeit zu erzeugen, daß 
die daraus angefertigten Zeuge wie Seibenzeuge zufammengelegt werben koͤnnen. 


318 | Miszellem 


Die Zeuge dieſer Axt follen ſich wicht nur durch ihren Blang unb ihre Barbm 
pracht, fondern auch durch ihre Unverbrennlichkeit auszeichnen, Hr, Dlivi en 
hielt von der Akademie in Venedig eine Medaille für feine Erfindung, bie noch 


weiteter Aufmunterung zu bedürfen fcheint. 


MWronidisd DVerbefferungen an den Schießgewehren. 


Der polniſche Generat Wronidi Hat eine neue Art von Schießgewehren 
mit Steinfeuer erfunden, an weldyen das Schloß volllommen gegen alle Einmit: 
tungen ber Feuchtigkeit gefchüzt feyn fol, An dem Modelle, welches der Erfinder 
in Paris verfertigen ließ, ſieht man von Außen nichts als eine Art von Haken, 
womit das im Inneren verborgene Schloß gefpannt wird, und zwei ovale Knoͤpfe 
oder Zapfen (boutons), bie als Bentilatoren dienen, und bie Flamme ſewehl 
ald ben Rauch entweichen laſſen. Diefe Art von Klinten, bie ſich von felbft df 
nen, fol überdieß eine bedeutende Erfparniß an Zeit und Pulver gewähren umb 

dabei noch viel ficherer fchießen. (Becueil industriel, &eptbr. 1856, ©&. 79.) 


Englifhe Strohdaͤcher. 


Das Farmer’s Magazine wundert fih, daß man in jenen Gegenden, wo 
auf dem Bande immer noch Strohdaͤcher gebraͤuchtich find, nicht wenigftens allge: 
mein jene Methode befolgt, wonach man diefe Dachbedekung in Sommerfetfhire in 
Anwendung zu bringen pflegt. Man nimmt naͤmlich dafelbft gu diefem Zmele 
kein ausgedrofchenes und folglich zerfnittertes Stroh, fondern man nimmt ganj 
unzerbrochene Dalme, die man reed nennt, Die Garben werden in eine Art von 
Preffe, welche aus zwei 10 Kuß langen Stüfen Holz beftebt, gelegt, worauf ban 
die Weiber die Aehren ergreifen, die Halme vorziehen, die Achren abfchneiden. 
und endlich die Garben zufammenbinden, Die abgefchnittenen Aehren Tafjen fd 
fehr leicht ausdrefchen; bie ganzen Halme bingegen dienen zum Dachdeken, un 
geben nicht nur weit zierlichere, fondern auch weit dauerbaftere Stropbäcer, ald 
man fie mit ausgedroſchenem Stroh zu bauen im Stande ift. Auch niften ſic 
nicht fo leichte Mäufe und andere Thiere «in, die fenft von den ſchlecht ausgebeo 
ſchenen Aehren, die fid) ftets an dem Strohe vorgufinden pflegen, Nuzen zu at 
ben wiflen. (Mechanies’ Magazine, No. 691.) 





Ueber die Bereitung des Kartoffelzufers. 


Hr, Mollerat in Pouilly-les-Seurre betreibt die Fabrication von zulet 
aus Kartoffelftärfmebl im Großen, und es wäre, wie dag Mömorial encyelopt 
dique, Oktober 4856, ©. 604 meint, febr au wünfchen, daß man daß von ihm 
befoigte Verfahren weiter vervolllommnete. Man behandelt in feiner Anftalt dot 
Kartoffelfagmept bei einer Temperatur von 750 R, (melde man mittelft «ind 
Dampfkeſſels von niederem Druke gu erzeugen im Stande ift) mit Schwefelſoett 
und laͤßt die Fluͤfſigkeit mittelſt eines Hahnes iu einen Behalter fließen, In mil 
chem man fie mit fohlenfausem Kalte behandelt, ber fich mit der Gchwefelfäurt 
zw Gyps verbindet. Die abfiltrirte und qut ausgefüfte Flüffigkeit wird hieran 
in eine Zonne gefüllt, die mitreift eines Hebers oder Habnes mit ben Abdampf- 
keſſeln communicirt. Diefe Keſſel, deren 4 an der Baht find, find in einer fie 
Ebene angebradıt, damit die Flüffinkeit aus dem einen in ben anbaren gelanee 
kann. Ihre Geftatt ift vierekig bei 5 bis 6 Kuß Länge auf 2 bis 2%. Fuß Breite 
und 2 Zoll Tiefe. Jeder detfelhen befteht aus zwei über einander befindlidt 
Behältern, von denen der eine Dampf von 40° R. aufnimmt und aus Kupfer de 
fteht, während ber andere aus ausgewalztem @ifenbledye verfertigt ift. Der edert 
Theil eines jederi Keſſels enthält kantenförmige Vorſprönge, welche jo ana 
find, daß der ablaufende Syrup eine Spirale befchreiben muß, Wenn bie LE 
figtett durch den vierten Keſfel gelaufen ift, fo läßt man fie in Gefäße aus Eilm 
blech fließen, in denen fie erſtarrt. Der erftarrte Syrup geht dann untet 
Arbeitern als Kartoffelzuker, während er ſonſt und auch von den Ghemilern gran 
** genannt wird, Er kryſitalliſirt nicht, und wird das Kilogramm zu 1 U 
verkauft; 
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Ueber die Aſtearlampen des Hrn. Joanne 

Die fogenannten Aftearlampen (Iampes asteares), beren Grfinder Hr. 
anne in Paris, rue Sainte-Avoye, No. 65, ift, find Lampen mit Gegın- 
richt, welde fo gut eingerichtet find, baß deren Schnabel das Oehl umunter- 
Ken zugeführt erhätt und es auch verbrennt." Diefe Lampen beftehen. aus zwei 
hren, von denen die äußere den Körper der Lampe bildet, während in der innee 
das Dehl, weldyes durch ein auf den Kolben drüfendes Gewicht emporgetrie- 
wird, durch eine auf der Höhe des Schnabels angebrachte Deffnung empor- 
at und ben Docht fpeift. Diefe leztere Röhre fezt an ihrem ‚oberen Theile 
ch den Debibebälter und ift dafelbft mit einer feitlichen Deffnung verſehen, 
& melde das Dehl tritt. Hr, Joanne verfertigt zwei Sorten feiner Lam⸗ 
. Die erfte Sorte, weiche er Lampes chandelles nennt, verbrennt ſtuͤndlich 
für einen Gentim Dehl und gibt eben fo viel Licht wie eine Kerze. Die 
ite Sorte, Lampes astöares a courant d’air genannt, leuchtet, ohne irgend 
m Schatten zu werfen, fo gut wie bie mechanifchen Lampen, ohne babei mehr 
tafalt zu erheifchen als die gewöhnlichen Lampen; überbieß koſtet fie bei glei« 
Größe und Schönheit um bie Hälfte weniger als die Garcel’fchen Lampen. 
&morial encyelopedique, Geptbr. 4836, ©; 537.) 





Baummwollausfuhr der Vereinigten Staaten. 


Hr. Barden trug vor der Societe royale et centrale d’agriculture in 

{is über den Baummwollenhandel der Vereinigten Staaten eine Notiz dor, aus 
fi ergibt: dab im Jahre 1833 von den an dem amerikanifchen Gontinente 
genen Inſeln 141,142,987, von dem Kontinente felbft aber 313,553,617 Pfd., 
ımmen alfo 324,696,604 Pfd. im Werthe von 36,191,105 Dollars Baum: 
le ausgeführt wurden, 


Ueber ein den Hafer erfegendes Pferdefutter. 


Bei dem fortwährenden Steigen ber Preife bed Hafers beginnt man in Frank⸗ 
b wieder ernftlich daran zu denken, biefen Thieren ein Nahrungsmittel aus- 
ig zu machen, welches den Dafer volllommen zu erfegen im Stande ift. Zu 
intereffanteften , in dieſer Hinſicht angeftellten Werfuchen gehören jene, welche 
 Suefnier in dem Abhandlungen der Societe d’agrieulture et des arts 
Seine et Oise vom Jahre 1836 bekannt machte, und beren Reſultat im 
ſentlichen Folgendes iſt. Hr. G. fand am beften ein Gemenge von 475 Liter 
gen erfter Qualität auf 25 Liter Gerfte gleicher Qualität. Diefes Gemenge 
sat er roh mit 150 Riter Waffer in einen kupfernen, beinahe 400 Liter faffen- 
Keffel, in welchem die Körner fo lange erbizt merben bis fie auffpringen, 
bis der Keffel in Folge der biebei Statt findenden Aufblähung der Samen 
rzugehen droht, Das Gemenge gibt dann, nachdem es auf einer Tenne zum 
yufe des Abkuͤhlens ausgebreitet worben ift, gegen 500 Liter, und wird zugleich 
‚40 Liter Hafer zu 75 Liter innnerbalb 24 Stunden an ein Gefpann von 5 
tpferden, und zu 400 Riter ohne Hafer an ein Gefpann von 5 Eilwagenpferben 
füttert, Im Winter fann man nebenbei einen Theil des Heues durch gefochte 
rtoffel, welche ganz verfüttert werden, erfezen. Die Verſuche des Hrn. Gues: 
tr batiren ſich bereits von fo lange her, daß fie volllommen beweifen, baß man 
t Fütterungsmweife ohne den gerinaften Nachtheil für die Gefundheit der Pferde 
tatt der gewöhnlichen Kütterungsmeife mit Hafer einführen kann. Was * 
mziellen Theil der Frage betrifft, fo geſtaltet ſich dieſer im Departement de 
ine et Oise folgender Maßen. Fuͤnf Oekonomiepferde brauchen daſelbſt, abge: 
im von Heu und Stroh, welches nicht in Anfchlag kommen foll, 95 kiter Hafer, 
Ihe auf 6 Fr. 65 Gent. zu fteben kommen; nimmt man dagegen 95 Liter von 
ı oben angegebenen Gemenge, fo kommen biefe nur auf 2 Er. 90 Gent.; fo 
' alfo täglich eine Erfparniß von 3 Fr. 75 Gent. erwoͤchſt. Für eine Delono: 
„die 40 Pferde zählt, gäbe dieß alfo eine jährliche Erfparniß von 2737 Fr. 5 
t Summe, bie fo bedeutend ift, daß allerdings weitere Verſuche die Mühe lche 
tbürften. (Aus dem Memorialsencyclopedique, Nov. 1836.) 
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Meber die Düngerbereitung nah Fauffret 


findet man im M&morial encyelopedique, Okt. 1836, ©. 608 folgende Rotij. 
„Die von Hrn. Jauffret gemachte Erfindung verfpricht die wichtiaften Reful: 
tate für die Landwirthſchaft. Eine nicht ſehr koftfpielige Lauge, deren Beſtand⸗ 
theile überall zu haben find, und bie ſich jeber Landwirth felbft bereiten kann, 
wird dem neuen Verfahren gemäß angewendet, um alle frifchen Erautartigen fo: 
wohl als alle bolzigen Subftangen, und felbft die -fonft unvertilgbaren Qurken: 
wurzeln in raſche Gaͤhrung zu verfegen, und um nicht nur diefe vegetabiliſchen 
Stoffe, fondern auch jedweldhes Erdreich in eine Düngermaffe von erfter Qualität 
zu verwandeln. Das neue Verfahren gewährt eine große Erfpatniß, und der da: 
mit erzielte Dünger kommt an Güte dem beften Pferdemifte gleih. Die Fabri 
cation Bann nad Belieben, ohne daß Hausthiere dabei nöthig wären, vollbradt 
werben, und ift in längftens 12 Zagen beendiat. Mit Hülfe der von Zauffret 
dazu erfundenen Maſchine, melde 600 Fr. koftet, können 3 Perfonen und ein 
Pferd täglich 180 Gentner rohen Dünger liefern. 40 Gentner Stroh geben iheils 
dur Zufag der Lauge, theild durch die Gäbrung nnd die übrigen Beftondtkeile 
40 Sntr. Dünger, deffen Preis je nach dem Preife der Erde von 25 bis 50 Gert. 
der Gentner wechſelt. — Eine in Hinfiht auf Erſparniß an Arbeitslopn fehr 
wichtige Neuerung, welche aus der Erfindung bed Hrn. Zauffret ermadle 
dürfte, beftebt darin, daß man den Dünger gleich auf dem zu düngenden Stoͤlt 
Landes erzeugen kann, nachdem man ben dazu nöthigen hölzernen Bottich und die 
zur Bereitung ber Lauge dienenden Beitandiheile dabin geſchafft hat. Man er: 
fpart auf diefe Weife den Zransport der Keldunfräuter an die Dekonomiraebiutt 
und den Transport des Düngers zurüf auf die Kelder; eben fo laffen fi nad 
dem neuen Syſteme nicht bioß in der Nähe von Städten größere Düngerfabriten 
anlegen, fondern der Bleinfte Grundeigenthbümer Bann fi bei Anwendung hr 
Zauffretfhen Lauge mit eigener Hand eben fo gut Dünger vereiten, wie der 
arößere Dekonom, ber ſich für 600 Franken die dazu dienende Mafchine anzu: 
Ihaffen im Stande iſt.“ 


Mac Adam’s Tod. 


Der berühmte Strafenbau-Reformator, John Louden Mac Adam, verfhid 
am 26. Noobr. 1836 in einem Alter von 84 Jahren. Der Dumfries. Courier 
begleitete diefe Nachricht mit folgender Notiz. „M’Adam hinterläßt eine Wittwt 
und zwei ober mehrere Söhne aus feiner erften Ehe; auf einen berfelben mar 
ber Rittertitel übertragen, deffen Annahme der Vater abgelehnt hatte. Es fonntı 
im Umgange nidyt leidyt einen augenehmeren Mann geben, als Hrn M'Adam, 
der nichts weniger als ein gewöhnlicher Straßenbauer, fondern ein Mann va 
allgemeiner und wiffenfchaftlicher Bilduna war, weldyer mit allen den Kortfdrit: 
ten unferes Beitalters gleihen Schritt hielt. Die engliſche Regierung beyablit 
ibm auf zwei Mal 40,000 Pfd. Sterl.: eine Belohnung, die im Vergleiche mi 
dem großen Nuzen, welcher aus feiner Erfindung erwuchs, nur ſchwach mar. Gt 
war nicht reich, aber er hHinterläößt mehr als Reichthum, — — einen Namen, 
der allgemein befannt und verehrt ift.’’ 


Polytechniſches Jour nal. 
Achtzehnter Jahrgang, fuͤnftes Heft. | 


LXV. 

Beriht einer von dem Haufe der Lords eingefezten Com: 
miffion zur Prüfung der Feuergefährlichfeit der durch 
enge Straßen laufenden Locomotiomafchinen; nebſt Aus: 
zügen aus den Zeugenausfagen. \ 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 695. 








Melde Meinungsverfchiedenheit auch unter den fachverftändigen 
Zeugen, die über die Feuergefährlichkeit der Locomotivmafchinen ver- 
nommen wurden, obmwalten mag, fo hält ſich doch die Commiſſion 
für überzeugt, daß wenn nicht foftemarifche Maßregeln dagegen er- 
griffen werden, die Gefahr ſtets groß feyn wird; umd zwar nicht 
bloß beim Fahren durch enge Straßen, fondern auch in Bezug auf 
die den Eifenbahuen anliegenden Pflanzungen, Getreibefelder, Spei- 
er und Wirthſchaftsgebaͤude. Wenn die Commiffion ſich auch mit 
Vergnägen überzeugt bat, daß man fich bereitd mannigfach und gro: 
ben Theild mir Erfolg mit Auffindung wirffamer Schuzmittel be- 
Ihäftige hat, fo fcheint ed doch, daß bisher noch Feine Methode ans 
gegeben ward, die nicht nur dem fraglichen Zweke vollfommen ent: 
ſpricht, fondern zugleicy auch den Leiftungen der Mafchinen Feinen 
Eintrag thut. Die Commiſſion kann daher nicht zur gefezlichen und 
jwangsweifen Einführung irgend einer beftimmten Methode rathen; 
fie glaubt aber, daß, wenn jede Elfenbahn: Compagnie für jede aus 
der Anwendung der Locomotivmafchinen ermachfende Feuersgefahr ver: 
antwortlich gemacht und gehalten würde, den Befchädigten Erfaz zu 
leiten, ohme daß diefe einen langen Prozeß zu führen hätten, die 
Eompagnien in ihrem eigenen Intereſſe jede in ihren Kräften fte- 
hende Vorſichtsmaßregel aufbieten und ſich aller Erfindungen theilhaf- 
tig machen dürften, durch welche eine größere Sicherheit zu erzielen 
wäre. Die Commiffion ſchlaͤgt daher vor, zu diefem Behufe eine 
eigene Bill in dad Parliament einzubringen. 


Auszüge aud den Zeugenaußfagen. 
1. George Rennie Esq., Civilingenieur. 
Sch weiß bloß von zwei Ungluͤksfaͤllen, die durch Verbrennung 
von Gütern vorfamen. Als Veranlaffung ward angenommen, daß 


Ace zwifhen den Roftfiangen hindurch auf die Bahn —* und von 
Dinhler's polnt. Journ. Bd. LXIII. 9. 5. 
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den Raͤdern dann in die Transportwagen emporgeſchleudert wurde. 
Ich bin der Meinung, daß man durch Anwendung eines Hutes am 
oberen Ende des Rauchfanges und durch Anbringung eines gehoͤrigen 
Aſchenbehaͤlters unter dem Roſte hinlaͤnglichen Schuz gegen Feuers— 
gefahr erlangen kann. 

Der Luftzug und die dadurch bedingte Verbrennung des Brenn— 
materiales hängt von dem in der Luftkammer und in dem Rauch: 
fange erzeugten Vacuum ab, Da nun bie Erfahrung lehrte, daß 
der Zug bedeutend verftärft wird, wenn man einen Theil des Dam: 
pfed, der feine Wirkung in den Eylindern vollbracht hat, in den 
Rauchfang eintreten läßt, fo ift gewöhnlich die Einrichtung getroffen, 
daß von den beiden Eplindern eine Röhre in den Rauchfang führt, 
und daß alfo bei den abwechfelnden Bewegungen der Kolben Dampf 
aud den Eplindern in den Rauchfaug gelangt, um dafelbft ein Ba: 
euum und mithin eine große Vermehrung der Kraft der Locomotiv⸗ 
mafchine zu erzeugen. Die Heftigkeit des Zuges reißr viele Funken 
zum Schornftein hinaus, und um dieß zu verhuͤten, wurden bereits 
verſchiedene Mittel angewendet. Man verfuchte anfangs ein Drabt: 
gitter am Grunde ded Schornfieines, allein die Mafchen zeigten fich, 
wenn der Zug nicht leiden follte, zu weit, fo daß dennod Funken 
entfhlüpfen. Man verfuchte hierauf an der Mündung des Schern: 
fteines ein auf ähnlichen Principe berubendes Drabtgitter, allein 
auch diefes ließ noch Heinere Funken durch. Endlich verfuchte man 
einen aus fpiralfdrmig gewundenem Drahte beitehenden Hut, ver 
durch Meraliftreifen zufammengehalten und fo befeflige wurde, daß 
er der Mitte des Schornfteines entſprach. Die Entfernung. der 
Drähte von einander betrug nur % Zoll; und nach Allem, mas id 
hörte, und auf derfiverpool:Manchefters fowohl, ald auf der Londen- 
Greenwich:-Eifenbahn felbft beobachtete, leiftet diefe Art von Hut bei- 
fere Dienfte ald die Drahtgitter, indem er dem Austritte des Dam- 
pfes und Rauches weniger hinderlich ift, und dabei dennoch die Fun- 
ten vollfommener zuruͤkhaͤlt. 

Ich halte es für aͤußerſt fchwierig, einen Dfen auszumitteln, 
der feinen Rauch felbft verzehre; bei der Anwendung von Kohls da— 
gegen wird fehr wenig oder beinahe gar kein Rauch erzeugt. Ich 
würde daher in der Hauptſtadt wenigftens nur ſolche Maſchinen zu: 
laffen, die Kohks brennen. Gefezt ferner, die mit Leitung der Ma: 
ſchine beſchaͤftigte Perfon werde beauftragt, beim Eintritt in eine 
Stadt die Geſchwindigkelt zu vermindern, fo würde hiedurch die In— 
tenfität ded Feuerd und mithin das Ausſpruͤhen der Zunfen vermin- 
dert werden; und dieß härte nm fo weniger zu fagen, als ſich in 
den Städten gewbhnlich Niederlagen befinden, und als mithin vor 
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der Ankunft an dieſen und Beim Abfahren von denfelben bie Ge⸗ 
ſchwindigkeit ohnedieß ine geringere if, Ich hege nicht den min⸗ 
deſten Zweifel, daß die Mafchinen in Kuͤrze auf einen ſolchen Grab 
son Vollkommenheit gelangt ſeyn dürften, daß man auch nicht das 
Geringfte von den Funken zu befürchten hat; ſchon jezt 3. B. hat 
Hr. Hancod, der mit feinen Dampfwagen in Londons Straßen 
umherfähre, nichts mehr darılder zu Plagen. Bemerken muß ich in 
diefer Hinficht noch, daß die Steinkohle von Planelly Weder Rauch 
noch Funfen gibt, und daß fie, obſchon fie cheurer zu ſtehen kommt; 
ald die übrigen Kohlen, im Wergleiche mit diefen doch eine Erſpar⸗ 
nig von 25 Proc. gewährt, indem fie um 25 Proc. meht Dampf’ zu 
erjeugen vermag. Der einzige Webelftand Bei derfelben iſt der, daß 
eb mit ihr ſchwerer Hält, den Dampf anfangs ſchnell aufzubringen ; 
und daß zum Brennen derſelben eine eigene Art von Ofen erforder: 
fih iſt. Endlich muß ich noch erinnern, daß die Rauchfaͤnge ber 
kocomotivmaſchinen nicht - oft gereinigt zu werben brauchen, indem 
ſich wenig Ruß in denſelben anfest; dagegen wird eine um © grd- 
dere Menge Echivefelfäure erzeugt: 
| .Dr. Dienifins: asien 

Ich weiß nur, — der Liverpool⸗Mancheſter⸗ ind auf ber 
kelceſter⸗ Swannington⸗Eiſenbahn durch Feuer Ungluͤfsfaͤlle entſtan⸗ 
ben. Auf erſterer gerieth die Ladung der Laſtwagen ein bder zwei 
Mal in Brand; nie aber ward ein an Ihr gelegened Gebäude in 
Brand geſtekt, und nirgendwo hat dieß Jemand noch befuͤrchtet. 
Wie die Laſtwagen in Brand geriethen, iſt nicht ganz ausgemacht; 
alein man nahm an, daß von den vielen Funken und der Nachgluth, 
die durch Die Roſtſtangen Ichhipfen: erwas auf'die Schienen oder in 
deren Mähe auf den Boden fiel, und dann von den Rädern der 
Wagen oder von den Nandleiften der Mäder, welche den Boden Bei: 
nahe berühren, im den nächftfolgennen Wagen emporgefhleudert wurde. 
Man blieb bei dieſer Erklaͤrungsweiſe der Wagenbrände ſtehen, weil 
die Schornfteine mit Draͤhthuͤten verfehen waren, die nicht wohl Fun⸗ 
fen bon irgend einer Bedentung durchdringen ließen. Man bat felt- 
ber die Roſtſtangen fo habe an einander gebracht, daß Feine Funken 
von irgend erheblicher Größe durchfallen Pönnen; umd ſeit dieſe Ab: 
anderung getroffen worden, iſt auch‘ Fein derlei Unfall mehr vorge⸗ 
lommen. Die gegenwaͤrtig tod durch den Roſt fallenden Funken 
find fo Mein, daß ſie ie beinahe alfogleich von der Yalten Luft auẽ ge⸗ 
che werden, und daß die Elſen dahnvitectoren site: mept" won den 
beit Befiltchten. 

Das an der Liberpool⸗ Mancheſtetywahn llegende tröfene Moos 
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wurde allerdings dfter durch die vorüberrollenden Dampfwagen ver⸗ 
fengt; nur an der Reicefter: Swannington » Eifenbahn ward dagegen 
auch trofenes Getreide in Brand geftelt. Man brennt aber auf lez⸗ 
terer Bahn Feine Kohks, fondern nur Steinkohlen: und zwar Stein- 
Tohlen, die eine große Menge Schwefel und anderer Beltandtheile 
führen, und die eine ganz ungewöhnliche Menge von Funken geben. 
Weberbieß können auf diefer Bahn die Schornfteine der Mafchinen 
auch nicht mit Huͤten ausgeftatter werben, fo daß die Funken mir 
bedeutender Gewalt nach allen Richtungen aus einander gefchleubert 
werden, Das Nuffezen der Hüte ift deßhalb unmdglich, weil der 
Zunnel, durch den die Wagen zu laufen haben, fo niedrig iſt, daß 
die Schornfteine beinahe bis am deffen Defe reichen. Auch auf ber 
Eifenbahn zwifchen ‚Darlington und Stodton foll ein Mal ein Korn- 
feld in Brand gerathen feyn; allein auch auf. Diefer Bahn bedient 
man fich, fo viel ich weiß, alter ungefchäzter und fehr unvolllommer 
ner Mafchinen, da beinahe nur Steinfohlen auf berfelben verfahren 
werden. Da man gegenwärtig Beinen Tunnel mehr baut, der unter 
25 bis 30 Fuß Höhe mißt, fo werden in Zukunft überall Huͤte an 
den Schornfteinen anwendbar feyn. 

Ich zweifle Beinen Augenblif, daß den Feuersgefahren auf voll: 
kommen genügende Weiſe vorgebeugt werben Tann... Wie wenig das 
gegenwärtig‘ gebräuchliche Drabtgitter brennende, Stoffe, von bemen 
wirkliche Gefahr zu befürchten ift, durchläßt, ergab fich mir aus dem 
Verfuchen, die ich auf der Dublin: Kingstown : Eifenbahn anzuftellen 
Gelegenheit hatte, und bei denen der Zug in ben Heizftellen fehr groß war, 
indem ich mit einer ganz ungewöhnlichen Gefchwindigfeit fuhr. Ich 
ftand nämlich bei dieſen Verfuchen auf dem hoͤchſten Punkte des 
Munitionswagens , fo. daß fi mein Haupt mit dem oberen Ende 
des Schornfteined beinahe. auf gleicher Höhe befand. Die durch das 
Drabtgitter ausgeworfene Afche flog mir hiebei beftäudig ind Ges 
ficht; und deumoch beläftigte fie mich nur. wenig, da ich fie vollfom. 
men Faltıfand... Man muß wohl, berüffichtigen, daß zugleich mit der 
Luft auch der; verbrauchte Dampf aus dem Schornfteine austritt; 
und daß lezterer in dem Augenblife, in welchem er mit der Falten 
atmofphärifchen Luft in Berührung fommt, zu Waffer verdichtet wird, 
welches ‚die, glühende mit ber Luft und dem Dampfe vermengte Aſche 
ausldfcht.. Ich glaube daher,, dafi von Geite, der Schornfteine auch 
nicht die geringfte Gefahr zu befürchten ift, und. daß in Folge ber 
Annäherung der Roftftangen ‚welche man an den Mafchinen der Kir 
verpool: Manchefter- Eifenbahn, vornahm, durch. diefe gleichfalls nur folche 
Funken fallen Können, die theild wegen ihres fchnellen Veridfchens, 
theils wegen ihrer Kleinbeit Feigen. Schaden bringen koͤnnen. Sollte 
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n e3 für nöthig halten, fo Fhnute man zu beiden Seiten bes 
ıerd auch noch ein Drahtgitter anbringen, welches die Funken nur 
erbalb der Schienen auf den Boden fallen ließe. Ein ähnliches 
ter Fonnte man überdieß auch noch hinter der Mafchine herab: 
ten; denn durch diefes- würde der Luftzug nur noch vermehrt wers 
, indem es die Luft fangen und gegen die Roſtſtangen empors 
ben würde. Der einzige Bonvurf, den man diefem Gitter mas 
» Fonnte, dürfte nur von einer zu flarfen Vermehrung des Zuges 
erwarten feyn. Das Herabfallen der Funken ließe fi) auf diefe 
ife auf den zwifchen den beiden Echienen befindlichen Raum, auf 
ı fie bald verlöfchen würden, befchränfen; und wollte man noch 
ter gehen, was ich jedoch fiir überfläffig halte, fo kͤnnte man bie 
chgluth fogar noch in einem unter dem Rofte angebrachten Bes 
ter auffammeln. 


3. Robere Stephbenfjon Esq., Civilingenieur. 


Die kuͤnſtliche Erhöhung des Zuges und der Intenſitaͤt des 
rd, welche feit der Einführung der Eifenbahnen nöthig wurde, 
chte alle die Unannehmlichkeiten mir fich, die mir dem Austreiben - 

beißen Aſche und der Nachgluth aus dem Schornfteine vers 
den find. Diefe Unannehmlichkeiten waren fo groß, daß bie 
hndirectoren bereitd Verſuche aller Art anftellten, um ihrer ledig 
werden; es gelang ihnen dieß auch in einem gewiſſen Grade, 
rohl noch fortwährend gewiſſe Nachtheile beftehen. Das Weſent⸗ 
fie, was man that, beftand darin, daß man die Mindung ber 
hornfteine mit einem Hute aus Drabtgitter verfah. Man nahnr 
angs fehr weites Gitter und erfezte diefed nach und nad) durch 
eres, bis man endlich fo weit fam, daß der Zug der Defen da— 
ch zu fehr beeinträchtigt ward. Das engfte Gitter, bis zu wels 
m man es bringen Fonnte, läßt noch glühende Aſche von °, bis 
Zoll im Durchmeffer durch; vor der Anwendung des Gitters 
jen aber felbft Stüfe von einem ganzen Zoll im Durchmeſſer aus. 
ma die Maſchinen mir einer Gefchwindigkeir von 30 engl, Meilen 
der Zeitftunde laufen, fo ift der Luftzug durch das Feuer fo hefz 
und die Verbrennung fo lebhaft, daß man nicht in das Feuer 
auen fann, und daß das Ganze ſich in weißglühendem Zuftande 
inder, in welchem man nichts von einer Nachgluth unterfcheiden 
m Mein Vater ließ bei den erften Verſuchen, die er anftellte, 
t gegen dad Funkenſpruͤhen der Schoiufteine ein Huͤlfsmittel aus⸗ 
dig zu machen, die heiße Luft ſo über. einen am Grunde des 
hornſteines angebrachten Waflerbehälter flreichen, daß die Rich⸗ 
ng des Luftzuges dadurch verändert: wurde; die Folge davom war, 
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daß wohl die Fleinere, nicht abet die größere Nachgluth in das 
Waſſer fiel. 


4. Charles John Blunt Esq—., Eivilingenieur. 


Ich glaube nicht, daß dad Fahren ber Dampfmafchinen durdy 
die Straßen Londons oder uͤberhaupt durch irgend einen ſtark be» 
völferten Diftriet mit irgend einer Gefahr verbunden ift; follte dieß 
aber ja der Fall feyn, fo glaube ich, daß auf zweis oder dreierlei 
Weiſe Abhilfe getroffen werben fbnnte, Ich habe in Belgien und 
Frankreich Mittel dagegen getroffen, und ſchlage nun biefelbe Me— 
thode auch in unjerem eigenen Lande vor, Sie befleht in der An= 
wendung eined Schildes, der hinter dem Schornfteine angebracht iſt, 
und beiläufig drei Mal fo groß im Durchmefler ſeyn fol, als Die 
Krone meines Hutes. Diefer Schild fol aus Drahtgitter mit Ma: 
fhen don 7 Zoll verferrigt feyn, und in diefe Mafchen follen 
Schwämme eingefezt feyn, die durch eine eigens dazu beſtimmte Bor⸗ 
richtung beftändig mir Wafler befeuchrer erhalten werden. Ein dergleichen 
Schild ift auf einer der Mafchinen der Autwerpner Bahn angebracht 
und zeigte fich daſelbſt ſehr brauchbar, indem er alle Fuufen auf: 
fängt. Er beeinträchtigt den Zug nicht im Geringften, und läße ſich 
mittelft einer mechanifchen Vorrichtung je nach der Ridytung, von 
der der Wind bläft, ftellen. Seine Wirkſamkeit hängt großen Theils 
von ber Feuchtigkeit des Schwammes ab; dieſe läßt fich aber leicht 
durch eine Rdohre erhalten, welche man mit der Drufpumpe, die id 
ohnedieß bereitd am Grunde der Locomotivmafchine befindet, in Ber: 
bindung bringe: In dem Rauchfange felbft bringe ich gleichfalls 
einen Kleinen Schild an, der die Funken, die auf ihu treffen, gegen 
den Außeren größeren Schild wirft. Die Funken verldfchen auf dem 
benezten Schilde beinahe augenbliklih. Ich fand, daß die Gefchwin: 
digkeit, womit die Funken und der Dampf aus dem Schornfteine 
entweichen, ſo wie auch die Gefchwindigkeit der Mafchine felbft we⸗ 
fentlich dazu beitragen, die Wirkung meiner Vorrichtung zu erhoben. 
Mein Schild bat Y% oder % des Durchmeflerd des Schornfteines, 
und ſteht mit ihm parallel oder befizt eine geringe Neigung gegen 
denfelben, was je nach Umftänden verfchieden iſt; auch befinder er 
fih zwei Fuß über der Mindung des Schornfteines. Soll befjen 
Stellung verändert werden, fo kann dieß der Mafchinenwärter von 
Unten aus mit einem Drahte bewirken; dagegen hat der Wind kei— 
nen Einfluß anf die Stellung des Schildee. Der Schild leiſtet Reis 
nen größeren Widerftand,. als durch den Wind umd durch feine Größe 
bedingt iſt; und diefer Widerfiand erfcheint fehr unbedeutend, wenn 
man die Breite der Bruſt der Mafchine in Unfchlag bringe. Sch 
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fand es nicht für nöthig, den Schild gegen plözlihe Stoͤße zu ſchuͤ⸗ 
zen; dagegen babe ich bemerkt, daß die Gefchwindigkeit, womit die 
Funken aus ben Schornfteinen entweichen, fo wie die Befchwindigkeit 
ver Mafchine felbft, abgefehen von allem eben herrfchenden Winde, 
die Zunfen mit Gewalt in den Schild eintreiben. Meine ganze Wors 
richtung lommt nicht höher ald auf 40 Schill. 


5. Sohn Urpeth Raftrid Esq., Cisilingenienr. 


Die vorzäglichfte Feuerögefahr der Dampfwagen beruht auf dem 
Eutweichen von brennenden Kohlötheilen durch die Schornfteine ; feit 
jedoch diefe lezteren mie Hüten aus Draht verfehen worden find, fah 
ih unter allen Umftänden, unter denen ich Beobachtungen anzuſtellen 
Gelegenheit hatte, nie Funken von folcher Groͤße austreiben, daß da= 
durch eine wirkliche Feuerögefahr hätte erwachfen konnen. Ich fuhr 
j» B. fehr oft auf der Eifenbahn von Bolton, und murde hiebei felbft 
in den offenen Wagen hoͤchſtens durch etwas Afche, welche mir in 
das Geſicht flog, beläftigt. Ich muß Übrigens bier eine Bemerkung 
machen, die fi mir, der ich mein ganzes Leben lang au Hütten: 
werfen befchäftigt war, aufdrängt, und bie mir auch von einiger 
Bedeutung erfcheint. Die Frifhs oder Reinigungsheerde erfordern 
befanntlich einen fehr ſtarken Zug, und diejer bewirkt, daß glühende 
KobPörheilchen in folder Menge bei dem Schornfleine hinausgeriſſen 
werden, daß man bei Nacht glauben koͤnnte, es werde irgendwo ein 
Feuerwerk abgebrannt. Diefe Funken, fo lebhaft glühend fie‘ auch 
bei dem Austritte aus dem Schornfteine ericheinen,, verlöfchen aber 
beinahe augenbliflih, woher ed denn auch fommen mag, daß bie 
an den Eifenwerken gelegenen Gebäude, auf deren Dächern und Dach⸗ 
sinnen fich diefer Auswurf in Menge anjammelt, ſelbſt bei anhaltend 
trofenem Wetter faft nie Schaden leiden. Ich ſchließe hieraus, daß 
die Heinen Koblörheilchen, die durch den Hut der Schornfleine der 
!ocomotivmafchinen emporfliegen, noch welt fchneller volllommen abs 
fühlen miüffen, und daher nicht leicht einen Schaden zufügen koͤnnen. 


6. George Stephenfon Esq—., Civilingenieur. 


Die erfte Vorrichtung, welche man an der Liverpool: Manchefters 
Eifenbahn anwandte, um das Funkenfprähen der Schornfteine der 
Locomotivmaſchinen zu verhäten, beftand in einem Drahtgitter, wele 
es unmittelbar über der Austrittsftelle der Röhren aus dem Feuer 
in dem Schornfleine angebracht wurde. Das Funlenſpruͤhen ward 
dadurch allerdings fehr vermindert; allein, das Gitter verlegte fich 
auch fehr bald, fo daß die Mafchine in ihren Leitungen geftdrt war. 
Man. verfüchte hierauf ein etwas weiteres Gitter an dem oberen 
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Ende des Schornſteines, und nahm nach und nach ein immer enge⸗ 
red Gitter bis auf eines mit Mafchen von ’; Zell herab; auch die: 
ſes beeinträchtigte jeboch die Kraft der Mafchine zu fehr. ch vers 
fuchte ferner einen großen Schirm ohne Drahtgitter, den ich fo weit 
über dem Schornftein anbrachte, daß alle von dieſem ausgefchleuderten 
Funken wieder in ihn zuräfgemworfen wurden; aber auch diefe Bors 
richtung verfpätete den Gang der Mafchine fo fehr, daß fie aufgeges 
ben werden mußte, obfchon der Schirm einen Fuß hoch über dem 
Schornfteine ftand, und fih nur an den Seiten herabſenkte. Auf 
mein Anrathen probirte man endlich in Kiverpool an dem unteren 
Theile des Schornfteines einen fchräg geftellten Schild, und .oben 
an der Mündung des Schornfteind einen zweiten, gleichfalls ſchraͤg 
geftellten Schild, durch den die von dem erften gelaffene Oeffnung 
zum Theil bedeft wurde. Ich vermuthete aber, daß hiedurch das 
Austreten der Funken nicht verhiter werden koͤnne, indem diefe dem 
Luftzuge folgend überall durchdringen würden, wo der Dampf Aus; 
gang fände. Ich brachte mehrere ſolche Schilde nah Art von Fas 
' foufien an; allein, obgleich diefelben Raum genug zu laffen fchienen, 
fo ward die Kraft der Mafchine dadurch dennoch fo fehr .beeinträch: 
tigt, daß fie abgenommen werden mußten. 


7. Hardman Earle Esa., Director der Liverpool:Mans 
hefter:-Eifenbahn. 


Der erfte Ungluͤksfall, der ſich auf unferer Bahn ereignete, be: 
ftand darin, daß ein Transportwagen Feuer fing, und daß fich das 
Feuer dann auch auf die nächftfolgenden Wagen fortpflanzte. Im 
Sommer fingen auch das vertrofnete lange Grad, fo wie die Heide: 
kraut⸗ und Stachelginſter-Buͤſche längs der Bahn häufig Feuer, fo 
daß wir veranlaßt wurden, unfere Aufmerkſamkeit darauf zu richten. 
Wir glaubten anfangs, daß diefe Unfälle durch die Funken veranlaßt 
würden, welche in Folge des ftarfen Luftzuges oben bei dem Schorn: 
fteine hinausgeriffen werden. Nachdem wir aber den Schornfteinen 
Hirte aus Drahtgewebe aufgefezt hatten, deren Mafchen fo eng 
waren, daß fie mur 'Eleine Funken durchließen; und nachdem Ddiefe 
Unfälle ſich felbft danı noch ereigueten, hielten wir uns für über: 
zeugt, daß deren Urfache in den durch die Roftftangen fallenden gluͤ— 
henden Kohföftütchen, welche von den rafch fortrollenden Rädern eine 
bedeutende Strefe weit fortgefchleudert werden, zu fuchen fey. Alle 
unfere Wagenbrände kamen an folhen Wagen vor, die in zweiter 
oder dritter Reihe hinter den Locomotivmafchinen berliefen; der Brand 
konnte daher unmdglich von den aus den Schornfteinen ausgeworfe: 
nen Funken berrübren, indem diefe einen großen Bogen befchreiben, 
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md erft weit hinter den Wagenzügen auf den Boden herab gelangen. 
Wir fanden und deßhalb veranlaßt unter den Defen unferer Mafchi: 
an fogenannte Afchentrdge anzubringen, und da auch aus dieſen noch, 
wenn fie etwas voll geworden waren, durch die Erfchütterungen Nach: 
aluth ausgebeutelt wurde, die zu Unfällen Anlaß geben konnte, fo 
haben wir diefelben gegenwärtig auch noch vorne und ruͤkwaͤrts ein- 
geihloffen. Allerdings wurde hiedurch der Luftzug durch die Feuer: 
kellen der Mafchinen etwas beeinträchtigt, da jedoch dieſe lezteren 
dabet nicht weſentlich in ihren Leiftungen verkürzt worden waren, fo 
behielten wir diefe Anordnungen bei} und felther ereignete ſich denn 
auch Rein weiterer Unfall durch Feuer. 


Die bei dem erften Brande verungläften Transportwagen waren 
mit Baumwolle befrachter; der Schaden betrug 200 bis 300 Pfo. 
Sterl. im Werthe; bei dem lezten Brande dagegen, ber unglüflicher 
Meife Seidenwaaren betraf, erwuchs uns ein Schaden von 3000 Pfd. 
Bir hielten die Eigentümer ſchadlos, weil dieß im Intereſſe unfe: 
red Unternehmens lag, und weil wir es für recht hielten, obſchon 
die Verfender ihre Güter nicht ald Seidenwaaren declarirt hatten, 
und wir alfo kaum verpflichtet gewefen wären den ganzen Werth zu 
etſezen. Kleinere Unfälle, wie dad Verbrennen von Shawls, das 
Einbrennen von Löchern in die Kleidungen der Männer und Frauen, 
welche ſich auf den Wagen zweiter Elaffe befanden, kommen zuweilen 
noch vor; feit der Einführung der Schornfteinhäte und der Afchen- 
tidge har fich aber Fein größeres durch Feuer veranlaßtes Ungluͤk 
mehr zugetragen. Ich muß jedoch ausdrüflicy bemerken, daß auf 
unferer Bahn auch noch die Wagen der Bolton: Compagnie und jene 
einiger Steinkohlenwerke fahren, an denen, da fie Feine fo koſtbaren 
tadungen führen, die Vorfichtömaßregeln, durch die fich unfere Was 
gen auszeichnen, nicht angebracht find. Daher rührt ed auch, daß 
ſelbſt noch in lezter Zeit einiges, an der Bahn gelegenes, trofenes 
Gras in Brand gerieth. 


Wenn die Staatsverwaltung Maßregeln einführen will, durd) 
welche den Feuerögefahren, die allenfalls durch die Locomoriomafchi: 
nen entftehen koͤnnten, gefteuert werden foll, fo ziehen wir die Der: 
erdnung beftimmter Vorkehrungen vor, in fo fern fie fih mir den 
feiftungen der Mafchine vertragen; denn es wäre allerdings leicht 
die Mafchine fo volllommen zu verkleiden, daß nichts aus ihr ent: 
wiihen kann; allein dabei würde der Luftzug auch fo beeinträchtigt 
werden, daß ed mit der gehdrigen Dampferzeugung ein Ende hätte. 
Verwahren muß ich mic) dagegen gegen jede Verordnung, welche 
den Bahneigenthiimern die Schadloshaltung fir alle die Verlufte aufs 
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bürdete, welche den an der Bahn gelegenen Eigenthuͤmern busch die 
Locomotivmafchinen erwachfen koͤunten. u 

Ich halte allerdings nach meiner langen Erfahrung die durch 
die Locomotiomafchinen bedingten Gefahren für hoͤchſt unbedeutend 
und ganz unerheblich; allein ganz etwas Anderes ift ed, die Verant⸗ 
wortlichkeit für Unglülsfälle zu übernehmen, die ſich allenfallö ereig: 
nen fdnnten. Dagegen laffen fich fo viele Einwendungen erheben, 
dag man wahrlich Bedenken tragen koͤnnte, fein Capital in Eifen 
bahnen zu ftefen. Man fage nicht, daß bdiefe den Eifenbahnsinter: 
nehmern aufgelegte Verantwortlichkeit wahrſcheinlich Anlaß geben 
wuͤrde, daß man wiſſenſchaftlich gebildete ſachverſtaͤndige Mäuner zur 
Erforfhung gehdriger Schuzmittel aufforderte. Nach meiner Anfıdı 
darf man in der Erwartung großer Berbefferungen an unferen Ma: 
fhinen nicht mehr zu fanguinifh feyn. Wir wenigſtens verfolgen 
an unferer Bahn feit Fahren alle Erfindungen, und koͤnnen jagen, 
daß nur in den Details, nicht aber im Principe wirkliche Verbeſſe⸗ 
sungen vorfamen, Die Mafchinen find jezt Dauerhafter, das Prin: 
cip ift aber dafjelbe geblieben, und bei den bereitd getroffenen Bor: 
fihtömaßregeln dürften alle Gefahren fhon zur Genüge befeitigt 
ſeyn. Bei allem dem muß ich noch ein Mal gegen die Aufbuͤrdung der 
Verantwortlichkeit proteftiren; denn viele Betruͤgereien würden bei 
‚ der Schwierigkeit der Beweisführung, daß ein Brand auf diefe und 
auf feine andere Weife entſtanden ift, vorkommen, und Proceſſe ohne 
Ende würden die Folge feyn. 

Was den Nuzen der längs der Eifenbahnen gezogenen Mauern 
betrifft, fo halte ich diefe allerdings für ein maͤchtiges Schuzwittel. 
An allen neueren Bahnen pflegt mau deren auch an ſolchen Stellen, 
wo bie Bahnen über Dämme laufen, aufzuführen. Es gefchleht dief 
übrigens nicht zur Verhuͤtung von Feuersgefahr, ſondern um bem 
Hinabftürzen der Wagen über die Dämme, im Falle fie von den 
Schienen abgleiten, vorzubeugen. 





LXVL 
Verfuche über die Stärke eiferner Balken. 


Aus dem Magazine of Popular Science, Dftober 1856, ©. 192. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





— 


Die von Hın. Eaton Hodgkfinfon in Manchefter angeftelten 
Verſuche führten, wie man fagt, zu einer Erfparniß bei dem Baue 
der großen eifernen Bindebalfen, welche man gegenwärtig in Man: 
pefter fowopl als anderwaͤrts beim Aufführen großer Zabritgebäudt 
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bäufig vermenbet. Man gibt biefe Erſparniß auf nicht weniger 
3 20 Proc, des Gewichted an, und mit Mecht kann man baber 
zen, daß die Anwendung der Wiffenichaft auf die Praxis nicht 
bt irgendwo mit einem günftigeren Refultate gefrbnt wurde, als 
ein dieſem Falle. Wir finden ed deßhalb auch für hoͤchſt geeignet 
unferer Zeitſchrift das MWefentliche diefer Verfuche niederzulegen. *) 

Wenn ein Ballen aus Eifen oder aus irgend einem anderen 
sftifchen oder biegfamen Materiale von einer auf ibm ruhenden 
ewalt gebogen wird, fo erhellt offenbar, daß jener Theil deffelben, 
der Seite, auf welder die Laft ruht, zumächft liegt, bei dem 
iegen zufammengedrüft wird, während die entgegengefezte Seite eine 
usdehnung erleidet. Die Ausdehnung ift an jenem Theile, der ber 
gedehnten Seite zunächft liegt, am flärkften; und eben fo ift die 
ompreffion an jenem Theile am größten, der der zufammengedrüf: 
n Seite zunächft gelegen ift. Zwiſchen dem Punkte der größten 
nödehnung und jenem ber größten Compreffion vermindert fich die 
usdehnung allmählicy bis auf einen gewiffen Punkt, wo fie Null 
ird, und über diefen Punkt hinaus beginnt die Compreſſion, um 
id zu der enrgegengefesten Seite des Balkens, wo fie ihr hoͤchſtes 
Ran erreicht, zuzunehmen. jener Punkt, an welchem die Ausdeh⸗ 
ung aufhdrt und die Compreffion beginnt, und an welchem daher 
peder die eine noch die andere Statt findet, wirb der neutrale ges 
auut. Diefer neutrale Zuftand zwifchen Ausdehnung und Gompfef- 
ion beiteht jedoch nicht an einem einzelnen Punkte, fondern offenbar 
m allen Punkten einer Linie, welche dur) die ganze Breite des 
dallens gezogen wird und dabei durch den neutralen Punkt läuft. 
Eine Linie diefer Art nennt man daher auch die neutrale Achfe 
ines Balkens. 

Die Kraͤfte, welche dem Bruche eines Balkens entgegen wirken, 
ind der Widerſtand, den fein Material an der einen Seite der neus 
ttalen Achfe gegen die Ausdehnung, und an der anderen gegen die 
Compreffion leifter. Wird der Widerftand gegen die eine oder gegen 
die andere dieſer Kräfte AÄberwunden, fo erfolgt der Bruch, wenn 
auch die eine oder die andere Seite für fich allein die ihr eigene 
Widerſtandskraft noch beibehält. Trennt fich die ausgedehnte Seite 
allein, fo bildet die comprimirte Seite einen Stuͤzpunkt, um den fich 
der getrennte Theil der ausgedehnten Seite dreht. Wird dagegen 
— —————— — 

3) Wir haben ſchon im polyt. Journal Bb, LV. S. 82 und 85 Nachricht 
“a den Borfhungen Hobgkinfon's gegeben; bei der hoben Wichtigkeit diefes 
Agenſtandes hoffen wir aber den Dank unferer Eefer zu ernten, wenn wir ihnen 
Pong ausgebehnteren Abhandlung das Weſentlichſte der erzielten en vor⸗ 
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die eine Seite fo ftarf zufammengedräft, daß fie nachgibt, währe: 
die andere‘ Seite der Ausdehnung, der fie ausgeſezt ift, noch | 
widerftehen vermoͤchte, fo wird, indem die unmittelbar unter der La 
liegende Stelle in Stuͤke zerquetfcht oder auf andere Welfe aus ihr, 
Lage gebracht wird, der Balfen ganz brechen, obfchon vielleicht di 
MWiderftand der entgegenfezten Seite nie nachgegeben hätte. 

Da nun die Stärke eines Balkens auf diefem Widerftande gege 
die Compreffion und gegen die Ausdehnung beruft; und da auf da 
Nachgeben des einen oder des anderen bdiefer beiden Miderftänt 
nothwendig der gänzliche Bruch folgt, fo wird das Material in eineı 
Balken offenbar dann fo vertheilt feyn, daß‘ der Balken die größ 
Stärke befizt, wenn die eine Seite im Begriffe ift der Compreffic 
nachzugeben, während die andere im Begriffe fleht der Ausdehnun 
nachzugeben. Denn wenn der Bruch einerfeirts Statt finden wil 
während er andererfeitd nicht eintreten will, fo kann man von vi 
ftärferen Seite des Balkens einen Theil wegnehmen, ohne daß die] 
Seite in einen an den Bruch gränzenden Zuftand verfezt wird, un 
ihn der anderen Seite hinzufügen, ohne daß diefe aus dem an de 
Bruch gränzenden Zuftande gebracht wird. Und wenn daber bi 
MWiverftandökräfte gegen die Compreffion und gegen die Ausdehnun 
ungleich find, fo laͤßt fih die Stärke des Balkens durch eime neu 
Vertheilung des Materialed erhöhen. 

Dieß angenommen, reducirt fich die Frage über die befte Fort 
des Balfend auf Folgendes: Wie läßt fi) das Material zu beide) 
Seiten fo vertheilen, daß der MWiderftand gegen die Gompreffion 
welcher die eine Seite ausgefezt Ift, dem MWiderftand gegen die Aud 
behnung an der anderen Seite gleihlommt? Eines der Grund 
elemente bei der Erdrterung diefer Frage ift offenbar folgendes: Zi 
die Kraft, womit eine gegebene Quantität Material der Compreffioi 
widerfteht, jener Kraft glei, womit fie der Ausdehnung MWiderftanl 
leifter? Wäre dieß der, Fall, fo wäre der fraglihen Aufgabe wahr 
ſcheinlich Genuͤge geleifter, wenn man eine folhe Einrichtung träfe 
daß der der Gompreffion ausgeſezte Theil jenem Theil, welcher di 
Ausdehnung auszuhalten har, vollfommen gleih und ähnlich wäre 
Nach den von Rennie angeftellten Verfuchen fcheint es aber, dat 
dieſes Geſez wenigftens auf dad Gußeiſen nicht anzumenden iſt 
a diefen und anderen fpäter angeftellten Verfuchen geht Par ber: 
vor, Daß das Bußeifen einer weit größeren comprimirenden als aus 
debnenden Kraft zu widerftehen vermag, und daß folglich, um einen 
gußeifernen Balken berzuftellen, ‘der am beiden Seiten eine gleid) 
große MWiderftandöfraft bietet, an der der Ausdehnung aufgefezten 
Seite eine größere Menge Material anzubringen ift, als am jene 
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eite, an der bie Gompreffion Statt findet. Diefe Idee drang fich, 
ie ed ſcheint, Hr. Hodgfinfon zuerft auf; zur Bewaͤhrung ber: 
ben dachte er folgenden finnreichen Verſuch aus. 

Er verfchafite fich zwei Güffe von 5 Fuß Länge, welche auf 
m Querburchfchnitte die aus Fig. 19 erfichtliche Form hatten. Die 
site A,B maaß.4,1; die Höhe oder Tiefe der Rippe D,E 1,1; 
» die Dife von B,C durchaus /, 300. Wenn nun diefer Guß in 
ein Fig. 19 angebeutete Stellung gebracht wird, fo daß die Rippe 
ı Abwärts gerichtet ift, und menn er in diefer Stellung belafter 
id, fo wird der Theil A,B,C,G offenbar der Gompreffion;. die 
ne Rippe D,E,F. hingegen oder auch nur deren unterer Theil der 
Wdehnung auögefezt fern. Da nun die Oberfläche A,G,C,B um 
viel größer iſt, als die Oberfläche der Rippe D,E,F, fo ift klar, 
ö wenn der Guß unter diefen Umftänden nachgäbe, dieß durch Aus- 
nung von D,E,F geſchehen würde. Bringt man den Buß hins 
gen in die aus Fig. 20 erfichtlihe Stellung, fo daß die Rippe 
ih Oben gerichtet ift, und belafter man fie in diefer Stellung in 
Mitte, fo wird die Rippe F,E,D oder deren oberer Theil den 
nprimirten und A,B,C,G dagegen den auögedehnten Theil bilden. 
n diefem Falle wäre alfo die Oberfläche, die die -Compreffion zu 
tragen hat, beinahe in demfelben Verhältniffe Heiner, als die Ober- 
ihe, die der Ausdehnung zu widerfiehen hat, in welchem E, F, D 
iner ift als A,B,C,G. Wäre demnach F,E,D im Bergleiche mit 
‚B,C,G Hein genug, fo würde die Rippe nothwendig der coms 
mirenden Kraft früher nachgeben, ald der Theil A,B,C,G der 
Kehnenden Kraft nachgibt. In beiden Fällen würde mithin der 
eh durch ein Nachgeben der Rippe E,F,D brechen, mit dem Unter: 
ide jedoch, daß der Bruch in erfterem Falle durch die Ausdeh-⸗ 
ng, in lezterem durch die Compreſſion bewirkt würde. Bei den 
iuhen zeigte ſich nun wirklich, daß an diefen Guͤſſen das Miß— 
haͤltniß zwiſchen A,B,C,D und F,E,D fo groß war, daß fid) 
ie Refultare wirklich ergaben. Wenn es alfo wahr ift, daß an 
um Balken das Material leichter der Ausdehnung ald der Com: 
"ion nachgibt, ſo muß der Guß im zweiten Falle, wo die Rippe 
ſammengedruͤkt wurde bis fie brad), nothwendig eine größere Laſt 
ragen haben, ald im erſten Falle, wo fie bis zum Brechen auöge: 
hut wurde. Bei beiden Verfuchen wurden die Stäzpunfte 4 Fuß 
zoll weit von einander entfernt angebracht, und die Laft genau 
die Mitte gelegt. Im erften Falle, wo die Rippe durch Aus⸗ 
ung brach, trug der Balfen 2%, Entr., während er bei 27, C. 
%b; im zweiten Galle, wo die Rippe durch Compreffion brach, 
ner 8%, Cntr., um erft bei einer Laft von 9 Entr. zu brechen. 


- 
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Aus all dem ergibt ſich alſo, daß ein Balken von ber augegebene; 
Form und von den angegebenen Dimenſionen, wenn die Rippe nact 
Oben gerichter ift, beinahe Hier Mal fo viel trägt, als er zu tragen 
vermag, wenn bie Rippe nach Unten gekehrt ift; und daß die Rippe 
eine vier Mal größere Kraft erheifcht, um durch Compreffion anftarı 
durch Ausdehnung zu brechen. 

Die Gewichte wurden bei dem Tezten ber angegebenen Verſuch« 
allmählich aufgelegt, und man bemerkte bis zum Augenblife dee 
Bruches auch nicht eine Spur eines Miffes in dem Materlale. Bei 
dieſem Bruche flog aus der comprimirten Seite ein Feilfürntigee 
Stüf heraus, welches in Fig. 21 genau abgebildet iſt, nud beffen 
Laͤnge A, B, die in die Laͤngenrichtung des Guſſes fiel, 4 Zoll maaß 
während ſeine Höhe O, D 0,98 Zoll betrug. Dieſe Höhe deutete 
wahrfcheinlich die ganze Tiefe des comprimirten Theiles des Bruch: 


Durchſchnittes an, welche Tiefe mirhin jener der Rippe beinabe 


gleichkam.) | ! 

Diefe Verfuche deuteten zur Genuͤge an, welche Kraft durch 
Anhäufung des Materialed An der der Ausdehnung unterborfenen 
Seite des Balkens gewonnen werben kann; fie führten zugleich aber 
auch zu der Frage: Wie groß foll der Betrag diefer Anhäufung fern? 
Es wurde im diefer Hinficht bereitd gezeigt, daß der Ballen am 
ftärkften iſt, wenn das Mäterial fo vertheilt wird, daß es den Mräf- 
ten, die daſſelbe an der einen Seite zufammenzudräfen und an ber 
anderen autzudehnen ftreben, einen und denfelben Widerſtand bieret. 
Da hun ferner gezeigte wurde, daß, um dem erften biefer Zweke zu 
entfprechen, weniger Material erforderlich ift, ald zur Erzielung der 
zweiten; fo blieb Hrn. Hodgfinfon nur mehr durch Verſuche zu 
ermitteln, in welchem Verhaͤltniſſe dieſes Weniger Statt finden folfe. 

Bevor er jedoch auf diefe Unterfuchung einging, bot fich ibm 
eine fehr einfache Verbefferung der Form des Gufles dar. Det 
Balfen mochte durdy das Reifen des außgedehnten Theiled und durch 
das Umdrehen der gebrochenen Enden un den comprimirten beit 
wie um einen Stuͤzpunkt, oder durch dad Nachgeben des comprimir- 
ten Theile und durch dad Umdrehen der Beiden Enden um den 
ausgedehnten Theil ald Stuͤzpunkt brechen, jo war offenbar, daß bie 





— — 
— 


| 35) Die. Form diefes Keiles war. von merkwürbiger Rexelmäßigkeit; umd 
biefe Regelmäßigkeit in Dinficht auf Form und Dimenfionen blieb fi) auch bei 
mebreren ähnlichen Verſuchen, die fpäter vorgenommen wurden, ftets glei. Weir 
wiffen übrigens gegenwärtig noch zu wenig von dem —6 Baue ber, Aor⸗ 
per, als daß ſich für die Form dieſes Keiles eine Erklärung geben Tiefe. Uebri— 
gend wird diefe Erklärung auch nicht cher gegeben werden können, ats bis ah 
die Analyfis auf die Theorie der Stärke des Materiales anwendet, engl. 


* 
OT 
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m Bruche widerſirebenden Kräfte in beiden Faͤllen am vortheilhaf⸗ 
Be: wirken’ wuͤrden, wenn fie ihre Wirkung in der größten Entfer⸗ 
ng von dem Stuͤzpunkte ausuͤbten. Hienach wäre alfo jene Ge- 
le des Balkens die befte, an der das Material, welches der Com⸗ 
effion zu widerftehen hat, am weiteften von jenem Materiale ent: 
me wäre, welches den Widerfland gegen die Ausdehnung zu leiften 
t; oder jene Geftalt, bei der dad Material an den oberen und 
teren Seiten des Balkens angefammelt ift. 

Diefes Princip zeichnet die Durchfchnittöformen fämmtlicher bei 
u folgenden Verjuchen angemwendeter Güffe aus. Diefelben hatten 
mlich in der Mitte 5% Zoll Tiefe, und wurden zwiſchen Pfoften, 
: 4 Fuß 6 Zoll weit von einander entfernt waren, gebrochen. Die | 
gemeine Form oder der Aufriß aller diefer Güffe erhellt aus Fig. 22; 
e Form ihrer Durchfchnitte durch die Mitte ergibt ſich aus Fig. 23, 
h, 25, 26, 27 ımd 28, wo biefelben in dem vierten Theile ihrer 
türlichen Größe abgebildet find. Gin Blik auf diefe Figuren zeigt, 
iß in Fig. 23 die der Ausdehnung und der Compreſſion ausgefezten 
heile gleiche Dimenfionen hatten, während an den anderen Figuren 
# der Ausdehnung ausgefezte Theil immer größer und größer 
urde, bis in Fig: 28 endlich der Theil, der der Compreffion zu 
iderfiehen harte, im Wergleiche mit jenem, der RE Ausdehnung 
iderftehen follte, außerordentlich Hein wurde. 

Aus dem oben Gefagten ging num offenbar hervor, daß In Fig. 23 
15 Ber Compreſſion entgegen wirkende Material in Weberfchuß vor: 
anden war, und daß folglich ein Theil deffelben entferne, und mir 
boreheil dem unteren Theile des Durchichnittes hinzugefügt werden 
immte. Dieß geſchah denn auch bei dem zweiten Verfüche, und in 
och größerem Maapftabe bei dem dritten, vierten ꝛc. Es war ba: 
er zu erwarten, daß der Balken auf diefe Weife bis auf einen ge- 
iſſen Punkte hinauf, an welchem ver der Compreffion ausgefezte 
heil fo Plein wurde, daß er vor dem ausgedehnten heile nachgeben 
wmfte, fortwährend an Stärke gewann; und daß, wenn die Grada= 
ionen hiebei hinfänglich Hein genommen wuͤrden, jene Form ſich mir 
zenauigkeit ergeben müßte, bei der die der Compreffion und der Aus⸗ 
hung ausgefezten Theile den auf fie einwirkenden Kräften in glei- 
hem Maaße Widerftand leiften müßten, und welche mithin für die 
eſte Durchſchnitts form zu gelten hätte. 

Die befer und einfachfte Methode die Stärke von Balken von 
erſchiedenem Durchfchnirte zu vergleichen, ift nun wahrſcheinlich it 
" Beftimmung ded Gewicht, unter deſſen Raft fie brechen, und in 
m Theilung dieſes in Pfunden ausgenrüften Gewichtes durch 
zahl der im jeder Wruchfläche befindlichen Quadratzolle zu fu 


336 Ueber die Stärke elferner Ballen. 


Der Quotient kann dann in Pfunden ausgedruͤkt, als bie Kraft gel 
ten, die jeder Quadratzoll der Durchfchnittöfläche gibt, und jem 
Durbfchnittöform, welche biebei die größte Zahl von Pfunden au 
den Quadratzoll gebe, wäre die flärkfie. Nach diefer Mergleiche 
methode ergaben fich bei den Verſuchen folgende Refultate: 

EEE) 


Verhättniß ber Sompref: ’ Stärke auf den Quadrat 
Fig. ſions- zur Ausdehnungs: Durchſchnittsflaͤche zoll des Durchſchnittes ii 





Oberfläche. " Pfunden. 
23 zu ' 2,82 2568 
24 u 2,87 2567 
25 1—4 3,02 > 2737 
26 4.—'4%, 8,37 3183 
27 1—5 4,50 5214 
28 1— 5, 5,0 3346 


Alle dieſe Guͤſſe wurden aus Eiſen von folgender Zuſammen 
ſezung bereitet: | 
„ Eifen von Blaina . . Nr. 2 j 
y, Eifen von Blaina . . Nr. n SONANIer 

Y% Eifen von 8. ©. © . Nr. 3 Shropfhire. 

In allen diefen Fällen erfolgte der Bruch durch Nachgeben dei 
ausgedehnten oder unteren Theiles des Durchfchnittes, und in allen, 
mit Ausnahme von Fig. 26 und 27 zeigte fich eine fortwährend: 
Zunahme der Stärke, je mehr Material in dem unteren Theile dei 
Guffes augefammelt wurde. In Fig. 26 glaubte man, daß dei 
obere Randvorfprung oder die obere Rippe um fo viel verkleiner! 
worden wäre, daß wohl ihre wirkliche, nicht, ‚aber ihre relative Wider 
ftandefraft dadurch beeinträchtigt wurde; in Fig. 27 dagegen wurd 
diefe Rippe ſowohl, als die untere etwas vergrößert, und dieſen 
Umftande ift ed denn waͤhrſcheinlich auch zuzuſchreiben, Daß bie 
Figur bei minderer Ungleichheit der Rippen eine größere Stärke d« 
Durchfchnirtes zeigte. 

Da bei dem lezten Verſuche der Bruch noch durch ein Nach 
geben der ausgedehnten Seite erfolgte, fo war ed wahrſcheinlich, daf 
die flärffte Form noch nicht ganz erreicht war; deßhalb wurden dem 
auch die Werfuche fortgefezt, und zwar ohne Veränderung der allge: 
meinen Form. oder des Aufriffes des Balkens. 

Die vorher angenommene Form war jene, welche Tredgoli 
als die in dkonomiſcher Hinficht geeignerfte empfahl, indem fie drr 
Laft, wo diefelbe auch aufgelegt- wurde, mit gleicher Kraft widerftand. 
Da es aber fpäter ſchien, daß die Breite der unteren Rippe ein 
wichtigeres Element der Stärke bilde, ald man anfangs meinte; und 
daß ferner die Wirkung der Spannfraft diefer Rippe allenthalben 
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größer ſeyn würde, je weiter der Widerſtand leiſtende Theil des 
Materialed in der oberen Rippe davon entfernt wäre, fo war Har, 
daß nicht nur eine. Erfparniß an Material, fondern auch eine prals 
ti bequemere Form erwachfen würde, wenn man die Entfernung 
der oberen von der unteren Rippe durch die ganze Länge hindurch 
beibehielte, und dafür die Breite der unteren Rippe anftatt der Höhe 
des Balkens abänderte, wie dieß bisher gefchehen war. 


Unter diefer neuen Form ift num der Balken in Fig. 29 und 30 
abgebildet, von denen erftere einen Grundriß beider Randuorfpränge 
oder Rippen, und leztere einen Aufriß der Rippe, welche die beiden 
erfteren vereinigt, vorftellt. %) Nachdem Hr. Hodgkinſon über 
diefe allgemeine Form des Balkens in Hinficht auf die Erfparniß an 
Material einig geworden ift, fezte er feine Verſuche über die befte 
dieſen Balken zu gebende Durchfchnitröfläche fort, wobei die Höhe 
vs Balkens und die Entfernung der Stuͤz- oder Tragpunfte von 
iinander wie bei den früheren Merfuchen beibehalten wurde, Die 
Refultare diefer Verſuche ergaben ſich wie folgt: 


Stärke auf den Quadrat⸗ 


Berpältniß der Gompreffions:| Klächenraum des ganzen joll des Durchfchnittes in 


jur Ausdehnungsoberfläde. Durchſchnitts in Zollen. 





Pfunden. 
1 zu 3,2 4,628 | 5246 
4 zu 4,3 5,86 5317 
1 zu 6,1 " .. 6,4 4075- 


Bei dem lezten Verſuche brach der Guß durch Gompreffion der 
teren Rippe, wobei der Bruch in der aus Fig. 31 erfichtlichen ' 








36) Die Gurven ber Theile ACB und ADB ber Rippen waren Parabeln, 
raus fich ergibt, daß ſich die Breiten PO der Rippe an verfchiebenen Punkten 
ihrer Ränge zu einander verhalten mußten, wie dic Producte der Entfernungen AM 
mb BM von den beiden Enden. So wird ſich 4. B. die Breite PO zur Breite 
p verhalten, wie AM X BM zu AM'X BM’‘, Und da der Randvorfprung 
er die Rippe überall gleiche Dike bat, fo wird fich die Kraft, womit er an 
aſchiedenen Punkten den Kräften, die ihn auszudehnen oder zufauimenzubrüfen 
freben, Widerftand leiftet, wie die Breite an diefen Stellen verhalten, und mits 
din den oben erwähnten Producten proportisnal feyn. Da ferner bie Entfernuns 
#n der Randvorfprünge oder der Rippen von einander überall gleich find, fo folgt, 
Dh die Kraft, womit ein ouf diefe Weife geformter Balken dem Bruce burd) 
Ausdehnung ſowohl als durch Gompreffion Witerftand zu leiften trachtet, .an vers 
ſdiedenen Punkten feiner Ränge mit den Producten der Entfernungen diefer Punkte 
von den Enden im VBerbättniffe ftehen wird. Nun haben aber alle Schriftfteller, 
die über die Stärke der verfchiedenen Materialten fchrieben, gezeigt, daß bie Wir, 
tung einer und derfelben Kraft, wenn fie an verfchiedenen Punkten der Pänge 
ned Balkens zur Erzeugung des Bruches angebracht wird, mit den Probucte 
t Entfernungen biefer Punkte von den Enben im Berbättniffe ftebt, - Die Stärke 
es Balkens von diefem Baue ſteht alfo an den verfchiedenen Punkten in dem⸗ 
ſeiben Verhaͤltnifſe, wie bie Wirkung der Kraft, die denſelben zu brechen tebt· 
Und mithin iſt der Balken durchaus von gleicher Staͤrke. «A, Din 
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Form erfolgte. Bei allen diefem legteren vorausgegangenen Berfuchen 
erfolgte der Bruch durch Machgeben des unteren oder audgedehnten 
Theiles des Balkens; hier hingegen widerſtand das Material ben 
Kräften, die daffelbe auszudehnen ftrebten, um etwas weniged mehr, 
als jenen, die deffen Sompreffion zu bewirken fuchten; hier war mit- 
bin der Punkt erreicht, auf den man durch die Verfuche gelangen 
wollte. Die Bertheilung des Materialee, bei der die eine Seite der 
Eompreffion beinahe mit derfelben Kraft widerfteht, womit die andere 
gegen. die Ausdehnung Widerftand leifter, muß demnach eine ſolche 
fenn, daß die untere Rippe beinahe ſechs Mal fo viel Material eut: 
hält, als die obere; denm diefe Durchfchnistöform iſt die flärkite. 

Da fich bei dieſem Werfuche in der That eine größere Kraft auf 
den Quadratzoll des Durchfchnittes zeigte, als bei irgend einem am: 
deren Berfuche, fo wollen wir den Durchfchnitt eiwas genauer be: 
fhreiben. Die Form war die aus Fig. 32 erfichtliche, jedoch um 
dad Vierfache größer. Die Länge des oberen Randvorfprunges oder 
der oberen Rippe A, B betrug 2,33 Zoll und deren Tiefe 0,31 Zoll; 
an der unteren Rippe dagegen betrugen diefe Dimenfionen 6,67 und 
0,66 300. Der fenfrechte, diefe beiden Rippen verbindende Theil 
C,D hatte 0,266 Zoll in der Dife. Das Gewicht des ganzen Bal: 
kens betrug 70 Pfund. Bedeutend mehr ald 5 des Materiales dee 
Balkens waren in der unteren Rippe enthalten. 

Wir wollen nun die Stärfe diefes Balfens mit jener vergleichen, 
wie fie ein Balken von jener Form befaß, die man vor Anſtellung 


dieſer Verſuche für die befte hielt. Die Binvebalfen, welche vie 


DH. Fairbairn und Lillie in Manchefter goffen, und welche fir 
für die beften hielten, hatten die elliptifche, aus Fig. 22 erfichtliche 
Geftalt, und zeigten auf dem Durchfchnütte die aus Fig. 33 erhelleude 
Form. Ein Balken diefer Art murde vom derfelben Länge und Höbe 
und aus demfelben Metalle gegofjen, wie die bei den lezten Ber: 
fuchen angewendeten Balken. Seine Dimenfionen waren folgenbe: 
Dife bei A = 0,30, bei B= 0,42, bei C = 0,45, bi DE — 
0,51, bei F,E = 2,28 Zoll. Diefer Balken brach bei einer Be 
laftung von 9146 Pfd.; und da der Flächenraum der Bruchfläche 
3,17 300 hatte, fo fann man die Stärfe per Quadratzoll zu 2885 
Pfd. annehmen: ein Refultar, welches fich bei mehrfacher Wieder: 


holung des Verfuches nur ein einziges Mal, und dieß unter ganz 


eigenthuͤmlichen Umftänden, höher ergab. Da nun den obigen Ber: 
fuchen gemäß ein Balken von der nah Hodgkinſon verbeflerten 
Form eine Stärke von 4075 Pfd. auf einen Zoll des Durchfchnittes 
befizt, fo wird, wenn man das Material bed Balkens diefer Wer: 
befferung gemäß vertheilt, auf jeden Quadratzoll bes Durchfchnittes 
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ungeheure Summe von 1190 Pfd. gewonnen, und die Gefammt⸗ 
fe des Balkens mithin um volle ?; erhöht! Ein Gewinn diefer 
ergibt fih im Vergleiche mit Balken von der beften bisher 
innten Form, von einer Form, die in der That felbft ſchon 
Dieles vortheilhafter ift, als jene der gewöhnlich gebräuchlichen 
fen! 

Es gibt Übrigens moch ein anderes Verfahren die Vortheile der 
on ‚Gonftructionsmerhoden mit einander zu vergleichen: nämlich 
Ermittelung des Verhältniffes der Stärke zu dem Gewichte des 
talled. Der Guß von der beften der Hodgkinfon'fdhen Formen 
d bei dem lezten Verſuche unter einer Laſt von 26,084 Pfd. 

wog dabei ſelbſt 71 Pfd., wonach alfo jedes Pfund Schwere 
‚38 Pfd. Stärke gab. Ein Guß von der von Fairbairn und 
lie angenommenen Form und von der Länge und Hbhe des 
igen wog dagegen 40 Pfd., und brach unter einer Laft von 
6 Pfd.; fo daß alfo hier jedes Pfund Gewicht nur 228,65 Pfd. 
itle entſprach. Hieraus folgt, daß an lezterem Guffe jedes Pfund 
tall um 138,73 Pfd. weniger Stärfe gab, ald an erfterem, 

Bis hieher waren Hrn. Hodgkinſon's Verſuche auf Guͤſſe 
ı derfelben Länge und Tiefe oder Höhe.beichränft; er blieb jedoch 
t biebei ftehen, fondern dehnte die Vergleihung auch auf Güffe 
verſchledener Tiefe umd Länge aus, Mebenbei richtete er feine 
fmerffamfeit hauprfächlich auch auf den Grad der Biegung oder 
flection, welche durch eine beflimmte Laft erzeugt wird, und auf 
verfchiedenen Grade von Biegung und Druf, unter denen bie 
ficität aufgehoben wird. Diele Unterfuchung, welche man als 
e Erforfchung der Steifheit (stiffness) der Guͤſſe bezeichnen Faun, 
von höchfter Wichtigkeit; denn, wenn auch Balken, welche nach 
n neuen Syſteme gegoffen find, weniger dem Bruche auögefezt 
d, als die Älteren Arten von Balken, fo wiirde doch der aus der 
smehrung der Stärke erwachfende Vortheil mehr ald aufgewogen 
den, wenn fich die neuen Balken unter einem beftimmten Drufe 
tter biegen würden; oder wenn fie, nachdem fie gebogen worden 
d, feichter die durch die Biegung bervorgebrachte Form bleibend 
uchmen wilrden. Diefe DBorausfezungen waren jedoch unmahrs 
einlich; es war vielmehr zu erwarten, daß die Schwierigkeit, wo⸗ 
k der endlihe Druaß bewirkt werden konnte, in einem gewiffen 
ade auch in allen dem Bruche fi) anndhernden Zuftänden obwals 
ı würde, wie fich dieß denn auch wirklich bei den angeflellten Vers 
hen bewährte, | 

Die Ballen wurden zu diefen Merfuchen von 7 Fuß 6 Zoll 
Inge geaofien, und die Unterlagen 7 Fuß weit von einander ent 
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fernt. Dad Werhältniß der oberen zu der unteren Rippe war bi 
ſaͤmmtlichen Verfuchen wie 1 zu 6, indem dieß für die befte Durch 
ſchnittsform erfannt worden ift. Die Rippen oder Randvorfprüng 
hatten fämmtlich gleiche Grdßen; und die einzige Abänderung, welch 
vorgenommen ward, beftand darin, daß man bei jedem Verfuche mi 
der Entfernung der beiden Rippen von einander oder mit der Hoͤh 
des Stuͤkes, welches die beiden Rippen verband, wechfelte. Fig. 34 
35, 36 und 37 zeigen die verfchledenen Durchfchnittöflächen im dei 
vierten Theile ihrer wirklichen Größe. | 

Bei dem erften mit dem Ballen Fig. 34 angeftellten Berfud 
betrug die, Höhe des Balkens 4,1 Zoll. Die Biegung oder Defla 
tion betrug bei einer Belaftung mir 2764 Pfd. 0,25 eines Zollei 
und bei der Entfernung diefer Laſt kehrte der Balken wieder in ſei 
urfprüngliche Form zurüf: zum Beweiſe, daß feine Elafticirät Feine 
Schaden gelitten hat. Hierauf ward die Belaftung allmählich bi 
auf 3339 Pfd. erhöht, die Biegung flieg dabei auf 0,28 Zol 
allein der Balken nahm bei Befeitigung der Laft gleichfalls wied 
feine frühere Form an. Bei einer Belaftung mit 3454 Pfd. mi 
ein außerordentlich geringer Grad von bleibender Biegung bemerfbai 
unter einer Laſt von 3914 Pfd. flieg diefe bleibende Biegung aı 
0,05 300. Bei weiterer allmählicher Erhöhung der Laft bis au 
6215 Pfo. flieg die Biegung bis auf 0,51 Zoll; allein diefe Bis 
gung verfchwand bei Entfernung der Laſt jedes Mal bis auf die eı 
wähnte bleibende Biegung von 0,05 Zoll. Erft bei einer Belaftun 
mit 6971 Pfd. wurde eine neue Vermehrung ber bleibenden Biegun 
bemerkbar, fo daß diefe Biegung bei einer Belaſtung mit 8637.PfR 
0,08 Zoll betrug. Bei einer Laft von 11,397 Pfd. war die bleibent 
Biegung auf 0,09 Zoll geftiegen, wo fie dann mit jeder Zunahm 
der Laft rafch wuchs, bis fie bei 12,815 Pfd. Welaftung 0,14 30 
ausmachte, und bis der Balken endlich bei einer Belaftung mi 
13,543 Pfd. brach. 

Aehnliche Umftände fanden auch bei den Übrigen Verfuchen Statt 
An dem Balken Fig. 35, welcher 5,2 Zoll Hdhe hatte, war die erft 
bleibende Biegung unter einer Laft von 7257 Pfd. bemerkbar; be 
7947 Pfd. Laſt betrug diefe Biegung 0,08; bei 12,087 Pfd. Lai 
0,63 Zoll, bis der Balken unter 15,129 Pfd. Laft dur Ausdeh 
nung brach. Der Ballen Fig. 36, deffen Höhe 6 Zoll betrug, zeigt 
bei einer Belaftung mit 13,543 Pfd. die erfte bleibende Biegung vor 
0,49 Zoll; der Bruch erfolgte unter einer Laſt von 15,129 Pfund 
An dem Balken Fig. 37, welcher eine Höhe von 6,93 Zoll baite 
fonnte man die erfte bleibende Biegung von 0,35 Zoll bei einer Be 
laftung mit 14,271 Pfd. entdeken; der Bruch dagegen erfolgte untei 
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imer Laſt von 22,185 Pfd. Dieſe Reſultate laſſen ſich in folgende 
Fabelle bringen. 





























| Drehung indem 
ſenkrecht. Thei⸗ 
le des Guſſes 
ſchwaͤcher. 

Aus dieſen Verſuchen laſſen ſich folgende Schluͤſſe ziehen: 

1) Die Staͤrke der Balken von der angegebenen Form verhaͤlt 
ich unter übrigens gleichen Umſtaͤnden beinahe wie deren Höhe; 
och iſt das Verhältniß erwas niedriger. 

2) Die Steifheit des Balkens wächft mit deffen Höhe fehr rafch; 
ndem bei dem vierten Verſuch beinahe eine vier Mal größere Laſt 
rforderlid war, um biefelbe Biegung zu erzeugen wie bei dem ers 
ten, obfchon fih die Höhen nur wie 3 zu 4 verbielten. 

3) Die Qualität der Elafticität, fo wie fie ſich von der Bieg⸗ 
amkeit unterfcheider, oder die Schwierigkeit den Balken eine bleibende 
Biegung zu geben, war in einem weit höheren Verhältniffe vorhans 
ven, als fie an den gewöhnlichen Balken angegeben wird; indem bie= 
ju bei den Verſuchen 2 und 4 mehr ald die Hälfte jened Gewichtes 
erforderlid war, welches den Bruch bewirkte. Der Berfuch 1 be= 
dings gleichfalls Feine Ausnahme hievon, indem bei diefem die Hbhe 
des Balkens fehr gering war, und indem bie erfte bleibende Biegung 
außerordentlich unbedeutend war und die Elafticität des Mareriales 
nicht eher beeintrachtigre, als bis durch Verdoppelung ded Gewichtes 
tine abermalige bleibende Biegung hervorgebracht wurde. Dagegen 
findet nady Tredgold an den gewöhnlichen Balken fchon bei dem 
drirten Theile des zum Bruche erforderlichen Gewichtes eine merk⸗ 
lide Beeinträchtigung der Elafticitätäfraft Statt. Hr. Hodgkin— 
fom fohließe alfo hieraus, daß an feinen Balken die Elafticität bei 
größeren Laften unverändert bleibt, als dieß an den —— 
Balken der Fall iſt. 

Hr. Hodgkinſon ſtellte nach Bekanntmachung dieſer — 
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deren noch viele audere in größerem Maaßſtabe an, über deren Details 
wir auf den fünften Band der Transactions of the Manchester Philose 
phical Society verweifen. müffen. Hier genügt es zu bemerken, daf 
diefe Verſuche jene Schlüffe beftätigen, die aus den Heineren Verf 
hen gezogen wurden. Wir fügen am Schluſſe diefer Abhanblan 
nur noch die einfache Formel an, die Hodgkinſon zur Schäyum 
ber Stärke von Balken, die nach feiner Merhode gebaut find, angah. 

Wenn A der Flächenraum des Durchſchnittes der Bodenrippe 
in der Mitte des Balkens, D die Höhe des Balkens an diefer Stell 
und L die Länge oder die Entfernung zwiſchen den Tragpuntten if, 
und wenn alle diefe Dimenftionen in Zollen angegeben find, fo mir 
die Außerfte Stärke des Balkens, wenn er aufrecht gegoffen wird, is 
25xAxXD 

L 


Tonnen durch die Formel —, und wenn er auf die Seil 


gegoffen wird, durch die Formel Ba eHn ausgedruͤkt werden, 

Es erhellt, daß die Principien, welche Hr. Hodgkimfon für 
bie beiten Durchſchuitte der Bindebalken aufgeftelli har, mit gebbr 
gen Mopdificationen auch auf alle übrigen Umftände anwendbar fin 
unter denen das Gußeifen eine nach feiner Quere wirkende Gemal 
ober Kraft auszuhalten har. 


— ee nn 


LXVII. 


Ueber den Patent: Schraubftof der HH. Chalklen un 
Bonham. ö 
Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 691, ©. 66. 
Mir Asbiidungen auf Zab. VI. 








Die Schraube und die Schultern ded gewöhnlichen Schraubſtelet 
find einer fo ungleichen Abndzung und Einwirkung der Gewalt auf 
gefest, daß fie in Folge diefer leicht brechen und häufigen Ausbeſe 
rungen unterworfen find. ine einfache und wirkſame Abhuͤlfe dieln 
Mängel an einem fo vielfach in Anwendung fommenden Apparat 
wird gewiß allgemein als eine fehr ſchaͤzbare und wichtige Verbeſſ 
zung anerfannt werden. Das Verdienft eine ſolche auegemittelt ju 
haben, wird von den HH. Chalklen und Bonham in Anfprud 
genommen. | 

Wenn in den gegenwärtig gebräuchlichen Schraubftof Fig. M 
irgend ein Körper eingefpannt ift, fo fällt der ganze Druk auf die 
beiden Punkte A und B, fo daß alfo die Schraube die Neigung 


“u ſich nach der Linie m zu biegen, und die ganze auf fi 
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rirfende Gewalt auf den einen Theil des Wurmes ıc. zu übertragen. 
Hieraus folgte eine Zerftörung des Wurmes, die Merbiegung der 
Schraube, eine Abnuͤzung der Echultern, welche in großen Fabriken, 
wo viel und ſchwer gearbeitet wird, beinahe alle drei Wochen neue 
Büchfen und neue Schrauben ndthig macht; abgefehen von dem Uebel: 
ftande, daß dieje Schraubftdfe nur ſehr ſchwer feft paken, wenn fie 
weit gedffner find. 

Die Verbefferung, welche die HH. Chalklen und Bonham 
anbrachten, befteht nun lediglich darin, daß fie, wie Fig. 42 zeigt, 
den Schultern der Schrauben die Geſtalt von Halblugeln geben, 
welhe im zwei Scheiden A,B einpaflen. In welcher Stellung fich 
ver Echraubftof befinden mag, fo wird bei diefer Ginrichtung die 
Gewalt immer gleihmäßig auf alle Theile vertheilt feyn, und ftets 
in der Richtung der Mitte der Schraube verbleiben, fo daß alfo 
jelbft die größte Gewalt auf Feine Verbiegung der Schraube abzielen 
wird. 

Die bier befchriebene Verbefferung iſt fehr einfach und höͤchſt 
wichtig, und follte ſich's bewähren, daß die Kugel und die Scheide 
ihrem Zweke auch unter einem hohen Grade von Druk entfpricht, 
was zweifelhaft fcheint, fo wird diefe Art von Schraubftof in Kürze 
algemein angenommen werden. ine weitere winfchendwerthe Vers 
deſſrung an dem Gchraubftofe bleibe nun noch eine parallele Bes 
wegung. ”) 





LXVIII. 
Ueber ein von Hrn. Stephen Hutchiſon erfundenes Gas—⸗ 
und Waſſer⸗Ventil. 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 691, S. 66. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Die Gab: und Maffer: Compagnien feufzen fchon lange nach 
tinem einfachen und zugleich höchft volllommenen Ventile zur Megus 
irung der Gas- oder Mafferabgabe; denn alle die vielen bisher ems 





37) Ein Gorrefpondent des Mechanics’ Magazine, Namens James Pil- 
tom, bemerkt biezu, daß die Schraubftöfe der Patentträger in mehreren Fabri⸗ 
ton ſchon einige Monate lang. beftändig zu harter Arbeit benugt werden, und baß 
tie oben erwähnten Theile, deren Stärke in Zweifel gezogen wurde, hiebei nicht 
{m Geringften Schaden nelitten haben. Was den Parallelfhraubftof betrifft, der 
Sen gewünfcht wird, fo Eennt man denfelben in GEnaland fchon feit 5 bis 6 Jah: 
iM; feine Vorzüge und feine praktifche Brauchbarkeit fcheinen ſich jebody nicht bes 
wihrt su haben, indem er noch wenig Anhänger fand, Wir fahen aud) in meh: 
"tm mechanifchen Werkftätten Deutfchlands folche Parallelfchraubftöte, und höre 
m deren Seiftungen anpreifen, A. d. R. 
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pfohlenen Ventile waren theild wegen ihres complicirten Mechanit: 
mus, theild wegen des Materiales, aus welchem fie beftanden, theils 
endlich aus beiden Urfachen zugleich, eine beftändige Quelle der Un: 
zufriedenheit und der Sorge. Sinnreihe Erfindungen und Verbeſſe— 
rungen wurden bereit von Zeit zu Zeit vorgelegt; allein beinabe 
durchaus zeigten fie fid) unbrauchbar oder höchftens zum Theil ent: 
fprechend, obfchon fie den Eigenthimern große Mühe und Unfoften 
verurfachten. Allen biefen Unannehmlichkeiten hat nun Hr. Stephen 
Huthifon, der berühmte Jugenieur und Patentträger der London 
Gas: Morfs, durch ein Ventil gefteuert, welches in Hinficht auf Ein: 
fachheit, Genauigkeit und Dauerhaftigkeit alle bisherigen übertrifft, 
und daher auch bald allgemein eingeführt werden dürfte. Sein Bau 
ift fo einfah, daß ein Knabe von 8 Jahren daffelbe mit eben fo 
viel Sicherheit handhaben kann, wie ein Gelehrter; dabei ift die 
ganze Einrichtung fo getroffen, daß fi) die Abgabe von Gas oter 
Waſſer mit größter Genauigkeit reguliren läßt. 

Fig. 39 zeigt das Weußere der Vorrichtung, fo wie fie in dem 
Bureau aufgeftellt ift. Ihr Zifferblatt ift von 1 bis 12 im dreizehn 
Theile oder Zolle abgetheilt, der darauf bemerkbare ſchwarze Raum 
deutet die vollfommene Schließung des Ventiles an. Schon aut 
der Einrichtung diefes Zifferblattes erhellt, daß fich im der Reguli: 
rung der Abgabe des Gaſes oder des Waſſers die größte Genauig: 
keit erzielen läßt, wodurch jener plözliche Druf in den Röhren, der 
oft Unfälle und die undngenehmen Erfchätterungen der Gaslichter 
erzeugt, vermieden wird. | 

Sn Fig. 40 ift a,a eine hohle Säule, durdy deren Mitte ein: 
Eifenftange b mit einer Schraube c mit vierefigen Schraubengängen 
läuft. Diefe Stange fteht mit einem Rade d, welches mittelft einer 
Kurbel e umgetrieben wird, indem diefe Kurbel an dem Made f fell 
gemacht ift, in Verbindung. Dadurch wird zugleich auch das Rad z 
in Bewegung gefezt, durch welches eine Spindel läuft, au der der 
Zeiger h angebracht ift. Die Stange a,a läuft durch dem Boden, 
und ift, indem fie fi) in der Pfannenfcheide ı bewegt, am einem 
Ventile befeftige, welches in dem vollkommen luftdicht fhliegenden, 
mit einem doppelten Falze verfehenen Gehäufe k angebracht ift. Die 
zeichnung zeigt dad Ventil gefchloffen. 
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Befchreibung des felbfithätigen, Fegelförmigen Willow’s oder 
MWolfs zum Auflofern und Floken der Baumwolle, von 
der Erfindung ded Hrn. Lillie. 


Aus Dr. 4, Ur e's Cotton Manufacture of Great Britain, Vol. II. ©, 8. 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. 





Zur Beſeitigung der Gefahren und Unterbrechungen, — man 
kei Anwendung des gewöhnlichen vierefigen Willow's oder Wolfs 
ausgefezt ift, hat man in den Baummollfpinnereien Englands in den 
lezten Fahren den fogenannten felbftthärigen conifchen Wolf (selfact- 
ing conical willow) eingeführt, deſſen Bau dem in den Wollen: 
ipinnereien gebräuchlichen Wolfe entlehnt ift, und der von Hrn. Lil⸗ 
lie in Manchefter befonders vervolllommnet wurde. 

Die neue Mafchine zeichnet ſich dadurch aus, daß die Baums 
wolle fortwährend bei dem einen Ende in fie eingetragen wird, und 
dei dem anderen Ende wieder aus ihr heraus gelangt, ohne daß 
manuelle Beihilfe hiezu noͤthig wäre: eine Wirkung, die hauptfäch: 
lid der Gentrifugal: Bewegung zuzufchreiben ift, in welche die Baum⸗ 
wolfiofen durch das rafche Umlaufen eines Kegeld in einem concen⸗ 
triiden, mit eifernen Zähnen oder Stiften audgeftatteten Gehäufe 
verfezt wird. Die Baummolle wird an dem dünneren Ende oder an 
ver Spize des Kegeld in die Mafchine hinein gezogen, und dann bis 
u dem breiteren Ende oder bis zur Baſis herumgerrieben, wo fie 
auf ein Speifungstuch gelangt, welches diefelbe füchte auf den Boden 
des Zimmers audleert. 

Big. 1 ift eine Längenanficht jener Seite der Mafchine, bei der 
bie Baumwolle eins und austritt. Fig. 2 ift eine Endanfidht. Fig. 3 
gibt eine Anficht von Oben; ein Theil des Gehäufes und des Ges 
ſtelles ift weggenommen, um das Innere anfchaulich zu machen. 
dig. 4 endlicy ift ein Theil der durchbrochenen Eifenplatte, die ringe 
um den Kegel ‚herum das Bodengehäufe bilder. Man wendete übris 
gend auch einen parallelen Drahtroſt an, wie man ſich feiner in dem 
gewöhnlichen Wolfe zu bedienen pflege. 

Der Kegel A befteht aus einer ſtarken Spindel oder Welle a,a, 
die an den beiden Enden und in der Mitte mit einem gußeifernen 
Ringe verfehen ift. Diefe Ringe tragen den Mantel aus Eiſenblech, 
der die Oberfläche des Kegels bilder; und auf diefe Oberfläche find 
in gleichen Entfernungen von einander und parallel mit der Achfe 
dier eiferne Stäbe genietet, in welchen mittelft Schraubenmuttern 
vier Linien ſtarke eiferne Stifte oder Zapfen feſtgemacht find. Der 
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Zwifchenrdumen zwifchen diefen Stiften entiprechend iſt an jeder Seite 
des Gehäufes innen mittelft Schtaubenmuttern c,c. gleichfalls eine 
Reihe von Stiften befeſtigt. Am Scheitel ift der Kegel mit einem 
coucentriſchen Gehdufe B, Fig: 1 bedekt; während der Boden aus 
der durchbrochenen Platte Fig. 4 beſteht. In dem Gehäufe des 
Scyeiteld in der Nähe des dünnen Endes des Kegels befindet ſich 
eine längliche Deffnung C, an welcher ein Rahmen D angebracht if, 
der einen endlofen Schurz E führe. Dieſer Schurz E, auf den Die 
Baumwolle mit der Hand ausgebreitet wird, beftebt aus parallelen 
Streifen dünnen Eifenbleches. von Y, Zoll Breite, welche in Entfer: 
nungen von einem halben Zoll von einander angebracht, und an ihren 
beiden Enden auf Riemen genietet find, Leztere laufen über Rollen, 
. welche an zweien, mit den Eifenblechftreifen parallel gezogenen Wel: 
len firire find. Die eine diefer Wellen wird mitteljt eined Räder: 
werkes umgetrieben; die andere dagegen laͤßt fich mittelft Stellichrau: 
ben, die auf deren Zapfenlager wirfen, fo adjuftiren, daß die Riemen 
auf diefe Meife beliebig gefpannt werden koͤnnen. 
An den weiteren Ende der Mafchine befindet fih eine Kammer 
F, in welche die Baummolle aus dem Kegel gelangt, nachdem fie in 
diefem von Oben bis Unten herab berumgetrieben worden ift. Die 
Baumwolle wird dafelbft von einem Schurze G,G aufgenommen, der 
dem oben befchriebenen ähnlich ift, wie Fig. 3 zeigt, und der in 
Sig. 2 durch punksirte Linien angedeutet iſt. Beiläufig einen Zoll 
hoch über der Oberfläche dieſes Schurzes läuft um eine mit dem 
Schurze parallel gezogene Achie ein eylindrifches Drahtgitter H, wel: 
ed man in Fig. 3 ausgeführt, in Fig. 1 und 2 aber nur durch 
Punkte angedeutet fieht, und welches mit einem blechernen Gehäufe 
umfchloffen ift, das an der Seite £,f, Fig. 2 mit der Kammer F 
communicirt. Ueber diefem Gitter ift zwifchen dem Geftelle der 
Mafchine in einem aͤhnlichen Gehäufe ein Windfang I angebracht, 
der dur) das Drahtgitter den in der Baumwolle enthaltenen Staub 
auffauge, um ihn dann durch eine große, mit feiner Mündung in 
Verbindung flebende Röhre auszublafen. Diefes Gitter verhätet 
nicht nur dad Entweidhen von Baummollenfafern, fondern es legt 
diefelben vielmehr durch feine Umdrehungen auf den Schurz nieder. 
Das Drabtgitter und der Windfang befizen einen gemeinfchaftlichen 
flachen Dekel aus Weißblech, der die beiden Deffnungen an den En: 
den der beiden Achfen diefer Eylinder umfaßt, und den man in 
dig. 1 durch punktirte Linien angedeuter fieht. Das andere Ende 
des MWindfanges fowohl ald des Drahtgitters hingegen ift offen ges 
laffen, damit der Staub anstreten Tann, und damit die Luft in dem 
GSemache ventilirt wird, 
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Die Bewegungen dieſer huͤbſchen Maſchine werden folgender Ma: 
Ben hervorgebracht. An Der Welle a. des Kegels A, Fig. 3 find die 
gewöhnlichen firen und lofen Rollen k,k’ angebracht, womit ber 
Kegel nach Belieben in oder außer Thaͤtigkelt geſezt werden kann. 
An dem entgegengefezten Ende derfelben Welle find zwei andere Rol: 
len i amd k firire, von denen erftere durch ein Laufband, welches 
über die Meine Molle 1 geführt ift, den Windfang I in Bewegung 
ſezt; während leztere k dem Schurje G,G Bewegung ertheilt, indem 
fie die an der einen Melle des Schurzes befeftigte Rolle m umtreibt. 
An derfelben Melle befindet ſich auch noch eine Heinere Rolle n, die 
mit Hilfe eined Laufbandes und einer Rolle o das cylindrifche Draht: 
gitter HI in rotirende Bewegung verfezt. An dem entgegengefezten 
Ende der lezteren Melle ift ferner auch noch eine Kolle p angebracht, 
die das Rad q und die daran befindliche Molle r umtreibt. Bon 
diefer Rolle vr aus läuft an die Molle s ein Laufband empor, und 
dadurch erhält die Spindel oder die Welle t ihre Bewegung mitge: 
theilt. Leztere ift mir einem fogenannten HooF'fchen Univerfalgefüge 
ausgeftatret, damit die mit der Achſe des Kegels parallel laufende 
Bewegung in eine der Seite des Kegeld parallele Bewegung umges 
wandelt wird, wie dieß aus Fig. 3 deutlich erhellt. Die mir diefem 
Univerfalgefüge ausgeftattete Welle ruht mit ihrem anderen Ende in 
dem Rahmen D und führt dafelbft ein Zahnrad u, welches das an 
der Schurzwelle befindliche Rad v umtreibt, fo daß auf diefe Weiſe 
der Speifungsapparat in Bewegung gefezt wird. 

Der Kegel kann mit. einer Gefchwindigkeit von 400 bis 600 
Umgängen in der Minute umlaufen. Die Wirkungsweife diefer Art 
von Wolf erhellt aus der befchriebenen Einrichtung beffelben zur Ge: 
ige. Die Baumwolle, die auf dem Schurze E langfam in die 
Mafchine gelangt, wird von den Zähnen des Kegeld, der in der 
Richtung des Pfeiles umläuft, ausgefämmt, wobel die fchwereren 
Unreinigkeiten durch den fiebartig durchlöcherten Boden_der Mafchine 
fallen; dagegen wird bei dem Fortfchreiten der Baumwolle gegen das 
andere Ende, welches durch die Gentrifugalbemegung bewerkſtelligt 
wird, der leichtere in ihr enthaltene Staub mittelft des Windfanges 
durh das Drahtgitter getrieben und durch vierefige Röhren in ein 
eigenes Gemach ausgeblafen. Die gereinigte Baummolle wird in 
der Richtung des Pfeiles, Fig. 3, auf dem Schurze w aus ber Ma: 
ſchine geführr. 

Ein Fegelfdrmiger Willow oder Wolf von der hier befchriebenen 
Urt dffner und reinigt in der Fabrik der HH. Marſhall in Port: 
wood bei Stockport wöchentlich 12,000 bis 15,000 Pfd. Baumwolle, 
ohne daß die Faſer auch nur die geringfie Beſchaͤdigung erleidet. In 
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einer anderen Fabrik werden zum Behufe der Grobfpinnerei täglich 
nicht weniger ald 24 Saͤke oder 7200 Pfo. Baumwolle auf diefelbe 
MWeife behandelt. Die Mafchine eignet ſich bauptfächlich für niedri- 
gere oder gröbere Sorten von Baummolle, wie für folhe von Su⸗ 
rate, Bengalen und Upland Georgia; feinere Baumwollen dagegen 
laffen nach den Beobachtungen gewandier Spinner nur eine fehr um⸗ 
fichtige und zarte Anwendung der zaligen Willowd zu, indem bie 
Iangfaferigen Baummollen dadurch leicht zu Knoten gezogen werden. 


LXX. 
Beſchreibung der amerifanifhen, von Danforth erfundes 
nen Vorſpinnmaſchine, Tube-roving frame oder aud) 
Double speeder genannt, 


Aus Dr. A. Ure’d Cotton-Manufacturc of Great-Britain. Vol. II. ©. 101. 
Mis Abbildungen auf Tab, Vi. 





3u den wichtigften und intereflanteften Mafchinen der Spinn: 
mühlen gehdrt unftreitig die von Danforth erfundene Tube-roving 
frame, welche gewöhnlich unter dem Namen der Dyer'ſchen gebt, 
weil Hr. Dyer kurz nah Einführung derfelben aus Amerika Eigen: 
thämer des barauf ertheilten Parentes wurde. Ihm gebührt auch 
wirflih das Verdienft, fie in den Fabriten Englands und anderer 
Länder vollfommen in Gang gebracht zu haben. 
Die Verdichtung des von den vorderen Walzen abgegebenen Bor: 
gefpinnftes wird in diefer Mafchine fehr zierlid durch umlaufenve 
Möhren vollbracht , durdy die das Vorgefpinnft auf feinem Wege zu 
den Spulen geführt wird. Das Aufwinden geſchieht auf Spulen, 
die aus einfachen hölzernen Röhren ohne Enden beftehen, und Die 
' auf eiferne Spindeln oder Achſen gefteft, vermdge der Reibung um: 
getrieben werden, welche zwifchen ihren Oberflächen und jener der 
eifernen Zrommeln oder Walzen, auf die die Spulen mit ihrem Ge: 
wichte drüfen, Statt findet. Die Speifungsrdhre ift einer Traverfir: 
bewegung theilhaftig, damit das Vorgefpinnft gleihmäßig auf der 
Dberflähe der Epule vertheilt wird; und diefe Traverfirbewegung 
wird allmählid und in dem Maaße, ald der Durchmefler der Spule 
währt, an Ausdehnung abgekürzt, damit die Közer Begelfbrmige Ens 
den befommen, wie dieß in der neueften Bobbin-and fly frame der 
Fall ift. | 
Gig. 5 zeigt dad eine und Fig. 6 das entgegengefezte Ende ei: 
ner derlei Mafchine nach einem Maaßſtabe von einem Zoll auf einen 
Fuß gezeichnet. Un lesterer Figur find die drei Walzenpaare A im 
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urdhfchnitte dargeftelt; an erfterer dagegen fieht man die vordere 
alze B von Außen, damit die Anordnung diefer Walzen an einem 
d demſelben Walzenbaume C und an einem und demfelben Haupte 
yelle. Zu diefem Zweke find auch die an der Hauptwelle a ber 
‚afchine angebrachten, gerwdhnlichen feften und Iofen Rollen nur 
wh pumktirte Linien b angedeutet; auch die größere Rolle c, durch 
e die Bewegung an die umlaufenden Nöhren fortgepflanzt wird, 
auf ähnliche Weife angedeutet. 

Sig. 7 ftellt, einen Theil der Mafchine von Vorne vor, um 
is Triebwerk und die Art und Weife, auf welche die Spulen ges 
Ut werden, anfdaulich zu machen. Die Zeichnung ift in demfels 
n Maaßſtabe genommen. 

Fig. 8 zeigt die bauptfächlichen fpinnenden Theile der Mafchine 
ı Durdfchnitte und in drei Mal größerem Maaßftabe. 

Sig. 9 in gleihem Maaßſtabe gezeichnet, erläutert die Details 
niger auf die ZTraverfirbewegung der Röhren bezüglicher Theile. 

A,B find, wie gefagt, zwei Walzenreihen ; in die erſtere derfels 
en werden die Bänder (slivers) von den hinter der Mafchine aufs 
eftellten Kannen hergefuͤhrt. Dagegen gelangt das Borgefpinnft, 
achdem ed an den vorderen Walzen der erften Reihe ausgetreten iſt, 
wiſchen das hintere Walzenpaar der zweiten Reihe, wobei beide 
Reihen mit gleicher Gefchwindigkeit umlaufen. Das zwifchen dem 
orderen Paare diefer MWalzenreihe in dinnen Floͤthen (slubbings) 
eroorfommende Vorgeſpinnſt Iduft dann quer durch die Maſchine 
in die Spulen, die vorne an der Mafchine in einer Reihe angebracht 
ind, und auf einer gleichen Anzahl geriefter oder cannelirter Eylins 
we D,D ruhen. Diefe Walzen, welde an einer durch die ganze 
länge der Mafchine laufenden Welle aufgezogen find, find deßhalb 
nit Gannelirungen verfeben, damit fie fih an den mir Baumwolle 
deren Trommeln der Spulen um fo flärfer reiben. E ift eine 
der mit Borgefpinnft gefüllten Spulen, die mit ihrer Spindel oder 
Achſe in zwei Fugen oder Spalten d,d ruht, welche an einem eifer« 
pen Miegel F feftgemache find. Diefer Riegel felbft ift wie der 
Balzenbaum C in dem GBeftele G der Maſchine befeftige, wie 
dig. 7 zeigt. | 

e,e, ig. 6, find mebrere, an dem Walzenbaume C feflges 
ſchraubte Arme, auf »eren ſchraͤg abgedadhter Oberfläche die Zapfen: 
lager £ mitrelft Getrieben g,g, die in die Zabnftangen h,h eingreis 
fen, auf- und niedergefchoben werden koͤnnen. An dieſen Zapfen: 
lagern dient der Theil f zur Verfehiebung eines Beinen eifernen Rah: - 
mens i, den man am beften aus dem Durchſchnitte Fig. 8 erfiebt. 
Auf der Oberfläche diefes Rahmens find die Xager 1,1 firirt, im des 
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nen fi die Träger oder Führer k,k der — rn um 
eine Achſe oder Welle fchmwingen. 

m, m, $ig. 8, find die Röhren, die IR ihren Enden in — 
oder Loͤchern ihrer Träger k umlaufen. n iſt eine Leitplatte, die 
dad Vorgefpinnft, nachdem es die Möhre verlaſſen, und bei feinem 
Durchgange durch fie eine voräbergehende Drehung erhalten bat, 
führt. o ift ein an dem Träger kbefefligter Bänger oder Haken, 
womit man diefen Träger an einer der ganzen Länge nach durch Die 
Mafchine laufenden Eifenftange aufhängen fann, wenn die Spulen aus⸗ 
gewechfelt werden muͤſſen, während er fonft mit der Platte n gegen 
das Vorgefpinnft der Spule E druͤkt, wie dieß in Big. 8 durch punf: 
tirte Linien angedenter ift. 

Während fich die Spule füllt, wird der Rahmen oder Bal⸗ 
fen i mic fämmtlichen Trägern oder Fuͤhrern k,k, allmäplih nach 
Aufwärts gefchoben, indem die Getriebe g in bis Zahnftan: 
gen h,h ver Zapfenlager f,f eingreifen. Es wird hiedurch in Der: 
felben Richtung fortwährend ein Druk ber das Worgefpinnft abge: 
benden Enden der Rbhren m, m gegen die Spulen E erzeugt, wobei 
diefe lezteren, indem fie von den Walzen D. umgetrieben werden, Das 
Vorgefpinnft in dem Maaße aufwinden, ald es durch das Loch der 
Plaste m hervor gelangt. Zu gleicher Zeit ſchwingt fi) der Hab: 
men i in einer mit den Enden der Spulen parallel laufenden Linie 
bin und ber, damit das Vorgeſpinnſt gehdrig auf den Spulen ver: 
theilt wird. Diefe Traverſirbewegung erleidet bei jedem Umgange 
eine fchwache Verkürzung, damit die Enden der Kdzer eine kegelfoͤr⸗ 
mige Geftalt bekommen, 

Wenn die Spulen hinteichend gefüllt find, fo kommt die Ma: 
ſchine von felbft zum Stiliftehen , indem das Treibband auf die loſe 
Molle übergetragen wird. Wenn dann die Röhreniräger k,k an der 
Stange p aufgehängt worden find, fo werden die gefüllten Spulen 
aus den Fugen oder Fenftern d gehoben, und zur Zeiterfparniß im 
die Ausſchnitte q gelegt, während man leere Spulen, die vorher au 
ihre Spindeln gefteft worden find, an deren Stelle bringt. 

Die Bewegungen der Mafchine werden auf folgende Weile ber: 
vorgebradht. Die punktirten Linien b,b, Fig. 6, bezeichnen, wie be: 
reits erwähnt ift, die Dampfrollen; die punktirten Pinien c,c Deu: 
sen eine andere größere Rolle an, die gleichfalls au der Welle a an 
gebracht ift, und von der aus ein Band über die Rollen r,s und t, 
Sig. 6, geichlungen ift. Daffelbe Band läuft dann durch die ganze 
Länge der Mafchine und über die an dem entgegengefezten Ende ber 
findlichen Rollen u und v, Fig. 5 und 7. Auf feinem Laufe von 
der Rolle 5 zur Rolle u iſt es auf folche Weife um die Röhren m, m 
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gefuͤhrt, daß es an einem der Träger k, Fig. 6, über und an dem 
nädhftfolgenden unter denfelben weglaͤuft: die Möhren werden dem: 
nach durch die Reibung des Laufbandes umgetrieben, ohne daß deren 
Traverfirbemegung dadurch beeinträchtigt wird. 

Un der Welle a ift ein Rad 1 aufgezogen, welches durch ein 


Rad 2 die vordere Walze der Walzenreihe B umtreidt; von diefer . 


Walze aus wird dann die Bewegung durch ein kleines, an der vor: 
deren Walze befindliches Rad und durch zwei Führrävder 4 an das 
an der hinteren Walze angebrachte Rad 3 fortgepflamt. Bon bies 
fer hinteren Walze aus wird die vordere Walze der Walzenreihe A 
mirtelft eines Treib⸗ und eines Fuͤhrrades, welches jedoch in den 
Figuren nicht abgebilder- ift, mit gleicher Geſchwindigkeit umgetrieben; 
und von diefer vorderen Walze aus erhält die hintere ihre Bewegung 
ganz auf diefelbe Weiſe mitgetheilt, auf welche dieß ſo eben bei der 
Walzenreihe B angegeben worden: war. Die mittleren Walzen beis 
der WBalzenreihen erhalten ihre Bewegung an dem anderen. Ende der 
Mafchine durch die an ihnen und den ihnen entfprechenden vorderen 
Walzen angebrachten Räder 5 und 6, und zwar vermirtelft der bei⸗ 
den Führsäder 7 und 8, Fig. 5. 

An der Welle der vorderen Walze der Reihe B befinder ſich 
binger dem Rade 2, Fig. 67 ein Winkelrad, welches das große Wins 
kelrad 9 und damit auch. die fchief geneigte Welle w umtreibr, die 
ihrerfeitd die Bewegung mit Hilfe der beiden Winkelräder 1 40 und 11 
an die Welle der Spulenwalze D fortpflanzt. 

Un dem entgegengefezten Ende diefer Welle ift eine Rolle x ans 
gebracht, die durch ein Laufband die an der Welle z befindliche Rolle y 
umtreibt. Un bdiefer Welle z, die man aus Fig. 9 erfieht, ift ein 
Wintelrad a’ aufgezogen, welches, je nachdem ed in das eine oder 
in Das andere der beiden Winkelräder b’,e’ eingreift, die Welle d’ 
nady verfchiedener Richtung umtreibt. Die Verſezung oder Verſchie⸗ 
bung der Welle z wird bewirkt, indem bie Stange 1’, in welcher 
diefe Welle ruht, etwas Weniges nad) Auf: oder Abwärts bemegt, 
und dann dadurch in diefer Stellung erhalten wird, daß der eine 
oder der andere der beiden Faͤnger m‘,n in die Ausfchnitte einfällt, 
die zu deſſen Aufnahme an der Stange 1’ angebracht find. Die 
Bewegung der Stange 1’ ſelbſt erfolge, indem fich eines der beiden 
Gewichte 0‘, p‘ mittelft einer über die beiden Rollen q‘,r* laufenden 
Kerte über einen an dem Geftelle firirten Zapfen s‘ bewegt, während 
das andere Gewicht aufgehängt bleibt. Diefe beiden Ketten laufen 
durch Löcher, welche fich im dem Ende eines Schrwängeld v‘ befins 
ben; und über jedem diefer Loͤcher ift an ber Kette eine Heine Kugel 
angebracht. Gegen die eine diefer Kugeln wisd der Schwängel abe” 


“ 
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wechſelnd augebräft; und hledurch bleibt deren Gewicht aufgehängt, 
während der eine der Sänger m’ und n’ aus dem in der Stange !' 
befindlichen Ausfchnitte gehoben wird, damit die Stange von dem 
anderen Gewichte nad) der entgegengefezten Richtung gezogen werden 
kann, fo daß das MWinkelrad a’ in bas andere der beiden Winkel: 
raͤder b’,c’ eingreift. | 

An der Welle :d’ befindet fi ein Wurm oder eine endloſe 
Schraube e’, die in ein horizontales Rad f’ eingreift, und mittel 
eines Heinen Getriebes g’ eine Zahnftange h’, Fig. 6, 7 und 9, in 
Bewegung fest. Diefe Zahnftange ſteht durch eine Stange i‘ mit 
dem Apparate H in Verbindung, der zur Verkuͤrzung der Traverſit⸗ 
bewegung des Riegels oder Rahmens i dient. Sie ſteht aber über: 
dieß auch noch mir dem WBinkelhebel t’ in Verbindung, und am den 
Seiten ded aufrechten Armed diefed lezteren befinden fich zwei Schrau: 
ben, die abmwechfelnd die Fänger m’ und n’ auöheben, fo oft der 
Hebel t“ an dem einen Ende feiner Traverfirbewegung anlangt. Aus 
Fig. 7 erhellt die Geftalt der Schrauben, womit diefe Wirkung ber: 
vorgebracht werben kann. Dad entgegengefezte Ende des MWinfelbe: 
bels ı’ hebt oder fenft am Ende einer jeden Traverfirbewegung da? 
eine Ende des Schwaͤngels v’; es wird alſo hiedurch die Wirkung 
des einen der ‚beiden Gewichte 0’ und p’ aufgehoben, während das 
andere die Stange 1 in eine ſolche Stellung zieht, daß ver Fin: 
ger m’ oder n‘, der früher von der Schraube w’ nicht ausgehoben 
wurde, nunmehr in dem ihm entfprechenden Ausſchnitt einfällt, um 
bad Rad a’ fo lange eingreifen macht, bis der Winfelpebel ı’ an 
dem anderen Ende feiner Traverfirbewegung diefen Hänger aus hebt 
und das andere Gewicht aufhängt. Hieraus erhellt, wie die Stange | 
regelmäßig nach Rechts und nach Links bewegt wird, fo daß nur 
mehr zu zeigen ift, wie diefe Bewegung fortwährend verkuͤrzt und an 
den Riegel oder Rahmen i fortgepflanzt wird. 

In Fig. 9 (b) iſt a’ einerwas gefrümmter Arm, der fich um ben 
Stüzpunfe b’’ ſchwingt, während er mit feinem anderen Ende at 
der Stange i’, Fig. 7, feſtgemacht ift. An diefem Arme a“ ſchiebt 
ſich, mäbrend die Mafchine arbeiter, eine fägefbrmige Platte oder 
eine Zahnftange.c’’ nah Abwärts. In die Zähne diefer Zahnflang: 
fäur zu beiden Seiten ein Sperrfegel, der dur eine Spiralfeder, 
melde beide Sperrfegel d’’,d’’ miteinander verbinder, eingreifend 
erhalten wird. Wenn der Arm a’ von der Stange i’ angezogen 
das Ende feiner Zraverfirbewegung erreicht bat, fo druͤkt er einen 
der Sperrkegel d’’,d‘’ gegen die Spize der einen der Stellſchrau⸗ 
ben e“, e“ an, wodurch diefer Sperrkegel dann aus den Zähnen det 
Zahnftange c’’ herausgetrieben wird; die Folge bievom ift, daß die 
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Zahnſtange um eine halbe Zahnhoͤhe herabfalfen kann, indem der an 
dere Sperrkegel d’’ alfogleich in diefelbe einfällt. Während fich da⸗ 
ber die Spize 1’ fortwährend gegen das Schwunggelen? b’’ annds 
bet, muß die Zraverfirbewegung, die von diefer Spize 1’ aus durch 
eine Stange g'' atı den Riegel oder Rabmen ı fortgepflanzt wird, 
allmählich Fürzer werden, wobei ſich der Arm a’’ durch gleichbleibende 
Räume ſchwingt. Die Zähne zu beiden Seiten der Zahnflange c’’ 
imd wechfelsweife eingefchnitten, damit die Bewegung foldyer Maßen 
jedes Mal nur auf eine halbe Zahnhbhe befchränfe wird. h“ ift 
ein riegelpaßenartiger Führer, welcher an eines der mittleren Ges 
Relle G der Mafchine gefchraubt ift; er führt die Stange i“, die 
mit der Stange g“, Fig. 7, verbunden üft, und mir dem fenfterartig 
ausgeſchnittenen Arme k’’ ein Gefüge bilder. Lezterer Arm felbft ift an 
dem Riegel oder Rahmen i firirt, auf welchem, wie oben gezeigt 
worden ift, die Rohrentraͤger fteben. Beim jedeömaligen Traverfiren 
bed Armes a’’ trifft ein Zapfen 1, Fig. 7, welder in der Näbe 
des Grundes diefed Armes aus dem gelrümmten Stüfe hervorragt, 
auf den Hebel m’’, Fig. 5, der, inden er den Hebel u“ in Bewer 
gung ſezt, mittelſt des Einfalles 0’ das Sperrrad I, welches mit 
dem Gerriebe g an einer und berfelben Welle aufgezogen Ift, um 
iinen Zahn umrreibt, während ein anderer Einfall oder Sperrlegel p’' 
binder, DaB dad Sperrrad durch dad Gewicht des Miegeld oder Rah: 
mens i, welches in dem Maaße zunimmt, als die Spulen größer 
werden, zurüf gedreht wird. Wenn die Zahnftange c’’ ihre tieffte 
Stellung erreicht hat, fo drüft ein Vorfprung q“ auf das Ende ei: 
nes Hebeld m’’, der mit feinem anderen Ende einen Fänger s“ frei 
macht, den man in Sig. 5 und 9(b) durdy punktirte Linien angedeutet 
feht, und der bewirkt, daß der aufrechte Hebel 1‘ die horizontale 
Stange a’’ im Bewegung fezt, welche Stange der ganzen Länge nach 
dur die Mafchine läuft, und am Ihrem entgegengefezten Ende mit 
ver Gabel ausgeftartet ift, womit das Laufband von der firen auf 
die lofe Rolle Üübergetragen wird. Auf den Hebel 1’ wirkt ein Heis 
us Gewicht, weldyes ihn um feinen Stüzpunfe r’’ herum zu bewes 
gen, und mithin die Stange u’ in horizontaler Richtung fortzufto: 
den firebe. Mir Hilfe diefer Stange fann auch das zur Bedienung 
der Mafchine aufgeftellte Individuum, an welchen Ende es fih auch 
eben befinden mag, die Mafchine in oder außer Thaͤtigkeit fegen; 
man braucht nämlich mur die Stange mit der Hand zu faflen und 
fe der Länge nach zu verfchieben. 

Die hier befchriebene Tube⸗Frame arbeitet fehr fchnell, und wird 
in vielen Grobfpinnereien zum Spinnen der Nummern unter 30 mit 
großem Vortheile angewendet; dagegen ſireitet man fich noch, ob fie 
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auch zur Erzeugung des Worgefpinnftes für feinere Garne mit Vor 
theil benuzt werden Pann. Ihre vorderen Walzen Ianfen mit 3 bi 
4 Mal größerer Gefchwindigfeit um, als jene der Bobbin : and:-fli 
frame; mithin liefern 16 Röhren der erfteren fo viel ald 60 Spin 
deln der lezteren; auch fchlägt man die Anfchaffungsfoften, die Maff 
und die Leiftung von 16 Röhren fo hoch, als jene von 60 Spindel: 
an. Sn einer Spinnerei in Manchefter, in welcher man fehr vie 
auf die Tube:Frame hält, nimmt jeve Spule zwei Straͤhne, meld: 
6 bis 7 Unzen wiegen, auf; es geben 5Strähne des Vorgefpinnftet 
welches febr jchbn ift, auf das Pfund. Die vorderen Walzen made: 
dafelbft 450 Umgänge in der Minute; in einer Epinnerei, die id 
befuchte, laufen fie felbft mit einer Gefchwindigfeit von 470 Um 
gängen um. 

Ein fehr gewandter Baumwollfpinner verfidherte mich, daß e 
die Tube-Frame vielen Zufälligfeiten auegefezt fand. Wenn z. ® 
nach dem Kardätſchen und Aueftrefen oder Raminiren der Baummwel) 
nur etwas Unratb oder etmas von dem Samen zurüfbleibe, fo wirl 
das Vorgeſpinnſt nicht, wie ed fonft diefer Mafchine eigen ift, it 

ungedrehtem Zujtande auf die Spule gelangen, fondern ed werde 
gedrehte Stellen bleiben, welche in dem daraus gefponnenen Gar 
unverbefferliche Fehler erzeugen. Aus diefem Grunde eignet ſich dieh 
Maſchine nicht zur Fabrication der Manchefter (Tustian) Garne, di 
fehr gleich ſeyn muͤſſen; wohl aber zur Erzeugung wohlfeiler Galicw 
garne, Das Gapricidfe der Baumwollſpinnerei erhellt übrigens am 
beiten daraus, daß der’eben erwähnte Spinner mit der Qube:Fram 
vergebend Vorgeſpinnſt für Nr. 20 zu fpinmen ſuchte; während ſeh 
Bruder mit derfelben Baumwolle und derfelben Mafchine ſehr gutet 
Gefpinnft von diefer Feinheir erzeugte. in anderer Fabrifant, du 
gleichfalls wegen feiner Sachkenntniß in Ruf ſteht, verficherre mid, 
daß die mit der Tube: Frame gefponnenen Garne zu ungleich find 
ald daf gute Drufercalicos daraus gemebt werden koͤnnten. Deſſen 
ungenchtet unterliegt ed nach Allem, was ich in mehreren gut dir: 
girten Spinnereien fah, nicht dem geringften Zweifel, daß diefe Me 
ſchine mir zu dem vortrefflichften und vortheilhafteften gehört. 

Das erfte Patent atıf diefen Apparat erhielt in England Hr. 
Joſeph Cheefeborough Der Esq. von Manchefter im Zulius 1825, 
als auf eine Erfindung, die ihn von einem Aueländer mirgerheilt 
worden war. Folgender Eurze Auszug aus der von ihm gegebenen 
Parenterflärung wird unfere Befchreibung ergänzen, 

Durch das rafche Umlaufen der Spindeln oder Möhren wir 
das Vorgefpinnft von den Spindeln an ruͤkwaͤrts bis zu den Gtrel: 
walzen gedreht, damit es durch diefe Drehung mehr Stärke bekommt, 
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d. h. damit die Baummollenfafern eine größere Zähigfeit erlangen. 
So wie hingegen das Vorgefpinnft an dem ercentrifchen Theile der 
Röhre voruͤbergegangen, wird die Drehung alfogleich aufgehoben, fo 
daß das Vorgefpinnft in ungedrehtem Zuftande auf die Spulen auf: 
gewunden wird. | 
Da die Geſchwindigkeit, womit die Strefwalzen umlaufen, eine 
gleihmäßige ift, fo muß die Gefchmwindigfeit des Aufwindens bed Vor⸗ 
gefpinnfles auf die Spulen nady der Zunahme des Durchmeffers der legte: 
ren regulire werden. Dieſe Regulirung vollbringt die Mafchine ohne alle 
Beihilfe, indem die Spulen durch die Reibung umgetrieben werben, bie 
zwiſchen ihrer Oberfläche und jener der Führcylinder Statt findet; 
denn hieraus erhellt, daß, um wie Vieles auch der Durchmeffer der 
Spule durch die aufgewundenen Vorgefpinnftlagen amvachfen mag, 
bei jeder Umdrehung des Fuͤhrcylinders immer nur ein beftimmter 
Theil ihrer Oberfläche herum bewegt werden wird, fo daß mithin die 
Quantitaͤt Vorgefpinnft, die innerhalb einer beftimmten Zeit aufge: 
wunden wird, immer eine und diefelbe bleibt. 
Hr. Dyer hat, feit er das oben angeführte Patent nahm, meh⸗ 
tere wichtige DVerbefferungen an feiner Mafchine angebracht, auf die 
er gleichfalls Patente erhielt. Die hier gegebenen Zeichnungen find 
nah einer Mafchine genommen, die ganz nen in Manchefter gebaut 
wurde, Zum Echluffe mag hier noch dieBemerkung ftehen, daß das 
mit der Tube-Frame erzeugte Vorgefpinnft gar Feine Drehung befizt, 
indem die durch das Umlaufen der Röhren hervorgebracdhte Drehung | 
nur eine momentane ift, damit die Faden auf ihrem Wege zu den 
Aufwindfpulen mehr Gohäfion befommen. Da das Band (slıver) 
an dem einen Ende zwifchen den Speifungswalzen,, an bem anderen 
dingegen von der Mündung der Nöhre, welche auf die Spulen drüft, 
iingegwängt wird, fo Fann der in der Mitte liegende Theil offenbar. 
kine bleibende Drehung befommen; und alle die Drehung, die er 
sräbergehend — wird bei dem Aufwinden wieder zu nichte. *) 


— , — — — 


38) Einige der neueren Verbeſſerungen, die Hr. Dyer erfand, findet man 
im Polht. Journal Bd. XXVH. ©, 338, und Bd, LXL. S. 93 befchrieben und 
abgebildet. Weber die Tube⸗Frame fetbft vergleiche man aber F —* ichten 
Bernoulli's in unferem Journale Bd. LXIII. ©. 185. 


23 * 


t 


356 Belgreibung von Dan fort h'e Droffelfpinnmafgine. 


LXXI. 


Beſchreibung der amerikaniſchen, von Danforth erfunde— 
nen Droſſel-Spinnmaſchine. 
Aus Dr. A. Ur e's Cotton Manufacture of Great Britain. Voll. & 120. 
Mi Abb dungen auf Tab. VI. 

Die fruͤher allgemein gebraͤuchliche Water⸗twiſt Frame wurde 
in den neueren Spinnmuͤhlen beinahe gänzlich. durch die fogenannten 
Droffelmafchinen (throstles) verdrängt. Diefe Mafchinen befizen ei: 
nen fo einfachen Bau und fchienen ihrem Zweke und ihrer Aufgabe 
fo vollfommen gewachien, daß felbft viele Jahre nach ihrer Erfindung 
‚ nur wenige daran dachten, fie zu verbeffern oder zu verändern, bie 
endlich im Jahre 1829 in den Vereinigten Staaten Hr. Danfortb 
mit einer verbefjerten Drofielmafchine hervortrat, Die nunmehr auch 


iin den englifchen Spiunereien unter dem Namen bed Eıfinders ein 


geführe if, obwohl in England das Patent auf den Namen bes Hrn. 
Sohn Hutchiſon Esq. in Liverpool genommen wurde. ) 

| Die neue Mafchine, deren Haupteigenthämlichfeit darin beftebt, 
daß die Fliege, die bei dem Water⸗twiſt Syſteme für etwas Weſent⸗ 
liches galt, an ibr ganz befeitige ift, hat unftreltig gewifle Vorzuͤge 
vor den gewöhnlichen Droffelmafchinen; und iſt befonderd auf Erzeu 
gung eined Garnes berechnet, welches weniger Drehung hat als das 
gewöhnliche Waffergarn, und weldhes, wie die Erfahrung lehrte, 
beim Weben gewiffer Arten von Zeugen eine nicht unbedeutende Er: 
fparniß an Baumwolle bedingt. Obſchon Danforth fein neues 
Spinnprincip aufftellte, fo daß die urfprüngliche Droffelmafchine in 
feinem fehr bedeutenden Grade dadurch übertroffen wurde, fo ift feine 
Erfindung doch eben fo merkwuͤrdig durch ihr Gelihgen, als durc 
die Anregung, die fie unter den Projectanten erregte, und durch dir 
vielen neuen Plane zu Droffelmafchinen, zu denen fie Anlaß gab 
Der einzige Vortheil, den diefe Modificationen gewähren, beftebt da: 
rin, daß die Spindeln mit größerer Gefchwindigkeit umgerrieben wers 
den koͤnnen; und daß mithin eine Mafchine von derfelben Grdße 
mehr Arbeit liefert, ats bisher. Diefer Wortheil wird jedoch einiger 





39) Wir haben zwar ſchon im Polyt. Journal Bb. XLII. &, 13 das dem 
Hrn, Hutchiſon ertheilte Patent im Auszuge mitgetheiltz allein bei der Wich⸗ 
tigkeit, die dieſe Maſchine ſeither erlangte, finden wir uns veranlaßt, noch ein Mal 
auf diefe Mafchine zurüf zu kommen, indem Hr. Ure in feinem Werke neuere 
ſchaͤzbare Details über dieſelbe bekannt machte, die unſeren Leſern gewiß willkom⸗ 
men ſeyn dürften. Der ganze Bau der Maſchine wird aus gegenwärtiger Be: 
ſchreibung deutlicher exhellen; dagegen vermweifen wir, was bie Danforth'fche 
Spindel felbft betrifft, auf unferen früheren Auszug, indem man deren Detailt 
daſelbſt ausführlicher befchrieben finden wird, als bier, A. d. R. 
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Mafen durch bie größere Abndzung der Mafchine und durch ben 
größeren Verluft an Baummolle aufgewogen. 

Fig. 10 gibt eine Anſicht der amerifanifchen oder Danforth': 
fchen Droffelmafchine von der Seite ber. Fig. 11 zeigt einen Theil 
derfelben von derfronte. Beide Figuren find in einem folchen Maaß⸗ 
ftabe gezeichnet, daß ein Zoll auf einen Fuß geht. Fig. 12 ift ein 
Duerdurchfchnitt der einen Seite der Mafchine im Spinnproceffe bes 
griffen. Fig. 13 zeigt eine eigenthuͤmliche Modification der Spin: 
dei diefer Mafchine; es werden damit ähnliche Közer fir die Schiffs 
chen oder Schüzen erzeugt, wie fie die Mule Lieferr. Diefe beiden 
Figuren find in doppelt größerem Maaßftabe gezeichnet. 

A ift-dle gemwdhnliche firirte und lofe Rolle, womit die Mas 
fine nach Belieben in und außer Thätigkeit gefezt wird, und melde 
gegen 480 Umgänge in der Minute macht. B ift ein Getrieb, wels 
ches das Rad C treibt, und welches mie dem Getriebe D an einer\ 
und derfelben Welle aufgezogen ift: lezteres fezt mittelft der Zwi⸗ 
fhenräder E und F die Räder G,G in Bewegung, die zu ‚beiden 
Seiten der Mafchine mit zwei Reihen von Stref: oder Laminirwals 
zen H,H in Verbindung fliehen. Diefe Walzen find ganz fo einge: 
richter , wie an anderen Baumwollfpinnmafchinen; d. bh. die unteren 
befteben aus Eifen und find gerieft oder cannelirt, während die obes 
ren mit Zeug oder Leder überzogen find, und mittelft der Gewichte k 
auf die unteren berabgebräft werden. 

Die cannelirten Walzen werden durch Räder in Bewegung ges 
fezt und laufen mit verfchiedenen Gefchwindigkeiten um; d. h. bie 
vorderen Walzen machen je nach der Drehung, die das Garn bes 
fommen fol, gegen 120 Umgänge in der Minute; während an dem 
mittleren die Zahl der Umgänge gegen 17,20 ımd an den hinteren 
gegen 12,16 beträgt. Die Gefchwindigkeit wird je nady der Quali: 
»är des Garnes durch Wechfelräder regulirt. Man erfieht hierans 
leicht, daß das zwifchen diefe Walzen geführte BVorgefpinnft I auf 
dem Durchgange durch diefelben außgeftreft wird, und die vorderen 
Walzen ald ein duͤnnerer Faden verläßt. Hierin beiteht denn aud) 
die erfte Operation diefer Spinnmafcine. 

Das naͤchſte, nunmehr zu vollbringende Gefhäft iſt die Dre: 
bung, die aus Fig. il’und 12 erhellt. a iſt eine Spindel, die mit 
einer Schraube in der Latte m feftgemacht ift; und b eine Kleine 
Rolle, welche mit einer Röhre verbunden it und frei um die GSpins 
del a läuft. Diefe Rolle wird durch eine endlofe Schnur c umges 
trieben, die zuerft an ber einen Seite der Mafchine um zwei Spins 
bein, dann an ber anderen Seite gleichfalls um zwei Spindeln, und 
zulezt über die Spannungsrolle M an die Trommel zuruͤklaͤuft. Auf 
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dieſe Weiſe werden demnach vier Rollen b durch eine einzige Schnur 
umgetrieben, und alſo vler Faden durch eine einzige Schnur gedreht. 
Auf die Rolle b und uͤber die Spindel wird die Spule geſtelt, auf 
die ber Faden aufgewunden wird, nachdem er durch das Umlaufen 
ber Rolle b feine Drehung erlangt bat. 

Die dritte Operation befiebt in dem Aufwinden des pon den 

Walzen abgegebenen Fadens, der zu dieſem Behufe ſenkrecht am die 
Achfe der Spule geführt werden muß. An den gewöhnlichen Drof: 
felmafchinen geichieht dieß durch die Fliege oder durch den Flügel 
(Ay); hier hingegen wird es durch einen hohlen, an der unberveg: 
lichen Spindel firirten Cylinder bemerkftellige, über deffen unteren 
Rand der Faden an die Spule läuft, die durch ihre Reibung an der 
Rolle b umgerrieben wird, umd die alfo den Faden in dem Maaße 
aufmwindet, in welchem er geliefert wird. Diefes Aufminden wuͤrde 
jedoch fehr unvollfommen gejcheben, wenn die Spule oder der Leiter, 
den hier der Enlinder bilder, zum Behufe der gleichmäßigen Verthei— 
lung des Garnes nicht gleichmäßig auf und nieder bewegt würde. 
Man fand ed am zwelmäßigiten, der Spule diefe Traverfirbewegung 
zu geben: umd zwar dadurch, daß man fie auf Meine Scheiben fezte, 
die mit Leichtigkeit längs der Spindeln auf und nieder gefchoben 
werben koͤnnen, und die auf einer Platte f ruhen, welche mit Hälfe 
der Hebel 0,0, Fig. 10, diefe Auf: umd Miederbewegung mitgerheilt 
erhält. Die Hebel felbft werden durch eine berzfbrmige Platte P 
in Thärigkeit gefezt, indem diefe Platte auf eine Heine Role wirft, 
und mit dem Rade R an einer und bderfelben Melle angebracht ift. 
Diefed Rad R wird mittelft der Spindel S und durch eine endlofe 
Schraube 'I umgetrieben, die fi an der Welle des RadesE, Fig. 11, 
befinbet. ’ 
Die Rollen oder Scheiben b,b machen gegen 6000 Umgänge in 
der Minute; und damit die Faden bei diefer außerordentlichen Ges 
ſchwindigkeit nicht in einander laufen, find die Spulen in einigen 
diefer Mafchinen durch halbeylindrifche Scheidemände aus Weißblech, 
welche ‚hinter denfelben in einem Brette feftgemacht find, von einaus 
der getrennt. 

Um auf die Röhre der Scheibe ohne Spule einen Közer, wie 
man ihn in Fig. 13 flieht, fpinnen zu fünnen, muß die Droffelmas 
{ine mit einem excentrifchen Apparate verfehen werden, der je nach 
der gewünfchten Form des Közers die Auf- und Niederbewegung der 
Rolle regulirt. 

Der Patentträger gibt in feiner Patentbefchreibung an, daB 
feine Erfindung in der Anwendung eines an der Spindel angebrach⸗ 
ten kreisrunden Randes odes Neifens beftehe, der den geſponnenen 
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Faden anftatt der gewöhnlichen Sliege au die zu beren Aufnahme ber 
ftimmten Spulen leitet. Au die Spindel wird eine verfchiebbare 
Rolle geſtekt, die mir einer beweglichen Latte in Verbindung gebracht, 
und gleich der. gewöhnlichen Dokenlatte Durch dad befannte Hebel⸗ 
und Herztriebwert an der. firirten Spindel auf und nieder bewegt 
wird. Die Scheibe ‚oder Rolle läuft lofe- um. die Spindel, und die 
auf ihr ruhende Trommel wird, wenn fie. arbeiten foll, mit einem 
Stifte, der durch die Seite der Spule gebt, und ſich ‚gegen eine. an 
der Scheibentrommel befiadliche Hervorragung ſtemmt, an die Scheibe, 
oder Role gefchirrt. Hieraus erhellt, daß -fib die Scheibe und die 
Spule miteinander bewegen. Der hoble kegelformige Hut, der auf 
den Scheitel der Spindel gebracht wird, und daſelbſt unbeweglic) 
bleibe, ift fo groß, daß die Spule, wenn fie leer ift, innerhalb. defs 
ſelben emporfteigen kann. | 


Gefezt nun das Ende des von den Strekwalzen — 
Barnes ſey an der aͤußeren Seite des Kegels herabgefuͤhrt und am 
dem unteren Theile der Trommel der Spule feftgemacht worden, fo 
wird, wenn die Scheibe oder Rolle in Bewegung gefezt wird, die 
Spule mit ihr umlaufen und das herabfteigende Garn zu einem 
feften Baden ſpinnen. Der Faden wird dann um den Kegel herum 
fliegen und fich unter dem unteren Rande oder Reifen deffelben dres 
ben, wo er dann in Folge des Miderftatides der atmofphärifchen 
tuft und der leichten Reibung, die er an diefem unteren Rande er— 
leider, Die gehörige Drehung erlangen und auf die Spule aufgewun: 
den werden wird. Diefes Aufwinden wird an dem unteren Theile oder 
an dem Boden der Spulentrommel beginnen, und dann allmählih und 
in dem Maaße emporfteigen, in weldyem die Spule aus dem kegel— 
fÜrmigen Hute heraustritt. Wenn die Spule endlih mit Garn ges 
füllte worden ift, fo muß diefer Hut von der Spindel abgenommen 
und an die Stelle der vollen eine leere Spule gebracht werden. 


In einer vortrefflichen Spinnerei in Hyde, in welcher die ges 
wöhnlichen Droffelfpindeln täglich 3", Strähn von Nr. 30 Kettens 
garn geben , liefern die Danforth’ihen Spindeln mit angefteften 
Spulen täglih 5", Strähne. Auch dekt das mit lezteren erzeugte 
Garn beffer, fo daß es bei der Fabrication gewiffer Calicos eine Er: 
ſparniß bedingt. Dieß ift übrigens noch nicht Alles; denn die Dans 
forch'fchen Spindeln mit den Kleinen Fegelfdrmigen Hüten, wie man 
fie in Sig. 13 fieht, und von denen 216 auf eine Mafchine gehen, 
lafen eine ſolche Geſchwindigkeit zu, daß jede Spindel täglich, d. h. 
in 11°, Stunde, 7%, Strähne Garn gibt. Dabei laufen die damit 
gefponnenen, weichen, ſchwammigen Garne in der Kette eines Web— 
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ſtuhles beiläufig um 40 Proc. weiter, als die glatten gebrehten Au 
den des gewbhnlichen Droffelgefpinnftes. 
- Der Faden wird in der Danforth'fchen Mafchine mit felder 
Geſchwindigkeit um den Fegelfbrmigen Hut herum getrieben, bad 
von weiten wie ein Segelfdrimiges Fließ audfieht, welches nur dunb 
vier fenfrechte, mit dem Mittelpuntte und den feitlichen Kanten du 
Kegels zuſammenfallende Linien unterbrochen zu ſeyn ſcheint. De 
Reibung ded Garnes an den Rändern des Kegeld macht es mbglid, 
daß die Spulen mir größerer Gefchwindigfeit umlaufen, als der Zu 
den abgegeben wird, und daß fie folglich dad Aufwinden bewirken, 
Die vorderen Strefwalzen haben gewöhnlich einen Zoll im Durchmefer, 
Es laſſen ſich allerdings mehrere Einwendungen gegen diefe pres‘ 
ductive Mafchine machen; namentlich der, daß die von ihr gelieferten 
Garnfpulen norhwendig Hein und lofer gewunden find; und daß fir 
beim Umhafpeln auf die filr die Zertelmafchinen beftinnmten Spulm 
einen bedeutenden Verluſt erfeiden. Da jedoch mit diefer Maſchin 
wöchentlich 40 Strähne Garn per Spindel erzeugt werben une, 
während die gembhnliche Droffelmafchine von gleicher Nummer in 
gleicher Zeit nur 30 Strähne liefert; und da ſich die Gare im 
erfieren Mafchinen wegen ihrer größeren Clafticität ganz befondes 
zum Meben gemifler Galicod eignen, fo zählt die Danforthik 
Mafchine unter den Spinnern in Lancafpire viele eifrige Anhänge, 


— — 
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- LXXIL 
Ueber das Übfengen des Baummollgarned und Die aju 
dienenden Apparate. 


Aus Dr. Ure's Cotton- Manufacture of Great Britain. Vol. II. 6. 
Mir Abblidungen auf Tab, Vi. 








Die feinen Baummollengarne, deren man ſich zur Tullfabrication, 
fo wie auch zu den verfchiedenen Strumpfiwirker : Fabricaten bedient, 
werden gewöhnlich vorläufig mittelft einer eigenen Mafchine un 
durch Anwendung von Steinfohlengad abgefengt, um fie von ibm 
lofen, nach allen Seiten abftehenden Fäferchen zu befreien. Di 
Garne erhalten hiedurch nicht nur ein glätteres und bichteres mr 
mehr gefchloffenes Ausfehen, fondern fie fteigen dadurch zugleich auf 
wegen der Verminderung ihres Gewichtes auf. höhere Nummern; it 
wird 3. B. Garn von Nr. 90 durch das Abfengen zu Gam tm 
Nr. 95. j 

Die Mafchine, deren man ſich zu diefem Zwele bedient, belebt 
fo zu jagen aus einer Reihe von Gasflammen, und durch jede dieler 


— 
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Flammen wird ein Faden mit einer der Qualitaͤt des Garnes ent⸗ 
ſprechenden Geſchwindigkeit mehrere Male hin und her bewegt. Dieſe 
Bewegung wird dem Garne mittelſt Spulen gegeben, die 2500 bis 
3000 Umgänge in der Minute machen, und auf die das Garn abs 
mechfelnd aufs und abgemunden wird. Das abgefengte Garn wird 
entweder von den Spulen herab im Strähne gebracht, oder in die 
3wirns oder Dublirmihle gefandt. 

Der Aufwindproceß, fo wie Ihn die Sengmaſchine vollbringt, 
wird zeigen, auf welche Weile das Garn von den Heineren Spulen 
einer Droffelmafchine auf die größeren Spulen einer Zettelmafchine 
gebracht wird; und wie hiebei für eine Vorrichtung geforgt ift, die 
den Mechanismus in Stillftand verſezt, fo oft ein Knoten oder eine 
fehlerhafte Stelle im Faden vorkommt. Leztere Vorrichtung ift haupt» 
fählich deßhalb angebracht, damit der Faden nicht verbrannt wird, 
menn feine rafche Bewegung aus den angegebenen Urfachen eine Uns 
terbrechung erleidet. Die Flamme wird naͤmlich durch diefe finns 
reihe Erfindung plözlich feitwärts abgewender, während die Spule 
ju gleicher Zeit von der umlaufenden Trommel, durch beren Reibung 
fie umgetrieben wird, abgehoben wird, und fo lange unbewegt bleibt, 
bis die zur Aufficht aufgeftellte Weibsperfon den Knoten durch bie 
Spalte gezogen, oder die fehlerhafte Stelle auögebeffert hat, wo 
dann die Spule wieder auf Ihre Trommel herabgedrüft wird, fo daß 
die Flamme wieder in ihre urfprängliche Richtung zuräffehren kann. 

Fig. 14 gibe eine Endanficht einer vortrefflihen Sengmafchine, 
woraus man erfieht, daß diefe Mafchine eine doppelte ift oder aus 
zwei gleichen Seiten befteht. 

Big. 15 zeigt diefe Mafchine von der Fronte; man flieht einen 
heil derfelben gegen die beiden Enden bin, während der mittlere 
heil, der lediglich eine Miederholung der hier abgebildeten Theile 
it, weggelaffen ift. Beide Figuren find in einem ſolchen Maaßſtabe 
gezeichnet, daß , Zoll auf den Fuß gehen. 

Fig. 16 ift ein Querdurchfchnitt durch die eine Hälfte oder 
durch die eine der arbeitenden Seiten der Mafchine, in doppelt grös 
derem Maaßftabe gezeichner, damit der zum Abs und Nufwinden 
dienende Apparat um fo deutlicher erhelle. 

Die Sengmafchine befteht hienach aus zwei Endgeftellen A,A; 
um wenn fie fehr lang iſt, ift fie auch noch in der Mitte durch ein 
ähnliches Geſtell geftäst. Diefe Geftelle find durch vier hölzerne, 
quer durch den oberen Theil der Mafchine gefpannte Balken a,b, 
dig. 16, und weiter unten durch zwei andere Balken c miteinander 
verbunden. B ift eine Melle, welche wie gewöhnlich von der an ber 
Dele des Saales befindlichen Treibwelle her durch ein Laufband, 
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welches bald, über eine firirte, ‚bald über eine loſe Riggerrolle (melde 
bier nicht abgebildet ift) Iäuft, in Bewegung gefezt wird. An je: 
dem Ende diefer Welle B befindet ſich eine dreifache Rolle C, und 
jede diefer Rollen fteht durch ein Laufband mit einer Ähnlichen Rolle D 
in Verbindung, die an einer der horizonsalen, der ganzen Länge vach 
durch die. Mafchine laufenden Wellen E,E firirt ift. An diefen lez— 
teren Wellen find zu beiden Seiten der Mafchine mehrere Eylinvder 
oder Rollen F,F befeftigt, welche vermöge der an den Oberflächen 
Statt findenden Reibung die auf fie gefteften Aufwindfpulen in Be: 
wegung fezen. Die Gefchwindigkeit diefer Spulen wird je nach dem 
Durchmeffer der Kehle von C und D, worin das Laufband läuft, 
eine verſchiedene ſeyn. G,G find die Spulen, von denen einige auf 
ihren Führeplindern F ruhen, während andere aufgehängt und außer 
Thätigkeit gebracht: find, wie dieß der Fall ift, wenn die ‚Bewegung 
des Fadens durch einen an ihm befindlichen Knoten unterbrochen wird. 
An jenem Ende der Wellen E, welches der Treibrolle D gegen: 
über liegt, ijt eine endlofe Schraube d befeftigt, welche in ein Rad e 
eingreift. Mit lezterem fteht ein Herzrad in Verbindung, welches 
mit ihm un einen und denfelben aus dem Geftelle hervorragenden 
Zapfen umläuft.. Diefed Herzrad drüft auf eine an dem Nebel g 
angebrachte Walze, und das obere Ende diefes Hebels ſteht, wie 
Fig. 15 und 16 zeigen, mit der Führ- oder Leititange h in Verbin: 
dung. Das Gewicht i, welches an einer Über eine Heine, in Fig. 15 
erfichtliche Rolle geichlungenen Schnur aufgehängt iſt, dient dazu, 
die Stange h mit dem Herzrade in Berührung zu erhalten, während 
diefe Stange durdy die Bewegung bed Rades fo verfezt wird, daß 
fie den Faden bei den Umdrehungen der Führcylinder F, F von dem 
einen Ende der Spulen G,G auf das andere Ende leitet. 
Der eigentlihe Sengapparat erhellt am beiten aus Fig. 16. 
a uud b find die Riegel oder Balken, welche die beiden Endgeftelle 
der Mafchine miteinander verbinden und eine Art von Tiſch oder Ta: 
fel bilden, indem der zwifchen ihnen befindlihe Raum mit Eijenbled 
ausgefüllt ift, in welhem zum Durchgange der Gasrdhren 1 Spalten 
oder Feuſter angebracht find. Alle diefe aufrechten Röhren find durch 
Gefüge m mit einem Heinen Sperrhahne n verbunden; und diefer 
ift in die beiden Hauptgadröhren 0,0 eingefchraubt, welche der gan: 
zen Länge nad durch die Mafchine laufen, und fi) in das große 
Gasrohr der Fabrik endigen, 
, . iſt ein Feiner Rahmen, in welchen die oberen und unteren 
lfannen oder Zapfenlager für fo viele Spindeln angebracht find, 
Ach zu beiden Seiten der Mafhine Spulen befinden. An diefen 
en find die Spulen I, von denen das Garn abgewunden wird, 
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aufgezogen, p ift eine Stange, bie mit gläfernen Zapfen ausgeſtat⸗ 
tet if, Damit die ‚von der einen Hälfte der Spindeln herlaufenden 
Faden je auf eine Seite der Mafchine geleitet werben. q und qr 
find zwei Feine Walzen, uͤber welche das Garn bei feinem Durch: 
gange durch die aus der Röhre 1 emporfleigende Flamme hin and 
ber Käufe. Diefe Walzen laſſen fich höher oder niedriger fiellen, da⸗ 
mit man das Garn in den entiprechendften Theil der Flamme brins. 
gen Tann. | | 

Nachdem das Garn von der Spule I abgewunden und um bem 
gläfemen Zapfen der Stange p geführt worden ift, iduft es durch 
eine ſchmale, in dem Hebel z befindlihe und zur Reinigung dienende 
Spalte, um dann unter der einen Walze q und über der zweiten 
Walze q’ hinweg an die Führdffuung der Leitſtange r zu ‚gelangen, 
Fin am der Kante diefer lezteren befeftigter Glasftab verhuͤtet bie 
Reibung des Garnes an dem Holze. Das Garn wird vermdge der 
Witkung der Leitſtauge gleihmäßig auf der Oberfläche der Aufwind: 
ipulen vertheilt. Diefe lezteren drehen ſich hiebei um einen Zapfen, 
der aud dem Ende eines einarmigen, frei um den Stüzpunft t bes 
weglichen Hebels s hervorragt. Wird das Ende v des Hebeld u,u 
berabgedräift, fo fommen die Spulen. G auf die umlaufenden Fuͤhr⸗ 
tollen F zu ruhen; wird hingegen das Ende v emporbewegt, jo hebt 
dieſes die Spulen fo empor, daß. fie nicht länger mehr mit diefen 
Rollen in Berührung ſtehen. Der lange Hebel u,u bewegt ſich mit 
dem Spulenhebelarme s um einen und bdenfelben Stäzpunft t, und 
it dabei fo gefrämmt, daß, wenn fein Griff v emporgehoben wird, 
er unter dem Hebel s gelangt und diefen gleichfalls emporhebt. In 
einem Außfchnitte oder in einem Fenfter des Hebels u fpielt der eine 
Arm des Winkelhebels w, der feinen Stuͤzpunkt in x bat, und ber 
mit dem gabelfdrmigen Ende y feines aufrecht ftehenden Armes die 
Sasrbhre 1 umfaßt. z,z iſt ein. aufrecht ftehender, febr leichter 
Hebel, an deflen oberem Ende ſich eine fehr feine, für den Durchgang 
des Fadens beftimmte Längenfpalte befindet, während er an dem 
unteren Ende mit einer Auskerbung a’ ausgeftatter ift, im welche zu 
Zeiten der Zapfen b’ eintritt, welcher an dem einen Ende des ger 
frimmten Hebeld u hervorragt. I ift ein Brett, welches der gan⸗ 
zen Ränge nach durch die Mafchine läuft, und auf weldem das 
Zapfenende des Hebel u aufruht, ausgenommen Der Zapfen b’ ift 
von der Auskerbung a’ des Hebeld z,z erfaßt und dadurch empors 
gehoben. d’ ift eine Röhre aus Eiſenblech, welche als Rauchfang 
über der Gasflamme angebracht ift, um auf diefe Weife das Flakern 
der Flamme zu verhuͤten. 

Wenn nun das Garn der Spulen I auf die aus Fig. 16 er 
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fichtliche Weife an den Trommeln ber Spindeln G feftgentacht wor; 
den ift, und die mit Beauffichtigung der Mafchine beauftragte Per: 
fon mit dem Finger den Griff v des Hebeld u herabdruͤkt, fo fleigt 
das andere fchwerere Ende diefes Hebels empor, bis der Zapfen F 
in die Auskerbung a“ einfällt, und bis der Hebel dadurch in diefer Stel⸗ 
fung emporgehoben erhalten wird. Da die Spule G unter dieſen 
Umftänden ſowohl durch ihr eigenes Gewicht ald durch jenes ihres 
Hebels s auf die umlaufende Rolle Fodruͤkt, fo beginnt fie gleichfalls 
augenbliklich umzulaufen und das Garn aufzuminden, während ber 
vermdge der Spalte des Hebeld u in Bewegung gefezte Winkelhebel w 
die Gasrdhre in eine foldye Stellung bringt, daß die Flamme wäh: 
rend des Laufes des Garnes von der Walze q an die Walze q’ auf 
das Garn wirkt. Sollte in dem Faden ein Knoten oder überhaupt 
eine Unebenheit von folcher Bedeutung vorfommen, daß fie nic 
durch die fchmale Spalte des Hebels z fchläpfen koͤnnte, fo wuͤrde 
der Hebel in Folge der rafchen Bewegung des Fadens eine Erſchuͤt⸗ 
terung erleiden und fo gedreht werden, daß der Zapfen b’ aus der 
Auskerbung a’ träte, und daß das fchwere Ende des Hebeld u,u 
mithin auf das Brett L berabfiele. Durch diefe Bewegung wurde 
aber auch der untere kurze Arm des Winkelhebels w eine Erfchättes 
rung erleiden, und bieburch würde die Gasrbhre l vermittelſt der Gas 
bel des Hebeld w feitreärts verſezt werden, Mittlerweile würde der 
Arm v des Hebeld u, indem er emporgehoben wird, den Hebelö s 
zugleich mit der Spule G ebenfalld emporheben. Durch bieſe com⸗ 
binirten Bewegungen, die ſaͤmmtlich durch die Erſchuͤtterung bedingt 
find, In welche der Hebel z durch den im Faden vorkommenden Kino: 
ten verfezt wird, würde demnach der ganze zum Sengen und Qb: 
winden des Garned dienende Mechanismus außer Thaͤtigkeit geſezt 
werden. Die Nuffeherin, welche nach der Quantitaͤt und der Güte 
der von Ihr gelieferten Arbeit bezahlt wird, fiehe mit einem Blike 
auf die Mafchine, welche Spulen zu arbeiten aufgehdrt haben; fie 
fest nach Ausbefferung des Fadens den ganzen Mechanismus ſogleich 
wieder in Bewegung, indem fie den Griff v neuerdings wieder ber: 
abdruͤft, und dadurch den an dem Ende des Hebels u befindlichen 
Drüterapparat abermals in Thaͤtigkeit bringt. 
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LXXII. 
Befchreibung der von Hrn. Lillie erfundenen Schlicht: 


; maſchine. 
us Dr. A. Ure's Cotion-Manufacture of Great Britain. Vo!, Il. S. 249. 


Mi Wbbildungen auf Tab. VI. 





Man bedient fich gegenwärtig in England nicht mehr burchaus 
er gewöhnlichen Zurichtmafchine (dressing machine), in welcher eine. 
keine Quantitäe Schlichte auf die Oberfläche ded Barnes gebracht 
nd mit Bürften zwifchen deſſen Faſern eingerieben wurde; fondern 
van wendet anflatt derfelben nicht felten einen fehr einfachen Appas 
u, eine fogenannte Schlichtmafchine (sizing machine), an. 

Es ift allgemein, namentlich aber in der Färberei, Drukerei x, 
elannt, daß Zeuge u. dergl. nicht gehdrig von Fluͤſſigkeiten ꝛc. durch⸗ 
rungen werden, wenn man fie nicht abmwechfelnd in die Fläffigkeiten 
aweicht und dann wieder audringt, damit auf bdiefe Weiſe die in 
m Saferftoffe enthalten gewefene atmofphärifche Luft ausgetrieben 
erde. Bon diefem Grundfaze ging man nun auch bei dem Baue 
x Schlichtmaſchine aus, die aus einem großen, mit Schlichte ger 
Uten Troge befteht, durch den die zu fchlichtende Kette gezogen 
id. Dieß Durchlaufen ift jedoch Fein einfaches, fondern bie Kette 
uft uͤber mehrere Walzen, welche durch die au der Kette Statt 
idende Reibung umgetrieben werden. Diefe Bewegung, durch 
ehe die Kette feft an die Walzen gedräft, zwifchen je zwei Wal⸗ 
n hingegen wieder nachgelaffen und erfchlaffe wird, reicht bin, um 
Faſern des Barnes volllommen mit Schlichte zu fättigen. 

Eine der vorzäglichften diefer Mafchinen, nämlich jene des Hm. 
Ilie, fieht man in der beigegebenen Zeichnung abgebilder. Sig. 17 
ein Längendurchfchnitt derfelben, an welchem jedoch nur 9 Walzen 
gedeutet find, anſtatt der 20 und dafüber, welche die Maſchine 
ft gewdhnlich zähle. Fig. 15 iſt ein Querdurchſchnuitt, woraus 
elle, daß In einer und derfelben Mafchine zwei Ketten auf ein 
al behandelt werden Finnen. Die Zeichnungen find in ſolchem 
aaßftabe ausgeführt, daß ein halber Zoll auf den Fuß kommt. 

A,A ift ein Trog, der aus gußeifernen Platten zufammenges 
taube iſt, umd deflen Fugen mit Kite verftrichen find. An die 
denplatte ift der Länge nach ein Canal B gegoffen, der ald Dampf« 
mer dient, und der durch die Oeffnungen a,a,a mit dem Junes 

des Troges communicirt. Diefe Deffnungen find mit Heinen 
ntilen verfehen, welche von dem in der Röhre C herbeiftrbmenden 
mpfe emporgehoben werden, während fie das Zuräftreten der 
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Fluͤſſigkeit aus dem Troge in die Dampfroͤhre verhindern, im Falle 
leztere leer wird. D,D find ſehr leichte gußeiſerne Rollen oder Wal— 
zen, die an Spindeln oder Stangen, welche quer durch den Trog 
geſchraubt find, umlaufen; fie find in zwei Reihen über einander an- 
gebracht, damit fich die Kette auf und nieder beivegen maß. Zwi— 
fchen diefen beiden Walzenreihen‘ laufen durdy die ganze Länge der 
Mafchine für jede der beiden Ketten zwei Stangen E,E, die man 
in Fig. 18 im Durchſchnitte ſieht; fie find 4 Zoll weit von einander 
eitfernt, und halten die Kette in der Mitte der Walzen D,D, mäb: 
send fie von dem eimen Ende der Mafchine zum anderen läuft, und 
dabei beftändig in die Fläffigkeit, womit der Trog bild auf 2 Zell 
von feinem Rande gefüllt ift, untergetaucht bleibt. 

Nachdenr die Kette zwifchen fämmtlihen Walzen D,D hindurch 
gelangt iſt, wird fie, mie Fig. 17 andentet, zwifchen den beiden gro: 
fen hölzernen Walzen F,F, die mit Gewichten, welche an den He: 
bein G aufgehängt find, am einander gedrüft werden, auegepreft. 
Die Überfchäffige Fluͤſſigkeit fliege hiebei im den Trog zurüf, mährend 
die Kette entweder auf die Eylinder einer Trofenmafchine, wie man 
ſich ihrer im dem Färbereien oder Drukereien bedient, oder auch in 
Bündel zufammengewikele und dann in eine Zrofenftube gebradt 
wird. Am beiten ift e8, die zwifchen den hoͤlzernen Walzen hervor: 
fommende Ketre über die Malzen eines fogenannten Hot-flue faufen 
zu laffen, und derem Ende direct auf einen Ketrenbaum aufzumin- 
den, nachdem die Faden vorher durch ein Nierblatt gezogen wor: 
den find. 

Hrn. Lillie's Mafchinen ſchlichten in jeder Stunde beinahe ein? 
Kettenlänge von einer Meile. Jeder Trofeneylinder macht bei einem 
Durchmeffer von 18 Zoll oder bei einem Umfange von 45 Fuß 20 
Umgänge in einer Minute, wonach 4%, X 20 — 90 Fuß auf bie 
Minute, und 5400 Fuß oder 1800 Yards auf die Stunde fommen. 
Eine gewöhnliche Zurichtmafchine liefert täglich nur 10 Stuͤk, jedes 
zu 60 Yards, fo daß alio 3600 Yards auf die Woche kommen. 
Eine Mafchine, die Hr. Lillie für Hrn. Waterhouſe, einen der 
erſten Fabrikanten in der Naͤhe von Mancheſter fertigte, liefert in 
12 Stunden 100 Ketten, jede zu 370 Yards; dieß gibt zuſammen 
eine Länge von 37,000 Dards, und mithin fommen auf jede Stunde 
3033 Yards oder 1%, Meile. 

Einer der ausgezeichnetften Fabrifanten in Hyde bereitet feine 
Schlichte folgender Maßen. Er gibt in jeden der Bottiche, melde 
im Durchſchnitt 20 Zoll tief und 30 Zoll weit find, 140 Pfd. Cal: 
enttafeinmehl (Calcutta-flour), wovon der Eentner 14 Schill. gilt. 
Dann füllte er den Bottich beinahe bis zum Rande hinauf mit Fal 
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tem Waſſer, und läße das Ganze, machden ed innig vermengt wor- 
den ift, gegen drei Tage ruhig ftehen. Die Hebrige Subftanz, die 
fi) auf der Oberflaͤche anſammelt, nimmt er dann ab; und nachdem 
dieß gefcheben ift, läßt er das Gemenge in einen cylindrifchen Zuber 
aus Gußeifen laufen, im welchem ſich ein Flügel um eine fenfrechte 
Spindel dreht, damit das Ganze gut abgefchlagen wird; zugleich tritt 
biebei durch eine beinabe bis auf den Boden Hinabreichende Röhre 
Dampf ein. Menn die Echlichte auf diefe Weife gegen eine Stunde 
lang gekocht hat, fo läßt er fie in Bottiche laufen, in denen fie-drei 
Wochen lang zu verbleiben hat, um dann dadurch lävigirt zu werben, 
daß man fie zwifchen zwei Walzen durchlaufen läßt, die fich beinahe 
mir einander in Beruͤhrung umdrehen, und die fih am Grunde eines 
pyramidenfoͤrmigen Trichters, im welchen die Schlichte eingetragen 
wird, befinden. 


LXXIV. 
Ueber die der Societe d’eneouragement vorgelegten Dyna⸗ 
mometer., Auszug aus dem Berichte des Hrn. Grafen 
Lambel. 


Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Detember 1836, ©. 459. 





Der Wunfh für die Dynamik ein Maaß zır befizen, welches 
daffelbe Teifter, wie die Waage in der Statik, veranlaßte die Gefell- 
daft zur Auefchreibung zweier Preife für fogenannte Kraftmeffer 
oder Dymamomerer. Die Reiultate diefes Concurſes waren im fahre 
1836 fölgende, 


I. Dynamometer anwendbar auf die Landwirthſchaft. 


Die erfte Bedingung für ein Inſtrument diefer Art ift. daß es 
aunaͤherungsweiſe, und zwar in einem Grade, über deffen Genüglei- 
Kung fich die Gefellfhaft das Urtheil vorbehälr, entweder die Summe 
der aufgerwenderen Kraft over ein Mitrel der Intenſitaͤt und der 
Dauer in den Decillirungen- diefer Kraft angibr. 

Man bediente fidy bisher der Gewichte zur Graduirung der Dy⸗ 
Namometer; allein es erhellt, daß man aus der Biegung der Federn 
nur eine ſolche Drukkraft erkennen fann, die nur im ſenkrechter Ridh- 
tung eine virtuelle Geſchwindigkeit beſizt; daß fie folglich nicht als 
Maapftab für die Quantität der ausgeuͤbten Thätigkeit, deren wirk⸗ 
liche Geſchwindigkeit ein wefentliches. Element ausmacht, dienen, 
fonderm vielmehr nur eine- Quantität angeben kann, die fich als Die: 
fer Thätigkeit oder Kraft proportional betrachten laͤßt. Aus dieſem 
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Principe ergibt ſich, daß es fowohl bei den fucceffiven Andeutungen, 
als auch bei der Totalifirung der von den Dynamometern gegebenen 

Andeutungen wefentlich darauf ankommt die relative Dauer des Drukes 
herzuſtellen. 

An den Feder⸗Dynamometern iſt dieſe Aufgabe geloͤſt, wenn 
man ſich eines Zeigers bedient, der auf einer mit Papier uͤberzogenen 
Platte genau die verſchiedenen die Biegung der Feder andeutenden 
Punkte, und dann jene Länge der von dieſen Punkten beſchriebenen 
geraden Linie, bie der Dauer diefer Biegung entfpricht, angibt. 
Allein um diefe Dauer in relativ proportionalen Quantitäten ausge: 
drüft zu erhalten, muß fich den Bedingungen der Preisaufgabe ge: 
mäß diefe Platte gleihfbrmig bewegen: fo zwar, daß jeder Umgang 
derfelben irgend ein beftinnmter Theil der Einheit der Zeit iſt. Wird 
die Bewegung der Platte durch die Mäder des Apparates, an wel: 
dem der Donamometer angebracht ift, hervorgebracht, fo wird Die 
Dauer des jedeömaligen Drukes nur dann in proportionalen Quan- 
‚tiräten angegeben werden, wenn der Apparat eine gleihfdrmige Be: 
wegung beſizt. Denn nimmt die Gefchwindigkeit diefer Bewegung 
ab, fo wird die Spur, weldye die Dauer des entfprechenden Drukes 
andeutet, eine kürzere feyn, als fie ſeyn follte;, nimme fie hingegen 
au, fo wird biefe Spur zu lang ausfallen. Uebrigens bleibt dieß 
das einzige Mittel um verhältmißmäßig die Jutenfirdt und die Dauer 
jener Kraft zu erfahren, die zur Weberwindung der Trägheitöfraft 
der Widerftände, weldye, wenn fie nachgeben, eine anfangs befchleu: 
nigte Bewegung annehmen, aufgewender wurden, oder um dad Maris 
mum der Dauer und der Yutenfität der Kraft, bei der dieſe Wider: 
ftände nicht nachgaben, zu erforfchen. 

Bon den Preisbewerbern hat Nr. 5 den Dynamometer Reg: 
nier's mit zwei Zeigern, von denen der eine bad Marimum der bei 
dem Verfuche angerwenderen Kraft, und der andere die fucceffiven 
Schwankungen andeuter, eingefendet. In Hinficht auf die Träger 
diefes. Inſtrumentes, auf den Zapfen der Zeiger und auf die Feder 
bat der Eoncurrent allerdings einige Verbeflerungen angebracht; auch 
bat er daffelbe in ein Gehaͤuſe eingefchloffen, wodurd ed gegen die 
Erſchuͤtterungen, denen es ausgeſezt ift, geſchuͤzt wird; allein da 
biefer Mechanismus die angewendere Kraft nicht totalifirt, und da 
er auch nicht dad Mittel der Intenfitär oder der Dauer angibt, ſo 
ensfpriche er den Auforderungen der Preidaufgabe nicht. Es gemdgt 
demnach diefes Eoncurrenten in der Perfon des Hrn. Mechanikers 
Regnier ehrenvoller Erwähnung gemacht zu haben. 

Der Eoneurrent Nr. 6 fandte ein auf ein neues Princip ge 
gruͤndetes Inſtrument ein. _ Die Kraft wird auch bier durch zwei 
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Zeiger angebeuter, allein mittelft. einer Feder⸗Schnellwaage, die an 
dem einen Ende der Arme des nftrumentes angebracht ift, und 
deren Kraft durch die Verbindung zweier Hebel um das Bierzigfache 
erhöht wird. Man fann daher, indem man an diefem Ende eine 
Schnellwaage von mehr oder minder intenfiver Kraft anbringt, mehr 
oder minder bedeutende Kräfte meffen, ohne daß man das Jnſtru⸗ 
ment zu wechfeln brauche, Diefer Dynamomerer ijt folid gebaut, 
lann mehrfache Anwendung finden, und gewährt den eben erwähnten 
Vortheil. Die Geſellſchaft ertheilte daher Bem Erfinder, einem alten 
Uhrmacher von Reviguy, Namend Aubrior, zur Aufmunterung 
einen Preis von 200 Fr. 

Der Eoncurrene Nr. 7 fandte die Zeichnung eined Dynamometers, 
deſſen ſich die landwirtbfchaftlide Gefellihaft in Douai bei dem 
Plugeoneurfe vom 14. September 1835 zu voller Zufriedenheit bes 
diente. Derfelbe beſteht aus zwei Stablblättern von 66 Gentimeter 
Ränge, 6 Gentimerer Breite und 5 Millimeter Dife, welche eine 
Feder mit Zangen bilden, und an deren einem ein meffingenes Lineal 
befeftige iſt, welches bis auf 1600 Pfd. mir Gewichten gradulrt 
wurde, Wenn ſich dieje Federn in Folge des Zuges gegenfeitig ans 
nähern, fo gleiter auf dem Lineal oder Nichtfcheir ein Zeiger, ber 
das Marimum der .entwilelten Kraft andeuter. Um das Mittel zu 
befommen werden mehrere Verſuche angeftellt. Der englifche Stahl, 
der zu den Federn angewender wird, finder fich vollkommen calibrirt 
im Handel, fo daß man beinahe nichts mehr zu fchmieden und zu 
feilen braucht; er koſtet in Frankreich YO Gentimen das Pfund und 
jeder Dorfſchmied kann ihm die gehdrige Form geben. Außerdem ift 
das Inſtrument auch noch mit einem Mechanismus verfehen, welcher 
dazu dient einem DBleiftifte eine Hinz und Herbewegung mitzutheilen, 
damit derfelbe auf einem Blatte Papier innerhalb einer beftimmten 
3eit eine Meine Strele durdylaufe. Die Gefellihaft glaubt den Eon; 
currenten einladen zu muͤſſen, fein” Juſtrument bis zum nächften 
Jahre in Natura einzufenden, und ihm bis dahin ' feine Anfprüche 
vorzubehalten. | | 

Der Eoncurrent Wr. 3 legte einen Plan zu einem auf bie Lands 
wirthſchaft anwendbaren Dynamometer vor, der In Hinficht auf das 
Prineip von allen uͤbrigen gänzlich abweicht, und defien Theorie nach 
den Grundfäzen des Differential: und Integral⸗Calculs in einer mu⸗ 
Rerhaften Abhandlung auseinander gefeze iſt. Das Inſtrument be: 
ſteht aus einem mir Waffer gefilllten Cylinder, deffen Inhalt auf der 
einen Seite durch einen Kolben zurüfgehalten wird, während er an 
dem anderen Ende mit einer haardiinnen Definung verfehen ift, durch 
die das Waller nur vermdge des Drukes des Kolbens ausgetrieben 
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wird. Die Kolbenftange bewegt fich mittelſt eines elfernen Geſtelles 
und ift in dem Duerftüfe, welches fi an dem einen Ende dieſes 
Geſtelles befinder, firirt. Der Cylinder felbft ift an biefer Stelle 
mit einent elfernen Henkel und Ringe auögeftatter, womit er an bem 
angewenbdeten Transportmittel eingehängt wird. Zu beiden Seiten 
des Eylinders befinden ficy zwei Führer, durd) ‚welche die Arme des 
eiſernen Geftelles laufen, fo daß fich der Kolben in Hinſicht auf den 
Eylinder ſtets in einer und derfelben Fläche bewegen muß. Dat 
Ende, welches jenem, wöran die Kolbenftange firirt iſt, entgegenge- 
feze ift, ift abgerunder und mit einem Ringe verfehen, womit ber 
Doynamometer mit der Triebfraft in Verbindung gebracht wird. 
Findet ein Zug Statt, fo trägt der Kolben allein die ganze Kraft, 
in Folge deren das Waſſer dann durch das haardilune Loch getrieben 
wird. Wenn die Dauer und die Kraft. des Drufes, der nöthig iſt, 
um eine befannte Quantitaͤt Waller zu erhalten, im Voraus beſtimmt 
worden ift, fo ergibr fich aus der Duantirät des audgefloffenen Waſ—⸗ 
fers die Gefammtoruffraft, welche Statt gefunden hat. Man Faun 
biefe Druffraft fogar mittelſt einer graduirten Längenfpalte, welche 
in dem Eplinder angebracht ift, und durch die man einen zweiten 
gläfernen Cylinder, worin ſich der Kolben bewegt, fiehr, in jedem 
Augenblike bemeffen; mir laͤßt fich die Dauer des Drufes bloß durch 
eine Secundenuhr ermitteln; auch bleibt feine Spur davon zurüf. 
Die Gefellichaft bedauert, daß diefer Preigbewerber Fein nach 
feinem Plane verfertigtes‘ Inſtrnument eingefandt bat; denn follte es 
moͤglich ſeyn daffelbe genau feinen Abfichten gemäß herzuftellen, und 
follte die Erfahrung die Theorie beftätigen, ſo wären die Brödingum: 
gen, die dad Programm von einem für Die Landwirthſchaft beſſimm— 
ten Dpnamometer fordert, erfüllt, indem das nene Inſtrument den 
Gefammtaufwand an Drukkraft angibr. Wuͤrde der Concurrent an 
der Kolbenftange aber einen Stift oder einen Pinfel anbringen, dei 
auf einem mit der Kolbenflange parallel laufenden Eplinder Spuren 
zurüffieße, und der fich vermöge eines ihm angehbrigen Mechanlsmus 
folder Maßen bewegte, daß er jeden Umgang in einem aliquoren 
Thell der Zeiteinheit zurüßfegte, fo hätte er auch den Vedingungen 
bed zweiten Preifes, wovon wir fogleich handeln werden, entiprochen, 
indem fein Apparat bei Vermeidung der Schwingungen der Federn 
die Totaldruffraft andeuten und während der ganzen Dauer dieſes 
Drufes in jedem Augenblife Spuren davon zuräklaffen werde. Bei 
diefer Veränderung, die vollkommen in feiner Macht fteht, konnte 
auch der gläferne Eylinder und die grabuirte Längenfpalte des mei: 
fingenen Cylinders wegbleiben, wodurch das Inſtrument wicht nu 
einfacher werben, fondern auch an Sollbität gewinnen würde, Eine 
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Graduirung der Kolbenftange wäre vollkommen hinreichend, um in 
jedem Nugenblife die angewendete Drukkraft erfehen zu kͤnnen. Die 
Geſellſchaft haͤlt auch — Goncurrenten felne Rechte für das Jahr 
1837 bevor. 


2, VBerbefferter Dynamometer zur Beſtimmung der Kraft 
der Mafchinen. 


Die Bärinpuigen, welchen ein Juſtrument diefer Art, wenn es 
preigwuͤrdig befunden werden foll, Genuͤge leiften muß, find: 

1) muß der Apparat ſichtbare Spuren der Andeutung aller 
Kräfte, Die innerhalb irgend einer Zeit entwikelt wurden, fo wie auch 
ihrer auf einander folgenden Schwanfungen zurüflaffen, und fie auf 
directe Meife und ohne Beihilfe des Calculs andenten; 

2) miüß die Dauer einer jeden Abweichung in der Kraft amges 
geben werden, indem die Zeiteinheit durch beliebig abzw indernde 
Quantitaͤten in Bruchtheile abgerheilt wird; 

3) muß er die während der Dauer des Verſuches entwikelten 
Geſanmtkraͤfte andeuten. 

Der Concurrent Nr. 1 legte einen * nicht ganz vollendeten 
deder: Dynamometer vor, der in jedem Momente des Verſuches auf 
(nem Streifen Papier die auf eimander folgenden Abweichungen im 
der Druffraft angibt, und an welchem fich diefer Streifen mit einer 
conſtanten Gefchwindigkeit, welche ſich für jeden einzelnen Verſuch 
erhöhen oder vermindern läßt, bewegt. Das Inſtrument deutet vers 
möge einer höchft einfachen Vorrichtung auch die in jedem Momente 
des Verſuches durchlanfenen Räume an; und wenn die Bewegung 
aufbder, fo wird durch den Mechanismus des Snftrumentes allein 
die Zeit, während welcher diefe Unterbrechung Statt fand, mit Ges , 
nmigkeit aufgezeichnet. Da der Apparat jedoc) die allmählich ange 
wenderen Kraͤfte nicht toralifirt, fo entfpricht er den Anforderungen 
des Programmes nicht vollfommen. 

Die Concurrenten Nr. 2 and Nr. 4 beginnen ihre Abhandlun⸗ 
gen mit der Erflärung, daß ihnen Hr. Ponceler, Mitglied der 
Aademie der Wiffenfchaften, die Idee lieferte, wie eine bleibende 
Epar der Dauer ımd der Schwankungen in der Biegung der Federn 
zu erzielen fey, und wie ſich ein Zählapparat anbringen läßt, der die 
Kraft in jedem Augenblife ihrer Wirkung vegiftrirr. Die Wahl der 
Mittel zur Ausführung diefer Idee iſt jedoch verfchieden und den 
Concurrenten eigen. Beide Concurrenten bringen zur Aufnahme der 
Spuren der Biegungen der Federn eine Platte in Anwendung, die 
fi im Kreife bewegt, und eim ſenkrechtes Rad, welches ſich vermdge 
iner Reibung am diefer Platte, auf die ed fi mit einer Feder 
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ftemmt, "bewegt, und welches, indem es fih von dem Mittelpunkte 
der Platte entfernt, die Curven befchreibt, die die Biegung der Federn 
und deren Dauer andeuten. In Hinfiche auf die zur Regiftrirmmg 
diefer Eurven beſuzten Mittel weichen die Inſtrumente von einander 
ab; dagegen wird die Platte an beiden durch die Räder des Appas 
rated, woran dad Inſtrument angebracht werden foll, in Bewegung 
gefezt. Die Folge hievon ift, daß die Dauer der Biegungen, wie 
ſchon oben bemerkt wurde, nur dann mit Genauigkeit angegeben wird, 
wann die Bewegung eine gleichfdrmige if. Diefe Unvollkommenheit 
laͤßt fich jedody leicht befeitigen ; auch fünnte man dem Papiere, wo: 
mit die Platte überzogen ift, eine geringe DVerfezung oder Bewegung 
mittheilen, fo daß die bei jedem Umgange zurüfgelaffene Spur fi 
von der nächft vorhergehenden Yenau unterfcheiden: ließe. Diefe Mo— 
dification wäre fehr leicht einzuführen, wenn der Platte eine ihr 
eigene Bewegung gegeben wilrde. 

Der Concurrent Nr. 4 bat der Gefellihaft drei feiner Jnſtru—⸗ 
mente vorgelegt, bei deren Prüfung ſich eine wichtige Frage erbob, 
welche die Gefellfchaft um fo mehr beftimmte, den über diefen Ger 
genftand erdffneten Concurs noch bis zum Jahre 1837 zu verlängern. 
Uebrigend Ift in der Abhandlung des lezteren Preisbemwerberd eine 
böchft intereffante, ihm eigene Arbeit enthalten, in der er fich, zur 
Aufgabe machte, nady theoretifchen Principien den Goefficienten der 
Glaftieität der Stahlfeder, deren er fich bei dem Baue feiner Dynas 
mometer bedient, zu beflimmen. Es wird hierin auch angegeben, 
wie fi) Federn herftellen laffen, die nicht nur in einer beftimmten 
Länge gleichen Widerftand leiften, fondern die auch jenen Elafticitärs- 
grad befizen, welcher ndthig ift, um in Hinficht auf die Quantität 
der Wirkung, die fie anzudeuten haben, den gehörigen Grad von 
Empfindlichkeit zu erzielen; und die zugleich der Eigenfchaft theilhaf: 
tig find, DOrdinaten zu geben, welche dem Gewichte, das fie inner: 
halb beflimmter Gränzen tragen, proportional find, in fo weit die 
Homogenität des angewendeten Metalles dieß geftatter. Diefe Ab: 
ſichten hat der Eoncurrent zur Genuͤge erreicht, wie dieß aus der 
Prüfung feiner Inſtrumente hervorging. Seine Arbeit ift nen, ge: 
lungen und von großer Wichtigkeit; die Geſellſhaft erfannte dem 
Verfaffer in der Perfon des Artillerie Hauptmanned, Hrn. Morin, 
Profeffor der Mechanik in Mes, ihre goldene Medaille zu, und wird 
diefelbe durch den Druk befannt machen. 

Schließlich erweitert die Gefellfchaft die Zeit des für die Dyna⸗ 
mometer audgefchriebenen Concurſes bis zum Jahre 1837, wobei fie 
den bisher aufgetretenen Concurrenten ihre Rechte vorbehält, mit 
dem Bemerken jedoch, daß bloße Zeichnungen von Snftrumenten nicht 
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genügen, ſondern daß volllommene Juſtrumente vorgelegt werben 
miffen, damit fich die Gefellfchaft durch Verſuche von deren wirt: 
lihen Leiftungen überzeugen ann. 


— — — — — — — — — — nn 


LXXV. 


Ueber einige Inſtrumente, welche die Schneideiſen und Schraus 
benbohrer erfezen follen. Auszug aus einem Berichte, 
den Hrn. Amedee Durand über den von der Societe 
d’encouragement hierüber ausgefchriebenen Concurs ers 
ftattete, 


Xus dem Bulletin de la Societ# d’encouragement. December 1856, S. 446. 
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Die Preisaufgabe, welche die Gefellfhaft ber den in der Ueber: 
ihrift angedeureten Gegenftand ausgefchrieben hatte, brachte im vers 
gangenen Jahre 6 Goncurrenten in Thätigfeit. Der erfte und der 
dritte konnten feine Beräkfichtigung finden, weil fie bloß Zeichnungen 
vorlegten, während das Programm 'die Vorlage eines Inſtrumentes, 
womit gearbeitet werden kann, forderte. Der fünfte fandte ein ein: 
fahes Schneideifen ein, an weldyem er eine bereits befannte Mor: 
tihtung angebracht hatte, die wenn fie glei in manchen Fällen 
vortreffliche Dienfte leifter, doch nicht auf alle im Programm anges 
gebenen Fälle anwendbar if. Es bleiben daher nur noch die Keis 
ftungen dreier Goncurrenten etwas ausführlicher zu erwähnen. 


Der vierte Eoncurrent hatte zwei Schneideifen vorgelegt, aͤhnlich 
denen, die man in den Stahlwaaren: Handlungen finder: mit dem 
Unterfchiede jedoch, daß er das eine mit einem und das andere mit 
jwei Grabfticheln, von denen der eine vor und der andere hinter dem 
Inftrumente angebracht war, ausgeftattet hatte. Diefe Einrichtung, 
auf die wir fpäter noch ein Mal zuruͤkkommen werden, hat ihre Nach: 
theile, die fich bier in ihrer größten Ausdehnung zeigen. Die Wans 
gen der gewöhnlichen Schneideifen werden nämlih, wenn fie auf 
diefe Weife von einem fchneidenden Inſtrumente begleiter find, nur 
mehr dad Gefchäft von Führern vollbringen, welche das wirklich _ 
ihneidende Werkzeug nachziehen oder vor fich ber treiben. Gie wer⸗ 
den alſo auf der zur Schraube zu ſchneidenden Spindel nur eine 
leichte Furche erzeugen; wenn fie dem fchneidenden Werkzeuge voraus 
sehen, fo werden fie noch über das Schraubengewinde hinaus eine 
Spur zuräßlaffen, die viele Stuͤke entftellen und in gewiſſen Fällen, 
wo Genauigkeit erforderlich ift, felbit unbrauchbar machen kann, und 
folgen fie hinter dem fchneidenden Werkzeuge drein, fo muß vorher 
entweder mit einem gewöhnlichen, oder mit einem nach der erften 
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Art eingerichteten Schneideiſen ein Einfchnitt gemacht werben. me 
dann durch das den Wangen folgende Schneidwerkzeug ein Anfang 
(entree) gefchnitten werden wird, der eine größere Anzahl von Schraus 
beugewinden enthält, als die Wangen ſelbſt. Iſt die Schraube auf 
dieſe Weife vorgezeichnet, fo muß man das Schneideifen zuruͤkfuͤhren, 
deffen Wangen anziehen, um fie mit den erhaltenen Schraubengängen 
in Berührung zu bringen, und ferner auch das Schneidwerkzeug 
fefter anziehen, damit daffelbe genau :in die bereits vorgegeichneten 
Schraubengänge einpaffe. Diefes Verfahren hat den Nachtheil, daß 
ed, indem ed einen eigenen Handgriff nörhig macht, im Vergleiche 
mit der gewöhnlich gebräuchlichen Methode die Arbeit verzdgert. Auch 
wiegt dad neue Inſtrument fchwerer, als die gewöhnlichen Schneid⸗ 
eifen von gleichen Galiber, indem dad Gewicht des alten Schneid- 
eiſens durch die zwei hinjugefügten Schneidwerfjeuge mit den dazu 
gebdrigen Faffungen vermehrt wurde. 

Der fehste Eoncurrent bat Schraubenbohrer und Schneideifen 
vorgelegt. Sein Schraubenbohrer erfüllt in fo fern nicht. die Be: 
dingungen, welche das Programm forderte, ald er fih nicht auf 
Löcher anmenden läßt, die unter einem Gentimeter im Durchmeffer 
haben. Uebrigens liefert er aber, obfchon er im Principe nichts 
durchaus Neues darbietet, doch einen ſchoͤnen Beweis, melche Hilfe: 
quellen die Mechanik darbierer, wenn fie auf die Werkzeuge ange: 
wendet wird. Man Fanın nämlich mit dieſem Inſtrumente auf ein: 
fache Weife jede beliebige Quantität der Subftanz wegfchneiden und 
zwar mit Hülfe einer leicht zu fehärfenden Schneide. 

Was fein Schneideifen betrifft, fo kommt diefes, wenn ed ben 
geftellten Bedingungen nicht vollkommen entfpricht, ihnen doch wenig» 
ftens fehr nahe; unglüflicher Weiſe fehle ihm jeboch jene Genanig: 
feit, ohne die die damit erzielten Fabricate jenen der aͤlteren Schneids 
eifen nur zu leichte ähnlich werden. Das Inſtrument beruht auf dem: 
'siben Principe, wie jenes des vierten Goncurrenten und ift daher 
auch eines Theiles feiner Mängel theilhaftig. Es beftcht aus einem 
mit fchueidenden Grabfticheln verbundenen Schneideifen mit Wangen; 
allein die Dike Ddiefer lezteren iſt wegen der ihnen oben gemachten 
Vorwürfe, bis auf zwei Schraubengänge vermindert; und die Grab: 
fiel volldringen ihr Schneidgefchäft fo leicht, daß deren Gehäufe, 
obſchon es aus Gußeiſen befteht, und ungeachtet einer folchen Leich⸗ 
tigkeit, daß das Werkzeug dadurch nicht ſchwerer wird als die ge: 
wöhnlichen Schneideifen von gleichem Galiber, dennoch hinreichenden 
Widerftand leifter. Das neue Juſtrumeut ift etwas complieirt, uud 
da es defhalb einige Gewandtheit erfordert, um deſſen Theile im eim 
ſolches Verhaͤltniß zu einander zu bringen, daß die Schraubengänge 
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gleichförmig. ausfallen, fo hat auch dieſer Concurrent, als welcher 
Hr Mechauiler Walde d- in Paris auftrar, noch nicht allen Ber 
dingungen. Genüge - geleifter,.. In Anerkennung feiner Leiftungen er: 
theilt ihm, die. Geſellſchaft jedoch eine Medaille im Werthe von 
300 Franken. 

Der zweite Concutrent hat ein Snftrument, welches die Schraus ı 
benbohrer erſezen ſoll, und Fabricate, die er damit erzeugte, vorges 
legt. . Diefer Apparat Leifter Folgeudes: 

1) er fehneider dad Material mehr, als daß er es aufftaucht; 

.2). man kann mis ihm auf ein Mal eben fo gut Schraubens 
gänge von .dreieligem ald von vierefigem Durchſchnitte ſchneiden; 

3) er arbeiter in Loͤchern, die nicht über einen Gentimeter im‘ 
Durchmeffer haben, und kann felbft Löcher vom kleinſten Durchmeſſer 
aueſchtandes; 

2) er arbeitet in Loͤchern, welche nicht ganz durch die — 
in denen ſie angebracht ſind, gehen; 

5) ei ſchneidet in dieſer Art von Locheru in jeder Tiefe die ge⸗ 
wuͤnſchten Schraubengänge, wobei das Schraubengewinde: überall einen 
und deuſelben Durchmeffer beibehält;: 

6) er laͤßt fich bequem und wenigſtens mit derfelben — 
digkeit, wie die gewoͤhnlichen Schraubenbohrer haudhaben; er erfor⸗ 
dere‘ won Seite des Arbeiters einen geringeren Grad von Geſchitlich— 
keit, laͤßt fich jedoch nicht mir gleicher — an allen Stuͤken 
anwenden; 

Ty er ift einfach und leicht und wohtfeiler‘ zu unterhalten ‚ ala 
die ganze Reihe von Schraubenbohrern, deren man gegenwärtig be: 
darf; er erzeugt ganz allein das verlangte Schranbengewinde, ſo daß 
ed demnach nicht nörhig ift, die verfchiedenen 'zu “einer Reihe gehdri⸗ 
aem Schraubenbohrer mit einander in Einklang zu bringen; 

8) er kommt nicht theuerer, als eine Reihe von Schraubenboh: 
term, die in einem Loche von Ähnlichen Durchmeſſer arbeiten. ı 

Diefes Inſtrument, welches den ihm eigenen und höchft ſchaͤz⸗ 
baren Vortheil gewährt, daß es die Schraubenbohrung in einer mit 
dem Loche ſtreng concentriſchen Richtung beginnt, und fie immer 
fenfrecht gegen die Oberfläche, im der dieß Loch" angebracht ft, exs 
hält, befteht aus einem gewöhnlichen Schrauberbohrer, der durch 5 
bis 6 Schraubengänge hindurdy der Länge nad zur Hälfte wegges 
ſchnitten, an dem oberen Theite aber ganz gelaffen ift. Eine Dille, 
die mit einem diferen Abfaze, auf welchem fie genau fenfrecht fteht, 
verfehen und innen ausgeſchraubt ift, dient als Führer für den Schrau: 
benbohrer. Wird diefe Dille auf irgend eine Weife und ummandel: 
bar fo befeftige, daß deren Achfe eine Verlängerung der Achſe des 
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Loches bildet, fo braucht man den Schranbenbohrer nur mehr mit 
Huͤlfe der gewbhnlichen Mittel und unter Befolgung der gewdhnlichen 
Vorfichtömaßregeln zu drehen, um ihn mit Gewalt einzutreiber und 
um auf einen Gang die gewinfchren Schraubenwindungen zu erjei: 
gen. Der Eoncurrent hat diefe Methode den Schraubenbohrer zu 
dirigiren fchon früher der Gefellfchaft vorgelegt, und es ward befuns 
den worden, daß man nah ihr mit Genauigkeit und ohne alles 
Herumtappen jenen Punkt des Umfanges der Mündung des Loches 
beftimmen fann, an meldhem die Schnefenwindung der Schraube 
auszulaufen hat. Diefe Eigenfhaft dürfte nicht nur bei mathema: 
tifch genauen, jondern auch bei’ vielen —— Arbeiten ſehr 
wichtige Auwendung finden. NEON 


Das Juſtrument entfpricht demnach beinahe allen im Programm 
geforderten Bedingungen; allein es fchneider nicht ganz mit der ver: 
langten Leichtigkeit und Freiheit. Es kann allerdings in fehr vielen 
Fällen mit ausgefprocdhenem Vortheile die Schraubenbohrer erfezen; 
allein es gibt aud) mehrere Fälle, in denen ed nicht fo leicht ange: 
wendet werden fann. Als Beiſpiel hiefür mögen jene Löcher dienen, 
die von einer zu. kleinen Oberfläche umgeben find, als daß der Fuͤh—⸗ 
rer des Schraubeubohierd mit gehdriger Feſtigkeit darauf angebradt 
werben koͤnnte. Sehr fchwierig wird deſſen Anwendung ferner auch 
an Stuͤken, die zu groß find, als daß fich der Führer mir Hilfe 
eines Schraubftofes, einer Preffe, oder irgend einer anderen Vorrich— 
tung fehnell daran befeftigen ließe. Ebendieß gilt von jenen Löchern, 
die nicht ſenkrecht auf der Oberfläche ftehen, in die fie eindringen. 
Man kann daher fagen, daß, obwohl dieß Inſtrument im Hinficht 
auf Genauigkeit und in einer großen Anzahl von Fällen mehr leiftet, 
ald die Preisaufgabe forderte, noch immer kein Inſtrument ausge: 
mittelt ift, welches die gegenwärtig gebräuchlichen Reihen von Schrau: 
benbohrern entbehrlich macht. Da es jedod) keinem Zweifel unter: 
liegt, daß der Goncurrene ſich ein Recht auf den Dank der Gefel: 
fhaft erworben bar, fo ertheilt diefe ihm in der Perfon des Hrn. 
Lenfeigne, Ingenieurs und Mechaniker in Paris eine Medaille 
im Werthe von 500 Fr. 
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Ueber ein Mittel, um die Entftehung Enollenaxtiger Aus; 
wüchfe in den gußeifernen ri ee zu vers 
hindern; von Hrn. Vicat. 

Aus ben Ameise de Chimie et de’ Physique. _ 1836 ; ©. 501. 
un ; de 

Bekanntlich haben fich in der großen — Waſſerleitung 
in Grenoble, nachdem dieſelbe nur kurze Zeit in Gebrauch: war, zahl: 
reihe Knollen von Eifenorydhydrat gebildet, welche fo zunahmen, 
daß der Brunnenthurm, der im Fahre 1826 in--der Minute noch 
ungefähr 1400 Liter Waſſer lieferte, im Jahre 1833 nur mehr 720 
fiter gab. *) Der Verluft betrug alfo nach fieben Fahren 680 Liter 
per Minute und eine Unterfuchung von Sachverftändigem ergab als 
Refultat, daß in fünf Jahren ‚die Brummen ganz aufhdren könnten 
zu laufen. 

Sn Diefer verzweifelten. Rage: Genies ſich die Ingenieure 
Gueymard und Vicat, in der Ueberzeugung, daß ſich die Knollen 
auf Koſten des Gußeiſens erzeugen, einen wohlfeilen und unzerſtoͤr⸗ 
baren Ueberzug auszumitteln, welder die Oxydation, die einzige Urs 
ſache des Uebels, zu verhindern im Stande ift. 

Eine zweijährige Erfahrung. hat bewiefen, daß hydrauliſcher 
Mörtel, zu geeigneter Gonfiftenz augeruͤhrt und eber fert als mager, 
wenn er eine Schichte von wenigſtens 2, Millimeter (1%, Linie) 
auf dem Gußeifen bilder, unter allen leicht darftellbaren und wohls 
feilen Compoſitlonen diejenige ift, weldye an dem Gußeifen am beften 
bafter, ſich am längften erhält und fi am wirffamften jeder Ory⸗ 
dation und folglich jeder Anollenbildung widerſezt. 

Um die langen Röhren innen mit einer Schichte bydraulifchen 
Mörtels zu überziehen, bedient man ſich eines Wiſchers; die Dimens 
fionen der Buͤrſte muͤſſen natürlich dem Durchmefjer der Röhren ent; 
Iprehen. Nachdem man den Staub aus den Möhren gekehrt und 
fie ausgewafchen hat, füllt man in eines der Enden fo viel Mörtel, 
daß er Ihre Deffuung bis auf eine Länge, die beiläufig eben fo groß 
wie der Durchmeifer iſt, genau verſchließt; dann fteft man durch 
diefen Mörtel den Stiel des Wiſchers, bis er zum entgegengefezten 
Ende der Röhre binausreicht, wo man ihn ergreift. Man zieht ihn 
dann langſam heraus und die Buͤrſte führe die Mörtelmaffe mir fich, 
wovon ein Theil am den Seiten des Qußeifend hängen bleibt. 

Die Dike der entftehenden Schichte hänge vpn dem Durchmeſſet 
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der Röhre und des MWifchers, fo wie von der Blegſamkeit des Has: 
res ab. Man wiederholt diefe ton nöthigenfalls nody ein Mal 
ober mehrmals." ebenfalls’ hut” man’ gut“ eihe zweite und lezte 
Schichte vom: ſetterem, feinerent imd: duͤnngerem Moͤrtel zu geben, um 
die Zwiſchenraͤume auszufüllen und: allesfalle vorlewmmende Fehler 
der porhergehenden Schichten zu verdeken. Dieſes darf jedoch nicht 
eher geſchehen, als bis die erſten Schichten conſiſtent — ſind, 
— dreicbis. vier Lagen: her, Fall iſt. 

Seitdem die Leitungsrdhren· — innen · mit. —* Ueber: 
zug werfehen"find, hat fi) das Baffergnantuitı, fie. liefern, 
— Ak — mehr verminbertn 

ed m year) © — Cr, 
SE et Bnfayı der PH PR ; 

Dr Payen uͤbergab kuͤzliche der franuzbſiſchen — der 
Wiſſenſchaften eine: Abhandlung Aber die Entſtehung eiſenhaltiget 
Knollen in den gußeiſernen Wafferleitungsröhren in Grenoble. Seiner 
Anficht mach koͤnnen diefelben hun ‘von einer Veraͤnderung des Guß— 
elſens hetruͤhren, weil fich ‚beiibleiernen, irdenen und. hölzernen Rei: 
tungsrdhren diefe Erfcheinung > nicht zeigt. Es blieb aber noch zu 
erffären‘, warum fich jene Knollen fo ſchnell bilden, als es wirklich 
der Fall ift. Sie fezen ſich an. die: Seiten der Röhren tan, erreichen 
bisweilen drei Gentimeter Im Ducchmeſſer, find ſehr magnetifch, 
gräulichgelb und mir einem ſchwarzen Pulver vermenge ; ihre Textu 


ift kryſtalliniſch. Nah Berthbers Analyſe beſtehen fie aus: 
Eifenorybul . . . : 21,0 


Eiſenoxd. a82 
Koblenfeue a. 0 
Waſſer 145, 
Kieflrte 2 20a 1.5 


100, | BE SE De 
Ihr Gehalt an magnetiſchem Eiſenoryd ſpricht cbenfalls fuͤr die 
Anſicht, daß fie ſehr wahrſcheinlich it Folge einer Oxydation des 
Bußelfens entſtehen, denn bekanntlich bildet ſich dleſes Dryd, wenn 
Gußeiſen in Waſſer der Luft ausgeſezt bleibt, und da die Oxydation 
bei Gegenwart von Kohlenfäure Statt fand, ſo erklaͤrt fich das Vor: 
kommen von kohlenſaurem Eiſen in denfelben. 


Dr. Payen beguägte ſich nicht damit die Urfache der Ent: 
ehung von ‚Knollen in deu Seitungsrbhren aus grauem. Robeifeu zu 
ermitteln, fondern er ſuchte auch die, Umftände zu erforfeben, umter 
welchen das viel, weniger oxydirbare weiße: Roheiſen dieſelbe Wirkung 
wie das graue bervorbringt. Nachdem er ein Bolum einer bei 15° €, 
mit Tohlenfaurem Natron und Kochſalz geſaͤttigten Auflöfung mit 
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100 und 200 Bdlumen deſtillirten Waſſers verduͤnnt harte, fand: eb 
daß alle: Fluͤſſigkeiten zwiſchen dieſen Grängen auf dem ‚weißen Mobk 
eifen grbßere, aber weniger zahlreiche Knolſen hervorbringen als auf) 
ben anderen Arten von Roheiſen. Leztere bieten! mehr Punkte dar; 
welche leicht angreifbar find, und erzeugen daher zahlreichere Knollen 
welche aber: mehr vertheilt und daher micht fo auffallend ſind. 
Das weiße Roheiſen, welches durch gewiſſe Mineralwaſſer weni⸗ 
ger orpbirt wird, ſcheint daher: fuͤr Leitungsroͤhren wor: dem graueu 
den Vorzug zu verdienen. Die kuͤnſtlich auf dem Eiſen erzeugten 
uollen haben naͤmlich ganz dieſelbe Zuſammenſezung wie die. in. ver 
Röhren: in Grenoble. Uebrigens wäre es wuͤnſchens werth durch elet⸗ 
tochemifche: Verſuche Aufſchluß uͤher die merkwuͤrdige Thatſache zu 
ethalten, daß Aufloͤſungen von Uezkali das Stab⸗ und Roheiſen ger 
gen Oxydation vollkommen ſchuͤzen, während dutch Zuſaz von Koch⸗ 
ſalz, ſelbſt in geringer Menge, dieſes Vermoͤgen deſſelben ſogleich ver 
nichtet wird. (Polyt. Journ. Bo.XLVIL.S. 267. und Bo. LL.G&. 116.) 
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Ueber das Reapelgelb; von Hrn. — unner, Vro⸗ 
feffor der Chemie in Bern. Ä 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No. 46. 





Unter den Karben, welche man in ber Debhlmalerei anwendet, 
sibt es nur wenige, die fo haͤufig gebraucht werden und fo unent- 
behrlich find, wie das Neapelgelb; daſſelbe wird daher auch in. gro: 
ber Menge. in. den. Handel gebracht. Syn den’ chemifchen Merken 
findet man. aber Feine : genaue Angabe uͤber feine Matur und noch 
weniger gute ‚Vorfchriften zu feiner. Bereitung. Alle : Schriftfteller: 
limmen darin überein, daß es Antimon= und Bleioryb- als Haupts' 
beſtandtheile enehält und mehrere fcheinen zu glauben, daß: außerdem 
Arfenit darin vorfommt. In Italien wurde diefe Farbe. zuerſt im 
Großen bereitet; auch bezog man fie lange ausſchließlich aus dieſen | 
tande unter der Benennung Gialollino: ‘ 

Pafferi, de la Lande und andere Schrififteller haben. une 
Borfchriften zur Bereitung diefer Farbe ‚geliefert. Alle.fagen, daß _ 
man fie durch Gluͤhen eined Gemenges von Antimonoryd und Blei⸗ 
oryd erhaͤlt; und fie weichen nur in dem Verhaͤltniß dieſes Gemen: 
#8 und der Subſtanzen, welche zugeſezt werden muͤſſen, von einan⸗ 
der ab. Dieſe Subſtanzen find: Weinſtein, Salmiak, KRochfal;, 
Alqun ꝛc. Es iſt ſchwer ſich von der Theorie dieſer Vorſchriften 
Rechenſchaft zu geben und ſelbſt wenn ſie richtig ſind, duͤrften ſie 
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eher dad Ergebuiß vieles Probirens als eines auf wiſſenſchaftliche 
Principien gegründeten Raiſonnements feyn. *) Thenard har 
gewiß Recht, wenn er fagt, daß die Bereitung biefer Karbe nur 
denjenigen genau — — — welche fie für den Handel 
fabrieiren. 

Ich Habe Nenpeigelb von — Magazinen. in Rom, 
Paris, Lyon ze. aualyſirt und. darin als Hauptbeftandrheile immer 
Bleis und Antimonoryd gefunden und uͤberdieß Eifenoryd, Alaunerde, 
Kiefelerde , : Eohlenfauren Kalt x. in fehr verfchiedener und im 
ber: Regel in ſehr geringer Menge, was zu beweifen fdheint, da 
diefe Subftanzen bloß: zufällige find. ch will bier weder jene Ana: 
Infen mittheilen, noch die Berfuche, welche ich anftellte,. um eine 
menigftend eben. ſo fchbne Farbe. zu erzielen; fondern ich befchränfe 
mich darauf, das Werfahren, ‚wel mir am ie gelang, genau 
zu befchreiben. —“ 

ı Um ein reines und (cobnes Producer zu — it es unum: 
gaͤnglich nöthig, reine Materialien anzuwenden. Deßwegen gab ich 
auch dem Brechweinftein (weinfteinfauren Antimonoryd: Kali) vor allen 
anderen Antimonpräparaten den Vorzug; derfelbe ſollte auch vor der 
Anwendung noch dfters umkryſtalliſirt und befonders von dem Eifen 
gereinigt werden, welches er oft enthält. 

Das Blei muß als falpeterfaures Bleioryd augewandt werben, 
welches man ſich leicht verfchafft, indem man merallifches Blei oder 
auch reines Bleioxyd oder Bleiweiß in Salpeterfäure aufldſt und 
dad Salz dann durch oͤfteres Umkryſtalliſiren reinigt. 

Man vermengt einen Theil feingepulverten, Brechweinſtein ſo 
gut als moͤglich mit zwei Theilen gepulvertem ſalpeterſaurem Blei, 
verſezt das Gemenge mit vier Theilen trokenen und gepulverten Koch⸗ 
ſalzes und gluͤht ed dann in einem heſſiſchen Ziegel zwei Stunden 
lang. Die Hize muß fo flark feyn, daß das Salz in Fluß kommt; 
eine mittlere Rotbglühhize reicht hin. Der Tiegel wird nach bem 
Erkalten umgeftärze und durch einige leichte Erbe fein Inhalt ın 
Mafle losgemacht. Das Salz befinder fich größten Theils auf der 
Dberfläche des, Gemenges; man trennt es von dem Product durd) 
wiederholtes Auswaſchen. Das Neapelgelb befinder ſich im Ziegel 
als eine etwas harte Maſſe, welche ſich in Waſſer zu einem mebr 
oder weniger feinen Pulver aufweicht. Wenn der angegebene Piz: 
grad üÜberfchrieten wurde, bildet dad Product eine fehr harte Maſſe, 
welche fih in Waſſer nicht aufweicht und — zu jerreiben iſt; 
dieſes muß vermieden werden. 


41) Man vergleiche die Abhandlung über dieſe Farbe im Polyt. Journal 
Bd, XXVIM. S. 2245 ferner Bd, XLVI. ©, 435. - 
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Der Hergang bei diefer Operation iſt leicht zu erBlären. Der 
Brechweinftein wird durch das falpererfaure Blei zerſezt, indem der 
Sauerftoff der Salpeterfäure die Elemente der Weinfteinfäure oxydirt 
und dad Antimonoryd in Antimonfäure verwandelt, welche fi mit 
vem Bleloxyd verbinde. Der Zufaz von Salz hat feinen anderen 
Zwei, als die Wirkung der gegenfeitigen Zerfezung zu mäßigen, ins 
dem fonft ein Theil diefer Metalle rebucirt würde, wovon: ich mich 
durch directe Verſuche überzeuge habe. 

Das durch diefes Verfahren erhaltene Gelb ift immer gut, ob: 
gleich es im der Nüance etwas varlirr. Es ſticht mebr in Drange, 
wenn die Hize wicht über den Schmelzpunft des Salzes getrieben 
wurde; umd mehr in Citronengelb und fogar in Schwefelgelb, wenn 
die Hize flärker war. Es iſt ſchwer und beinahe unmbglid) ſtets 
die gewuͤnſchte Nilance zu treffen, immer erhält man aber ein guteA 
Product. : 

Ich will noch ein zweites Verfahren angeben, welches mwohlfeiler, 
aber nicht fo ficher ift, als das vorhergehende. Man macht eine 
Legirung von gleichen Theilen Blei und Antimon, vermengt fie im 
Zuſtande eines feinen Pulvers mit 1), Theilen Galperer und 3 Theis 
len Kochfalz, und fezt fie wie beim vorhergehenden Berfahren ber 
Rotbgluͤhhize aus. Ich habe nah dieſer Merhode fogar eine gelbe 
Farbe, obgleich von geringerer Qualität, bereitet, indem ich gepulverte 
Buchdrukerlettern mit Salz und Salpeter vermengt: gluͤhte. 


Bericht des Hru. Ehrmann über diefe Abhandlung. 


Es fehlt in der Dehlmalerei noch immer ein lebhaftes und fattes 
Gelb, welches fi) zu Vermengungen eignet und mit ber Zeit nicht 
verändert. Man bar nacheinander dad Mineralgelb oder Chlorblei, 
das Operment eder Schwefelarſenik, das phosphotſaute Silber, 
baſiſch ſalpeterſaure Quekſilber, Jodblei ꝛc. verſucht; alle dieſe Farben 
find meht oder weniger glänzend, ed fehle ihnen aber die Dauerhafs 
tigfeic. Sogar das chromfaure Blei, welches ſich fo haltbar auf 
Zeugen befeftigen läßt, verändert ſich mit Oehl abgerieben ſchuell und 
wird braun. Kürzlich bat man aud) das Schwefelcadmium in Vor⸗ 
flag gebradyt nnd fehr geruͤhmt; ed wurde in Paris unser dem 
Namen jaune brillant zu fehr hohen Preifen verkauft. Jndeſſen 
feine uns feine Unveränderlichfeir noch keineswegs erwieſen und 
wenn man nach der ſtaͤrkeren Wirkung des Chlors auf die langſame 
des Lichts und der Luft ſchließen darf, ſo wird das Schwefelcadmium 
vor dem Schwefelarſenik nicht viel voraus haben. Allerdings kann 
man ed aber mit Bleiweiß vermengen, ohne daß ed eine merfliche 
Veränderung erleidet: wenigſtens Tann man es trofen mit den Blels 
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praͤparaten zerreiben es fo dem Licht ausſezen, Auf ungefähr 800 R. 
erhizen und. ſogar im Waſſer kochen, ohne daß es ſich zetſezt.“) Das 
Operment hingegen widerſteht keiner dieſer Proben und bei einer 
Waͤrme von 20 bis 240 R. wird es in einigen Minuten ſchon 
ſchwarz, wenn es mit Bleipraͤparaten vermengt iſt. Uebrigens kann 
nur eine directe und lange Erfahrung über die Soliditaͤt des Schwe: 
. felcadmiums in der Dehlmalerei eutſcheiden. Die einzige verläßliche 
gelbe Farbe ift für deu Kuͤnſtler ſeit langer Zeit und bis auf den 
heutigen Tag dad Neapelgelb. Diefe Farbe iſt folid, eigner fich 
zu den meiſten Vermengimgen und verſtopft den Pinfel nicht; kurz 
fie iſt eine der fchäzbarften in der Oehlmalerei. Leider hat fie aber 
wenig Lebhaftigkeit; wenn fie in Eitronengelb ſticht, ift fie blaß, und 
fobald. man eine ſattere Nauͤance verlangt, wird fie roͤthlich, oferartig. 

Nur wenige Gelehrte fcheinen die Natur des Neapelgelbs ſtudir 
zu haben und die Bemühungen ‚der Praktiker, eine fichere Bereitumge- 
art deffelben auszumitteln, blieben fruchtlos oder unbekannt. Um fo 
wichtiger iſt fuͤr die Wiſſenſchaft und Technif die Arbeit des Hrn. 
Brunner. Sein Verfahren ift leicht ausführbar und ich habe es 
mit dem beften Erfolg wiederholt. Drei Calcinationen bei verfebie: 
denen Hizgraden lieferten mir drei Nitancen von Meapelgelb, die bei 
weiten allen ausländifchen Muſtern vorzuziehen waren, welche ich 
mit oerfchaffen konnte. Das intenfiofte Gelb, aher auch das am 
ſtaͤrkſten in Drange ftechende, erhielt ich, indem ich das Gemenge 
in einer dünnen Scichte auf einem Möftfcherben wenigſtens drei 
Stunden lang einer mäßigen Rothgluͤhhize ausfezte. 

Bei diefer Gelegenheit verſuchte ich auch ein Werfahren, welches 
Hr. Merimee in feinem Trait& de la peinture à Fhuile mircheite, 
und das er Hrn. Guimer, dem Entdefer des Fiänftlichen Ultra: 
marins, zuſchreibt. Es befteht darin, ein Gemenge von einem Theile 
antimonfaurem Kali (gut ausgewaſchenem antimonium diaphoreh- 
tim) und zwei Theilen rothem Bleioryd oder Mennige zu caleiniren. 
Man reibt diefe beiden Subftanzen unter Wafler zuſammen, bis die 
Zertheifung vollftändig iſt, trofnet dann den Teig, pulvert ibm umd 
fezt ihm einer mäßigen Rothglähhize aus. 

Diefes Werfahren iſt offenbar ganz rationell und follte gute 
Reſultate geben, fobald man Meifter der Operation ifl; es gelang 
mir jedoch bei weitem nicht fo .gut, wie Brunner's Methode. Die 


42) Man bat das Schwefelcadmium auf Baumwolle au befeftigen verſucht; 
die“ damit gefoͤrbten Zeuge waren aber nicht fo ſchoͤn und folid, wie bie mit 
chromſaurem Blei gelb gefärbten, Ehlorkalt ımd Säuren ziehen das Schwefel: 
cadbmium ganz ab; es ormdirt ſich fogar durch die blofe Berührung ber Luft, fo 
daß die Karbe nad zwei Morlaten ganz verſchwindet. 288. 
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caleiniete Maſſe war blaffer und. matter, hart und ungleich im ber 
Farbe. Eine zweite Galcination,; mit Zuſaz von gepulvertem Kocth⸗ 
falz gelang mir auch nicht befier. Die Leitung des Aenend.dcheint 
bei diefer Operation ein wefentlicher und fehr fchwieriger Umftand 
zu fepn. | | ud 
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Ueber den Kaolin und die Thone; von P. Bertbier. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Julius 1836, ©. 225. 





Der Kaotin, welchen man in’der Porzellanfabrit in Sepres an- 
weder, ift folkher von Limoges; er ift von erfler Qualitaͤt und fo 
forgfältig zubereiter, daß man durch das aufmerkſamſte Schlämmen 
nichts davon abzufondern vermag. Bei einer fchom vor langer Zeit 
angeſtellten Analyſe fand ich ihn folgender Maßen zuſammeugeſezt 


Kiefelerde »- . . ! . 7 02 0685 Er 
Alaunerdbe... le 3713: .4 
Kali 4 25 
Waſſer. 13.0 

4 


und ich vermuthete Damals wegen ſeines Kaligehalts, er moͤchte, ob⸗ 
gleich ſcheinbar homogen, doch Feldſpath beigemengt enthalten, ſo 
daß der reine plaſtiſche Theil das Silicat AS + Agq wäre. Durch 
diefelbe Formel dräfte aub Forchhammer die Zufammenfezung des 
Kaolind von Bornholm aus. Da ich aber feitdem fand, daß ber 
Raolin von Fimoges eine ziemlich bertächtliche Menge Bittererde 
enthält, fo ımterfuchte ich diefen Gegenſtand neuerdings, und dieß 
veränlaßte mich zugleich uber das Verhalten der Thone zur Schwe⸗ 
felfäure ımd den Alfallen einige Verfuche anzuftellen, die ich hier 
mittheilen will. 
Der Halloifir von Noutron, welcher befteht aus: 


Kiefeleee . 2 2. vv. 948 
YKaunere : > 2 2 2 0. 28,8 
BE: 5 5 ar rt 1,6 
Waſſer - ver 0 0° 28,4 

100,0 





zerſezt fich  vollftändig, wenn man ihm mit einem Weberfchuß von 
concentrirter Schwefelfäure kocht; der Ruͤkſtand iſt ‚reine Kiefelerde, 
wovon fich nur eine unbedeutende Menge im der Säure auflöfl. 
Kocht man daſſelbe Mineral einige Zeit mit einer Quantität 
Yezkakildfung, welche fein fünfzehnfaches Gewicht Aezkali enthält, ‚sp 
(dft:e6 fich faſt vollſtaͤndig auf. Der Ruͤkſtand ſah nach dem 
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füßen und Troknen wie unaugegriffener Halloiſit aus und wog nur 
14 Proc; ohne Zweifel hätte er fich in einer neuen Quantität Al⸗ 
kali ebenfalld aufgelöft. 

Man finder im Bezirk von Siegen (Rheinpreußen) einen Thon, 
welcher eben fo weiß wie der ſchoͤnſte Kaolin ift, fi m aber viel fanf: 
ter anfühlt, Er befteht aus; 


Kiefelerde . 2 2 2 rn en 46,8 
Aaunerde . . .» . 0.372 
Bitterede en 0,8 
Bee «0 00. ‚414,2 

99,0 


und entfpricht alio der Formel 2 (AS + % Ag) + Akg. Eon: 
centrirte und Fochende Schwefelfäure greift diefen-Thon beinahe voll 
ftändig an, ohne eine bemerkenswerthe Wenge Kiefelerde aufzufbfen. 

Die vullanifche Formation des Bezirks von Siegen enthaͤlt an 
vielen Stellen eine tbonarrige Subſtanz, die man Wake nennt 
und für den Rüfftand von der’Zerfezung der Bafalte bälr. Diefe 
Wake, welche compact, zart, fanft anzufüblen, graulic weiß ift und 
bie und da rein weiße, runde Fleken zeigt, befizt alle Eigenſchaften 
ber Thone. Sie gab bei der Analyſe: 





Kicfelerdbe . 2 2 38,3 
Alaunerde . » 2 2 0 u. 28,3 
Kali ind Ratten . ... 4,5 
Gifenosydb . .: 22 020. 492 
Wehr. sa 2 0 00 0. 16.4 

99,6. 


Das Eiſenoxyd iſt darin bloß eingemengt. Man follte hienach 
glauben, daß diefe Wake aus. einem Gemenge von Feldſpath und 
Alaunerdefilicat AS — Ag beſteht; ihre chemifdhen Eigenfchaften 
beweifen aber, daß dieß nicht der Fall ſeyn kann, und daß Die Kie— 
felerde, Alaunerde,, das Alkali und Waffer darin innig mit einander 
verbunden find. Conceutrirte und kochende Schwefelfäure zerfezt 
naͤmlich den Stein ‚volftändig und Idft alles außer der Kiefelerde 
auf. Der Ruͤkſtand beträgt nur 38 Proc. und Idft fi in Aezkali 
gänzlidy auf, fo daß die ſchwefelſaure Lhfung nur eine unbedeutende 
Menge Kiefelerde enrhalten Fan. Behandelt man diefe Wale ab: 
wechſelnd mit Salzfäure und mit beildufig ihrem 20fachen Gewicht 
Aezkali (in fucceffiven Dofen und als kochende Aufldfung angewandt), 
fo zerſezt fie fi) ebenfalls vollftändig. 

Aus den vorhergehenden Verſuchen erficht man, daß die Thone 
im Allgemeinen durch concentrirte und kochende Schwefelſaͤure voll: 
ſtaͤndig zerſezt werden können, und daß fie ſich auf naſſem Wege mit 
Beihuͤlfe der Wärme in, beiläufig ihrem 20fachen Gewicht Aezkali 


Berthier, über den Kaolin und die Thone. 385 


auflöfen laffen. Wenn man fie hingegen ſtark calcinirt,; fo werben 
fie von Nezkalildfung durchaus nicht mehr angegriffen und auch nicht 
von den ftärkften Säuren; erhizt man fie aber nur fo weit, daß fie 
alles gebundene Wafler abgeben, fo verlieren fie nichts von. ihrer 
&bemifchen Wirkſamkeit und loͤſen fich in Schwefelfäure und den firen 
äzenden Alkalien dann noch eben fo leicht auf ‚wie im — 
Zuſtande. au 

Behandelt man einen Thon mit einer Dusmitit. Aezkali, welche 
wicht binreicht , um ihn ganz aufzulöfen, fo gelatinirt.der gut aud- 
gefüßte Ruͤkſtand mit: ven Säuren, felbft nachdem er der Rothgluͤh— 
bie audgefezt wurde, und fchlägt man zu feinem Gewicht das aller 
aufgeldften Subftanzen und des gebundenen Waflers, fo ergibt fich 
immer eine Zunahme von mehreren Procenten. Hieraus muß man 
ihließen, daß bei Behandlung der Thone mit Alfalien auf naſſem 
Wege zuerft ein Doppelfilicat von ANlaunerde und Alfali entfieht und 
daß ſich von diefem Silicat dann mehr oder weniger aufldft, je 
nachdem die Fluͤſſigkeit überfchäffiges Alkali enthält. 

Um über das Berhalten der QAlfalien zu den Ihonen auf troke⸗ 
nem Wege Aufſchluß zu erhalten, erhizte ich Kaolin von Limoges in 
einem Eilbertiegel mir reinem Aezkali in folgenden Berhältniffen: 

Kaolin, nicht calcinint .. . . „a1 1 

Kli . nn ne 35 W 
Das erfle Gemenge blieb eine teigartige Maffe; fie weichte fich aber 
In Waffer fehr gut auf, und die Aufldfung enthielt 8 Proc. Kiefel: 
erde und 3 Proc. Alaunerde; der gut audgefüßte Ruͤkſtand wog nad) 
dem Gluͤhen 99 Proc. und löfte ſich vollfiändig und fehr leicht in 
der Kälte in Salziäure auf. Bringt man nun den Waffergehalt des 
Kaolins in Anſchlag, fo ftellt ſich eine Gewichtszunahme von 24 Proc. 
heraus, welche dem Alkali entſpricht, das mit dem, unauflöslichen 
Theile verbunden blieb. | Ä 

Das zweite Gemenge wurde außerordentlich fluͤſſig. Es war 
etwas olivengrün, weil fih KRaliumfuperornd gebildet hatte; es braufte 
auch auf, ald man es mir Waſſer anruͤhrte. Die Fluͤſſigkeit enthielt 
15 Proc, Kiefelerde und 10 Proc, Alaunerde, und der Rüfftand wog 
85 Proc. Dieſer Ruͤkſtand loͤſte ſich ſchon in der Kälte ſehr leicht 
in Salzſaͤure auf und hinterließ dabei nur ein wenig Chlorſilber. 
Bei dieſem Berfuche betrug die Gewichtszunahme hoͤchſtens 23 Proc. 

’ Das dritte Gemenge wurde noch flüffiger al6 dad vorhergehende; 
nach dem Erkalten war es auffallend grünlichgrau, weil ſich viel Ras 
liumfuperoryd gebilder hatte. Es braufte fehr lebhaft auf, ald man 
ed mit Waſſer anrührte. Man fand in der Flüffigkeir 25 Proc. 
Kiefelerde und eben fo viel Alaunerde. Der unaufldsliche Rüfftend 

Dingler's polyt, Journ. Bo. LXIII. 9. 5. 25 
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enthielt vlel Silberoryd (In Folge der Einwirkung des Kaliumſuper⸗ 
oxyds auf den Tiegel), und war olivenfarbig. 

Menn man die Thone in einem Silbertiegel mit ihrem fünf: 
fachen Gewichte waflerfreien Fohlenfauren Natrons der Kirfchrotb: 
gluͤhhize ausfeze, fo fchmelzen fie nicht, und wenn man die Mafle 
dann in Waſſer aufweicht, fo findet man in der Fläffigfeit nur eine 
Spur Kieſel- und Alaunerde. Wird daffelbe Gemenge hingegen in 
einem Platintiegel der Meißglühhize ausgeſezt, fo find die Reſultate 
faft ganz diefelben wie mit den aͤzenden Alfalien. Die Mafle kommt 
in Folge der Entbindung des -Fohlenfauren Gaſes ind Kochen ; diefes 
höre aber nach einiger Zeit auf und man fieht dann auf dem Bo: 
den des Tiegeld eine teigige Materie, über welcher fehr duͤnufluͤſſiges 
kohleuſaures Natron ſchwimmt. Um die Maffe vollftändig in Waf- 
fer aufzuweichen, find beildufig 24 Stunden noͤthig; der umanflds: 
liche Rüfftaud wiegt nady dem Ausſuͤßen und Glühen 95 Ptoc.; er 
Löft ſich ſehr leicht ſchon in der Kälte in Salziäure auf. Das Aus: 
ſuͤßwaſſer enchält 80 Proc. Kiefelerde und 35 Proc. Alaunerde; die 
Gewichtszunahme beträgt 19 bis 20 Proc. 

Aus dem Vorhergehenden erfieht man, daß die Doppelfilicate 
von Alaunerde und Alkali fi) anf naffem Wege wie anf trofenem 
bilden können, und daß fie fich im Überfchäffigem Alkali leichter auf: 
löfen als man vermurhen follte, indem fie zur vollftändigen Aufld- 
fung davon hoͤchſtens ihr 20faches Gewicht erheifchen. 

Durch diefe Daten find wir im Stande auszumitteln, ob der 
Kaolin fremdartige Subftanzen ald bloße Beimengung enthält, wie 
ich diefes früher vermurhere. Es ftehen und dazu zwei Verfahrungs⸗ 
arten zu Gebot. Mir koͤnnen ihn nämlich entweder abwechfelnd mit 
einem dzenden Alkali, welches eine gewifie Menge Alannerdeftlicat 
aufldft, und mir Saljfäure, welche das gebildete Alaunerde- und 
Kalifilicat aufldft, behandeln — oder auch concentrirte Schwe felſaͤure 
and Alkalildſung abwechſelnd darauf einwirken laſſen. Die zweite 
Methode führt fchneller zum Ziele und ift beffer ald die erfte. Man 
Äbergießt den Kaolin mir einem großen Weberfhuß von concentrirter 
Schwefelfäure, erhizt einige Zeit beinahe bis zum Kochen, verdilnnt mit 
viel Waffer, füße durch Decantiren aus und kocht dann den Rüfftand 
mit Aezkali oder Neznatron, welche die durch die Schwefelfäure frei 
gemachte Kiefelerde aufldfen; man füßr aus, und damit feine Spur 
von Alkali in der unangegriffenen Maſſe zurfbleibt, digerirt man 
fie warm mit Salzfäure oder Schwefelfäure; endlich ſuͤßt man fie 
mit viel Wafler aus und caleinire fie, um fie dann zu wiegen. 

Als Kaolin von Limoges auf die angegebene Weife mit Schwe⸗ 
felfäure ze, behandelt wurde, wog der unqufgeloſte Theil 25 Proc; 
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die alkalifche Flaͤſſigkeit euthlelt 30 Proc. Kieſelerde und die ſchwe⸗ 
felfaufe 31;5 Proc. Alaunerde und Bittererde, mit ein wenig Kieſel⸗ 
erde. Hieraus erficht man ſchon, daß der aufgeldfte Theil des Kao⸗ 
lins dem Sillcar AS ziemlich, nahe kommt. Bei einem anderen Vers 
ſuche, welcher abſichtlich angeftellt wurde, um zit erfahren, im welcher 
Verbindung dad Kali und: die: Bilttererde im Kaolin vorkommen, bes 
handelte man denfelben mit kochender Schwefelfkure, verdilunte dann 
mit Waffer und filtrirte; hierauf dampfre man vie Fluͤſſigkelt zur 
Trofniß ab, um die überfchäffige Säure zu verjagen, und nahm den 
Rikftand wieder in Waffer auf; fo wurde die Kiefelerde abgefchieden, 
wovon man nur Y, Proc. fand. Hierauf fällte man die Alaunerde 
durch ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammoniak und erhielt davon 23 Proc. 
Sodann wurden die Flüffigkeiten zur Trofniß abgedampft und der 
Ruͤlſtand geglüht, um die Ammoniakfalze zu verjagen; es hinterblie- 
ben 7,8 Proc. volllommen neutrale fchwefelfaure Bittererde, worin 
man nicht die geringfte Spur Alkali fand und die folglich 2,4 Bit: 
tererbe enthiele. Diefet Verſuch beweift, daB das im Kaolin enthal: 
tene Kali daraus durch Säuren nicht unmittelbar abgefchieden werden 
kann, während diefelben dem größten Theil der Birtererde aufldfen. 
Um mir eine gewiffe Menge von der fteinartigen Subſtanz, 
weiche das Alkali enthält, zur Unterfuchung zu verfchaffen, behandelte 
id 100 Gramme Kaolin mehrmals abmwechfelnd mit Schwefelfäure 
und Alkali. Diefes Mal wog der Räfftand, nachdem er mit Schwe- 
lelfäure gut ausgefüßt und geglüht worden war, nur 20 Gramme 
= 20 Proc. Derfelbe ſah ganz wie Kaolin aus und bildete Feinen 
Zeig mit Waſſer; er beftand haupiſaͤchlich aus biätterigen, glänzen: 
den, perlenmutterweißen Theilchen, die aber nicht den metallartigen 
Blanz des Glimmers hatten’ und man umterfchied darin auch noch 
eine Yeringe Menge von einer anderen Subftanz in fleinen weißen 
md matten Körnern. Die Analnfe dieſes Rükftandes mittelft Kali - 
und fohlenfauren Baryts gab: 


Sauerftoff. 
Gebundene Kiefelre . 2...“ 614 32,0 
Alaunerde.. 8 20,8 9,6 
Kali . or Ltr 7,5 1,5 
Bittererddee... ee 2,8 1,1 
Gallertartige Kiefelerde -. » > 2 2.0045 
Feuchtigkeit Te ren 3 oo. 1,0 


98,0 
Redner man zu dem Feldſpath (H,M} s 43 AS? das Kalt und 
die Bittererde, ſo finder man davon 81,7, und es bleiben noch 5,2 
Maunerbe und 6,14 Kiefelerbe, welche ohne Zweifel von belgemeng⸗ 
m Quarz und einem Reſt snangegriffenen Kaolins herräßren, 
25 %* F 
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gallertartige Kieſelerde entſtand offenbar durch die Einwirkung. der 
Säure, welche man zulezt zum Zerfezen des. Kaolins anwandte. , 

Der Kaolin von Limoges ift alfo wirklid mit Feldſpath ge: 
mengt, wie ich diefes vermuthet hatte, umd enthält davon ungefähr 
16 Proc. Diefer Feldfparh ift übrigens merkwürdig, erſtens, weil 
er zugleich Kali und Bittererde enıhältz. und zweitens wegen feiner 
einfachen Zufammenfezung, indem er die Bitsererde und dad Alkali ſeht 
nahe im DVerhältniffe eines Atome enthält. Er er in 100 hei: 


len aus: 


Kiefelere . 2... ur. 67,7 
Alaunerde19,1 
Kl - 20 00.00, HR höͤchſtens. 
Bittererde .. 3.4 meniaftene, 


A000, 


Nah allen uuferen Refultaten beſteht der Reolin von Limo: | 


ges auß: 
Kieflerte 2. 2 2 en 56,25 
Alaunerde. — 33,55 ! ’ 
Bittererde4 — a 93,00 
Wolle « » 2 2 le 27. 1.00 
Kiefeterde een ‚40,84 
AMaunerde » 2 2 0 0 0a 53,06 
a Bittere = oe ee 0,55 f end 06,00 
Kali 56 
100,009 100,00 
und der reine thonartige Zeit enthält : 
Sauerftoff, 
Kiefelerbe 2 2 2 0 0» 43,05 22,59 
Alaunerdte . 2 2 2 2. + 40,00 18,68 
Bee . 2,89 4,10 
BO a tr 44.06 12,50 





4100,00 


Da der Sauerftoff der Bafen zu dem der Kiefelerde in feinem ein: 
fachen Verhaͤltniß ftebtr fo Fönnen ſich die Alaunerde und Bittererde 
nicht in demfelben Sättigungszuftande befinden; wenn leztere ein 
Zrifilicat bilder, fo entfpricht die Zufammenfezung des reinen Kaolins 
fehr genau der Formel (AS + % Ag) + (MS° + Ag) oder der 
Formel (AS-+’%4Ag), MS’, welche atomiftifch überfezt (AS + 2Ag), 
MS wuͤrde und einfach wäre; man muß bierans fchließen, daß al: 
lerdings das GSilicat AS den plaftifchen Theil des Kaolins von fis 
moges. bildet, wie ich es vermuthet hatte. Wenn diefer Kaolin durch 
freiwillige -Zerfezung des bittererdes und Talihaltigen Feldſpaths ent⸗ 
fand, womit er noch gemengt ift, fo hat fich diefer Feldſpath wahr 
ſcheinlich zuerft in ein Gemenge yon AS, HKS? und MS9 verwandelt, 
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welchem dann HS9 durch eine unbelannte aufldfende Urfache entzogen 
wurde, worauf fich auch das Silicat MS? zerfezte, nämlich in MS?, 
welches im Thone zurüfblieb und in ein Superfilicat, welches ſich 
wie das alkaliſche Silicat aufldfte. Es ſteht auch wirklich im Kaos 
(in die’ Bittererde zur Alaumerde in einem viel geringeren Verhaͤltniß 
ald in dem Feldſpath, woraus. er entſtand. 

Bei der oben angeführten früheren Analyfe hatte ich den Bit: 
tererdegehalt nicht. beftimme, weil ich ihm nicht filr. fo beträchtlich 
hielt, und diefelbe war zum Theil bei der Alaunerde und zum Theil 
bei dem Alkali geblieben. | 

Im Dept. de l’Allier fommt ein Kaolin vor, welcher ein aͤhn⸗ 
liches Gemenge wie der von Limoges enthält. Er ift merklich gelb: 
li gefärbt, wird aber. durch Glühen in feiner ganzen Maſſe volls 
bmmen weiß. Das Mufter, welches ich befize, fcheint gefchlämmt 
worden zu feyn, denn ed enthält Feine fühlbaren Sandkörner; durch 
ſeht forgfältiged Schlämmen fonnte ich daraus jedoch perlenmutter: 
weiße Schuppen (Flimmer) ausziehen, welche ganz fo ausſehen wie 
die and dem Kaolin von Limoges, und welche nicht mit Quarz ges 
mengt zu feyn fcheinen. Als ich diefe Schuppen mit Flußfäure 
amalyfirte, gaben fie beiläufig 30 Proc. Alaunerde, 9 Proc. Kali 
(chne Natron) und 4 Proc. Bittererde. Ed mußte diejes Falis und - 
bittererbehgltiger Feldſpath ſeyn, ‚der nody mir Kaolin gemengt war. 
Im fuspendirten Theil befanden ſich noch feldiparhhaltige Schuppen, 
tie aber fp fein waren, daß man fie unmöglich durch Schlämmen 
ahſondern konnte. Mittelſt Schwefelfäure ıc. fand man davon 6 
bis 7 Proc. 100 Theile der fuspendirten plaftiihen Subſtanz, welche 
in der Wärme gerrofnet worden waren , verlosen durch Glühen 12,3 
Waſſer, und lieferten bei der Analyfe annähernd 56 Kiefelerde auf 
7 Alaunerde und eine beträchtlihe Menge Bittererde. Ihre Zus 
ſammenſezung weicht offenbar von der Kaolins von Limoges ab. 

Der Kaolin von Elbogen in Böhmen, ‚welchen man in der Pors 
lanfabrit der HH. Haidinger anwendet, it davon noch weit 
mehr verfchieden. Diefer Kaolin ijt zerreiblih und vollfommen weiß. 
durch Schlämmen laſſen fich davon +5 Proc. Sand abfondern, wel: 
der faft bloß aus amorphen Ködrnern von Milchquarz befleht und 
vr in Waller fuspendirre plaftiiche Theil liefert mir Schwefelfäure 
ur 2,5 fleinartigen Rüfftand. Bei der Analyſe gab der plaftifche 
Theil dhrigens: 


Kieſelerdee... 61,4 
Alaunerde...... 23,2 
Bittererdeee... v5 
BRONRE 2 02 0 15 
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welche Zahlen fehr gut mit der Formel AS’ 4. Ag Wereiuſtimmer. 
Wenn diefer Thon aus einem Feldſpath eutſtand, fo muß derfelbe 
auf eine ganz andere und einfachere Art: zerfege worden ſeyn, ale 
der zu Saint: Prieir; denn ed mußte fih davon das Gilicar HKS’ 
abfondern,. fo daß das Alaunerbefilicat AS? zurüfbleiben komte. Es 
fommt auch wirklich Feldſpath in Meberfluß bei Elbogen vor: man 
verwendet ihn in der Porzellaufabrik zur Glofur und zur Anfertigung 
der Maflen; er bilder große blärterige ſleiſchrothe Stüfe, Es if 
diefes eim fat reiner Kali⸗Feldſpath, morin man nur Yo Pau, Bi: 
tererde und "/, bis %o Proc. Eifenoryd finder. | 

Dad Porzellan von Elbogen iſt vortrefflid, ſehr hast und 
zäh, und fleht in dem Mufe, dem Wechſel von Hize und Kälıe 
vollfommen zu wiverfiehen. Im verglühten Zuſtande iſt es voll⸗ 
kommen waſſerfrei, aber noch leicht zu pulvern. Es beſteht aus: 

| Kiefelerde © 2 2 0 02 0» 706 








Aaunerde 2 20 0 ee. + 25,2 
Kali ar eh 2,8 
Bittererde A OR EEE Nr 1,8 

100,4 


Es unterfcheider fi) von den meiften anderen Porgellanart ı auch, 
daß es Heinen Kalk enthält. | 

Das Dept. de l’Ariege ift fehr reich an Rarlin: man bricht 
ihn an mehreren Orten für die Porzellanfabrit in Valentine. Der 
Steinbruch in der Gemeinde Seignaur, nicht weit von Tarascon, 
fcheine den beften Kaolin zu liefern. Derfelbe bilder zerreibliche Mai: 
fen, welche die Finger befchmuzen und iſt volllommen weißz: in Waj- 
fer zergeht er leicht und bilder damit fogleicd einen Teig. Er ent: 
hält niet Milchquarz und auch fteinartige Schuppen wie der Kaolin 
von Limoges, jedoch in geringer Menge. Ich ließ davon eine große 
Menge ſchlaͤmmen und theilte den in Waſſer fuspendirten Theil nad 
dem Grade der Feinheit in drei Portionen ab; der erfle und dritte 
Abfaz wurde mit Schwefelfäure und Kalitdfung anaipf rt und lieferte: 

after Abfaz. 3ter Abfag. 


Kifllerde 2 0 0 en 35,1 37,0 
Alaunerde u re ee 29,0 35,0 
Bofer 2 0 0.0 0,0000. 9,4 10,0 

»  Unangegriffener Anrprit .226 20,0 
100,0 100,0. 


Der Theil des erften Abfazes, welcher von Schwefelfäure nicht 
angegriffen wurde, bejtand aus Quarz in fehr feinen Körmern, mit 
fteinartigen Schuppen vermengt; er enthielt 8 Proc. Kiefelerde auf 
9 Alaunerde. Der umangegriffene Theil des dritten Abfazes beftand 


Berthien; über den Keblin und die Thon 304, _ 


bauptfächlich aus fleinartigen Schuppen mit etwas Quarz und Thon. 
Man fand darin 60 Kiefelerde auf 26 Alaunerve. 

Nach den obigen,zwei Analyfen, welche fehr gut zufammenftim- 
men, entfpricht die Zufammenfezung der plaftifhen Subftanz faft ges 
nau der Formel ASS? + 2 Ag. 

Es war unmbglih, aus dem Kaolin von Seignaur fteinartige 
Schuppen, frei von aller Beimengung, auszuzichen. Go forgfältig 
man diefelben auch ſchlaͤmmen mochte, fo blieb darin doch immer 
eine große Menge Quarz in fehr feinen, aber doch mit der Lupe 
bemerfbaren Koͤrnern zurüf. Das am wenigften gemengte Mufter, 
welches ich davon erhielt, gab bei der Analyfe 71 Alaunerde, 5 bis 
5 Natron und eine beträchtlihe Menge Kalt und Bittererde, aber 
nicht die geringfte Spur Kali. | . 

Diefes Refultar beweift, daß die Schuppen im Kaolin von 
Seignaur Feine Felofparhftüte find; es gibr uns aber feinen Auf: 
ſchluß darüber, ob fie vom Albir oder einem anderen natronhaltigen: 
Mineral herruͤhren. Ich war jedod im Stande, diefe Frage durch 
die Unterfuchung eines Kaolins zu löfen, welcher mir von Pamiers, 
ohne Angabe des Fundorts, uͤberſchikt wurde, aber fiher der naͤm⸗ 
lichen geognoftifhen Formation angehört, wie der Kaolin von Geig- 
naur. Diefer gab beim Schlänmen: 


Milchquar » » 2 une 18 
Große Schuppen . . =. + 35,6 
Kleine Shuppm . . . . .% 14,0 
Plaftifhe Subflan - - - - 48,6 

j 100,0. 


Die plaftifche Subftanz, welche mit Aezkali im Silbertiegel ge: 
ſchmolzen wurde, lieferte: 


Kieflerte . 2. 0 0 000. 45,0 
Uaunerde » : 2 00. 58,0 
Kalk unb Buͤtererde nr u 
Wofle » 2 0 0 0 0020 11,7 


Alkali und Tau . » + AA 
100,0. 

"Ste war aber nicht rein und man konnte daraus mittelft Schwe: 
felfänre 2c. 13 bis 14 Proc. außerordentlich feiner Schuppen auss 
ziehen. In der reinen plaftifhen Subftanz iſt alfo das Verhältniß 
der Kiefelerde zur Alaunerde in der That geringer, als es die Anas 
lyſe angibt. Diefe Subftanz ſcheint mit der von Geignaur ganz 
identifch zu ſeyn. 

Nachdem ich die großen Schuppen durch wiederholtes Schlaͤm⸗ 
men ſo genau als moͤglich gereinigt hatte, analyſirte ich ſie ſowohl 
mit Aezkall als mit ſalpeterſaurem Blei. Sie lieferten: 
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YAaunse . 2» 2 2 0 2 25,2 
Kalk Pe ee eG 1,9 
Bittere „oa 0,5 
KEN: re 8,9 . 
Berluft beim Blühen . . . . 3,2 

98,9. 


Da fie einige matte Theile enthielten, welche ſich nicht davon 
abfondern ließen, fo muͤſſen fie entweder mit etwas Thon vermengt 
gewefen feyn oder fchon eine anfangende Zerfezung erlitten haben. 
Diefe Analyfe beweift, daß die Schuppen von Pamierd, und folglich) 
auch die von Seignaur, fein Albit find, fondern dem Spodumen an: 

gehbren. Der Kaolin fann aljo, wenn er wirklich Dad Product einer 
Zerfezung iſt, aus verſchiedenen altalipaltigen Mineralien und nicht 
bloß aus Feldſpath entftehen. 

Meine Analyfen beweifen auch, daß der in den primären Ges 
birgen vorfommende weiße Thon, welden man Kaolin genannt bat, 
nicht immer diefelbe Zufammenfezung hat; wahrfcheinlicy zerfezen fich 
die Mineralien, woraus er entfteht, unter verfchiedenen Umftänden 
in andere Producte. 

Die Kaoline, welche bis jezt analyfirt worden find, zeigen fich 
in der Zufammenfezung den weißen Thonen fehr analog und enthalten 
nur wenig Waſſer. Es fcheinen jedoch unter denfelben Lagerunge: 
verhältniffen Alaunerdefillcate vorzufommen, welche fidd dem Holloiſit 
und Allophan nähern. Hr. Brongniart übergab mir als das 
Zerfezungsproduct eines gut charakterifirten Pegmatits eine alaun: 
erdehaltige Subſtanz, welche in großer Menge in Housſcha bei 
Bayonne vortommt und die man im Handel zur Porzellanfabrication 
zu verbreiten ſucht. Diefe Subftanz unterfcheider ſich weſentlich von 
den gewöhnlichen Kaolinen, indem fie mir Waffer keinen Teig bilder. 
Man erhält fie in compacten, wenig harten Maffen, die aber an 
den Fingern nicht abſchmuzen; fie laͤßt fich leicht zerprüfen, obgleich 
fie einen gewilfen Grad von Elaſticitaͤt befize, ift ſchͤn marrweiß 
"und undurchſichtig. Schmwefelfäure greift fie vollftändig umd ſeht 
leicht an und ſcheidet daraus weder fteinartige Schuppen noch irgend 
einen anderen beigemengten Körper ab. Sie enthält: 


Kiefelerde » 2 2 0 2 en 33,6 
Alaunerde. 32,4 
Deſſſe 23,0 

| BETT 


Diele Zufammenfezung entfpricht der Formel (A 5° 4 249) 
+ A Ag, welche dem Holloifit angehdrr. Beim Erwaͤrmen verliert 
diefe Subſtanz den dritten Theil ihres Waſſers. Ich weiß nicht 


Midygertem 393 


von welcher Art das alkalihaltige Mineral ift, womit fie in dem 
Pegmatit vorkommt. Ä | 

Da ber Thon von Housfcha nicht plaftifch iſt, fo duͤrfte er fich 
nicht wohl zur Porzellanfabrication eignen; man könnte ihn aber fehr 
sortheilhaft zur Bereitung von vollkommen eifenfreier ſchwefelſaurer 
Aaunerde benuzen. “ 





LXXTX. 
Miszellen 


Nene, in das Gebiet der chemiſchen Kuͤnſte einſchlagende Preisauf⸗ 
gaben der Société d’encouragement in Paris. 


Die Gefellfchaft hat auf die Berichte, : bie ihr von ihrem Gomit& ber chemi⸗ 
ſchen — erſtattet worden find, folgende Preiſe für die Jahre 1857 und 1839 
ausgefchrieben : 


1. Preid don 2000 Er. für eine genaue Befhreibung der Be 
zeitung des Vitramarins, 


Die Bereitung des Fünftlichen Ultramarins warb in Frankreich auf den von 
ter Geſellſehaft ergangenen Aufruf erfunden; der Erfinder verdiente und erhielt 
au den ausgefchriebenen Preis. Unfer berühmte Bauquelin war der einzige 
3ruge, ber bei den Operationen bed Goncurrenten zugegen war; und ba die Ge«- 
ſelſchaft damals verfäumt hatte zu verlangen, daß bas mit dem Preife gefrönte 
Verfahren unter Siegel in einer volllommenen Befchreibung deponirt werde (eine 
Verfihtsmaßregel,, bie fie feit jener Zeit befolgt): fo wurbe das Geheimniß für 
ung mit Hrn. Bauquelin zu Grabe getragen. 

Es fehlt der Gefellfchaft. demnach an einer Garantie, daß diefe ſchoͤne Erfin« 
dung nicht ganz verloren gebe, wenn der Erfinder felbft allenfalls aufhören follte, 
fe auszuberten. Da übrigens bekannt ift, daß mehrere Chemiker in Hinſicht auf 
denfelben Gegenftand zu ſehr fhönen Refultaten gelangten, obfchon es ihnen, fo 
viel die Gefellfchaft weiß, nicht gelang, ihr Verfahren fabritmäßig zu bewerk; 
Relligen; fo iſt es mahrfcheintih, daß uns ein neuer Goncurs im allgemeinen 
Intereffe mit einem für bie Induftrie und die fhonen Künfte fo nuͤzlichen Vers 
fahren bekannt machen dürfte. Ja es ift fogar möglich, daß wir auf diefe Weife 
su Berbefferungen gelangen, wenigftens was die Erfparniß an Koften betrifft. 

Aus diefen Gründen fieht fih die Geſellſchaft veranlaßt einen Preis von 
>00 Er. für denjenigen auszufezen, ber,eine genaue Beſchreibung eines fabrik— 
mäßigen Verfahrens gibt, nad welchem man auf wohlfeile Weife ein kuͤnſtliches 
Ultramarin erzeugen kann, welches eben fo fchön ift, wie jenes deö Hrn. Guimet, 
und welches, wenn es zu den gegenwärtigen Preifen in ben Handel gebracht wird, 
nen Gewinn von wenigflens 10 Proc. abwirft. 

Die Mufter müffen vor dem 1. Julius 1837 dem Cecretariate der Gefell: 
(Saft in verfchloffenen Fläͤſchchen eingefendst werden. Die Goncurrenten koͤnnen 
hd das Geheimnis ihres Verfahrens für 10 Jahre vorbehalten, in biefem Falle 
muflen fie es jedoch einem Abgeordneten der Geſellſchaft mittheilen, der dann bie 
von dem Goncurrenten gegebene Befchreibung, nach forgfältiger Verificirung der: 
Aben verfiegelt deponiren wird. Das Siegel wird erft 410 Jahre nach erfolgter 
Drpofition erbrochen. | 


2 Preis von 10,000 Er. auf bie Ausziehung bes Zukers aus 
‚den Runklelrüben. 


Die Runkelruͤbenzuker⸗Fabrication muß, obwohl fie in Frankreich eine höhere 
Bigtigkeit und Vollkommenheit erlangt hat, als in irgend einem anderen Lande, 
no große Fortfchritte machen, wenn fie einen neuen Auffdiwung bekommen foll. 
Ran weiß, daß gute Runkelrüben, wenn fie auf einem geeigneten Boden gebaut 
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mor inb, »unb, Goft * Bauméss ei 7. tab {, 
dem Gewichte nach "2 en. ſta 5* Zuker en —U i 
Zuter, wenn bie Rüben Beine Veraͤnderung erlitten haben, weder mit unktyſtauiſr 
barem Zufer, noch mit Sraubenzuler, noch mit — —— * en iſt. Deſſen 
ungeachtet gewinnen uhfere gegenwaͤrtigen Fabriken im cd chnitte in den erften 
» bis 3 Monaten nach dem Ginfammeln ber Rüben nicht mehr als 5 bis 6, und 
in den fpäteren Monaten nicht mehr als 3 bis 4 Proc. Zuter. Durch bas in 
den Fabriken gebräuchliche Reiben und Auspreffen erhält man auf wohlfeilem 
Wege felten über 75 Proc. Rübenfaft, obſchon die Rüben bekanntlich über 95 Proc, 
enthalten. Dozu kommt aber noch, daß burd) ben Einfluß des Waſſers, der Tem: 
peratur, der angemwendeten alkalifchen und fauren Reagentien eine bedeutende Diuan- 
tieät Ernftallifirbaren Zukers in Zraubenzußer umgewandelt wird, unb entweder 
in die Meloffen übergeht oder den kryſtalliſirten Zuker verunreinigt. Es ift baber 
immer noch zu boffen, daß ſich ber aus den Runfelrüben zu gewinnende Ertrag 
an Zuker weit höher fteigern dürfte, als biöher, wenn man ein Mat bie Gemin: 
nung des Saftes aus den Rüben und die Behandlung bes gervonnenen Saftes auf 
eine höbere: Stufe von Vollkommenheit gebradt haben wird. Zahlreiche Berfuce 
und Opfer werben zur Erreichung diefes Zieles noch erforderlich feyn; um aud 
ihrerfeits hiezu beizutragen gründet die Gefellfihaft einen Preie von 10,000 Fr. 
den fie im Jahre 1839 jenem Gonewerenten ertheilen wird, welcher ein fabrit: 
mäßiges Berfahren ausfindig gemadıt hat, wonach man in den vier Monaten zwi: 
ſchen September und Februar und ohne Erhöhung der gegenwärtigen Gemwinnungs: 
often aus weißen re Runkelrüben, deren Saft bei «iner Temperatur von 
15° an Baume’s Aräometer 7 Grade zeigt, 8 Proc. Erpftallifirten Zuker von 
der unter dem Namen Belle quatrieme befannten Qualität gewinnen Bann; ober 
den fie überhaupt auch demjenigen zuerfennen wird, der aus mehr oder minder 
zukerreichen Rüben von dem in ihmen enthaltenen tryftallifiebaren Zuker 8 Proc. 
gewinnt, 

Der Preisbewerber muß ben von ber Gefellfchaft ernannten Gommiffären ale 
Mittel an bie Hand geben fih von ber Erzielung bes beflimmten Ertrages zu 
überzeugen, und ſich genaue Kenntniß von dem eingefchlagenen Verfahren zu ver: 
hoffen. Es bleibt ihm übrigens unbenommen fidy ein Patent eriheilen zu Laflen, 


3. Preife auf Berbefferungen in ber Holzgkohlenbrennerei. 


Das an ber Luft getrofnete Holz, welches gewöhnlich von den Kohlenbrennern 
angewendet wird, enthält 0,25 hygrometriſches Wafler und 0,38 Kohle. Rad 
dem an den Hüttenmwerfen gewöhnlich üblichen Verfahren gewinnt man jedoch aut 
100 Iheilen Holz felten mehr als 46 bis 18 Theile Kchle; es findet alfo ein 
Verluſt von 0,5 an Kohle Statt, der von ber Entwilelung von Bafen, die Koblen: 
ftoff mit als einen Beltandtheil enthalten, herruͤhrt. 

Man findet im Dictionnaire de l’industrie und im Dictionnaire tech- 
nologique hoͤchſt nuͤzliche Rachweiſungen über ben fogenannten abfteigenden Ber: 
tohlunaspreceß (carbonisatio per descensum), bei welchem die Operationen 
— von Statten geben, und bei welchem der Verluſt bedeutend vermin— 
dert wirb. 

Mehrere Abhandlungen und Arbeiten, die im Großen unternommen murben, 
und welde wir den HH. Dufournel, Hougeau:Muiron, Thomas und 
Laurent, Birlet und anderen verdanken, beweifen bie Möglichkeit, daß ſich 
beim Hobofenbetriebe unvolltommen verkohltes oder felbft folches Holz anwenden 
täßt, welches fo ſcharf getrofmet worden iſt, daß es eine bräuntichfahle Farbe bes 
kam, und welches man in Frankreich Charbon roux oder auch fumerons (Bränte) 
‚ za nemnen pflegt. 

Es ſcheint allerdings, daß bie Anwendung der Kchle in diefem Zuftande am 
meiften Vortheile gewährt, allein welches ift das mwohlfeilfte Verfahren, fidy ſolche 
braun:rothe Koble zu verfchaffen? Dieß ift bis jezt noch nicht Hergeftellt, obſchen 
bereits mehrere Berfuche im Großen hierüber angeftellt worden find. Die Gefell: 
ſchaft befchloß daher in der Abficht dieß aufzuklären, folgende im Jahre 1859 zu 
ertheilende Preife auszufchreiben : 

1. Preis von 3000 Franken für jenen, der das mwohlfeilfte und in allen mit 
Holz arbeitenden Hüttenmerken und fonftigen Fabriken zu obigem Zweke anwend⸗ 
bare Verfahren befchreibt, und wonach ſich ber größte oder wenigftens ein eben fe 
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großer Nuz affe * erzielen laͤßt, wie er ſich ergeben wuͤrbe, w 
* 100 lee Iuftteofenen Holzes 30 —— gewöhnliche Foreign 


männe. 

2. Preis von 1500 Fr. für jenen, der daſſelbe gleichfalls auf die wohlfeitfte 
Weiſe, aber nad) einem Verfahren erreicht, weiches ſich nur für beſtimmte Local: 
verhättmiffe eignet, wie i B. für den Ball, daß das Holz ohne große Koften an 
den Ruß ber Soböfen ge Soft werben Bann. 

5. Goldene Medaille für denjenigen, der zuerft in Frankreich die braunrothe 
Kohle beim Hohofenbetriebe unter Erſparniſſen in Anwendung bringt. 


4 Preis von 5000 Fr. auf wohlfeile Desinficirung der Urine 
und der Ablaufwaffer ber Shwindbgruben. 


Zahlreiche, mit volllommenem Erfolge gefrönte Arbeiten und Unternehmungen 
lieferten die Beweiſe, daß fich die thierifchen Ueberrefte ſowohl als die thierifcyen 
Sreretionen mit Bortheil in der Landwirthſchaft benügen laffen, ohne daß fie vor« 
her eine Tangfame Zerfegung zu erleiden brauchen; ja es ift fogar hergeſtelt, daß 
man den größten Nuzeffect aus dieſen ftitftoffhaltigen Subftanzen ziehen kann, wenn 
man deren Zerfezung unter der Erde mit der Entwilelung der Pflanzen, die deren 
Probucte zu affimiliren im Stande find, in Werhältniß bringt. Die Refuitate 
der von der Societe royale et centrale d’agriculture ausgefchriebenen Preis: 
aufgaben, zahlreiche im Großen angeftellte Verfuche, und die Erfahrung vieler ges 
bildeter Landwirthe haben dieß als Wahrheit über alle Zweifel erhoben, 

Die Anwendung der kohligen Subftanzen zur Desinficirung des. Menſchen⸗ 
tothes in den Schwindgruben hat zur Genüge beurkundet, mit welchem Vortheile 
man diefes Werfahren befolgen Bann, um bie mit dem Räumen der Schwindgruben 
verbundenen Unannehmlichleiten zu vermindern. Die zahlreichen Verſuche, die man 
über die Desinficirung der feften Stoffe der Schwindgruben mittelft thierifcher 
Kohle anftellte, und worüber die Sanitäts:Gommiffion in Paris einen fo vortheil: 
haften Bericht erftattete; die günftigen Erfolge, welche leztere ungeachtet bes 
Eigenfinnes des Schlendrians und ungeachtet der vielen abfichtlich in den Weg 
grftellten Hinderniffe nachwies, deuten unmiderlegbar auf die Wortheile, die man 
zu erwarten hätte, wenn man mehr oder weniger analoge Mittel anwenden wollte, 
um eine der wiberlichften und dennoch fo oft wiederkehrenden Arbeiten aus unferen 

jebäuben zu verbannen. 

u dieſen unmittelbaren Unannehmlichleiten gefellen fidy aber auch noch ans 
dere, nicht minder bedeutende, welche aus der langfamen Zerſezung erwachfen, ber 
man die aus ben Schwindgruben genommenen Stoffe überläßt, um fie in foges 
nanntes Düngpulver zu verwandeln, unb bei der fich nicht nur ein unerträglicher 
Geſtank verbreitet, fondern bei der zugleich auch noch Fluͤſſigkeiten abgefchieben 
werden müffen, die eine große Menge Außerft verwesbarer organifcher Stoffe ent» 
halten. Durch Desinficitung der in den Schwindgruben enthaltenen feften Stoffe 
nah Entfernung der Krüffigkeiten würden ſich bie Nachtheile, die das Räumen 
mit ſich bringt, wefentli vermindern; und andererfeits würde durch Verwand⸗ 
lung der abgeſchiedenen Flüffigkeiten in nuͤzliche Producte demnach ein Theil der 
Brage gelöft werben, indem das Wegſchaffen diefer Fluͤſſigkeiten der Gefundheit 
unferer Wohnungen nachtheilig wird. UWebrigens muß bemerkt werden, daß bas 
Vegſchaffen der Klüffigkeiten keineswegs diefelben Erftitungsgefahren droht, wie 
dieß bei den feften Kotbftoffen der Fall ift; und daß bereits eine fehr große Ver⸗ 
befferung dadurch erzielt wurde, daß man die in den Schwindgruben von den 
Blüffigkeiten gefonderten feften Stoffe desinficirte, und hiedurch die Erſtikungs⸗ 
gefahren für die beim Räumen befcpäftigten Individuen großen Theils befeitigte. 

Die Aufgabe muß jedoch unter einem weiteren Geſichtspunkte aufgefaßt wer⸗ 
deu, und zwar um fo mehr, als auf dem gegenwärtigen Standpunkte ber Künfte 
und MWiffenfchaften auch eine Röfung berfelben erwartet werden darf. Die Erfah: 
rung bat gezeigt, daß, wenn die feften Subſtanzen in den Schwindgruben volls 
tommen von den Flüffigkeiten geſchieden würden, ſowohl die einen als die anderen 
mit ſehr geringen Beſchwerden meggefchafft werden könnten, Gin Architekt in 
Berfailles, Namens Gourlier, fehlug bereits vor 50 Jahren einen auf Reali« 
faung diefer Abfichten zielenden Bau vor. Auch die fogenannten beiveglichen 
Eqwindgruben geben ein Mittel zur Abſcheidung der beiderlei Stoffe von eins 
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ander an bie Hand: doch behalten die Klüffigkeifen wegen ** en Gehaltes 
om organiſchen Stoffen immer noch die Eigenſchaft in Faͤulniß geben, 

Die Erfindung von Schwindgruben, in benen die feſten en vollkom⸗ 
men abgeſchieden wuͤrden, und eine ſolche Desinficirung dee ul igleiten, daß man 
fie ohne Nachtheil auf die Straße fließen laffen fönnte, wi einnach ſowehl in 
ſanitaͤtspolizeilicher Hinſickt, als auch der größeren Bequemlichkeit der Wohnungen 
wegen, einer der wichtigften Dienfte. Die ‚feiten, ‚mit Eohligen Producten ver: 
mengten Stoffe würden unmittelbar einen Dünger liefern, der den durch lange 
fame 3erfezung erzielten bei’ weitem überträfe, und der überdieß non allen ben 
Unbequemlichkeiten des Düngpulvers frei wäre. Die Fluͤſſigkeiten dagegen ließen 
ſich gleichfalls deſsinficiren und der in ihnen enthaltenen‘ organifhen Stoffe ent: 
he fo daß nur mehr die auflöstichen Salze des Urines in ihnen enthalten 
wären, 


Die Geſellſchaft ertheilt hienady im Jahre 1857 einen Preis von 3000 Zr. 
für ein im Großen angemwendetes Werfabren, wonach die Urine in den Schwind⸗ 
gruben von.den feften Subſtanzen gefchieden und auf wohlfeile Weife fo vollem: 
men besinficirt werben Ponnten, daß man fie chne Nachtheil auf-die Strafen eder 
in die Gaffen oder Ganäle laufen lafjen konnte, 


Leber die Eifenbahnprojecte in England 


enthält das London Journal of arts, welches doch fonft gang toryſtiſche Grund: 
fäge durchbliken läßt, folgende merkwürdige Aeußerung: „Die wohlthätigen Wir: 
tungen, welche die Ausführung der zahlreichen Gifenbahnprojecte dadurch über 
England verbreitet, daß den arbeitenden Glaffen auf diefem Wege viele und fort: 
währende Beſchaͤftigung erwaͤchet, laſſen fi zum Theile berechnen, wenn man 
bedenkt, daß gegenwärtig an der London: Birmingham-Eifenbahn allein zwiſchen 
40,000 bis 11,000 Meufchen befchäftiat find. Sonderbar erfchrint unter diefen 
Umftänden die Berwerfung mebrerer Eifenbahnprojecte, namentlih der Stephen: 
fon’fben Bahn zwiſchen London und Brighton, vom Haufe der Lords und aud 
vom Haufe der Gemeinen, Da wenigftens die Ginwilligung von 2/; der Grund: 
eigenthümer erlangt feyn muß, bevor eine Bill für eine neue Eifenbabn einge: 
bracht werden darf, fo ift offenbar, daß diefe Projecte nicht zum Nachthele der 
Grundeigenthümer ausfallen werden, Und was die politifchen und fonftigen Grlinte 
betrifft, fo ſcheint uns auch bei den Eifenbahnen die Concurrenz wuͤnſchenswerih. 
Wenn auch große Specutationen in Dinfiht auf den Gewinn, den man ſich davon 
verfpricht, mißlingen, fo erwaͤchſt body der Vortbeil aus deren Ausführung, daf 
die großen, ungleichmäßig angehäuften Gapitalien auf diefem Wege wieder wer: 
theilt und ſowehl zur phyſiſchen und moralifdhen Verbefferung der Gyiftenz der 
arbeitenden Glaffen, als zur Verhütung der Zunahme ihrer VBerormung verwendet 
werden. Unfere Staatemänner und Staatsölonomen follen bei jedem Vorſchlage 
su großen, auf Werbefferungen abgefehenen Ausgaben und Unternehmungen dod 
ja nidyt vergeffen, daß Gapitalien, felbft wenn fie ſchlecht (d. h. ohne Geminn 
für die Darleiher) ausgelegt und verwendet werden, doch für das Publicum nie 
. verloren geben; fondern daß dieß nichts weiter ift, als eine Vertheilung von übermäßig 
angehöuftem Wohlfenn burch die zahlreichen Adern eines gefunden Körpers, wor: 
aus mit erhöhtem, Gewinn für das Ganze ein frifcher Umlauf erwoͤchſt.“ 


Ueber die Anwendung der Waflerdämpfe zum Fruchtmaifchen. 


Hr. Lubwig Gall, durch feine Verbefferung ber Deftillirapparate zühmlic 
betannt, hat in einer befonderen Schrift eine Anleitung zum Maifchen durch Ein: 
leitung von Wofferdampf bekannt gemacht 43); die Vortheile diefer Maifchart find: 


45) Anwelſung jum Fruchtmaiſchen mittelft Waſſerdampfs, ein Verfahren , wel: 
ches die Arbeit abkürzend und erleidternd, in den Zolivereingftaaten einen zweis Bis 
vier Mat größeren Gewinn, als das gewöhnliche Berfahren gewährt. Bon Aubwig 
Gall Mit Abitdungen. Preis 5 Thfr. Trier, 1885. F. A. Salls Buchhandlung, 
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4) daß ein, feinem Rauminpalt nach, um 2/, kleinerer Keſſel zur Crhizu 
zum elle und Gahrbrühtn nöthigen Waſſers hinreicht; s d * 

2) daß man nicht noͤthig hat, das erforderliche heiße Waſſer erſt aus einem 
el in Kannen abzulafien und nad dem Maifchbotticy Hinzutragen ; 

3) daß man bie Temperatur der Maifhe beim Einruͤhren und Gahrbrüben 
ı genau, bis zum halben Grade, reguliren kann, was für den Erfolg von ber 
sten Wichtigkeit ift; endlich | 

4) baß man, was ber Hauptvorzug des Dampfmaifchens ift, mit 100 Quart 
fer in Dampfform in die Maifche geleitet, berfelben die nämlicdhe Temperatur 
gilt, wie durch 550 Quart fiedendheißes Waffer, und folglicdy 9/,, desjenigen 
umes, den, bei dem gewöhnlichen Verfahren, das zum Gahrbrüben nöthige 
fer einnimmt, zur ſchnelleren und volltommeneren Abkühlung der Maiſche 
teift falten Waſſers übrig bleiben. 

Die hier aufgezählten Vortheile, welde das Maifchen mittelft Wafferdampfs 
den praktifhen Betrieb gewährt, begründen den in okonomifcdher Rükficht weit 
btigeren Vortheil, in einer zur Verarbeitung von 1400 Pfd, Schrot eingerich- 
n Brennerei, und mit denfelben Ausgaben für Steuer, Brennmaterial, Arbeiter 
r und Unterhaltungstoften, welche eine Brennerei von diefem Umfange nöthig 
hen würde, täglich 2900 Pfd. Getreide verwerthen zu koͤnnen; fo daß der 
iritus, welcher aus den täglich mehr verarbeitelen 600 Pfd. Getreide gewon⸗ 
wird, bloß den Preis des Getreides koſtet. 

Rah Hrn. Gall's Verſuchen ift frifches Malz immer altem vorzuziehen, 
' Euftmalz wirkfamer als Darrmalz. 5 Pfd. Ruftmalz; find hinreichend, um 
ı Pfd. Stärkmehl zu verzufern, und an Waffer find dazu nicht mehr als 
) Yfd. noͤthig. Da aber in den Brennereien nicht Stärktmehl, fondern Kare 
ln und Getreidefchrot verarbeitet werden, fo mußte ausgemittelt werden, wie 
Walz bei diefen nothmwendig if. Hr. Gall fand, daß 5/; Pfd. Ruftmalz 
100 Pfd. Kartoffeln (alfo */, fo viel als bisher angewandt wurde), und 
2 Mb. auf 100 Pfd. Getreide (alfo '0/,, weniger als man bisher nahm) hin- 
den. Dinfichtlih der zum Maifchen nöthigen Waffermenge genügen nad Hrn. 
111 252°"/, Pfd. oder 101 Quart auf 100 Pfd, trofene Subſtanz. 





Ueber eine wohlfeile Art von Gebläje für Schmiede. 


Das Stirling Journal und aus bdiefem das Mechanics’ Magazine in ' 
‚ 696 berichtet, daß ein Schmied in Gtirling, Namens William Bowle, bins 
feiner Effe eine Art von Gebläs angebracht habe, welches fi durch Einfady« 
t, Wohlfeilheit und Zwekmäßigkeit auszeichnet. Diefes Gebläfe befteht nämlich 
I Rindmüpiflügeln von 5 Zoll Breite, welche an einer horizontalen, 3/4rÖllir 
„tiſernen Melle befeftigt, und in einem Gehäufe von 48 Zoll im Durchmeffer 
gfchloffen find. An dem Ende der Welle befindet ſich eine Role von 2 Zoll 
Ducchmeffer, von der ein Laufband an eine zweite, gerade über ihr angebrachte 
sere Rolle von 20 Zoll im Durchmeffer läuft. Der am Feuer befindliche Ar— 
tee dreht mir einer Hand und mit Hülfe einer Kurbel die eine diefer Rollen, 
drend er mit der anderen das Gifen im Feuer handhabt, Uebrigens kann der 
ndfang hinter der Effe eben fo gut auf verfchiedene andere Weile in Bewegung 
tt werden. Der mit diefer Vorrichtung, welde nur 30 Echill. Feftet, ergeuge " 
* Zug ift eben fo kräftig und anhaltend, wie einer, den man mit den beften 
afebälgen von 5 Pfd. Steri. im Wertbe bervorzubringen vermag. An größe: 
Düttenwerten hat man fdyon längft ähnliche, durdy Dampf: oder Wafferkraft 
ebene Gebläfe in Anwendung gebracht. Für Bleinere Schmiedeffen hält das 
rling Journal die Vorrichtung für neu; im England mag dieß ſeyn, in 
atſchiand erinnern wir uns aber biefelbe ſchon vor Jahren von mehreren ein» 
ben Landſchmieden benuzt gefchen zu haben, 


Prutzman's verbeſſertes Schloß. 


Das Franklin Journal enthält einen Commiſſionsbericht über ein von Hrn. 
zuzman in Philadelphia erfundenes Schloß, welches fi in mehrfacher Hin⸗ 
N auszeichnen fol, Die Haupteigenthümlichkeit deſſelben befteht darin, daß der 
“el fo feftgeftellt wird, daß er durch keinen Dietrich in Bewegung geſezt wer: 
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den Tann, und daß ber Schluͤſſel nicht anders als In einzelnen (em angeftelt 
werben kann. Das Schloß ift mit Tummlern ausgeftattet, bie fentrecht um 
waagerecht bewegen, fo daß der Riegel, er mag abgefperrt ober aufgefperrt wer: 
den, in feiner Stellung erhalten wird. Auf die Tummler feibft wirkt ein in bim 
Schlüffelbarte angebrachter und um einen Stuͤzpunkt beweglicher Hebel, melder 
durch eine Platte in Bewegung gefezt wird, die fo in dem Schloffe angebracht 


ift, daß fie in einen der Kämme des Schluͤſſels eindringt und ben Hebel gegen - 


den Stiel des Schlüffels andtüft. Das eine Ende diefes Hebels wirkt auf einen 
an dem einen det Tummler befindlichen Botfprung, und drüft benfelben herab, 
während ein Theil des Schlüffels auf einen parallelen Kummier wirkt und tm- 


felben emportreibt. Das entgegengefegte Enbe bes Hebels wirkt dagegen 35 | 
z 


nen horizontalen Tummler, und macht baburch den Riegel frei. enn ber 

gel abgefperrt worben ift, fo gelangen die Tummler wieder in ihre frühere &tel: 
lung zuruf, um ben Riegel wieder fetzuhalten, Zwiſchen den briden pardllelen 
Zummlern {ft ein um einen Stuͤzpunkt beweglicher Hebel angebracht ; der Riegel 
wird an dem einen Ende feftgehalten, unb an dem anderen mittetft eines Schlüf: 
jels in Bewegung gefeat, fo daß fidy derfeibe in einer dem Schtüffel entgegenge: 
fegten Richtung bewegt. Die Gommiffion ertlärt diefe Art von Schloß, beffen 
man fich bereits an den Gaffen mehrerer der ameritanifchen Banken bedient, für 
eines der beften ihe bekannt gewordenen. Won ben gewoͤhnlichen Schtüffeln kann 
leicht ein Abdrut genommen werben; bei ber neuen Art von Schluͤſſel hingegen ift 
dieß nicht wohl thunlich, weit in Hinfiht auf ben Hebel ein hoher Brad von 
Genauigkeit erforderlich ift. (Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 697.) 


Ueber einen neuen tragbaren Krahn. 


Hr. Maudsley in Eondon, lieft man im Temps, bat einen tragbaren, | 


durchgehende aus Eifen gebauten Krahn erfunden, womit man bie bebeutenbften 
Laften Heben und bewegen kann. Die vorzüglichften Theile diefer Mafchine find 
zwei Pfoften und zwei Arme aus Schmiebeifen, die fih um flarfe, durd ben 
Roft oder durch das Fußgeſtell des Krahnes gehende Bolzen bewegen. Diefe 
Arme werben mittelft zweier, an Bolzen befeftigter Ketten, bie ſich nach entge⸗ 
gengefezten Richtungen auf Hafpel aufwinden, einander genäbert oder von einander 
entfernt, und auf biefe Weiſe wird die Laft feitlich beweat. Die Welle des Has 
pels erhält die Bewegung eines Zahnrades mitgeteilt, im welches cine Schraube 
ohne Ende eingreift. An der fenkrechten Spindel diefer legteren befindet ſich ein 
Meines Rad, weldyes von einem Getriebe geführt wird, beffen Welle an einem 
Armrade befeftist if. Den an dem einen Arme befeftigten Laften wird durch 
Gewichte, welche an dem anderen Arme aufgehängt werden, das Gleichgewicht 
gehalten, Die zum Aufheben derfelben beftimmten Ketten laufen über Rollen und 
mwinden fi auf eine Trommel, an deren Welle ſich ein Zahnrad befindet. Im 
lezteres greift ein an der Welle eines anderen Zahnrades angebrachtes Betrieb, 
und dieſes Zahnrad wird von einem anderen Getriebe geführt, weldes am ber 
Achfe einer Kurbel, womit man die Trommel umtreibt, befeftigt if. Der ganze 
Krahn befindet ſich auf einer Unterlage, die fich mit Rädern auf einem Wagen 
im Kreiſe drehen läfit, 


Bervolllommnete Treppengeländer. 


Hr. Féron in Paris, rue de Clichy, No. 29, verfertigt gegenwärtig 
Zreppengeländer, welde nicht bloß dußerordentlid zur Zierde bes Inneren der 
Wohngebäude beitragen, fondern die man unter bie wirklichen Kunſtwerke rechnen 
kann. Gr verziert nämlich die Läufer, an denen man fi mit den Bänden fefl. 
zubalten pflegt, mit den fchonften mofaifartigen Ineruftationen, welde bis auf 
5 Linien Tiefe eindringen und welche fämmtlicdhen Umriffen ber Zeichnungen mit 
bewundernswerther Genauigkeit folgen. Die zu den Geländern verwendeten Goͤſſe 
befizen den hoͤchſten Grad von Vollendung, unb die an ihnen vorkommenden Gan: 
nelirungen haben fämmtlich einen abgerundeten Grund, damit man fie feidäter mit 
der Bürfte reinigen kann. Aue die einzelnen Theile find nach einem elgenthüw 
richen, von Hrn, Féron erfundenen Verfahren fo feft und fo inhig miteinander 
verbunden, daß das Ganze eine große Dauerbaftigkeit verſpricht. Derfelbe Erfin 
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se hatte bie gluͤkliche Ider, feine Incruftationen auch auf bie Parquetboben ber 
Ymmiet anzu nm; und duf diefe Weiſe mit verfchieben gefärbtem Holze Boben 
jtt ‚vie ben Ichönften aus Marmor,, Stularbeit oder Erdbarı erzeugten 
Mofa nn nicht nachſtehen. Die einzelnen Stüße, welche au biefer Art ‚von 
Voſalk dienen ſollen, werden mit verfchiebenen Mafchinen ausgeſchnitten. (Me- 
morial eneyclopedique. Oktober 1836, ©. 607.) 





Perrot's Mafchine zum Satiniren der Tapetenpapiere. 


Hr. Pertot in Rouen, der Erfinder der zum Galicobrufe beſtimmten Per: 
setine, kat gunmehr auch eine neue, zum ‚Satiniren der Tapetenpapiere dienende 
Naſchine erfunden, und biefeibe mit dem Namen Satineuse beleat. Das ati: 
ren geſchah bisher mit der Hand, Indem man eine Bürfte nach allen Richtungen 
uf der Oberfläche des Papiercs herum bewegte; mit der Mafchine geſchiebt nun 
viefelbe Arbeit weit fehnellee und wenigfteng eben fo gut. Zur Bedienung ber 
Rafdine find nur zwei Perfonen noͤthig; und da es fich bei deren Anwendung nür 
ım das Umdrehen einer Kurbel handelt, fo Können dieß ganz gewöhnliche Arbeiter 
nn. Man verfuchte bereits früher ſchon daſſelbe Gefchärt durch eine Walze 
errichten zu laffen, ‚allein die Umdrehungen der Walze nad) einer und derfelben 
Rihtang gaben nur eine fehr unvolltommene Satinirung, indem die Bürfte hiebei 
immer nur nach einer und bderfelben Richtung arbeitete, fo daß deren Spuren 
kts parallel blieben. Die Maſchine des Hrn. Perrot dagegen bedingt eine 
nppelte Bewegung. Nach einem Berichte, den Hr, Gors der Societe libre 
d’tmulation in Rouen hierüber erftattete, verbindet die neue Vorrichtung Ges 
cwindigkeit mitteichtigkeit und Volltommenbeit der Arbeit und ber dadurch erziel: 
tm Babricate. (Memorial encyclopedique. November 41836, ©. 669,) 


Ueber die Zufergewinnung aus dem Gactusfafte 


(af man im Moniteur industriel vom Geptember vorigen Zahres folgenden 
Artikel. „Der Auffchwung, den die Runfelrübenzufer » Rabrication in Frankreich 
sahm, bewirkte, daß man auch in Bicilien einige derlei Fabriken errichtete. Dirfe 
Unternehmungen verfprachen zwar gleich den franzoͤſiſchen gedeihlich zu werden; 
alein nunmehr dürfte ihre Eriftenz wirklich gefährdet werben, wenn fidy die Ent- 
dekung, die Dr. Furnari machte, im Großen fo vortheilbaft bemährt, wie man 
dieh gach den im Kleinen angeftellten Verſuchen zu ſchtießen berechtiat ift. Dr. 
Aurnari entdekte nämlich in den Krüchten der gemeinen Fakeldiſtel, des Cactus 
Öpuntia L., einen Ervftallifirbaren Zuker, ber in feinen Eigenfchaften dem Rebr- 
und Kunkelruͤbenzuker volltommen gleichkommt. Adyt Früchte diefer Pflanze, wet: 
be überall an den unmwirtbbarften Punkten der Sübländer gedeiht, und daſelbſt 
on der ärmften Glaffe als Nahrunasmittel benuzt wird, geben beiläufig 9 bis 
10 Ungen Saft, deſſen Zufergehalt je nach der Karbe ber Früchte (wovon es 
weiße, gelbe und rothe gibt), je nach ber Zeit bes Ginfammelns und je nach der 
Befhaffenheit des Bodens wechfelt. Der aus benfelben gewonnene Zufer ward 
ihon bei den erften Verſuchen ſehr weiß und feſt; und die Manipulationen find 
Im Ganzen fehr einfach, da man die Fruͤchte nur zu waſchen, zu reiben und zu 
Mmaceriren braucht. Die Schalen der Früchte laffen ſich ſehr gut auf Alkohol be: 
auzen. Man verfpricht ſich fehr viel von biefer Entdelung des Hr. Furnari, 
und es foll ſich auch bereits eine Compagnie gebildet haben, die diefelbe in Sici— 
iin, Algier und Spanien ausbeuten will, 


Ueber die Benuzung des Ruͤkſtandes der ausgelaugten Soda, 


.. Benn die Soda aller ihrer in Waffer auflöslidhen Theile entledigt worden 
it, fo bleibt in den Bottichen ein fchiefergrauer Ruͤkſtand, welcher aus Kohle, 
Kieſelerde, Kalk, Bittererbe, Eifen, Gyps und beiläufig 45 Proc. Schwefel be: 
Reht, Der hohe Arbeitslohn und der niedrige Preis dieſer in dem Ruͤkſtande ent- 
daltenen Subftanzen hielt die Fabrikanten bisher ab, ihn zum Behufe der Gewins 
Nung des Schwefels zu zerfegen. Dagegen bat Hr. d'Arcet eine fehr vortheil⸗ 


* 


afte Benuzung deffelben ausfindig gemacht: d. h, ev will ihn als Gement anwen-⸗ 


| 
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den, indem er beim Trokyen ſehr hart und zäh wird. Gin Hofraum, ber zu 
Hälfte mit diefem Rükftande und zur ‚Hälfte mit bem gewoͤhnlichen Kitte U 
Pflafterer gepflaftert worden war, zeigte an der Meften diefer beiden ‚Hälften ein 
weit größere Dauerhaftigkeit und Peftigkeit, denn er gab auch unter dem ſchwe 
ften Laften nicht nady, während das gewoͤhnliche Pflafter darunter aus einandı 
ging, Sehr vortheilhaft läßt fi) der Nükftand ferner zur Derftellung der Gat 
tenwege verwenden, indem er mit einer fehr geringen Menge Sandes vermen 
und feftgeitampft eine fehr harte Schichte bilder, welche durch den Regen nid 
erweicht wird, in der Hize keine Riſſe befommt, und überbieß auch noch die fehl; 
bare Eigenſchaft befizt, daß feine Unkräuter darauf fortlommen, Diefe legten 
Eigenſchaft kann nur dann fhädlidy werden, wenn man der Schichte eine foldı 
Dike oder Tiefe gibt, daß die Wurzeln der benachbarten Bäume damit in Berit 
rung fommen; in diefem Falle würden die Bäume nämlich beinahe unfehlbar ct 
fterben. Eine fehr paffende Anwendung dürften diefe bisher unbenuzten Rükftän 
endlich wahrfcheinlih audy nech ‚bei der Herftellung der Harzpflafterung finden 
die man neuerlich auf ben Boulevarbö in Paris einführte. (Journal des can 
naissances usuelles, December 1856.) 


Parterfon's Patent: Gerbematerial. 


Das Patent, welches fih Hr. William Patterſon, Gentleman in Dublia 
am 22. Oktober 4835 auf das Gerben von Häuten und Zellen mittelft einer Sub 
ftanz, die bisher noh nicht zu diefem Zweke verwendet worben if, 
geben ließ, liefert einen neuen Beweis, wie wenig bie fchon in früheren Zeiten 
empfohlenen Gerbeftoffe bekannt geworden find. Das Arcanum des Patentträger 
beruht nämlich Iediglih auf der Anwendung - der Brombeerftaude (blackberry) 
welche in Deutichtand ſchon im vorigen Jahrhundert von dem verdienten Gir 
ditſch empfohlen, aber wie ſo mancher andere Vorfchlag diefes Mannes länci 
. wieder vergeffen wurde. Wir beanügen uns damit, aus dem neueften Februar 
befte des Repertory of Patent Inventions Folgendes in Betreff des Berfabren 
- bed Hrn, Patterfon audzuzichen. Die Wurzeln, Stängel und Aeſte der Brom: 
beerftaube werben vorzugsweife im Frühling gefammelt, und nachdem fie entwedr 
an der Sonne oder vermöge künftlidy angebrachter Wärme getrotnet worden find, aul 
einer gewöhnlichen Lohmuͤhle fo wie die Eichenrinde gemahlen. Mit diefem Pro 
ducte bereitet man fid durch Maceration mit Waffer eine Gerbebrübe, in om 
mit weldyer die Belle oder Häute gegerbt werden, und deren gehörige, d. b. zum 
Gerbeproceffe nöthige Stärke der Gerber ebenio an dem Ausfehen oder Gefchmalı 
erkennt, wie dieß mit der Eichrindenbrübe der Fall ift. Die Haute werden genat 
auf diefelbe Weife vorbereitet, wie dieß gewöhnlich zu geſchehen pflegt; auch fiel 
alle Übrigen während des patentirten Gerbeproceffes vorfommenden Operation 
jenen, die man beim gewöhnlichen Gerbeverfabren mit Gichenbrühe befolgt, wm! 
kemmen gleich und aͤhnlich, fo daß der Patenttraͤger bierüber gar nichts zu faae 
für nöthig fand, Er ſchließt damit, daß er ſichs vorbehält, die Gerbebrübe nik! 
bloß durch Maceration, fondern audy durch Abfieben der Brombrerenmwurgeln 
Stängel und Acfte zu bereiten. 


Polytechniſches Journal, 


Achtzehnter Sahrgang, fechötes Heft. 
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Verbeſſerungen in der Fabrication der Cylinder, Kolben, 
Anwellen, Pumpen und Haͤhne fuͤr Dampfmaſchinen, 
worauf ſich William Maſon, Ingenieur von Brecknock⸗ 
Zerrace, Samden Town, in der Graffchaft RR. 
am 7. Auguſt 1855 ein Patent ertheilen ließ. 

Xus dem Repertorv of Patent-Inventions. Februar 1837, ©. 102. 





Meine Erfindungen und Verbefierungen in der Fabrication der 
oben augedeuteten Gegenjtände beruhen darauf, daß ich die arbeitens 
den Oberflächen mehrerer Theile der Dampfmafchinen, welche aus 
Gifen befteben, mit Kohle cementire und harte, damit diefelben der 
Abndzung länger widerſtehen; und damit die Mafchinen folglich nicht 
jo leicht in Unordnung geratben, als dieß der Kall ift, wenn fie 
nach der bisher gebräuchlichen Methode verfertigt worden find. Ich 
will hier die befte Methode, diefen Zwef zu erreichen, befchreiben, und 
juerft mit jenem Verfahren beginnen, welches auf die Gementirung 
und Häxtung der inneren oder arbeitenden Oberfläche der Dampf: 
iplinder oder auch der Lufepumpenftiefel einer Dampfmaſchine ans 
wendbar iſt. . 


Gefezt ed bandle fih um den Dampfcenlinder oder Luftpumpens 
fiefel einer Dampfmajchine, weldyer ſich in rohem Zuftande befindet, 
fo wie er aus dem Gußwerke fommt, fo unterwerfe ich denfelben, 
bevor ich zum Bohren feiner inneren, arbeitenden Oberfläche fchreite, 
im Ausglühproceffe , indem ich ibn in einen Meverberirofen oder in 
einen anderen Dfen bringe, worin er bis zum Rothgluͤhen erhizt 
werden kann. Hat er diefen Hizgrad erreicht, fo loͤſche ich das 
Feuer aus, und nehme ihn, wenn er ausgekuͤhlt ift, aus dem Dfen, 
um dann feine innere Oberfläche genau auszubohren, und hierauf zur 
Cementirung oder Härtung derfelben zu ſchreiten. Dieſes Ausglühen 
(annealing) der Cylinder und der Übrigen Theile der Dampfmafchine 
ſt zwar nicht durchaus nothwendig, allein es ift fehr zu empfehlen; 
denn, da der weitere Proceß in ter Rorhglähhize vorgenommen wers 
ven muß, fo ift es beffer die einzelnen Theile der Mafchine vorher 
auf einen gleichen Grad zu erhizen und dann langfam abkühlen zu 
affen, damit das Werfen oder überhaupt jede Formveränderung, die 
onft in diefer Hize Statt findet, wenn das Metall ungleich feyn 
olte, noch vor dem Bohren eintritt, und dann beim Bohren und 
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durch daſſelbe befeitigt werben fann. Es würde nämlich große 
Schwierigkeiten veranlaffen, wenn man nad) Beendigung des Gemen: 
tirungs⸗ und Härtungsproceffes noch irgend eine Anebenheit und Un: 
regelmäßigkeit an der Oberfläche des Cylinders vorfinden würde, wie 
dieß gewiß oft vorfommen würde, wenn der Cylinder, ohne vorher 
ausgegluͤht worden zu feyn, gleich gebohrt und dann gehärtet würde. 

‚ Wenn der Gylinder diefe Vorbereitung erhalten hat, fo bringe 
ich einen cylindrifhen Dorn (core) aus Gußeifen, deffen Durchmeffer 
jedoeh um 3 oder 4 Zoll geringer ift als jener des Cylinders felbft, 
in deſſen Inneres, fo daß zwifchen den beiden Eylindern rings herum 
ein leerer hohler Raum bleibt. Diefen leeren Raum fillle ich mit 
gemahlenen Knochen, oder mit irgend einer anderen thierifchen Sub⸗ 
ftanz, welche in thierifche Kohle verwandelt werden fann, oder auch 
wohl gleich mit thierifcher Kohle felbft aus. Wenn der Enlinder 
hierauf an beiden Enden mit eifernen Ringen verfchloffen, und mit 
Thon oder mit irgend einem anderen entfpredhenden Materiale ver: 
kittet worden ift, damit weder atmofphärifche Luft hinzu treten, noch 
auch etwas von den aus der thierifchen Kohle entwikelten Dämpfen 
oder Gafen entweichen Fann, fo bringe icy ihn In einen Reverberir: 
oder anderen Dfen, worin er bis zum Kirfchrothglühen erhizt und 
auch auf diefem Hizgrade erhalten werden kann. Wenn der Cylinder 
durch und durch Tirfchrothglähend geworden und 4 bis 5 Stunden 
lang in diefem Zuftande erhalten worden ift, fo ift der Gementirunge- 
proceß vollbracht. Ich nehme ihn daher nad) diefer Zeit mit fammt 
feinem Inhalte aus dem Ofen, und tauche ihn in eine Grube, die 
fo viel Waſſer enthält, daß er ganz davon bedeft.wird, und in der 
ich ihn fo lange belaffe, bis er Fühl geworden ift. Das: Waffer fol 
einen geringen Gehalt an Salz haben. Wenn auf diefe Weife die 
innere oder arbeitende Oberfläche des Cylinders cementirt und gebärtet 
worden ift, fo nehme ich den Dorn und die thierifche Koble herauf, 
und reibe ihn dann mit Schmirgel und Wafler aus, um alle Un- 
ebenheiten, die fich allenfalls noch auf deffen Oberfläche befinden, zu 
befeitigen. Dampfeplinder und Stiefel von Luftpumpen, weldye nad 
diefem meinem Verfahren verfertigt worden find, werben durch dir 
Bewegungen des Kolbens in ihnen Feine fo ftarfe Abnuͤzung erleiden, 
und mithin nicht nur viel länger dauern, fondern auch eine weit ge: 
ringere Reibung darbieten, ald dieß an den gewöhnlich gebräuchlichen 
Cylindern der Fall ift. Zu bemerken ift, daß die ein Mal gebrauchte 
oder beim erften Verfahren erzeugte thierifche Kohle immer wieder 
angewendet werden kann, fo daß alfo die durch meine Verbefferumgen 
erwachfenden Koften, die Arbeit und dns Brennmaterial abgerechnet, 
nur unbedentend find, - | 
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In Hinficht auf die Anwendung meiner Erfindung auf bie Kol- 
ben der Dampfmafchinen habe ich Folgendes zu bemerken. Haben 
die Kolben nicht Über 6 Zoll im Durchmeffer, fo kann man fie maf- 
fiv aus Eifen arbeiten oder gießen, und fie dann fo abdrehen, daß 
ie beinahe In den gewuͤnſchten Cylinder einpaffen, und nur wegen 
des Schleifend nody etwas größer find. Diefe Kolben bringe ich 
in eiferne Ringe oder Eylinder, welche etwas größer find, als fie, 
damit rings herum ein freier Raum bleibt, den ich dann gleichfalls 
wieder mit thierifcher Kohle ausfülle. Das weitere Verfahren ift 
yany baffelbe, wie ich es für die Dampfeylinder und Pumpenftiefel 
gegeben habe. Haben die Kolben dagegen einen größeren Durch: 
meer, und beftehen fie aus mehreren Segmenten und Keilen, wie 
ie z. B. an den Barton’fchen Patentkolben der Fall ift, fo bringe 
ch diefe Theile, fie mdgen aus Guß- oder Schmiedelfen beftehen, 
md nachdem fie genau in die für fie beftimmten Cylinder eingepaßt 
vorden find, in geeignete Gefäße, in denen ich fie dem oben befchries 
nen Gementirungss und Härtunge:Proceffe unterwerfe. Wenn die 
Oberflächen zuleze mit Schmirgel abgerieben und die Kolben zuſam⸗ 
vengefegt worden find, fo wird man finden, daß fie gleich den Ey: 
Indern mit weit größerer Leichtigkeit arbeiten, weit länger dauern 
md auch nicht fo leicht in Unordnung gerathen, wie bieß der Fa 
ſt, wenn fie nach dem bisher üblichen Verfahren fabrieirt worden 
ind, ‚ | 

Die Anwellen, welche meinem Verfahren umterliegen follen, 
niffen genau gebohrt und vorzugsweiſe aus Gußeiſen verfertigt wer: 
un, obwohl man auch Schmiedeifen dazu nehmen kann. Auch fie 
erden auf die erwähnte Weife mit thierifcher Kohle in entfprechende 
Kapfeln gebracht, geglüht und zulezt mit Schmirgel abgerieben. 

Auch die guß- oder fchmiedeifernen Etiefel der Kalt: und Heiß— 
safferpumpen der Dampfmafchinen werden, nachdem fie genau ge- 
ohrt worden find, nach dem oben bei den Cylindern befchriebenen 
ementirungs⸗ und Härtungs:Proceffe behandelt. Ich bemerfe nur, 
aß wenn biefe Stiefel Hein find, Fein Dorn und Fein leerer Raum 
m diefelben oder um irgend einen ähnlichen Körper herum nbthig 
t; fondern daß man fie im diefem Falle auch ganz mit thierifcher 
'chle füllen Fan. Die innere Oberfläche der Stiefel muß am Ende 
it Schmirgel ausgerieben werden. Daffelde Verfahren gilt auch 
ir die Kolben der Pumpen; eben fo findet ed auch bei der Merfer: 
gung ber Dreh- und Schiebhähne für die Dampfmafchinen feine 
nmenbung. 

Ich habe zwar oben eine Zeit von 4 bis 5 Stunden als zur 
llbringung des befchriebenen Härtungsproceffes noͤthig angegeben; 
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allein ich befchränfe mich nicht genau auf diefen Zeitraum; indem 
der Gementirungsproceß bei kürzerer Dauer offenbar minder tief in 
die Subftanz der behandelten Gegenftände eindringen wird, während 
bei längerer Dauer gerade dad Gegentheil Statt finden muß: was 
beides unter verfchiedenen Umſtaͤnden für mehr oder minder zwei: 
mäßig erachtet werden Fann. 





LXXXI. 


Berbefferungen an den Buchdruferpreffen, worauf ſich Row: 
land Hill, Gentleman von Tottenham in der Grafſchaft 
Middlefer, am 12. Februar 1855 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. September und Oktober 1856. 

Mir Abbildungen auf Tab, VII. | 





Meine Erfindungen beziehen ſich auf jene Arten von Buchdrufer: 
preſſen, welche mit continuirlich umlaufenden Cylindern arbeiten: 
db. 5. an denen bie Lettern, welche abgedruft werben follen, auf 
folche Weife in eine umlaufende Walze, welche ich den Letterncylinder 
nenne, eingefezt und befeftigt werden, daß die hiedurch gebildete 
Drufoberfläche eine culindrifche, mit der Achſe des Letternchlinders 
concentrifche Oberfläche bildet. In Verbindung mit dem Ketten: 
eylinder ift ein entfprechender Schwärzapparat mit umlaufenden 
Schwärzwalzen fe angebracht, daß die Drufoberfläcdye während des 
Umlaufens des Letternchlinders gehdrig mit Schwärze gefpeift wird. 
Ferner ift eine andere Walze, die ich den Zafelcylinder (platten-ey- 
linder) nenne, und die mit einem weichen Druktuche überzogen if, 
fo angebracht, daß ihre Achfe mit der Achfe des Letterncylinders voll» 
fommen parallel läuft, und daß beide Enlinder fo nahe an einander 
zu liegen fommen, daß das zu bedrufende Papier mir gebdriger 
Stärke gegen die beſchwaͤrzte Oberfläche der Lettern angedräft wird. 
Wenn das Papier bei diefer Anordnung der Theile um einen Tbeil 
bed Umfanges des Tafelcplinders geführt wird, und wenn bewirkt 
wird, daß ſich beide Cylinder fortwährend mit volllommen gleich 
mäßiger Gefchwindigfeit umdrehen, fo wird das Papier zwiſchen den 
beiden Walzen durchlaufen, und hiebei in Folge des Drukes, den 
die überzogene Oberfläche des Tafelcylinders gegen die geſchwaͤrzte 
Oberfläche der Rettern ausübt, bedruft werden. Da das Drufen mit 
Maſchinen, in denen Eylinder continuirlich umlaufen, allgemein beim 
Calicodrufe in Anwendung gebracht if; da William Niholfen 
[don am 29. April 1790 ein Patent auf eine Druferpreffe nahm, 
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an welcher die Lettern in einen: Eylinder eingefezt wurben (melche 
Preffe jedoch nie in praftifche Anwendung Fam, indem mehrere Maͤn⸗ 
gel diefelbe unbrauchbar machten) ; und da endlih Edward Cowper 
am 10. Januar 1816 ein Patent auf den Druf mit cylindrifch ges 
bogenen Stereotypenplatten nahm, und diefe Methode auch wirklich 
praktiſch übte, fo erkläre ih, daß meine Erfindungen in Folgendem 
deſtehen: | 

1) In einer verbefierten Methode die Lettern jo einzufezen, daß 
fie eine vollfommen cylindrifche Oberfläche, und mithin einen umlaus 
fenden Lett»neylinder bilden. Diefer Cylinder ift allerdings dem 
Nich olſon'ſchen ähnlich; allein in dem meinigen find die Lettern 
mit Huͤlfe der fpäter zu befchreibenden Vorrichtungen auf fo fichere 
Weiſe befeftigt, wie es für eine Preffe, die mit continuirlich umlaus 
ienden Cylindern arbeitet, erforderlicy ift. 

2) Sn einer verbeflerten Methode die umlaufenden cylindrifchen 
Drutoberflähen mit Schwärze zu fpeifen. Die Schwärze wird naͤm⸗ 
ih von der Oberfläche einer langfam umlaufenden Walze, auf deren 
Oberfläche fie wie gewoͤhnlich mittelft eines Schwärztroges und eines 
Streicherd in einer diken Schichte ausgebreitee wird, aufgenommen | 
md weiter übergetragen. E83 gefchieht dieß mit Hilfe einer rafchen 
umlaufenden Walze, deren Oberjläche mit jener der langfamer umlaus 
fenden fogenannten Streich- oder Fuͤhrwalze in Berührung fteht; 
denn im Folge der verfchiedenen Gefchwindigfeiten der beiden Walzen 
wird die dikere Schichte Schwärze in einer dinneren und dabei 
jleihmäßigen Schichte. auf die raſcher umlaufende Oberfläche über: 
jetragen. Die Schwärzung der Lertern felbft nefchieht von hier aus 
wie gewdhnlich mirtelft mehrerer umlaufender Walzen. 

3) In einer verbefjerten Methode eine Drukerpreſſe diefer Art 
nit dem zu bedrufenden Papiere zu fpeifen. Meiner Erfindung ge: 
naͤß wird nämlich fegenanntes Papier ohne Ende, wie es in den 
twueren mit Xrofenmafchinen verbundenen Yapiermühlen verfertigt 
pird, auf einen Hafpel aufgewunden, und von diefem aus fo in die 
Maſchine herabgefuͤhrt, daß es um einen Theil des Umfanges bes 
Lafeleylinders läuft, und hiebei gegen die beichwärzte Oberfläche des 
etterncylinders angedräft wird. Wenn beide Eylinder mit entfpres 
bender Gefchwindigfeit umzulaufen fortfahren, fo wird das Papier 
ters von dem Haſpel abgewunden, durch die Mafchine gezogen, und 
iebei nach einander und an den entfprechenden Stellen bedruft wer: 
en, bis endlich alles Papier von dem Hafpel abgewunden ift. Dies 
es Verfahren ift, wie man fieht, dem Walzendrufe bei den Galicos 
hulich. In dem Maafe ald das Papier bedruft aus der Mafchine 
äuft, kann daffelbe gleichfalls wieder auf einen Hafpel aufgewunden 
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werden; und auf dieſem laͤßt ſich's dann zum Behufe des Vedrulni 
der Kehrſeite in eine zweite ähnliche Mafchine bringen. Zu du 
Letterneylinder diefer lezteren muß der Text für die Kehrjeite einge: 
ſezt ſeyn; das Abdruken diefer Letternoberfläche gefchieht dann cm 
fo wie in der erfteren Mafchine, nur auf die Kehrfeite deö Papienk 
Anftart fich auf diefe Weife zweier Mafchinen zu bedienen, faun mer 
auch, nachdem eine gehdrige Papierlänge auf der einen Seite bean 
worden ift, neue, dem für die Kehrfeite beftimmten Terte entipn: 
chende Lettern in den Cylinder einfezen, und auf diefe Meile die 
Kebrfeite ded Papieres in einer zweiten Operation mit derſelben De 
fchine bedrufen. Oder man fann, wenn das Papier auf der eine 
Seite bedrukt worden if, den Zetterncylinder aus der Mafchine au 
heben, ihn durch einen anderen, mit dem Texte der Kehrfrite bei 
ten Cylinder erfezen, und mit diefem dann den Druk des Papicu 
. vollenden. Oder die Lertern koͤnnen auch auf folche Weile in da 
Letterncylinder eingefezt werden, daß die eine Hälfte feiner Oberfiht 
den für die eine Seite des Papieres beftimmten Text enthält, wih 
end die andere Hälfte mit dem Texte der Kehrfeire gefezt iſt. Bam 
dad Papier in diefem Falle ein Mal dur die Mafchine gelaufe 
ift, fo wird ed auf der einen Geite abwechfelnd mit den Golummd 
der einen Seite und mit den Columnen der Kebrfeite bedruft er 
Man braucht dann diefes auf einer Seite bedrufte Papier, 
es abermale auf einen Hafpel aufgewunden worden ift, nur neh & 
Mal durch die Mafchine laufen zu laſſen; doch ift hiebei dafuͤt Ef 
zu tragen, daß das Papier auf der Ruͤkſeite am jenen Stel, N 
auf der vorderen Geite die vorderen Columnen führen, nunmer & 
nau mit dem fir die Kehrfeite beftimmten Texte bedrukt wird, ı 
fo umgekehrt. Auf welche diefer Weiſen das Papier auf bi 
Seiten bedruft worden feyn mag, fo wird es hierauf am den al 
fprechenden Stellen in einzelne Bogen zerfehnitten. 
4) In einer verbefferten Merhode das endlofe, im der oben 
wähnten Mafchine bedrufte Papier in einzelne Bogen zu zerſchneite 
Die zu diefem Ziele dienende Mafchine kann von derfelben Art iM 
wie jene, deren man fi) an den neueren, mit Trofenapparaten W 
fehenen Papiermäplen zu gleichem Behufe bedient; nur muß ſit 
mit der Druferpreffe in Verbindung gebracht werben, daß fie si 
jedem Umgange des Drukcylinders das bedrufte Papier je nach U 
fländen an einer oder an mehreren Stellen durchſchneidet. Der Aug 
blik diefes Durchfchneidend muß ganz genau nach der Umlaufsber 
gung beö Drufcylinders berechnet feyn, damit das Durchſchnen 
—Des Papieres immer nur an dem entſprechenden Stellen erfolgt. 
nmerkung. Was den dritten und vierten Theil diefer = 
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ner Erfindungen betrifft, fo iſt es nicht durchaus ndthig dieſe beiden 
Theile mit den übrigen Theilen in Verbindung zu bringen; deun, 
obmopl ich ed am geeignetften halte, die Mafchine mit einem langen, 
auf einen Hafpel aufgewundenen Papiere zu fpeifen, fo kann man 
dieß doch auch mit einzelnen Bogen Papier bewerfftelligen. Da bie 
in lezterem Falle zur Erleichterung des Eintragens der einzelnen 
Bogen in die Mafchine dienenden Mechanismen jenen gleichfommen, 
denen man fich an den gewöhnlichen Druferpreffen hiezu bedient; und 
da biefelben als hinreichend befannt feinen Gegenfland meines Pa: 
teutes ausmachen, fo werden fie Feiner eigenen Erläuterung bedürfen. 

5) In einer Verbefferung ber oben angegebenen Druferpreffen, 
gemäß. welcher das Papier bei einmaligem Durchlaufen dur die _ 
Mafchine auf beiden Seiten zugleich bedruft wird. Die Mafchine 
ift zu diefem Zweke mit zwei Xetterncylindern auszuftatten, von denen 
jeder feinen eigenen Schwärzapparat und auch feinen eigenen Tafel: 
cylinder bat. Alle diefe Theile find fo mit einander verbunden, und 
mit einem folchen Raͤderwerke ausgeftattet, daß die einzelnen Eylinder 
gleichzeitig mit gehdriger Gefchwindigkeir umlaufen. Wenn das Pas 
pier daher zwifchen dem einen Letterncylinder und dem dazu gehdris 
gen Zafelcylinder durchgelaufen und biebei auf der einen Geite be: 
druft worden ift, fo wird ed auf feinem weiteren Laufe durch die 
Mafchine zwifchen dem anderen Letterneylinder und dem dazu gehdri: 
gen Zafelcylinder durchgehen, und hiebei auf der Kebrfeite bedrukt 
werden. Es verfteht ſich von felbft, daß der Ieztere Letterncylinder 
den für die Kehrfeite beflimmten Zert enthalten muß; auch verfteht 
fi, daß beide Letterncplinder in Beziehung zu einander fo angebracht 
feyn miüffen, daß das Papier bei feinem Laufe durch die Mafchine 
mit der einen Seite gegen den einen und mit der anderen Geite 
gegen den anderen der beiden Cylinder angebrüft wird. 

6) Zn einer Verbefferung der angedeuteten Druferpreffen, gemäß 
welcher von dem in einem und demfelben Letterncylinder befindlichen 
Zerte zwei Abdrüfe auf ein Mal auf zwei verfchiedene Papiere gedruft 
werden fönnen. Der Letterncylinder muß zu diefem Zweke mit zwei 
Schwärzapparaten verfehen feyn, damit die Schwärze an entgegen- 
gefezten Seiten des Anfanges des Eylinderd aufgetragen werde; auch 
find zwei Tafeleylinder nöthig, von denen der eine Über, der andere 
unter dem Letternceylinder anzubringen ift. Eines der zu bedrufenden 
Papiere kann zwiſchen dem unteren Theile des Letterncylinderd und 
dem unter ihm befindlichen Tafelcylinder durchlaufen; während zu 
gleicher Zeit das andere Papier zwifchen dem oberen Theile des Lets 
terncylinders und dem oberhalb befindlichen Tafelcplinder durchläuft. 
Man erhält daher auf diefe Weife von einem und demfelben Saze 
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bei jeder Umpdrehung des Letterncylinderd zwei Aborüfe; fo dag man 
mit einer ſolchen Mafchine ‚bei gleicher Gefchrwindigkeit der Bewegung 
eine doppelt größere Anzahl von Abdrifen erzielen kann. Diefer 
Theil meiner Erfindung kann entweder an einer einfachen Mafchine, 
die nur einen einzigen Letterncylinder enthält, und in der das Papier 
nur auf einer Seite auf ein Mal bedruft wird, in Anwendung ge: 
bracht werben, um dadurch bei jeder Umdrehung des Letternchlinders 
auf einer und derfelben Seite des Papieres zwei Abdrüfe des Textes 
zu erhalten. Oder man kann denfelben auch auf eine zufammenge: 
fezte Mafchine mit zwei Letterncylindern, wie ich fie eben im fünften 
Abſchnitte angegeben habe, anwenden. u lezterem Falle kann man 
drei verfchiedene Papiere auf ein Mal durch die Mafchine laufen laſ⸗ 
fen: nämlich eines, welches nady obiger Art mit der einen Seite 
mit dem einen, mit der anderen mit dem zweiten Petterncylinder in 
Berührung fommt und dabei auf beiden Seiten bedrukt wird; ein 
zweites, welches zwifchen dem einen der Letterncylinder und dem über 
ihm angebrachten Zafelcylinder durchläuft, und dabei auf feiner unte: 
ren Seite bedruft wird; und endlich ein drittes, welches bei dem 
Durchgange zwifhen dem anderen Fetterncylinder und dem unterhalb 
befindlichen Tafelcylinder auf feiner oberen Seite bedruft wird. Die 
beiden Iezteren Papiere muͤſſen, nachdem fie bei dem erften Durd: 
gange durch die Mafchine auf der einen Seite bedruft worden find, 
gegeneinander umgetaufcht werden, damit fie bei einem zweiten Durch⸗ 
laufen auch auf der Kehrfeite bedruft werden. Bei diefer Einrich: 
tung wird bie Mafchine bei jeden Umgange der Cylinder zwei voll: 
tommene, d. h. auf beiden Seiten bedrufte Abdrüfe geben. 

Was den fünften und fechsren Theil meiner Erfindungen berriftt, 
fo brauchen diefe nicht nothwendig mit dem dritten und vierten 
Theile in Verbindung gebracht zu werben, weil das Papier, wie ges 
fagt, mit Hilfe der an den gewöhnlichen Druferpreffen gebräuchlichen 
Vorrichtungen auch in einzelnen Boͤgen in die Maſchine gebracht 
werden kann. Zu bemerken ift noch, daß fich fämmtlidye vom 
zweiten bis zum lezten Abfchnitte erwähnte Erfindungen auch auf 
den Druk mir Stereotypenplatten, die um eine cylindrifche Oberfläche 
gebogen find, anwenden laſſen. Diefed Biegen und Anwenden von 
Stereotypenplatten macht jedoch keinen Theil meiner Erfindung aus, 
fondern gehdre zu der oben erwähnten Cowper'ſchen Methode. 

Ich fchreite nunmehr zu der VBefchreibung der einzelnen Theile 
meiner Erfindung, wobei ich größerer Deutlichfeit wegen jeden Theil 
einzeln abhandeln will. 

Ich beginne zuerft mir der Befeftigungsweife der Lettern in dem 
Letterncylinder. Die Lettern koͤnnen nad) der Bei den Schriftgießern 
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üblichen Methode gegoffen werden; doch bedarf man Hier eines eigens 
geformten Modeld. Die Lettern muͤſſen nämlich nach der einen Rich⸗ 
tung ſchmaͤler zulaufen und an dem einen Ende dünner feyn ald an 
dem anderen; fo daß je zwei Seiten nicht mit einander paraflel laus 
fen, fondern unter einem Winkel gegen einander geneigt find; d. h. 
die Stiele der Lettern müffen fo geformt feyn, daß fie in eine cylins 
drifche Oberfläche anſtatt in eine ebene eingefezt werden fhnnen; und 
daß, wenn dieß gefchehen ift, die Drufoberfläche der Lettern zwar . 
einen größeren, jedoch mit dem Letterncylinder genau concentrifchen 
Cylinder bilder. Obſchon num die Lerternftiele nach der einen Rich— 
tung fchräg zulaufen, fo müffen fie doch nach der anderen Richtung 
jwei parallele Seiten befizen. Diefe beiden lezteren Seiten werden 
durch zwei parallele Flächen, die fich in den beiden Modelhälften bes 
finden, hervorgebracht. Die beiden Hälften der Model Taffen fich, 
wie man in Fig. 1 A,B fieht, auseinander legen, damit man die 
fertigen Lettern herausnehmen kann. Die Theile a,b und b,j, 
welche man im inneren des Models fieht, und welche beim Zuſam⸗ 
menfezen der beiden Model in einander eingreifen, find nicht gerade, 
wie dieß in den gewöhnlichen Letternmodeln der Fall ift, fondern fie 
find in der Form eined Krelöbogens gekrümmt. Die gewöhnlichen 
Seitenwangen des Models d,e, welche die fchrägen Seiten der Lettern 
zu bilden haben, find fo firirt, daß fie genau gegen den Mittelpunkt 
des Kreisbogens gerichtet find, und daß fie das gegenfeitige Eingrei: 
fen der beiden Modelpälften in einander geftatten. Es gefchieht dieß 
mittelft der hervorragenden Stüfe f,g und h,i, welche in dem ges 
wöhnlichen Modeln die geraden, hier hingegen die Frummlaufenden 
Kanten von a,b und b,j zwifchen fich einfchliegen. Die Wangen d,e 
bleiben ſtets gegen den erwähnten Mittelpunkt hin gerichtet, obwohl 
fie je nach der Breite, die der zu gießende Buchftabe bekommen fol, 
mehr oder minder weit von einander geftellt werden fönnen. Diefe 
Weite wird wie gewöhnlich durch die Weite der Matrize beftimmt, 
welhe zum Behufe der Formirung der Lettern ausgepreßt, und zwi⸗ 
(den die beiden äußeren Stüfe g,i, ber beiden Modelhälften einges 
ſezt wird, nachdem diefe lezteren mit einander in Verbindung gebracht 
worden find. In der einen Hälfte des Models befindet ſich ferner 
ein in Form eines Kreisbogens gefrämmter Vorfprung m, zu deſſen 
Aufnahme in der anderen Hälfte ein entfprechender Ausſchnitt n ans 
gebracht iſt. 

Wenn die beiden Hälften zufammengefezt find, fült diefer Bor: 
Iprung einen Theil des im Model zum Behufe der Aufnahme des 
geihmolzenen Schriftmetalles gelaffenen leeren Raumes aus, fo daß 
hiedurch quer über den Stiel einer jeden Type ein breiter, aber ſeich⸗ 
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ter Ausſchnitt gebildet wird. Dieſer Ausſchnitt eutſpricht in einiger 
Hinſicht den an den gewöhnlichen Lettern befindlichen Ausſchnitten; 
allein er ift, wie gefagt, viel weiter und dient zur Aufnahme Peiner 
Metallſtreifen, womit die Lettern in dem Lerterneylinder an Ort und 
Stelle erhalten werden. Die Form einer folchen vollendeten Type 
erfieht mau aus Fig. 2, wo die erwähnten Ausfchnitte mit q be: 
zeichnet find. J 

Das Sezen dieſer Lettern geſchieht nach der gewoͤhnlichen Me— 
thode; nur bedient ſich der Sezer hiebei eines Winkelhakens, den 
man in Fig. 2 abgebildet ſieht, und deſſen Sohle oder Bodenplatte D, 
auf welche die unteren Enden der Lettern zu fiehen kommen, gebos 
gen ift. Die Kılmmung diefer Platte bildet eine cylindrifh gebe: 
gene Oberfläche, deren Halbmeffer um die Länge der Type Fürzer 
ift, als der Halbmefjer der zu erzeugenden cylindrifchen Drufober: 
flaͤche. Die Seiten oder Wangen E,F des Winfelhafens bilden 
Flächen, welche gegen die Gentrallinie oder Achfe der erwähnten cn: 
lindeifchen, Krümmung abzielen. Die eine diefer Wangen, nämlichF, 
ift beweglich, damit fie der Länge der Zeilen angepaßt werden Fann. 
Wenn in diefen Winkelhaken nach der gewöhnlichen Methode eine 
ganze Zeile gejezt worden ift, fo werden die an den einzelnen Let: 
ternftielen befindlichen Ausfchnitte g einen nach der ganzen Länge der 
Zeile im Bogen laufenden Canal bilden, in den der Sezer nad) Boll: 
endung der Zeile den dilnnen Metallftreifen r einſchiebt, um hierauf 
eine zweite Zeile zu beginnen. An den Enden diefer Metalfftreifen r, 
welche genau in die Ausfchnitte der Lettern einpaffen muͤſſen, befin- 
den ſich Eleine Vorfprünge s,s, welche gegen die Zläche der Streifen 
in einem rechten Winkel gebogen find und alfo Feine Haken bilden. 
Der Nuzen diefer Hafen ift ein doppelter: fie verhindern nämlich, 
indem fie auf den oberen Rändern der Wangen E,F des Winkelha: 
kens ruhen, und indem fie nach Webertragung der Lettern in die 
Form auf die oberen Ränder der beiden Seiten dieſer legte: 
sen zu liegen fommen, dad Einfallen der Bindungsftreifen zwifchen 
die Zeilen; und fie helfen, wie fpäter gezeigt werden wird, zur Bes 
feftigung der Letternzeilen in dem Letterncylinder mit. Die geboge⸗ 
nen Metallſtreifen r liegen vollkommen in den Ausfchnitten der Let: 
tern, fo daß die Letternftiele der auf einander folgenden Zeilen fowohl 
über als unter den Ausfchnitten q ſeitlich mit einander in Berührung 
kommen. Durch fie wird jede einzelne Type fo feftgehalten, daß fie 
weder endwaͤrts ausgezogen werden, noch zwifchen den übrigen Let⸗ 
tern herausfallen kann. Nicholfon gibt an, daß die Lettern, nad): 
dem fie auf die gewoͤhnliche MWeife gegoffen worden find, in einem 
Siririnftrumente durch Abrafpeln zugefpizt werden folen; allein er 
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erfand Feine Methode derlei Lettern zu binden. Der Ausſchnitt q 
und die Aumwendung der Bindungsftreifen x, womit die Lettern beim 
Cylinderdruke feitgehalten werden, bilden daher einen Theil meiner 
gegenwärtigen Erfindung. 

Um die nach der angegebenen Methode gefezten Lettern in dem 
Letterncylinder anzubringen, faun man den für jede Pagina beftimms 
ten Saz in einen metallenen Rahmen, deſſen Grdße jener. der Pagina 
entfpricht, und der mit G,H,I,K bezeichnet ift, einfezen. Jeder fol 
cher Rahmen hat zwei Seiten G,H, und zwei Enden I,K, welche 
fimmtlich aus einem oder auch aus mehreren fehr feft mit einander 
verbundenen Stüfen beftehen koͤnnen. Die Enden I,K befizen eine 
ſolche Krümmung, daß fie der cylindrifchen Oberfläche des Letterncy: 
linders, worauf fie nach der aus Fig. 1 erfichtlichen Art und Weiſe 
angepaßt werden, entiprechen. Die Seiten G,H laufen zwar mit 
einander parallel; allein fie zielen auch in fchräger Richtung gegen 
die Achſe des Letterncylinders, damit das innere ded Raumes fol: 
her Maßen zur Aufnahme der Lettern geeignet wird. Die an den 
Enden der Bindungsftreifen r,r befindlichen Vorſpruͤnge s,s werben 
nach der oben bei dem Winkelhaken angegebenen Methode auf die 
Seiten G,H des Rahmens gelegt. Zur Befeftigung der Lettern in 
dem Rahmen läuft quer durch das eine Ende eines jeden Rahmens 
eine bewegliche Platte L, an deren beiden Enden fich ein Heiner Za⸗ 
pfen befindet. Diefe Zapfen werben von Falzen aufgenommen, die 
zu dieſem Zweke an dem inneren Oberflächen der Seiten G, HH ange: 
bracht find. Die bewegliche Platte L wird mittelft zweier Schraus 
ben t,v, die durch das Ende K laufen, endiwärts gegen. die Lettern 
gedrängt. In die gegen die bewegliche Platte L, drüfenden Schraus 
bentöpfe find Locher gebohrt, welche zum Umdrehen der Schrauben 
dienen. Wenn der Rahmen mit dem Saze gefüllt werden foll, fo 
muß er entweder auf die nakte Oberfläche des Letterncylinderd oder 
auf eine andere Oberfläche von gleicher Krümmung gelegt werden ; auch 
mäffen die Seiten des Rahmens mit der Achfe des Cylinders oder 
der fonftigen cylindrifchen Oberfläche parallel gelegt werden, 

Nachdem der Text für die einzelnen Paginen in den Rahmen 
befeftigt worden ift, wird eine entfprechende Anzahl diefer Rahmen 
im Umfange des Letterncylinderd angebracht, wie man dieß aus 
Big. 1 erfieht.  Diefer Eylinder befteht aus einer glatten, außen ge: 
nau abgedrehten, gußeifernen Walze 1, welche an einer Achfe 2 aufs 
gezogen und mit feinen Randvorſpruͤngen verfehen ift; fie ift der 
größeren Leichtigfeie wegen hohl und mur an ben beiden Enden durch 
breuzförmige Arme mit ihrer Achſe 2 verbunden. Anſtatt der Rand⸗ 
liften dienen eifene oder ſtaͤhlerne Ringe 3,3,3, welche genau au 
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die Außenfeite bes Cylinders paſſen, jedoch nicht daran befeftigt find, 
damit fie im jeder beliebigen Länge des Eylinders angebracht werden 
fonnen. Wenn hierauf an jedem Ende des Eylinders die Leifte oder 
der Randvorfprung 4,4, welcher aus einer flachen, eifernen, kreie⸗ 
runden Platte befteht, und an einer centralen, aus jedem Cylinder⸗ 
ende hervorragenden Nabe angepaßt ift, mit Schrauben befeftigt wors 
den ift, fo werden die geraden ſtarken Stüfe 6,6, melde aus 
Holz oder Eifen beftehen können, und deren Länge den gewünfchten 
Entfernungen der Ringe 3,3,3 von einander entſprechen muß, mähs 
rend fie in Hinfiht auf Dike den Ringen felbft gleichfommen, in 
zwei geraden Linien von einen Ringe zum anderen, und zwar an 
gegenüberliegenden Seiten des Cylinders feft an diefen lezteren ges 
fchraubt. Diefe geraden Stüfe dienen mir dazu die Ringe in gebb: 
“ rigen Entfernungen von einander zu erhalten. In jeder der flachen 
ringfdrmigen Oberflächen der Ringe 3,3,3 befinder fi ein kreis— 
runder Salz, und aus dem einen Ende I eines jeden Rahmens ragt 
nach deſſen ganzer Länge ein Zapfen hervor, der in diefen Kalzen 
einzubringen hat. An dem entgegengefezten Ende K und durch dafs 
felbe gehend ift eine Schraube w angebracht, die, wenn fie aus dem 
Rahmen herausgefchraubt wird, mit ihrer flumpfen Spize in den 
um den Ring 3 laufenden Freisrunden Falz eindringt und hiebei ge: 
gen deſſen obere Seite drüft, fo daß der Rahmen auf diefe Weiſe 
hinreichend feft au dem Cylinder befefligt wird, ohne daß es ndrbig 
märe in dem Cylinder felbft irgend welche Schraubenlöcher anzubrin: 
gen. Die Stielenden der Lettern ruhen auf der cylindrifchen Ober: 
fläche des Eylinders; die Drufoberflächen der Lettern hingegen bilden 
felbft wieder eine cHlindrifche Oberfläche. Die Zahl der um den 
Lerterncnlinder herum anzubringenden Rahmen richter ſich nach der 
Zahl der Paginen, die auf die eine Seite eines Drufbogens gedruft 
werden follen. In der Fig. 1 gegebenen Zeichnung fieht man ſechs 
Rahmen in einem Kreife um den Cylinder herum befeftigt, und von 
einem Ende des Cylinders zum anderen zwei folder Kreife ange: 
bracht. Da jedody diefe beiden Kreife nicht die ganze Länge des 
Gplinders ausfüllen, fo ift an beiden Enden zwijchen der Endleifte 4 
und dem Ringe 3 ein enrfprechender Holzblok eingefezt. Dieß ift 
jedoch nur beifpielöweife angenommen, da die Zahl der Rahmen, 
wie gefagt, von der Größe des Gylinderd und jener der Paginen 
abhängt; zum Drufe gewöhnlicher Bücher 3. B. müßte der Lettern⸗ 
cylinder etwas größer feyn als der in Fig. 1 abgebildere. Wenn er 
zwiſchen den beiden Endleiften 4,4 26 Zoll in derfänge und 10%, 3ol 
im Durchnteffer hat, fo wird die Drufoberfläche der Lettern beinahe 
33% 304 im Umfange betragen und beinahe für alle Grdßen genügen, 
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Um das Herausfallen der Lettern aus den einzelnen: Rahmen 
oder das Loſewerden derfelben noch ficherer zu verhuͤten, koͤnnen längs 
der beiden Seiten G,H eines jeden Rahmens dünne metallene Richt: 
fcheite 5,5 angebradht und mir Schrauben daran befeftigt werben. 
Die Ränder diefer Richtfcheite find fo ausgefalzt, daß fie über die 
an den Enden der Bindungsftreifen befindlichen hakenfürmigen Vor: 
fprünge s,s, welche auf den, Seiten G,H der einzelnen Rahmen rus 
ben, zu liegen fommen, und dadurch zur Befefligung dieſer Vor⸗ 
fprünge beitragen. Diefe Richtfcpeite find fo breit, daß fie die Ens 
den s,s der Bindungödftreifen von je zwei benachbarten Rahmen be» 
defen; denn da jedes Richticheit demnach an zwei Rahmen mit 
Schrauben befeftigt ift, fo dienen diefe Vorrichtungen auch dazu, die 
einzelnen Rahmen um den Letterncplinder herum in geeigneten Ente 
fernungen von einander zu erhalten, fo daß fir die Ränder der Pa- 
ginen der gewuͤnſchte Marginalraum bleibt. 

Für den Druf von Zeitungen oder anderen Bogen, welche aus 
langen, dicht neben einander ftehenden Columnen ohne Zwifchenräume 
befteben, ift eine etwas andere Einrichtung des Letternchlinders er—⸗ 
forderlich; diefe erfieht man in Fig. 3. Hier ift nämlih an jedem 
Ende der Achſe ? eine Freisrunde Scheibe 1 befeftigt, und um dieſe 
beiden Scheiben herum find die Enden mehrerer ſtarker, gußeiferner 
Stäbe 10,10 angebracht. Diefe Stäbe paffen mit ihren. Rändern 
wie die Dauben eines Faſſes an einander; jeder derfelben har, ohne 
daß er die Achfe 2, gegen die er fehr nahe hinreicht, berührt, an 
jedem Ende einen Stuͤzpunkt. Diefe Stuͤzpunkte werden dadurch ges 
bildet, daß. ſich die Stäbe an ihren Enden bei 12 ſeitlich berühren, 
und daß fich in der Mitte der Länge eines jeden Stabes ein Heiner 
Vorſprung 14 befinder, der gleichfalls zur Vermittelung der Beruͤh⸗ 
rung dient. Die Enden fämmtlicher Stäbe 10 find mir einer 
Schraube 11 an dem Umfange der Scheiben 1,1 befeftigt. Diefe 
Schrauben, welche durch Löcher geben, die zu deren Aufnahme in 
den Enden der einzelnen Stäbe angebracht find, werden ſtrahlenfoͤr⸗ 
mig in die Scheiben eingelaffen, und an ihren äußeren Enden wer: 
den zulezt Schraubenmutrern angefchraubt und in. die Subftanz der 
Stäbe verfenft. Der auf diefe Weife aus einzelnen Stäben gebildete 
Cylinder wird dann in einer Drehbanf fo abgedreht, daß er die für 
die Stielenden der Lettern erforderliche Oberfläche bekommt; dabei 
wird zum Behufe der Befeftigung der Columnenenden an jedem Ende 
ein Randvorfprung gelaffen, defjen äußerer Umfang jebody etwas klei⸗ 
ner ift, als jener der von den Lettern gebildeten cylindrifchen Druf: 
oberfläche. Die Stäbe können durch Schrauben und Anziehen der 
Schraubenmuttern der Schrauben 11 einzeln und von einander une 


44 Hill's verbefferte Buchdruferpreffe, 


abhängig abgenommen unb wieder eingefezt werden. Die Breite ber 
Stäbe muß der Weite der zu drufenden Columnen entfprechen. In Fig. 3 
ift der abgebrehte Letterncylinder ald aus zwoͤlf Stäben im Umfange 
beftehend abgebildet. Zwei diefer Stäbe, die mit 13,13 bezeihner 
find, find fchmäler als die übrigen und nicht zur Aufnahme von 
Lettern beftimmt; fie find in Zwifchenräumen angebracht, welche den 
Rändern der beiden großen Selten einer Foliozeitung entfprechen ; 
jede der Paginen befteht daher aus fünf dicht neben einander ftehert: 
den Columnen. An jeder Seite der Stäbe 10 iſt mit mehreren Hei- 
nen Schrauben eine duͤnne Meffingplatte fo befeftigt, daß fie über 
die abgedrehte Dberfläche, auf der die Stielenden der Lettern zu ru— 
ben haben, emporragt; und daß fie alfo für die Zeilen einer jeden 
Columne eine Gränzlinie bilder. Feder Stab 10 wird demnach einen 
zur Aufnahme einer Lerterncolumne geeigneten Behälter bilden, mweß- 
halb ich ihm denn auch den bei den Drufern gebräuchlichen Namen 
Rahmen beilege. Die beiden, von den Platten 15 gebildeten Sei— 
ten diefer Rahmen find gegen die Gentrallinie des Lerterncylinders 
gerichtet, und befizen eine Höhe, daß die an den Enden der Bin: 
dungöftreifen r befindlichen hakenfoͤrmigen Worfprünge s,s auf die- 
felbe Weiſe eingefest werden koͤnnen, mie dieß oben bei den Sei— 
ten des Winkelhakens und bei den Eeiten G,H des Rahmens an- 
gegeben wurbe. 

Die Seitenplatten 15,15 find in jenen Räumen eingefchloffen, 
welche ſich zwifchen den Kanten der einzelnen Stäbe 10 befinden; 
denn die feirliche Beruͤhrung, welche zwifchen diefen Staͤben befteht, 
ift auf die mit 12 und 14 bezeichneten Stellen befchränft. 

Um die Lertern feft in diefen Formen zu erhalten, find im die 
Platten 15 in gehörigen Entfernungen von einander Spalten oder 
Fenfter gefchnitten, welche zur Aufnahme der Fleinen Zapfen x,x 
dienen, die, wie Sig. 2 zeigt, au den Enden der ftählernen, oder 
aus einem fonftigen ftarfen Metalle beftehenden Bindungsftreifen H 
befindlich find. Abgeſehen von diefen Zapfen befinden ſich an den 
Bindungsftreifen auch noch die hafenfürmigen Vorfprünge s,s kon 
der früher befchriebenen Form. Nach je 2 oder 3 Zoll der Colum— 
nenlänge, die der Sezer in die Form gebracht hat, wird anftatt der 
gewöhnlichen Bindungsftreifen v ein folcher Streifen MH quer durch 
die Breite der Form gelegt: und zwar auf ſolche Weife, daß ber 
eine feiner Zapfen x zuerft in eines der Fenſter der Geitenplatte 15 
eingefenfr, und hierauf der andere Zapfen x in eines der Fenſter der 
gegenüber liegenden Platte 15 eingeftefe wird. Auf diefe MWeife wers 
den die einzelnen Zeilen an Ort und Stelle firlrt, während die ganze 
Eofumne durch die am Ende der Form befindlichen Bindungsſchrau— 
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ben 16,16 zufammengedrängt wird. Diefe Schrauben find durch 
einen an bem Ende der Form befindlichen Borfprung gebohrt, und 
werden mit ihren vielfeitigen Köpfen, welche gegen ein eifernes Aus- 
fuͤlſtͤt Y drüfen, umgedreht. Lezteres, welches quer über das Ende 
der Columne gelegt wird, ift mit zwei Zapfen x,x, die in die Zen: 
fier der beiden Seitenplatten 15 eingefteft werden, ausgeftattet. In 
vielen Fällen wird der Druf der Schrauben 16 alldin und ohne An—⸗ 
wendung der Bindungöftreifen H Hinreichen, um die Columnen ge: 
börig zu firiren; doch dienen dieſe Streifen jedenfalld zu grdßerer 
Feſtigkelt. Damit vollends Feine der Zeilen in der Form lofe werben 
fann, kann man in den fchmalen, zwifchen je zwei anliegenden Sei⸗ 
tenplatten 15 bleibenden Raum auch noch die binnen Platten 17 
einlegen. Längs der beiden Seiten einer jeden diefer Platten 17 
läuft nämlich eine Leifte, welche über die hakenfdrmigen Vorſpruͤnge 8,8 
fämmtlicher zwifchen die einzelnen Zeilen gelegter Bindungsjtreifen r 
zu liegen kommt: gleichwie dieß oben von den Rändern der Nicht: 
(deite 5 gezeigt wurde. Der aͤußere Rand diefer Platten 17 kann 
ſo geformte feyn, daß damit, wenn es erforderlich ift, zwifchen die 
einzelnen Columnen Theilungsftriche gedruft werden konnen. Es ver: 
ſteht ſich von felbft, daß in diefem lezteren Falle die erwähnten Auße: 
ren Ränder diefer Platten 17 fo geformt feyn müffen, daß fie der 
ylindrifchen Drufoberfläche genau entfprechen. Die Befeftigung der 
Platten 17 erfolge an deren beiden Enden mittelft der Schrauben 18, 
welche durch die beiden Enden der Form gebohrt, und mit breiten, 
aber flachen und uber die Enden der Platten 17 hinausragenden 
Kbpfen verfehen find. An der einen Seite ift zum Behufe der Auf: 
nahme des einen Endes ber Platte 17 ein Theil des Schrauben: 
topfed weggefchnitten; fo wie jedoch die Schraube umgedreht wird, 
wird der überragende Theil ihres Kopfes die Platte 17 an Ort und 
Stelle erhalten. Die beiven Stäbe 13,13, welche Feine Retternfor- 
men bilden, koͤnnen mit hölzernen oder metallenen Stüfen, die zur 
Aufnahme der Richtſcheite 19 dienen, ausgefüttere feyn. Diefe Richt: 
ſcheite befizen nämlich, gleich den Richtſcheiten 5, ausgefalzte Rän- 
der, welche über die hakenfoͤrmigen Vorſpruͤnge s der Bindungsſtrel⸗ 
fen r zu liegen fommen; fie finden ihre Anwendung an den Aufer- 
fen Columnen der Paginen der Zeitung, welche Columnen zum Ber 
hufe der Bildung der weißen Marginen von einander getrennt wer: 
den muͤſſen. 

Die nach den. bier befchriebenen Methoden mit beweglichen Let⸗ 
tem beſezten Gylinder Tonnen auf verfchiedene Weife in den zum 
Diuken beftimmten Mafchinen angebracht werben; ich empfehle jedoch 
in dieſer Hinficht hauptſaͤchlich die in Fig. 4 erfichtliche Anordnung. 


. 3416 Hills verbefferte Buchdrukerpreſſe. 


Der Letterncylinder 1 läuft hier mit feiner Achſe 2 In horizont aler 
Richtung in Zapfenlagern, weldye in den ftarken Gefellpfoften P,P 
angebracht find, und wird mit einer Kurbel p, die an der Achſe 2 
befeſtigt ift, umgedreht. Anftatt der Kurbel kann man übrigens 
zum Betriebe der Mafchinen mittelft mechanifcher Kraft auch eim 
entfprechendes Räderwerf anbringen. Entweder über oder unter dem 
Letterncylinder ift in den Zapfenlagern q ein Tafelcylinder R ange: 
bracht, deflen Achſe mit jener des Letterncylinders parallel läuft. 
Um diefen Tafelcylinder ift ein weiches Druktuch gefchlungen, und 
gegen die Oberfläche des lezteren wird dad Papier bei feinem Durch- 
gange zwifchen dem Letterns und dem Zafelcplinder angedrüft. Der 
Schwärzapparat, der aus mehreren "umlaufenden und mit Schwärze 
überzogenen Walzen befteht, läßt fich in irgend einer geeigneten Stel 
lung fo anbringen, daß die Drufoberflächen der Lettern beim Um: 
laufen des Letterncylinders damit in Beruͤhrung kommen. Der Ta— 
feleylinder R befizt, wenn er mir dem Druktuche überzogen ift, den- 
felben Durchmeffer wie dle cylindriſche Drukoberflaͤche der Lettern; 

und beide Cylinder werden mittelft zweier vollfommen gleicher Stirn⸗ 

raͤder M, N, von denen erſteres an der Achſe des Letterncylinders und 
lezteres an der Achſe des Tafelcylinders aufgezogen iſt, mit volllommen 
gleicher Geſchwindigkeit umgetrieben. Damit man den Tafelcylinder k 
von dem Letterncylinder 1entfernen kann, wenn die Maſchine nicht drukt, 
find deſſen Zapfenlager q,q auf ſolche Weiſe an dem Geſtelle P, P ange: 
bracht, daß fie mittelſt der Excentrica 8,8S, die an ſtarken, von dem 
Geftelle P getragenen Zapfen aufgezogen find, auf und nieder bewegt 
und gegen den Letterncylinder angedräft werden fünnen. Das Um: 
drehen der beiden Ercentrica S,S gefchieht mit langen Hebelarmen, 
welche durdy eine Querftange T mit einander verbunden find. Be: 
wegt man diefe Stange endwärts, fo werden beide Ercentrica um 
fo viel umgedreht werden, als nöthig ift, um ben Tafelcplinder R 
in dem zum Drufen nöthigen Grade gegen den Letterncylinder ans 
zudrüfen; während durch die entgegengefezte Bewegung der Verbin— 
dumgsftange T der Zafelcylinder fo weit von dem Letterncylinder 
entfernt werden kann, als dieß zum Behufe irgend einer Operation 
erforderlich it. Die Umlaufsbewegung des Schwärzapparates wird 
von dem Stirnrade M her durch ein entfprechendes Raͤderwerk her: 
vorgebradht. Zum Behufe der Beſchraͤnkung der Bewegung der Za: 
pfenlager q,q des Zafelcylinderd gegen den Letterncylinder bin find 
Aufhaltſchrauben angebracht, damit hiedurch die Oberflächen beider 
Eylinder in ſolche Entfernung von einander gebracht werben, als 
zum Behufe des Drufes nöthig if. Wenn man es für zweldienlich 
findet, fo kann man an den beiden Enden des Letterneylinders ſowohl 
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ald an den beiden Enden des Tafelcylinders Freisrunde hölzerne Träs 
ger von gleichem Durchmeffer fo anbringen, daß deren kreisrunde 
Oberflächen gegen einander drüfen, wenn fich die Maſchine in Thaͤ⸗ 
tigkeit befindet. Eben fo kann man bei V zwifchen die Schieber, 
die von den Ercentricid S,S in Bewegung gefezt werden, und zwis 
(hen die beweglichen Zapfenlager y.q eine aus mehreren Pappendekel⸗ 
(dichten befiehende Fürterung legen, damit diefe Fürterung etwas 
aachgibt, wenn irgend eine außerordentliche Gewalt die Cylinder von 
einander zu entfernen trachter. Syn dem Umfange des Tafelcplindere 
kann fih, damir man das Druftuch auf die gewöhnliche Meife da: 
san zu befeftigen im Stande ift, ein Ausfchnitr befinden, und zwar 
an jener Stelle, welche ſich den letternlofen zur Erzeugung der Mars 
ginen dienenden Räumen des Letterncylinders gegenüber befinder. 
Das Papier kann Bogen für Bogen mir Hülfe der biezu beftimm- 
ion Vorrichtungen von der zur Bedienung der Mafchine aufgeftellten 
Perfon genau fo zwifchen die umlaufenden Cylinder eingetragen wers 
den, wie dieß bei der Speifung der gewöhnlichen Druferpreffen zu 
gefhehen pflege; auch kann man endlofe Bänder, welche über ente 
ſprechende Rollen laufen, und welche das Papier ſowohl zwiſchen die 
Eplinder binein, ald nach dem Bedrufen wieder zwiſchen benfelben 
heraus leiten, anwenden, Alles dieß bedarf, da es keinen Theil 
meiner Erfindung ausmacht und auch bereits allgemein bekannt ift, 
fäner weiteren Befchreibung; dagegen wird die von mir verbefferte 
Methode, die Mafchine mit Papier zu fpeifen, weiter unten befchries 
ben werden. Ich bemerfe hier mur noch, daß das Papier beim 
Durchlaufen durch die in Fig. 4 abgebildere Mafchine nur anf der 
einen Seite bedruft wird, und daß demnach zum Bedruken der Kehrs 
feite eine zweite Operation erforderlich ift. 

Was den zweiten Theil meiner Erfindung, nämlich eine vwerbefs 
ſerte Schwärzmerhode betrifft, fo beſteht der in Fig. 4 und 9 er: 
fihtlihe Schwärzapparat aus mehreren umlaufenden Walzen, die 
parallel mit einander und fo angebracht find, daß ihre Oberflächen 
in gegenfeitiger Berührung ftehen. Die Schwärze wird hiedurch von 
einer Walze auf die andere übertragen, damit fie fo gleichmäßig als 
mdglich auf deren Oberfläche ausgebreitet werde. Zulezt gefchieht 
die Mebertragung der Schwärze auf die Drukoberflaͤche des Lettern: 
cylinders mittelft zweier weicher Walzen, die während des Umlaufens 
ded Letterncylinders an zwei verfchiedenen Stellen mir den Lettern - 
in Berührung fommen, damit, wenn ja die eine diefer weichen Wal: 
zen die Schwärzung der Lettern nicht hinreichend vollbrächte, Die 
zweite diefem Mangel abhilft. Die Schwärze wird zuerft von einer 
Streichwalze 21, welche verhältnißmäßig langſam umlaͤuft, aus ha 
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wie gewöhnlich gebauten Schwärztroge 20 aufgenommen und dann 
an eine zweite metallene Walze 22 übertragen. Leztere läuft etwas 
rafcher um, fo daß bieburch eine leichte Reibung ihrer Oberfläche 


'gegen bie Oberflädye der Streichwalze entfteht, und daß die Schwärze 


folglich in einer duͤnneren Schichte auf der Oberfläde der Walze 22 
audgebreitet wird, als fie mittelft des Streichers auf der Walze 21 
ausgebreitet werden konnte. Die Walze 22 bewegt fich, während fie 
umläuft, zugleich auch in ihren Zapfenlagern endweiſe vors und ruͤl⸗ 
wärts, damit fie fich vollfonamener mit der. von der Streichwalze 21 
aufgenommenen dünnen Schwärzfchichte überziehe. Sie trägt dann 
die folcher Maßen aufgenommene Schwärze auf eine weiche Walze 26 
über, die gleicdy den in den gewöhnlichen Drukerpreſſen gebräuchlichen 
weichen Schwärzwalzen aus einer Compofition aus Leim und Syrup 
befteht, und welche die Schwärze hierauf abermals an eine größere 


hölzerne oder metallene Walze 28 abgibt. Lezterer ift zum Behufe 


einer gleichfdrmigeren Ausbreitung der Schwärze auf derfelben gleich- 
falld eine endweife Bewegung geftattet; zu demfelben Zweke drüfen, 
während fie umläuft, die beiden weichen Walzen 29 und 30 fachte 
gegen fie. Endlich wird die Schwärze dann in einer vollfommen 
gleichmäßigen Schichte auf die beiden weichen Walzen 31, 32, und 
von diefen auf die Drufoberfläche des umlaufenden Letterneylinders 1,1 
übergetragen. Die Lettern werben hiebei ‚zuerft von der Walze 32, 
und bierauf der größeren Sicherheit wegen aud) noch von der Walze 31 
mit Schwärze verfehen: jedoch fo, daß Feine zu große Quantität ba: 
son auf ein Mal aufgetragen wird. 33 ift eine weitere weiche 
Walze, welche die Ausbreitung der von den Walzen 32 und 31 auf 
die Lettern gefchafften Schwärze vollendet. Die einzelnen hier er: 
wähnten Schwärzwalzen werden nach den durch Pfeile angedeuteten 
Richtungen umgetrieben, was mittelft eines Raͤderwerkes gefchieht, 
welches feine Bewegung von dem an dem Außerften Ende der Achie 2 
befindlichen Stirnrade M mirgerheilt erhält. Das Rad M treibt ein 
Getrieb 34, welches an einem in dem Mafchinengeftelle firirten Za— 
pfen aufgezogen ift, und welches in bad an der Welle der größeren 
Walze 28 befindlihe Stirnrad 35 eingreift. Diefes Rad 35 jezt 
mittelft des Betriebes 36, welches an einem in das Geftell des 
Schwärzapparates eingelaffenen Zapfen umläuft, das an dem Ende 
ber Achſe der Walze 22 befindliche Getrieb 37 in Bewegung. Die 
Durchmefjer und die Zahl der Zähne aller diefer Räder und Getriebe 
muͤſſen fo berechnet ſeyn, daß die Oberflächen der einzelnen Walzen 
mit derfelben Gefchwindigkeit umlaufen mie die Drufoberflähe des 
Letterncylinders. Die weichen Walzen bedürfen keines Raͤderwerkes 
zu ihrem Umtriebe; es genügt bazu bie Berührung, in ber fie meit 
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ven anderen Walzen ſtehen. Die erſte Schwaͤrzwalze 21 erhält’ ihre 
langſame Bewegung durch ein endlofed Band 39 mitgerheilt, wel: 
ches uͤber eine an dem Ende ihrer Achfe befindliche Rolle 38, fo 
wie auch über die Rolle 40 läuft, die an einer Melle, welche in 
einem Meinen, mit dem Mafchinengeftelle in Verbindung ftehenden 
Geftelle angebracht ift, umlänft. Un derfelben Melle befindet fich 
aber auch eine größere Rolle 41, die ihre Bewegung von einen au⸗ 
deren endlofen Bande, welches über eine Kleine, an der Achfe 2 des 
Letternchlindets befindliche Rolle läuft, mirgerheilt erhält. Die ro: 
tirende Bewegung erleidet durch diefe Art der Uebertragung am bie 
Balze 21 eine ſolche Verfpätung, daß die Gefchwindigfeit der Ober: 
fläche diefer Tezteren mur mehr den zwanzigften Theil der Gefchwin: 
digkeit der Oberfläche der Walze 22 beträgt. Dieſes Verhältniß läßt 
ih jedody dadurch, daß man um die Rollen 38 und 40 herum Keh: 
Im vom verfchiedener Größe anbringt, und daß man das Laufband 
39 je nach Umftänden in die eine oder in die andere diefer Kehlen 
ihafft, verfchieden abändern; und folglich laßt ſich auf diefe Weiſe 
auch die Quantität der Schwärje, welche auf die Walze 22 berges 
magen und von biefer an die Lettern fortgepflanzt wird, beliebig re: 
guliren. Der Streicher kann mittelft der Stellfchrauben 25 duf eine 
der Speiſung entfprechende Meife geftelle werden; doch wäre es fehr 
ſhwierig, wo nicht unmoͤglich, hiedurch allein die Speifung zu regus 
Iren, wenn die Oberfläche der Streichwalze 21 mit derfelben Ges 
ſhwindigkeit umliefe, wie die Oberfläche der übrigen Schwaͤrzwalzen. 
Durch die Verbindung der Adjuftirung des Streicherd mir der Regulirung 
der Geſchwindlgkeit der Streichwalze hingegen läßt ſich die Abgabe der 
Chmärze aus dem Schwärztroge mit großer Genauigkeit reguliren, wäh: 
vend die Schwaͤrze nach der von mir vorgefchlagenen Methode durch die 
zwiſchenwalzen ununterbrochen an die große Walze 28 fortgepflanzt 
wird, und alfo vor dem Auftragen auf die Lertern nur mehr eine 
geringe Ausbreitung erheifcht. Die Zapfenlager, worin die Achfe der 
Balze 21 ruht, fo wie auch die für den Schwärztrog und den Strei- 
her beftimmte Tragftange 24 find in den Selten des Geftelled, in 
welhem der Schwärzapparat eingeſezt ift, fo angebracht, daß mit: 
tft der Stellfchrauben 42 die Berührung, In welcher die Streiche 
walze2t mit der Walze 22 fteht, regulirt werden Fan. Die Walze 22 
wird mirtelft einer Art von Wurm, der nach entgegengefezten Rich-⸗ 
tungen im ein an deren Nchfe firirres Stuͤk gefchnitten ift, Mm ihren 
zapfenlagern endweife vor= und räfwärts bewege. Diefer Wurm 
(oder diefe fpiralfdrmige Zuge) laͤuft nämlich durch eine oder zwei 
Bindtingen nach der einen Richtung, kehrt Hierauf nach der entge— 
ſengeſezten Richtung um, durchſchneidet fich ſelbſt, und gelangt end— 
27* 
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lich wieder an feinen Ausgangspunkt zuräf. Ein zwifchen der Achſe 
befindliches gabelfdrmiges Stüf greift in diefen Wurm ein, und iſt 
an einem aufrechten, ibm als, Mirtelpunft dienenden und an. dem 
Geftelle firirten Zapfen aufgezogen. Die Bewegung der Gabel in 
der fpiralfdrmigen Fuge des Wurmes bewirkt, daß fich die Achfe und 
die Walze 22 endweife in ihren Zapfenlagern bewegen, bis die Ga: 
bel in den ruͤklaufenden Theil der Wurmfuge gelangt, und dadurch 
die Achfe und die Walze nad) der entgegengefezten Richtung führt. 
Die Gabel dreht ſich dabei fo um ihren Mittelſtift, daß fie dem 
Statt findenden Wechfel in der Richtung der beiden Fugen felgt oder 
nachgibt. Die größere Walze 28 wird auf gleiche Weile, jedoch in 
einem etwas geringeren Grade, mittelft eines ähnlichen Wurmes 44 
endweife hin und her bewegt. Die zum Betriebe der Walzen 28 
und 22 dienenden Zahnräder und Getriebe befizen eine ſolche Breite, 
daß fie in Zolge diefer endweifen Bewegung mit den anderen RA: 
dern nicht außer Berührung fommen. 

Das Geftell des Schwärzapparates beſteht aus zwei aufrechren 
Seitenplatten 45, in denen Nusfchnitte angebracht find, welche als 
Zapfenlager für die Achſen der einzelnen Schwärzwalzen dienen. 
Beide Platten werden durch die Querftange 24, auf der der Strei- 
cher ruht, und durch die beiden Querbolzen 46 fo zufammengehalten, 
daß fie ein feftes Geftell bilden. Das Ganze ruht nach Art eines 
Wagens auf vier rollenartigen Rädern 47, die auf zwei horizontalen, 
an dem Mafchinengeftelle befeftigten Schienenbahnen 48 laufen. Der 
ganze Schwärzapparat fann daher, wenn der Letterncylinder zum 
Behufe des Drukes hergerichtet wird, von demfelben abgezogen, und 
nach vollbrachten Vorbereitungen demfelben wieder angenähert werden, 
fo daß die drei weichen Walzen 31, 32, 33 ſachte gegen die Lettern 
andrüfen. Der Wagen wird durch einen Federhafen 49, an welchem 
zum Behufe der Regulirung der Berührung eine Stellfhraube ans 
gebracht ift, firirt. Die Japfenlager der Achfen der weichen Wal: 
jen 31, 32 koͤnnen gleichfalls mit Stellſchrauben fo geftellt werden, 
daß hiedurch die Berührung, im der fie mit der Walze 28 und mit 
den Leitern ftehen, regulirt wird. Die Walze 21 mit dem Schwärz- 
troge und dem Streicher 20, fo wie die dazu gehdrigen Stellſchrau⸗ 
ben, womit die Schwärze in einer dünnen Schichte audgebreiter und 
bierauf ununterbrochen an weiche Walzen und durch diefe auf Die 
Rettern übergetragen wird, bilden feinen Theil meiner Erfindung, in 
dem die HH. Bafon und Donkin einem am 23. November 1813 
ertheilten Patente gemäß diefelbe Vorrichtung auf eine Mafchine an: 
wendeten, die mit einer umlaufenden Letternwalze arbeitete, welche 
jedoch von prismatifcher und nicht von cylindriſcher Geſtalt war. 
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Meine Erfindung berubt daher darauf, daß die dike auf den Streich: 
cylinder gebrachte Schwärzfchichte dadurch, daß eine fchneller umlaus 
fende Walze damit in Beruͤhrung kommt, in einer dünneren, zur 
Uebertragung auf die Lettern geeigneten Schichte an weitere Eylinder 
fortgepflanzt wird; ‘fo wie auch in der Regulirung der zur Speifung 
verwendeten Schwärze durch Abänderung der Gefchwindigkeit, womit 
die Streichwalze im Verhaͤltniſſe zu der in Beraͤhrung mit ihr fies 
henden Walze umläuft. Die endweiſe Bewegung, die ich einigen 
der Walzen mitthelle, gehdre gleichfalls nicht mit zu meiner Erfins 
dımg, indem eine ähnliche Einrichtung bereits fchon friiher an mehs 
teren Druferpreffen getroffen wurde, , 

Was den dritten Theil meiner Erfindung, nämlich die Speifung 
der Mafchine mir endlofem Papiere betrifft, damit durch ununters 
brochenes Umlaufen der Eylinder eine Reihe von Abdruͤken nach ein: 
ander auf dad Papier gedruft werden kann, fo kann ſolches Papier 
von jeder neueren Papiermähle, die mit einer fogenannten Troken— 
maſchine ausgeſtattet iſt, geliefert. werden. Den Apparat, in wels 
chem das aufgerollte Papier genezt oder gedämpft wird, erfieht man 
aus Fig. 5. Die trofene Papierrolle 50 befindet ſich an einer Achfe, 
die in Zapfenlagern ruht und quer durch ein Geftell läuft, in wel⸗ 
dem zugleich audy ein Waffertrog 51 der Quere nach angebracht ift. 
In lezrerem drehe fich eine Walze 52 fo, daß fie mit dem unteren 
Theile ihres Umfanges ſchwach in dad in dem Troge enthaltene Wafs 
fer untertaucht. Weber diefer Walze 52 und mit ihrer Schwere auf 
dieſer ruhend, befinder fih eine zweite Walze 53, die mit Flanell 
überzogen iſt. Wenn der Flanell durch zwei: oder dreimaliges Um⸗ 
drehen der beiden Walzen 52, 53 befeuchter worden ift, fo führt 
man das Papier von der Walze 50 herab zwifchen diefen beiden 
Walzen dur), um ed dann wieder emporzuführen, und um bie 
Balze 54, die einen kleinen Durchmeffer haben foll, zu fchlingen. 
keztere Walze, die gleichfalls quer durch das Geſtell läuft, wird 
durch ein. Laufband umgerrieben, welches um die Eleine, an dem 
Außerften Ende der Achſe 54 angebrachte Rolle 55 und um die 
große Rolle 56 geichlungen ift. Diefe lezrere ift an einem in das 
Geſtell eingelaffenen Zapfen aufgezogen und wird mit einer Kurbel 
umgerrieben. Sämmtliche hier befprochene Walzen oder Wellen müfs 
fen in volllommenem Parallelismus zu einander fichen. Wenn die 
Kurbel umgedreht wird, fo fezt diefe durch die Rolle 56 und das 
von diefer an die Rolle 55 führende Laufband die Walze 54 in ra 
(he umlaufende Bewegung, wodurd das Papier von der Walze 50 
abgewunden, und dafuͤr, nachdem es zwifchen den beiden Walzen 52 
und 53 durchgelaufen, und hiebei hinreichend und gleichmäßig 
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befeuchtet worben ift, auf die Walze 54 aufgewunben wird. Die 
Papierrolle 54a, welche biedurd) erzeugt wird, ift, nachdem man ihr 
zum Einfaugen des Waſſers kurze Zeit geftatter, zum Druke vorbe: 
reitet, Der Grad der Feuchtigkeit, den man dem Papiere mit Huͤlfe 
diefer Vorrichtung geben will, läßt fi durch die Tiefe, bis auf 
welche man die Walze 52 in dad in dem Troge 51 enthaltene Waſ— 
fer untertauchen läßt, und durch die Gefchwindigleit, womit man 
dem Papiere zwifchen den beiden Nezwalzen bindurchzulaufen geftat: 
tet, genügend und beliebig reguliren. Wendet man warmes anflart 
kaltem Waffer an, fo läßt fich Die ganze Operation fehr befchleunigen. 
| Die auf diefe Weiſe genezte Papierrolfe 54a wird, wie Fig. 4 
zeigt, vor der Mafchine fo angebracht, daß ihre Achſe mie jemer des 
Letterncylinders fowohl, ald mit jener des Zafelcylinders parallel 
läuft, und in den Zapfenlagern 57 ruht. Dann wird, um Dad Pa: 
‚pier in die Mafchine zu bringen, das eine Ende beffelben temporär 
an dem Zafelcylinder befefligt, indem man ed in die Auskerbung 
bed Zafeleylinders Ik, Die zur DBefefligung des Druftuches dient, 
einbiegt, und mir fcharfen GStiften, die jedoch nicht über die Ausfer: 
bung hervorragen, anſtekt. 

Mir wollen aunehmen, die Maſchine ſtehe zum Drufe bereit; 
die Leitern feyen gebdrig gefchwärzt, und ber Schwärzapparat befinde 
fih in Xhätigfeit, während der Zafeleylinder dadurch vom dem 
Letternenlinder entfernt wurde, daß man die beiden Excentrica S,S 
mittelft ihrer gemeinfchaftlidhen Verbindungsftange T umdrehte. Wenn 
nun dad Papier unter diefen Umftänden, wie oben angegeben worden 
ift, an dem Tafelcylinder R befeftigt worden, fo wird die Mafchine: 
rie-eine geringe Strefe weit umgetrieben, damit das Papierende zwi: 
ſchen den Lettern- und den Zafelcylinder gelange. Wenn diefes ge: 
fchehen ift, fo wird dann der Zafelcylinder durch abermaliges Um: 
drehen der Ercentrica S,S dem Letterncylinder genäbert und in Be: 
zug auf diefen in die zum Drufe erforberlide Stellung gebracht. 
Hierauf beginnt die Mafchine zu drufen; fie wird jedoch, wenn dat 
Papier eine hinreichende Strefe um den Tafelcylinder gelaufen ift, in 
ihrer Beweguhg gehemmt, damit man das Papier aus der Ausker⸗ 
bung diefes Cylinders frei machen, und dafuͤr an der Welle 60, auf 
die es nunmehr in dem Maaße, ald es bedruft ift, zwifchen deu beiden 
Cylindern hervorgelangt aufgerollt werden fol, befeftigen fann, Diele 
Befeftigung kann mit erwas feſtem Kleifter, oder mit Huͤlfe von Heinen, 
aus der Welle 60 hervorragenden Spizen, oder auch Dadurch bewerkftellig: 
werden. daß man das Papierende in einen zu diefem Behufe in Der Wehe 
angebrachten Salz einkeilt. Das Umtreiben der Welle 60. zum Behuf bes 
Aufrollend des bedruften Papieres gefchieht mittelft zahnloſer Räpder, 
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von denen an jedem Ende berfelben eines angebracht Ift. Der Um— 
fang biefer Räder ruht auf dem Umfange eutfprechender Raͤder, 
welche au den beiden Enden einer horizontaler, mit der Achfe des 
Lerterneylinders parallel laufenden, und in geeigneten Zapfenlagerh 
ruhenden Welle 61 angebracht find, und durch ein Laufband umge: 
trieben werden, welches über eine an dem Ende dieſer Welle 61 bes 
findliche Rolle und über eine zweite cortefpondirende, aber. an der 
Welle des Lerterncylinder& angebrachte Rolle geführt ift. Die Welle 60 
druͤkt fowohl mit ihrem eigenen Gewichte, ald mir jenem ihrer bei: 
den Räder und des duf fie geiwundenen Papieres, ihre beiden Raͤder 
auf die an den Enden der Melle 61 angebrachten Mäder ; und diefe 
gegenfeitige Berührung der Räder genuͤgt, um die Achſe oder Welle 60 
umzıtreiben und das Papier dadurch auf fie aufzurollen. Die Rä- 
der glitfchen, fo wie die auf die Welle 60 aufgewundene Papierrolle 
einen groͤßeren Durchmeſſer befommt, und fo wie mithin zum Behufe 
des Aufwindens eine geringere Gefchwindigfeit erforderlich wird; als 
lein das Gewicht des auf die Welle 60 aufgewundenen Papieres 
vermehrt auch den Druf, wodurch die beiderlet Räder mit einander 
in Berührung erhalten werden, fo daß biedurch eine größere Adhd: 
ſtons kraft entfteht. Diefer Druf kann übrigens auch dadurch, daß 
man an den Heinen, auf den Endzapfen der Welle 60 ' wirkenden 
Hebel wie an den Balfen einer Schnellmaage Gewichte anhängt, bes 
liebig regulirt und Über jenen Druk hinaus, den die Welle vermdge 
ihres eigenen Gewichtes allein ausuͤbt, verftärke werden. "Das Pas 
pier befommt, indem: es die mit dem Draftuche uͤberzogene Oberfläche 
des Toafeleplinders Ri’ eine bedeutende Strefe weit begleiter, ſo viel 

Adhaͤſion als nöthig Hi, damit es fich von der Molle 54 abwinde 
und zwifchen die Eylinder gelange; daher braucht die Aufmwindwelle 60 
auch nur einen fehr geringen Zug auf das bedrufte Papier auds 
zudben, um daffelbe hinreichend gefpannt zu erhalten, und volllom: 
men eben auf die neue Melle aufzumwinden. Fuͤr die Umlaufsbewe- 
gung der Walze 54, von ber das unbedrufte Papier abgewunden 
wird, muß eine leichte rerardirende Kraft beftehen; für diefe ift ger 
forge durch Anbringung eines Rades, auf defien Umfang man den 
Druk einer Frietions feder, welchen Druk man mit einer Stellfchraube 
reguliren kann, wirken läßt. Auf diefe Weife kann der mit der Bedie⸗ 
nung der Mafchine Beauftragte die Umlaufsbewegung der Walze 
nach Beliebem retardiren, damit er dad Papier bei deſſen Einlaufen 
zwifchen den Kettern= und den Zafelcylinder gehörig beauffichtigen 
kaun. Eben fo ift wohl darauf zu achten, daß dad Papier beim 
Durchgange zwifchen den Cylindern einen geraden Lauf beibehalte; 
wäre die geringfle Abweichung hierin zu entdeken, fo kann diefer 
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leicht abgeholfen werden, indem man die Welle 54 entweder nach 
der einen oder nach der anderen Richtung etwad weniges enbwärts 
bewegt. Dieß gefchieht durch Umdrehen der Stellfchraube 63, welche 
an dem einen Ende der Welle 54 angebracht ift, während au dem 
anderen Ende für eine biefer Schraube entgegenmwirkende Feder ge= 
forget ift. Eben fo find auch noch zwei andere Schrauben angebracht, 
von denen die eine 64 zum Heben oder Senken des einen Endes 
der Welle 54, die andere 65 hingegen dazu beftimmt ift, das eine 
Ende diefer Welle dem Letterncylinder näher zu bringen oder auch 
ed weiter davon zu entfernen. Mit Hilfe diefer beiden Adjuſtir⸗ 
ſchrauben 64, 65 kann die Achfe 54 der Papierrolle beim Beginne 
des Drufes mit den Achfen des Leitern: und Tafelcylinders volls 
fommen parallel geftellt werden, damit dad Papier volllommen ges 
rade in die Mafchine einlaufe; jede Abweichung von diefer geraden 
Bahn kann dann ſpaͤter mir Hilfe der Endfchraube 63 ausgeglichen 
werden. 

Wenn eine Papierrolle ganz abgelaufen ift, fo wird eind zweite 
ähnliche Rolle an deren Stelle eingefest. Um dieß zu erleichtern, 
kann man fich derfelben Methode bedienen, nach welcher man in den 
Papiermüplen die Hafpel, auf die dad Papier aufgewunden wird, 
aufzuziehen pflegt. D. h. die Zapfenlager, worin die Enden der 
Welle der Papierrolle 54 laufen, befinden fich in den Enden zweier 
Arme 66, die an einer horizontalen Welle 67 angebracht find; und 
an den entgegengefesten Enden diefer Arme befinden ſich ähnliche 
Zapfenlager, die zur Aufnahme der. Uchfe einer zweiten Papierrolle 
68 dienen. Es find Deimnad) zwei Papierrollen 54, 68 aufgezogen, 
von denen die eine 54 die Mafchine mit Papier fpeift, während die 
andere 68 gleihfam nur zu Diefem Zweke vorbereitet it. Wenn nun 
alles Papier von der Walze 54 abgelaufen ift, fo kann man, indem 
man die Arme 66 zur Hälfte um Ihre Achſe 67 dreht, bie obgelau: 
fene Walze 54 fogleich bejeitigen, und die volle dafür an deren Stelle 
bringen, um das Ende der neuen Papierrolle gleichfalls wieder auf 
die angegebene Weile in die Mafchine zu leiten. Auf gleiche Weiſe 
muß auch die Welle 60, auf die das bedrufte Papier aufgewunden 
worden ift, wieder erneuert werben, sobald ſie gefüllt ift, und eine 
neue Papierrolle einzulaufen beginnt. 

Die Arme 66 werden auf die aus Fig. 8 erfichtliche Methode 
mitrelft eines Federriegels 69 in folder Stellung erhalten, daß fie 
der Mafchine die Papierrollen darbieten. Aus derfelben Figur erhellt 
au, wie die Stellfhrauben 63 und 65 auf die Zapfenlager in den 
Enden der Arne 66 wirken, und wie die Schraube 64 an dem 
Zapfenlager der Welle 67 der Arme angebracht if. An dem Ende 
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diefer Welle befinden fich Griffe, womit biefelbe umgedreht wird, 
wenn der Federriegel 69 durch Emiporheben feiner Handhabe fo mache 
gelaffen wird, daß die leere Rolle 54 durch eine volle 68 erſezt wird. 
Iſt dieß gefchehen, fo hält dann der Federriegel die Arme 66 wieder 
zurüf. 

Dad nach der hier befchriebenen Methode auf der einen Seite 
bedrufte » und auf die Walze 60 aufgerollte Papier wird, nachdem 
es aus der Mafchine genommen ift, zum Behufe des Bedrukens feiner 
Kehrfeite, abgewunden und neuerdings wieder fo aufgerollt, daß bie 
entfprechende Seite nad) Außen gekehrt iſt. Dieſes Abrollen und 
abermalige Aufrollen gefchieht deßhalb, damit das Papier mit dems 
felben Ende, an welchem der Druk dad erfte Mal begann, beim 
zweiten Mal gleichfalls wieder zuerft einlaufe.. Dieſes Ab= und 
Aufrollen lann nad) der oben für das Nezen befchriebenen und in 
Fig. 5 abgebildeten Methode bewerfftellige werden; nur bat man 
bier das Papier, anftatt daß man ed zwifchen den Walzen 52, 53 
durchführt, direct von der Walze 50 auf die Walze 54 zu winden: - 
auögenommen es wäre während des Drufens fo trofen geworden, 
daß. ed neuerdings wieder genezt werden müßte. Man kann übrigens 
das Papier auch wieder auf die Walze 54 aufwinden, wenn man 
au diefelbe, fo wie fie in den Armen 66 in Zapfenlagern ruht, eine 
Heine Kurbel zu diefem Behufe anſtekt. Man hat jedes Mal, ſo oft 
das Papier zum Behufe des Drukens rollenfürmig aufgewunden wird, 
forgfältig darauf zu ſehen, daß dieß gleichmäßig und volllommen 
eben gefchieht. Sowohl die Welle, von der das Papier abgerollt 
wird, ald auch jene, auf die ed aufgewunden wird, foll daher nach 
ver oben bei der Schraube 63 befchriebenen Art und Weiſe enbwärts . 
segulirt werden koͤnnen; und eben fo foll durch Reibung, welche ents 
weder durch den bemefienen Druf eines Gewichtes oder durch eine 
auf die Achfe der abzumindenden Rolle wirkende Feder hervorgebracht 
wird, eine gebdrige Retardirung der Bewegung bezwekt werden Füns 
nen, damit dad Papier mit gehdriger Opannung auf die neue Walze 
aufgerollt wird. 

Wenn das Papier auf diefe Weife zum Bedruken der Kehrfeite 
hergerichtet worden ift, fo bringt man es entweder in eine zweite, 
der befchriebenen ähnliche Mafchine, deren Eylinder gehdrig gefezt 
worden ift; oder man bringe auf den Eylinder derfelben Mafchine 
einen anderen Say; oder man wechfelt den einen Eylinder fir einen 
anderen aus, auf den mittlerer Weile der der Kehrfeire entfprechende 
Say gebracht worden if. Der Druk der Kehrfeite gefchieht dann 
ganz auf diefelbe Weife und unter Beobachtung derfelben Vorſichts⸗ 
maßregeln, wie jener der erfien Seite von Starten ging; die Retar⸗ 
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dirung ber Walze, von der fi) das Papier abrollt, muß mit ber 
angegebenen Schraube, womit die Kraft und folglich auch die Rei— 
bung der Feder regulirt werden Tann, fo bewirkt werden, daß das 
Papier gleichmäßig gefpannt erhalten wird; auch foll während ber 
Drukes einer langen Papierrolle die Mafchine mehrere Male ange: 
halten oder in langfameren Gang verfezt werden, damit man gebb- 
eig unterfuchen Zaun, ob das Regifter gut eingehalten wird: d. b. 
ob der Druk auf beiden Seiten des Papieres gehörig auf einander 
fällt, fo daß gleiche Marginen bleiben. Sollte man hiebei irgeub 
eine Abweichung bemerken, fo müßte diefer bei Zeiten durch Hand⸗ 
babung der angegebenen Schrauben  gefteuert werden. Die Kraft, 
womit die Aufmwindwalze bei 60 utngetrieben wird, muß je nach ber 
Spannung, die erheifcht wird, durch das an den Hebel 62 gehängte 
Gewicht regulirt werden, damit das Papier mit einer Kraft, die mir 
jener Retardirkraft, weldye auf die Walze, von der dad Papier abge: 
wunden wird, im Berbältniffe ſteht, von dem Tafelcylinder wegge- 
‚ zogen wird. Diefe leztere Regulirung braucht nur in fo weit geuan 
zu feyn, daB das Papier nicht veranlaßt wird in Folge eines zu 
großen Mißverhältniffes zwifchen der Aufwindkraft und der beim Ab: 
winden angebrachten Retardirung, um die mit dem Druftuche über: 
zogene Oberfläche des Tafelcylinders zu glitfhen. Das auf beiden 
Seiten bedrukte und abermals auf eine Walze gemundene Papier muß 
hierauf an den gehdrigen beim Druke leer gelaffenen Stellen in ein- 
zelne Bogen zerfchnitten werden, Dieſes Zerfchneiden kann entweder 
mit der Hand und mit Hülfe großer Scheeren nach dem Augenmaaße 
bewerfftellige werden; oder man faun zu diefem Zweke mit jemer 
Mafchine, in welcher die Kehrfelte des Papiered bedruft wurde, eine 
Maſchine in Verbindung bringen, durch welche dad Papier, anſtatt 
daß es abermals aufgerollt wird, in Bogen zerfchnitten wird. In 
lezterem Falle hat die Zerfchneidmafchine fo fehnell zu arbeiten, als 
die Drukmaſchine arbeitet. Die abgefchnittenen Bogen find von Zeit 
zu Zeit zu prüfen, damit man fich überzeugt, ob die Mafchine ein 
gutes Regifter hält; die Mafchine braucht zu diefem Behufe weder 
angehalten, noch in langfameren Gang verfezt zu werben; nur wenn 
ſich zwifchen dem Drufe der beiden Seiten eine Abweichung. zeigen 
ſollte, müßte die Bewegung der Walze, von der ſich das auf der 
einen Seite bedrufte Papier abrollt, diefer gemäß .regulirt werden. 
Die Durchichneidmafchine muß das: Papier fo ſchnell von dem Tafel: 
eylinder abziehen, als ed von diefem abgegeben wird, . 

Der vierte Theil meiner Erfindung betrifft num eine Vorrichtung, 
womit dad auf beiden Seiten bedrußte Papier in einzelne Bogen zer: 
ſchnitien werben folk, und die man aus Big. 5, 6 and 7 erficht. 
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In lezterer Figur ift dieſe Vorrichtung in Verbindung mit der in 
Big. 8 und 9 erfichtlichen Maſchinerle, welche dem fünften Theile 
meiner Erfindung gemäß zum beiderfeitigen Bedruken des Papieres 
bei einmaligem Durchlaufen durdy die Mafchine beſtimmt ift, abge- 
bildet; fie kann jedoch eben fo gut mit der in ig. 4 dargeftellten 
Mafchine in Verbindung gebracht werden, damit das Zerfchneiden 
erft dann gefchieht, nachdem dad Papier zum zweiten Mal durch die 
Mafchine gelaufen if. Das vollflommen bedrufte Papier wird, fo 
wie ed zwifchen dem Lertern und dem Tafelcylinder hervorkommt, 
über einen großen Haſpel 70, deilen Umfang vier der verlangten 
Bogenlängen gleichkommt, geführt; und gelangt, nachbem ed zur 
Hälfte über diefen Hafpel gelaufen ift, in den Bereich der Daͤum⸗ 
linge oder Zangen 74, welche dafjelbe fachte an den beiden Mändern 
und in der Mähe jener Stelle erfaffen, an welcher ver Durchichnitt 
zu gefchehen hat. Das Erfaffen gefchieht nur etwas weniges hinter 
der Durchfshnittsftelle, und zwar in der Richtung, in ber ſich das 
Papier bewegt. Diefe Zangen 71 find an zwei endlofen Ketten 72, 
72, die über mehrere Rollen laufen, befeftigt, und werben zugleich 
mit dem Papier, welches fie erfaßt haben, vorwärts geführt, um 
daſſelbe, auch nachdem es durchfchnitten worden ift, nicht eher loszu⸗ 
laffen, als bis fie die einzelnen abgefchnittenen Bogen auf einen Haus 
fen legen koͤnnen, oder bis fie fie dahin geführt haben, wo dieß Ge- 
ichäft von den dazu anfgeftellten Perfonen vollbracht werben Fan. 
Der große Hafpel 70 und die endlofen Ketten 72, 72 bewegen fi 
mit folcher Gefchwindigfeit, daß fie das Papier in dem Maaße fort: 
führen, in welchem es von den beiden Cylindern abgegeben wird. 
Es ift zu diefem Zweke um bie an dem Ende der Welle des Zafels 
cylinders aufgezogene Rolle 75, fo wie auch um eine ähnliche und 
gleidy große, an dem Zapfen 73 umlaufende Rolle 76 eine lange 
enblofe Kette 74 gefchlungen. An demfelben Zapfen 73 ift zugleich 
aber auch ein Getrieb 77 firirt, welches ein Stirnrad 78 umtreibt, 
das vier Mal größer ift als das Getrieb, eine vier Mal größere 
Anzahl von Zähnen befizt, und an dem Ende der Hafpelmelle 70 
angebracht if. In dem Umfange der beiden Rollen 75 und 76 find 
Audfchnitte, welche zur Aufnahme der Gelenfflifte der Kette 74 dies 
nen,- angebracht, damit die Kette nicht glitſchen kann, und alfo, indem 
fie wie ein Zahnrad wirkt, den Hafpel 70 ein Mal umdreht, mähs 
send der Lerrerneylinder vier Umgänge macht. Die Kette 74 läuft 
aber auch um eine Rolle 77, die fi) au dem Ende einer quer durch 
die Mafchine führenden Welle befinder, und an eben diefer Welle 
find auch. zwei Rollen angebracht, die an ihrem Umfange mis ZÄhnen 
oder Spizen verfehen find, Damit fie ſolcher Maßen die endlofen Ket⸗ 
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ten 72, 72 in Bewegung fezen koͤnnen. Diefe Ketten ſind über 
Rollen 79, 79 geführt, und dadurch kommen ihre oberen heile 
einer horizontalen Linie über eine Art von Tafel oder Ti 104 Y 
liegen, worauf die einzelnen Bogen aufgefchichtet werden. Die ki 
den Ketten 72, 72 find in Zwifchenräumen, welche den verlangın 
Bogenlängen beinahe gleichlommen, durch Querftangen 80 mit ein 
ander verbunden; an den Enden diefer Querftangen find die Zange 
71 angebracht, die hiedurch fo weit von einander entfernt erhalt 
werden, ald es für die Breite der Bogen erforderlich ift. Die Su 
ten 72, 72 laufen dicht unter dem Hafpel 70 weg, damit die Jam 
gen 71 mit dem Papiere in Berührung kommen, während bafelk 
um den Hafpel 70 gezogen ift, und während es ſich dem unterita 
Theile des Umfanges des Hafpels nähert. Die Zangen befteben au! 
zwei Stufen, welche fo miteinander verbunden find, daß fie ſich wii 
Flachzangen bdffuen und fchließen, auch befizen fie breite ebene Oben 
flächen, womit fie das Papier fo erfaffen, ald wuͤrde es mit den 
Daumen und Zeigefinger ergriffen. Diefe Oberflächen find, um ihn 
gehdrige Weichheit und Elafticitär zu geben, mit Kautſchuk gefüren, 
An jedem Zangenpaare ift eine Bogenfeder angebracht, melde di 
Zangen gedffuer erhält, wenn fie gedffnet find, und wodurch die Jam 
gen umgelehrt gefchloffen erhalten werden, wenn fie gefchleffen fm. 
Das eine der Zangenftüfe ift an,der Querftange 80 befeftigt; an 
dem anderen Stüfe hingegen ragt dem Gelenke gegenüber ein Schwanz 
ftäf hervor, welches zum Deffnen und Schließen der Zangen dient. 
Diefes Deffnen und Schließen gefchieht während des Umlaufens de 
endlofen Ketten dadurch, daß die Zangen mit firirtem Führen I 
Berührung kommen, die zu dem angegebenen Zweke im gebbrigen 
Entfernungen von einander angebracht find. Die Zangen bewegen fi 
weit gebffnet mit den Ketten 72, 72 herum, bis fie mir dem al 
dem Hafpel 70 befindlichen Papiere zufammen treffen, wo fie dam 
augenbliklich gefchloffen werden, indem ihre Schwänze mit den ie 
diefem Zweke angebrachten Fuͤhrern in Berührung gerarhen; fie wi" 
den hierauf von ihren Federn gefchloffen erhalten, damit fie den Kant 
des Papieres fowohl etwas vor, als etwas nach dem Durchfchueiden 
—— Das Durchſchneiden ſelbſt geſchieht mittelſt eines Meſſett 
welches dad Papier in einem Streiche der ganzen Breite nad) 
en indem es von Unten nah Oben wirkt, und mit feiner Schreide 
in eine Spalte einfällt, welche zwifchen zwei geraden Latten, dit 
parallel mit einander an dem Umfange- deö Hafpels 70 angebrad 
find, gelaffen if. Mings um den Hafpel herum find im gleice 
Entfernungen von einander vier ſolche Durchſchnittsſtellen angebraht; 
ne - dient jedoch nur ein einziges Meffer 81, und diefes lomm 
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jedes Mal in Thaͤtigkeit, fo oft eine der Durchſchnittsſtellen den un⸗ 
terfien Theil des Haſpels erreicht hat. Das Meffer wird, nachdem es 
feinen Schnitt nach Aufwärts vollbracht hart, eben fo rafch und augen: 
bliffich wieder zurüfgezogen, damit fich der. Hafpel alſogleich wieder 
weiter bewegt. Der Hafpel braucht biebei Beine Paufe zu machen; 
ſondern er bewegt fich zugleich mit dem Papiere. regelmäßig fort, 
indem ihn das Meffer 81 eine fehr geringe Streke weit begleitet, 
um während diefer Zeit den Schnitt zu vollbringen, und unmittelbar 
darnach und nachdem es zuruͤkgezogen worden ift, wieder in entge⸗ 
gengefezter Richtung zuruͤkzukehren und eine ſolche Stellung einzuneh« 
men, daß es neuerdings wieder zum Durchfchnelden des Papieres bereit 
it. Das Meffer ift deßhalb auch in eine Scheide eingepaßt, welche 
von einem Heinen, zwifchen den beiden parallelen Stüfen 82, 82 ger 
iaffenen Raume gebildet wird; dieſe Stüfe felbt werden von den 
oberen Enden zweier Arme 92 getragen, und diefe Arme find am 
einer horizontalen Welle 83 aufgezogen, die unter der Welle des 
Hafpeld 70 und parallel mit ihr in entfprechenden Zapfenlagern in 
dem NHafpelgeftelle Iäuft. An dem äußerfien Ende der Welle 83 if 
ein Getrieb-87 befeftigt, deffen Zaͤhne in jene des verzahnten Kreide 
fegmentes 84 eingreifen, welches au einer in dem Geftelle firirten 
Welle aufgezogen ift. Bon dem Mittelpunkte dieſes Kreisfegmentes 
laufen zwei Hebelarme 85 ftrahlenfdrmig aus; und an bem oberen 
Ende eines jeden diefer Arme befindet fich eine Reibungsrolle, damit 
fie von den an ber Achfe der oben befchriebenen Rolle 76 angebrach⸗ 
ten beiden Mufchelrädern 86, 89 in Bewegung gefezt werben koͤnnen. 
Eines diefer Mufchelräder 86 bewegt durch feine Gurvatur oder 
Kruͤmmung den Kreisbogen 84 nach einer ſolchen Richtung, daß bie 
Scheide 82 des Meflerd 81 durch das Getrieb 87 und die Welle 83 
eine Streke weit der Bewegung des Papieres folge. Dad Mufchels 
rad 86 muß zu diefem Behufe eine ſolche Krümmung haben, daß die 
Scheide 82 jedes Mal der Bewegung jener Durchfchnittöftelle folgt, 
die im die zum Durchfchneiden geeignete Stellung gelangt; und bieß 
bat mit folcher Genauigkeit zu gefchehen, daß das Meffer genau un: 
ter den Raum zit fiehen kommt, in den es einzufchneiden hat. Die 
Spalte, in welche dad Meffer einzufallen hat, befindet ſich über dem 
Papiere, welches um den Hafpel geſpannt iſt; das Meſſer hingegen 
befindet ſich unterhalb; damit nun dad Meffer um fo ficherer genau 
unter die ihm entfprechende Spalte gelange, ift an dem Haſpel an 
jedem Ende einer jeden diefer Spalten, jedoch außerhalb der, Breite 
des Papieres, ein hervorragender Zahn 88 angebracht. Diefe Zähne 
treten im entfprechende Loͤcher, welche an den Enden einer jebew 
Spalte zu deren Aufnahme angebracht find, und wirken alfo gleiche 
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fam wie die Zähne bon ein Paar Zahnrädern, damit auf diefe Weile 
einen Augenblif, bevor der Schnitt geführe wird und einen Augenblil 
darnad) die Bewegung des Meflers mit jener des Hafpeld in Ein- 
Hang gefezt wird: Nachdem das Meſſer 81 hierauf wieder im feine 
Scheide 82 zuruͤkgezogen worden iſt, treibt das Mufchelradb 86 diefe 
Scheide nicht länger mehr in der Nichtung, in der ſich das Papier 
bewegt; dagegen wirft nun dad zweite Mufchelrad 89 auf die Rei: 
bungsrofle, die ſich an dem zweiten Hebelarme des verzahnten Seg- 
mented 84 befindet, um diefen nunmehr in entgegengefezter Richtung 
zu bewegen und hiedurch die Mefjerfcheide 82 wieder im eine ſolche 
Stellung zuräf zu bringen, daß fie neuerdings und zur gehdrigen Zeit 
von dem Mufchelrave 86 vorwärts bewegt werden kann, wenn mitt: 
Ierer Weile durch das Umlaufen des Hafpeld 70 die nächfte zum 
Einfallen des Meffers beflimmte. Spalte in die zum Durchichneiden 
pafiende Stellung gelangt if. Die plözliche Bewegung, womit dad 
Meffer 81 aus feiner Scheide aufwärts getrieben und mach dem 
Durchfchneiden des Papieres auch alfogleich wieder zuruͤkgezogen wird, 
wird durch zwei Winkelhebel 90 hervorgebracht. Diefe beiden Hebel 
befinden fich an den entgegengefezten Enden einer horizonralen Welle 
91, die in den unteren Enden derfelben beiden Arme 92, womit bie 
Scheide 82 am ihrer Welle 83 befeftigt ift, in entfprechenden Zapfen: 
lagern ruht. Die Welle 91 befinder fich unter der Welle 83 und 
ift fowohl der vibrirenden Bewegung diefer lezteren, als audy jener 
der Meflericheide 82 rheilhaftig. - Von jeden der beiden Winfelhebel 
90 erſtrekt fich eine Beine Verbindungsſtange 93 nad Aufwärts, 
wo fie mit den beiden Enden des Meſſers 81 ein Gefilge bilder. 
Diefe Berbindungsftangen 93 befizen eine ſolche Biegung, daß fie 
die Welle 83 nicht treffen Ponnen. Wenn nun die Welle 91 der 
beiden Hebelarme 90 ein Mal umgedreht wird, fo werden leztere 
durch ihre Werbindungsftangen 93 das Meifer 81 aus feiner Scheide 
82 heraustreiben, damit ed das Papier durchfchneide, und nad) voll: 
brachlem Schalte das Meſſer wieder in die Scheide zuruͤkziehen. 
Das plözliche Umdrehen der Welle 91 wird durch eine Spiralfeder, 
welche mit einer Uhrfeder Aehnlichkeit har, bewirkt. Diefe Feder 
befinder fiy im einem an der Welle 91 angebrachten Gebäufe 94; 
ihe inneres Ende iſt an der Welle 91, ihr Außeres Ende hingegen 
an. den Gehäufe 94, welches fich mit Ausnahme diefer Verbindung 
mit der Welle frei umdrehen kann, befeſtigt. An der Welle 91 if 
ein fählerner Arm 100 feſtgemacht, deſſen Außeres, feitwärts ge: 
hogenes Ende fich gegen einen gebogenen, an einer quer durch das 
Geftell laufenden Stange - befeftigten Sperrer 108. femnt, Auf 
dieſe Weiſe iſt verhindert, daß die Welle 91 durch die Kraft der in 
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dem Gehäufe 94 befindlichen Feder umgedreht wird, obſchon dieſe 
Feder fietd fo aufgewunden if, daß fie in dem Nugenblife, in wel⸗ 
chem ihr dieß geitattet wird, die Welle 91 und die Winkelhebel 90 
zum Behufe der Bewirtung eined Mefferfchnittes  plözlicy umzutreiben 
vermag. Diefer Augenblif wird durch die vibrirende Bewegung bed 
Meffers urid feiner Scheide 82, deren die Welle 91 mittheilhaftig üft, 
beftimmt; denn in demfelben Momente, in welchem das Meſſer bei 
feiner Bewegung längs des Haſpels 70 und des darüber gefpannten 
Papiered an der Stelle anlangt, an der ed einen Schnitt zu. machen 
bat, in demfelben Momente: gleitet dad gebogene Ende ded Armes 
100 der Melle 91 in Folge feiner vibrirenden Bewegung von dem 
Ende des firirten gebogenen Sperrer& 101 ab, fo daß die Welle 91 
und deren MWinkelhebel 90 durch die Kraft der Feder 94 mit großer 
Geſchwindigkeit umgetrieben werden Fonnen, und daß mithin das 
Meſſer plözlich ausgerrieben und wieder in feine Scheide zurüfgezogen 
wird. Hat die Welle 91 folcher Maßen einen Umgang gemacht, fo 
trifft das gebogene Ende ihres Armed 100 abermals gegen einen 
firieten gebogenen Sperrer 102, durch den die Welle 91 auf diefelbe 
Weiſe wie früher durch den Sperrer 101 in ihrer weiteren Bewegung 
aehemmt wird, bis dad gebogene Ende bed Armed 100 in Folge der 
vibrirenden Bewegung der Welle 91 auch diefen Sperrer 102 wieder 
verläßt, und dann wieder auf den Sperrer 101 triffe, womit die 
Welle 91 und deren Winkelhebel 90 im die zur Vollbringung eines 
abermaligen Schnitted erforderlihe Stellung gelangen. Ich habe 
nunmehr nur noch zu erläutern, tie die Feder 94 befländig aufge⸗ 
wunden und zur Ausäbung Ihrer Wirkung in Bereiefchaft erhalten 
wird. An der einen Seite des Gehäufes O4 befinder ſich ein Ges 
trieb 95, in welches ein fehs Mal größeres und mit ſechs Mal 
mehr Zähnen ausgeftatteted Zahnrad 06 eingreift. Diefes Rad laͤuft 
fofe an der Welle 83, auch ift an demfelben ein fechözähniges Sperr⸗ 
rad 97 befeftigt, in deflen Zähne ein Treiber 98 eingreift, der mit 
dem oberen Ende des einen der an der Welle 83 befindlichen Arme 
92 im Verbindung ſteht. In die Zähne deffelben Sperrrades 97 
greift auch ein Sperrkegel 99, der an einer in dem Geftelle firirten 
Duerftange angebrachte ift und die Ruͤkwaͤrtsbewegung des Sperrrabes 
bindert. Der Treiber 98 greift im einen der Zähne des Sperrrades 
97, um diefes Rad fo mit der Achfe 83 zu verbinden, daß es der 
Bervegung bdiefer lezteren theilhaftig wird, fo oft fie durch ihr Mu« 
fchelrad 89 zum Behufe ded Zuruͤkfuͤhrens der Mefferfcheidve 827 in 
Thätigfeit gefezt wird. So wie hingegen der Sperrkegel 99 in einen 
anderen Zahn des Sperrrades 97 eingreift, wird dieſes Rad ver⸗ 
huͤtet werben zuruͤkzulaufen, ſobald das Meſſer 81 durch das Mufchels 
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rad 86 mit dem Papiere zugleich vorwärts bewegt wird; denn 
wird das Sperrrad 97 mit feinem Zahnrabe 96 unbeweglid 
während die Welle 91 der beiden Winkelhebel 90 und bat 

95 des Federgehäufes 94 der vibrirenden Bewegung der Belle 
theilhaftig werden. In Folge diefer Einwirkung des Getriebe 
auf die Zähne des unbeweglichen Rades 96 wird dieß Getrieb mi 
dem Federgehaͤuſe 94 um feine Welle 91 umgetrieben, und biedud 
die in dem Gehäufe befindliche Feder um eine Windung aufgewunde, 
ohne daß durch diefes Umlaufen des Getriebes 95 und das Aufria 
den der Feder die Welle 91 mit ihren Winfelpebeln in Bewegus 
verſezt wird. Diefe leztere Welle wird nämlich, wie bereits cha 
gezeigt wurde, durch ihren Arm 100 und den Sperrer 101 fo my 
‚verhindert fich umzudrehen, bis dad Mefler in die zur Wollbriogun 
eined zweiten Schnittes geeignete Stellung gelangt ift, und bis Mn 
Arm 100 dann den Sperrer 101 verläßt. 

Wie bereits geſagt, erfaffen die Zangen 71 das Papier ca 
Augenblik bevor der Schnitt geführt wird, jedoch eine Meine Stich 
hinter der Durchfchnittsftelle. Der abgefchnittene Bogen bleibr dabe 
nach jedem Schnitte in der Nähe des vorangehenden Endes am di 
Rändern von den Zangen erfaßt; und eben fo wird das unzerichuil 
tene, um den Haſpel geführte Papier in der Nähe feines vordern 
Endes von den Zangen 71 feftgehalten, und durch die Bewegung, 
welche diefe Zangen von ihren endlofen Ketten 72 mitgerbeilt erhal) 
ten, vorwärts gezogen und über den Hafpel 70 gefpannt werben 
Wenn die Zangen 71 hierauf das Ende des unzerfchnittenen Papie 
red um eine VBogenlänge vorwärts geführt haben, fo wird abermall 
‚ein Bogen durch das Meffer 81 abgefchnitten werden; während mitt 
lerer-MWeile ein neues Zangenpaar 71 vorwärts gelangt, und dal 
unzerfchnittene Papier einen Augenblif vor dem Durchfchneiden m 
eine Heine Strete hinter der Durchſchnittsſtelle erfaßt. Um die ab 
geſchnittenen Bogen auf einen Haufen auf einander zu legen, werd 
die Zangen, nachdem fie die Bogen vermdge der Bewegung, die fi 
durch die endlofen Ketten 72 mitgerheilt erhalten, vorwärts gefübt 
in dem Augenblife gedffuet, in welchem fie über dem Tiſche 10 
auf den die Bogen gelegt werden follen, anlangen. Diefer Tiſch Ü 
auf Federn 105 gefezt, damit er niedergedrüft werden kann, win 
ſich bereitd ein Haufen abgefchnirtener Bogen auf demfelben ang! 
fammelt hat. Das Deffnen der Zangen 74, welche die gegenübt 
liegenden Ränder der Bogen erfaßt haben, gefchieht durch die firirte 
Führer 96, unter denen die Schwänze der Zangen weglaufen, wäh 


send fie von dem Ketten 72 vorwärts geführt werden; find fie ei 
—— fo laſſen fie das Papier fallen, fo daß dieſes dam 
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durch feine eigene Schwere auf den untergefezten Tiſch 104 fällt. 
Da dieß jedoch nicht fo ganz zuverläffig geſchehen Fonnte, fo gelan⸗ 
gen in dem Augenblike, in weldem ſich die Zangen dffnen, zwei 
Drüfer 106, 107, die wie Hände auf die vorderen und hinteren 
Enden der Bogen wirken, herab. Diefe Drifer find nämlich mit 
Hebelarmen an zwei horizontalen Wellen 103, 109, die quer durch 
die Mafchi se laufen, befeftigt; ihre Bewegung erhalten fie mitgerheilt 
durch zwei Mufchelräder 110, 111, die an der Welle des oben ers 
wähnten, zur Bewegung der endlofen Ketten 72, 72 dienenden Ra⸗ 
des firire find. Das Mufchelrad 110 wirft durdy einen Hebel 112 
auf-die Welle 108 des Druͤkers 106, um diefen im gebbrigen Augens 
blife auf den ofen Papierbogen berabzutreiben. Das Mufchelrad 111 
wirft durch einen Hebel 113 auf ein Verbindungsftäf 114 und auf 
einen Hebelarm 115, der an der Welle 109 des zweiten Drüferd 107 
angebracht ift, damit diefer vollfommen zugleich mit dem Drüfer 106 
auf denfelben Papierbogen wirkt. Der lofe Papierbogen wird durch 
die gemeinſchaftliche Wirkung der Drüfer auf den Zifch niedergelegt; 
und kaum haben die Zangen denfelben loßgelaffen, fo geftattet das 
Mufchelrad 111, daß der Drüfer 107 durch die Wirkung der Feder 
116 alſogleich wieder emporgefchnellt wird, damit fir das mit dem 
nächftfolgenden Bogen herbei gelangende Zangenpaar Plaz frei wird. 
Der Drüfer 106 wird etwas längere Zeit über herab gehalten, bis 
endli auch er dem naͤchſten Bogen Plaz macht, und bis ihm fein 
Mufchelrad 110 geftarter gleichfalls empor zu fchnellen. Die beiden 
Drüfer dräfen die Tafel des Zifches in dem Maaße nieder, als fi) 
ein Haufen Papierbogen darauf anfammelt; auch find an der Tafel 
feine Zahnftangen mit Federfperrern angebracht, wodurch das Empor⸗ 
eigen derfelben nach Entfernung der Drüfer verhindert wird. Uebri⸗ 
gend hat über diefen Theil der Maſchine eine eigene Perfon zu mas 
hen, damit die einzelnen Bogen ſtets oben auf einen Haufen gelegt 
werden und damit dem Zufammenfalten derfelben vorgebeugt wird. 
Der Tiſch 104 ift in einem Rahmen, der wie eine Schieblade be: 
wegt werden kann, aufgezogen und mit zwei Tafeln audgeftatter, 
damit wenn ſich auf der einen Tafel ein Haufen Papierbogen anges 
fammelt hat, diefe bei Seite gezogen und dafür die andere zur Er: 
jengung eined zweiten Haufens an Ort und Stelle gebracht werden 
fann. Die durch die endlofen Ketten 72 hervorgebrachte Bewegung 
der Zangen 71 foll eine etwas rafchere feyn, als die Berpegung des Pas 
piered; auch foll die Entfernung zwifchen den Zangen die Bogens 
länge etwas übertreffen, damit für das Glitfchen etwas zugegeben ift, 
und damit dad Papier gehörig gefpannt erhalten wirb. 

Der fünfte Theil meiner Erfindung, dem gemäß die Mafchine 
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auf die im Eingange angedeutete Weiſe fo mobdificirt werden. ſoll, daf | 
dad Papier bei einmaligem Durchlaufen durch die Mafchine auf bei: 
den Seiten. bedruft wird, ift in Fig. 8 und 9 dargefiellt. Da, die 
einzelnen Theile diefer Mafchine jenen der früher befchriebenen Ma: 
ſchine ſehr aͤhnlich find, fo kann ich mich hier bei der Erläuterung 
derfelben kurz faffen, ohne undeutlich zu werden. Unmittelbar hinter 
dem Zafelcplinder R und, in Beruͤhrung mit demfelben ift ein zwei: 
ter Tafelcylinder 120 angebracht, und unmittelbar unter diefem be: 
findet ſich in demfelben Geftelle ein zweiter Ketterncplinder 121, Hin: 
ter lezterem ift auch ein zweiter Schwärzapparat angebracht, der ſich 
nur dadurch von dem früher befchriebenen unterfcheidet, daß er noch 
um eine weiche Walze 122 mehr zählt, damit fi die Walzen 31, 
32 und 33, die an die Lettern zu liegen fommen, mit den Lettern 
in einer und derſelben Richtung bewegen. Das auf die Walze 54 
gerollte Papier wird zuerſt zwiſchen den Letterncylinder 1 und den 
Tafelcylinder R geleitet und hiebei auf der einen Seite bedrukt; 
dann läuft es zwiſchen dieſem Cylinder R und dem Tafelcylinder 120 
durch, ohne dabei zwiſchen ihnen einen Druf zu erleiden, bid es end: 
lich zwifchen den Cylinder 120 und den Letterncylinder 121 gelangt, 
um, nachdem es bier au auf der Kehrfeite bedruft worden iſt, in 
der, bereits befchriebenen Mafchine in einzelne Bogen zerfhnitten zu 
werben... Damit der Druk der Kehrfeire mir jenem der erften Seite 
gleiches Regifter hält, find die an den Achfenenden der getterheylin- 
der befindlichen Zahnräder nicht an ihren Achfen firirt, fondern mir 
Armen und Stellihrauben verfehen, womit ‚die Räder an ihren Ad: 
fen adjuftirg werden fünnen. Die Speifung der Mafchine mit Pa: 
pier geht übrigens ganz auf die oben. beichriebene Weife von Statten. 
Die Tafelchlinder, werden gleichfalls mit Excentricis 8, 8 und einem 
Griffe T in Thätigkeic geſezt; das Gewicht des zweiten Tafelcylin— 
derö 120 muß jedoch durch die Hebel 123 und durdy Federn aueger 
glichen werden. . Das Räderwerk, womit der zweite Tafel: und der 
zweite Letterncplinder, fo wie auch der zu lezterem gebörige Schwärz- 
apparat in Bewegung gefezt wird, erhellt aus Fig. 8 deutlich genug. 

Die Mafchinerie, womit dem fechsten Theil meiner Erfindung 
gemäß von einem und demfelben umlaufenden Cplinder auf zwei 
verfchiedene Papierlängen zugleich gedrukt werden kann, ift der eben 
befchriebenen vollkommen ähnlich, nur befizt fie noch um einen Tafel: 
eylinder mehr, gleich wie derfelbe Letterncylinder -auch ‚nody mit. einem 
zweiten Schwärzapparate ausgeftatter iſt. DiefeZufäze find an, ents 
gegengefezten Seiten der, Welle des Letterncylinders angebracht, fo 
daß man hiedurch in Stand gefezt ift. von ben, beiden neun 
Seiten des Umfanges des Letterncylinders zugleich Abdruͤke zu nehmen, 
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Der in Sig. 4 erfi chtliche punftirte Kreis 125 deufer die Stelle an, 
an der der weite Tafelchlinder über dem Letterncylinder 1 ange⸗ 
bracht werden ſoll, während die punktirten Kreiſe 126 den Plaz fuͤr 
den zweiten Schwaͤrzapparat angeben. Das zweite Papier, welches 
in einer Maſchine dieſer Art bedrukt werden ſoll, bewegt ſich in einer 
dem anderer Papiere entgegengefezten Richtung durch die Mafchine, 
und Fantı von einer Walze geliefert werden, die ſich hinter der Mas 
ihine befindet, während es, nachdem es bedruft worden iſt, auf eine 
vor der Mafchine angebrachte Malze aufgerollt wird. Auf gleiche 
Weiſe deuten die punktirten Kreiſe 125 ünd 126 in Fig. 9 die 
Stellen an, an denen der weitere Zafelcylinder und der dritte Schwärz- 
apparat, an einer foldyen Maſchine anzubringen ſind, in der das Pa⸗ 
pier bei einmaligem Durchlaufen auf beiden Seiten bedruft wird. 
Das durd) diefen Theil der Maſchine laufende Papier wird jedoch 
nur auf der einen Seite bebruft werden; man Fann daher an der 
mit 127 bezeichneten Stelle nody einen vierten Tafelcylinder anbrin⸗ 
gen, der mit dem Letterncylinder 121 im Berührung fommt, und 
legteren mit einem zweiten Schwärzapparate, wie er durch die nt. 
tirten Linien 128 angedeutet ift, ausftatten. In diefem Falle laufen 
dann dreierlei Papiere durch die Mafchine, und von diefen wird das 
eine auf beiden Seiten bedrufr, und mittelft der angegebenen Schneide 
mafchine fogleic | in einzelne Bogen zerfchnitten;. während die beiden 
anderen immer nur auf der einen Seite bedrukt werden, und nach 
dem’ Durchlaufen durch die Maſchine auf Walzen aufgewunden wer⸗ 
den. Die beiden lezteren Papiere muͤſſen daun von den Walzen ab: 
gerollt und neuerdings wieder aufgewunden werden, damit man fie 
hierauf umtauſchen, und zum Behufe des Bedrufens der Kehrfeite 
abermals durch die Mafchine laufen laffen Fann: d. h. jenes Papier, 
welches zuerft zwifchen dem oberen Letterncylinder und dem oberften 
Tafelcylinder auf der einen Seite bedruft worden ift, muß nunmehr 
zwiſchen dem unterften Zafelcylinder und dem unteren Letterncylinder 
auf der Kehrfeite bedruft werden, und umgekehrt. Die zum zweiten, 
Mal durch die Maſchine gelaufenen und duf beiten Seiten bedrulten 
Papiere müffen auf die oben in ‚ig. 4 abgebildete Weife auf Wal⸗ 
zen aufgewunden werden. 

In Hinficht auf ben erſten Theil meiner Erfindungen habe ich 
noch zu bemerken, daß man, wenn es erforderlich iſt, die in Fig. 2 
abgebildeten Bindungsſtreifen mit den Zapfen X in Verbindung mit 
den Rahmen Fig. 1 eben fo anwenden fann, wie mit den in Fig. 1 
abgebildeten Formen. In diefem Falle milffen jedoch in die Seiten 
der Rahmen zur Aufnahme diefer Zapfen entſprechende Fugen ges 
fchnitten ſeyn. Um weit zu drukem kann man zwiſchen die einzelnen 

28 * 
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Zeilen die in Fig. 2 abgebildeten Bleie 135 bringen, welche Bleie 
durch den an dem Ende der Vagina oder der Columne Statt finden: 
den feitlichen Druf an Ort und Stelle erhalten werden. Zu noch 
größerer Sicherheit kann an den beiden Enden diefer Bleie auch noch 
ein leichter Vorfprung angebracht feyn, der den hakenfdrmigen Bor: 
fprüngen der Bindungsftreifen r entfpricht. Beim Druken von Zei: 
tungen, wo der Titel oder der Kopf nicht in die feitlihen Gränzen 
der Letterncolumnen mit eingefchlojfen ift, Fann man den Titel ober 
Kopf auf einer Peinen, dem Letterncylinder entfprechend gebogenen 
Stereotypenplatte anbringen, und diefe Platte dann auf Holzblbke 
gefchraubt an entiprechenden Drten in die Formen einfezen. 

Die ſechs Theile, welche ich ald meine Erfindung in Anfprud 
nehme, erhellen aus dem bereitö im Eingange Gefagten; ich bemerfe 
nur noch, daß es nicht durchaus noͤthig ift, daß alle einzelnen Theile 
genau fo angebracht werden, wie es hier angegeben if. So 3. B. 
brauchen die Tafelcylinder nicht, wie ed in der Vefchreibung gejagt 
ift, über und unter den Letterncplindern angebracht zu feyn, fondern 
man!fann ihnen eben fo gut auch irgend eine andere für entfprechend 
gefundene Stellung geben. 





LXXXI. | 
Ueber die Patent-Mahlmühle des Hrn. Ragon in Paris. 


Xus den Annales de la Societe polytechnique-pratique, No. 20. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 





Die Mahlmühle, auf welhe Hr. Ragon ein Patent beftzt, 
und deren fich bereits mehrere Müller in Frankreich bedienen, arbeis 
tet mit Heinen Müplfteinen von 61 Zoll im Durchmeffer, welche er 
aus dem: härteften und dichteften Muͤhlſteine der berihmten Brüche 
von La Ferté⸗ſous-Jouarre bezieht. Diefe Eteine machen beiläufig 
200 Umgänge in der Minute, und die Einrichtung derfelben ift auf 
folche Weife getroffen, das dad Mehl an deren ganzem Umfange 
volfommen fühl austritt: ein Vorzug, welcher für ſich allein ſchon 
alle Beräffichtigung verdient, 

Die neue Mühle mahlt jedoch außerdem noch mit einem gerin- 
geden Kraftaufwande (mit 2Pferdekräften), in einem Heineren Raume 
(von 4 Quadratfuß) und in Fürzerer Zeit ald die gewöhnlichen Muͤh⸗ 

gAaatige gleich: Quantität Getreide. Sie mahlt ſtuͤndlich 100 Kilogr. 
. und liefert ein weißes, Fräftiges Mehl, welches einen reiche 

‚ an vortrefflihem Gebäf gibt, weil es wegen der Eigen: 

It des Mahlproceſſes eine größere Menge Waffer einfaugt. 
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Dabei wird bie Kleie vollkommen abgefchieden, und bie Gruze gleich 
auf das erſte Mal fo vollfommen in Mehl verwandelt, daß nur ges 
gen 15 Proc. davon nachgemahlen zu werben brauchen. 

Dad neue Syſtem kommt nicht nur wohlfeiler, ſondern es ers 
jeugt zugleich auch mehr; es eignet fich deßhalb auch ganz vorzüglich 
für folche Gegenden, die nicht fehr reih an Waſſer find, und befon: 
ders für jene Müller, die nur fir das Publicum mahlen, und nur 
fogenannte Heine Säfe erzeugen. “Der Miller ift, wenn er mehrere 
Gänge beſizt, fiber, daß er -felbft bei großer Trokenheit nicht zu 
feiern braucht; denn ein Gang kann felbft bei fehr geringer Waffer: 
menge immer noch arbeiten. Eine Mühle; die, wenn ihre Waſſer⸗ 
fraft auf die immer noch hibfche Kraft von 7 bis 8 Pferden herab: 
ſinkt, eine lange Zeit des Jahres über nur mit einem Gange zu mahlen, 
und in 24 Stunden 12 bis 15 Hectoliter Getreide in Mehl zu vers 
wandeln im Srande ift, kann mit demfelben Kraftaufwande 3 der 
neuen Gänge in Bewegung fezen, und damit innerhalb derfelben Zeit 
75 Hectoliter Getreide in Mehl verwandeln; oder fie kann zwei Gänge 
und eine Sägmühle von zwei Pferdekräften betreiben, die in 12 Stun⸗ 
den 300 Klafter weiche oder 200 Klafter harte Bretter ſchneidet. 

Um die mohlthätigen Wirkungen feines Muͤhlenſyſtemes allen 
Localverhältniffen noch mehr anzupaffen, bat Hr. Ragon daſſelbe 
auf mehrfache Weife modificirt. So baut er 3.8. vortreffliche Müß: 
len, die nur mit einer einzigen Pferdefraft arbeiten, und Handmuͤh⸗ 
Ion, welche ‘von zwei Menfchen in Bewegung gefezt werden koͤnnen, 
und die diefelben Vortheile und Refultate gewähren. lie. 

- Die Steine der Mühlen von einer Pferdefraft haben 20 Zoll 
im Durchmeffer, und mahlen, wenn der Läufer 280 Umgänge in der 
Minute macht, ftändlid 60 Kilogr. Weizen. Dergleicyen Muͤhlen 
wuͤrden ſich z. B. ſehr gut für jene Dörfer eignen, in denen ſich die 
Grundholden vereinigen, um iht Getreide durch eine von einem 
Pferdegoͤpel in Bewegung geſezte Maſchine ausdreſchen zu laſſen; 
man brauchte naͤmlich dieſelbe Kraft nur auf die Muͤhle anzuwenden. 

Die Steine der Handmuͤhlen haben 15 "Zoll im Durchmeſſer, 
und mahlen bei 200 Umgängen in der Minute ſtuͤndlich 16 Kilogr. 
Weizen. Borricitungen diefer Art eignen fich vortrefflih fir einzelne: 
Landeigenthiämer, die weit von Mühlen entfernt find; denn man 
kann das Gefinde an den längen MWinterabenden jehr leicht zum 
Mahlen des ndrhigen Bedarfes verwenden. | 

Die Steine laffen ſich, da fie fo leicht zu handhaben find, mit 
Leichtigkeit von einem einzigen Arbeiter anfchärfen. 

Fig. 24 gibt eine Anficht- der Tee ——— 

A iſt der Aufſchuͤtt⸗Trichter; | 
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B der Regulgtor, womit bie Quantitaͤt des zwiſchen ‚die Ptrine 
gelangenden Getreipes, zegulirt wird; f | 
C der Kaflen, der die beiden, Ettine umſchließt; 
‚D der Regulator, des gäufers; N 
E das horizputale Rad uud deffen Betrieb, wodurch die Muͤhl⸗ 
ſteine in Bewegung geſezt werdenz 
BP das Winkelrad, welches die Bewegung fortpflanzt;/ 
G das Triebrad der Beutelvortichtung; 
H die Welle des —— welcher bei Handmuͤhlen 
auch die Kurbel augebracht wird. 
Die Muͤhle mahlt auch Roggen, und Berfie und liefert aus dieſen 
Getreidearten. ein ſehr gutes Mehl. Eben fo eignet fie ſich zum 
Mahlen des Weizeus von Sr. Helena, welcher härter ift als der 
Danziger Weizen, und welcher zu den härteften und glätteften Ge: 
‚treidearten gehört. - Die Parifer Baͤker zahlen das mit Ragons 
‚Mühlen erzeugte Mehl um 2 bis 2°, Fr. den Sak theurer, indem 
fie bei der Brodbereitung mit diefem Mehle einen Mehrertrag von 
2 bis 3 Proc. erzielen.. Die Urfache hievon liegt darin, daß das 
Mehl runder und meniger fert ift und mehr Waſſer einſaugt; abge: 
sehen davon, daß, es weißer und kraͤftiger ift, und daß es wegen ber 
kuͤhlen Zemperatur, mit der es aus der Mühle kommt, auch noch 
einige andere ſchaͤzeuswerthe Eigenſchaften beſizt. 
Die Ragomn'ſchen Mühlen haben ſich bei dieſen vielen guten 
Eigenſchaften in der Amgegend ‚vou ‚Paris {don einen bedeutenden 
Ruf erworben. 
Wir geben zur Beftätigung folgenden Bericht über einen im 
April 1836 ‚auf, der, Mühle de la Cours MNeuve bei ‚Saint » Denis 
angeftellten Verfud. 
30 Sefter Meizen, von Chartres, welche den Seſter zu 118 Kil. 
genommen 3940 Kilogr. wogen, gaben: 
om-weißem. Mehle.. 2661 Kilogr. 
an schwarzem Meble,,.. ..» , 219 — 
aun Kleien. nn. 717 — 
an Abfaͤllen. 43 — 
ma 3540 Kilogr. 
400 Ra: * dewnach wi. »,Mebl 72,34} i 
R x Mrepep Da 0) Re 


Kleje.. 0a» * 72026 — 
⸗ ig — All 2. bi — 
100,00 Kilogr. 


die beften englifchen Mahlmuͤhlen, ‚bie man in der Gegend ven 
fe hat, gaben dagegen noch ‚nicht uͤber 77 Pros. Extrag an Mehl. 
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Die Preiſe der neuen Muͤhlen ſind folgender Maßen firirt. Eine 
Handmuͤhle von einer Pferdekraft kommt mit Einſchluß des Schwung⸗ 
rades auf 1800 Fr.; eine Muͤhle von einer Pferdekraft auf 2200%r:; 
eine von 2 Pferdefräften auf 3000 $t. Wenn mehrere Gänge er: 
richtet werden, To Foftet jedoch mur der erfte 3000, und‘ jeder der 
übrigen 2500 $r. Die Zeit. des Baned Beträge 6 en Bei zwei 
Monate. 9 


LXXXIII. 

Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Spinnen und Zwir⸗ 
nen von Baumwoll- und anderem Garne, worauf ſich 
Charles de Bergue, Ingenieur von Clapham Riſe in 
der Grafſchaft Surrey, am 29. März 1856 Ein Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. ZYanuar 1837, ©. 1. 
Mit Arbudungen auf Tab. VII. 





Meine Erfindung beruht darauf, daß id) an ben Maſchinen, 
deren man ſich zum Spinnen und Zwirnen oder Dubliren der aus 
Baummolle oder anderen Faferftöffen beftehenden Faden bedient, ges 
wiſſe Vorrichtungen” Ober Apparate, die hier befchrieben werben follen, 
anbringe. 


Sig. 10 zeigt meine Mafchine von Vorne; Fig. 11 iſt eine 
Anficht derfelben von der Seite her, und Fig. 12 ein Grundriß eines 
Theiles einer Droffelmafchine, woran meine Erfindungen angebracht 
find. Die übrigen Figuren zeigen ‚einzelne Theile in größerem Maaß⸗ 
ſtabe oder in natuͤrlicher Groͤße, wie ſpaͤter angegeben werden ſoll. 
In allen dieſen Figuren find zur Bezeichnung gleicher — 
gleiche Buchſtaben beibehalten. 


‚A ſtellt die Strekwalze vor und: B den kleinen Leiter oder Fuͤh⸗ 
rer, durch den dad Garn oder das Vorgefpinnft läuft, bevor ed an 
die Spindel gelangt, an der der Spinn= oder Zwirnproceß beginnt. 
Bon diefem Punkte aus läuft dad Garn oder der Faden durch den 
Apparat D, und hierauf an die Spule C, auf die er, je nach der 
Art der Mafchine, an der meine Vorrichtung angebracht ift, als 
Twiſt oder dublirted Garn (double yarn) aufgewunden wird. Sa 
ig. w, 11 and 12 Be man die von mir erfundenen Vorrichtungen 





y 44) Weitere Auffchlüffe ertheilt Hr. Ragon in Paris, rue St. Nicolas- 
d’Antin, No. 36, oder auch der Director * Socioté polytechnique in Paris, 
rue Neuve des IR No. 13 bis 
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an Spinne oder Dublirmafchinen angebracht, woraus erhellt, daß bie 
Spulen C, auf die dad Aufwinden gefchieht, innerhalb wechfelnde 
Zeiträume aufs And nieberbewegt werden, damit ein Kdzer mit Fegel 
förmigen Enden erzeugt wird, und damit folglicy die hölzerne Epule, 
auf, die der Faden oder dad Garn aufgewunden wird, feine vorfprin 
genden Ranpftüfe zu haben braucht. Diefe Eegelfdrmige Geftalt ber 
Közerenden hängt nämlich ganz und gar von der Traverfirbemwegumg 
(copping-motion) der Maſchine, woran meine Erfindung bendst if, 
ab. Bevor ich jedoch zur näheren‘ Befchreibung meiner Apparatı 
übergehe,. erlaube ich mir zu bemerken, daß an den gewöhnlichen 
Droſſel-, Dublirz und anderen Mafchinen die Hauptbewegung, wos 
der dad Aufwinden oder Vertheilen des Garned auf die Spulen in 
regelmäßigen Schichten abhängt, erftend dur das Emporfteigen ımb 
Herabſinken oder durch das Zraverfiren der Dofenlatte erzeuge wirt, 
und zweitens, daß die Spannung oder die Feftigfeit, womit ber 
Faden aufgewunden wird, durch deu Grad der Reibung oder dei 
Zuges bedingt ift, den die Spule der gleihmäßigen Bewegung ber 
Fliege der Spindel darbietet. Dieß ift die gewöhnliche und hin 
reichend befannte Methode; nach der in Fig. 10, 11 und 12 erfict: 
Jihen Anordnung hingegen ift die Spule nicht lofe an die Spindel 
geſtekt, fondern feſt mit ihr verbunden, fo daß fie der gleichfdrmigen 
rotirenden Bewegung diefer lezteren theilhaftig wird. Der Zug, von 
welchem die Spannung, mit der der Faden auf die Spulen C af: 
gewunben wird, abhängt. ift durch die Reibung bedingt, welche von 
“den Ereisrunden Ningen G hervorgebracht wird, indem dieſe Ringe 
in krelsrunden Salzen, welche in den inneren Ringen des Theiles D 
angebracht find, umlaufen. Die Ringe G find lofe, und koͤnnen ſich 
feitwärts frei nach jeder Nichtung bewegen, damit der Faden oder 
das Garn frei durchlaufen kann; auf fie übt der Faden, wenn die 
Mafchine in Ihärigkeit ift, einen Druk aus, und hiedurch ſowohl, fe 
wie auch durch die Stuͤze, die die Ringe G an jenen Stellen drı 
Fuge a,a finden, die in den Ringen F jener Stelle, auf bie ber 
Faden druͤkt, gegenüber liegen, erhalten die Ringe G, fo wie der 
Faden herumgezogen wird, eine fortwährende Bewegung mitgetheilt, 
während der Faden felbft zwifchen der äußeren Seite des Ringes 6 
und der inneren Seite des Ringes F erhalten wird, wie aus Fig. 15 
deutlich erfichtlich ift. Die abwechfelnde fenkrechte Traverfirbewegung, 
die zum Behufe der gleichmäßigen Vertheilung des Garnes auf bie 
Spulen nöthig ift, wird hervorgebracht, indem die Spindel in Pfannen 
in der Latte E ruht, und indem biefe Latte auf eine der befamnten 
Weiſen zu dleſem Zweke in Bewegung gefezt wird. 

ich nun dieß vorausgefchift, will ich zur Befchreibung 
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des — D übergehen, in welchen meine Erfindung eigentlich 
gelegen ift, und befgleichen fuͤt jede Spindel einer vorhanden ift. 


Fig. und 14 zeigen einen aus Metall oder einem anderen 
Materiale beftehenden glatten Ring G von verfchiedenen Seiten. 
zig. 15 ift ein Querdurchfchnitt des Theiles D, in welchem fich, 
wie man bemerkt, ein kreisrunder Salz a,a befindet, der zur Auf: 
nahme eines folchen Ringes dient, und in welchem dieſer Ring auch 
ganz frei und fo enthalten ift, daß er fich mir vollfommener Kreis 
heit darin bemegen Fann. Diefer Falz befindet ſich im inneren des 
Ringes oder der Oeffnung F, wie man aus dem Grundriffe Fig. 17 
und aus dem Durchfihnirte Fig. 15 fieht. Wenn nun der Faden 
durch die Deffnung oder durch die Spalte e,e, Fig. 17 geführt wors . 
den ift, und wenn die Spulen C in der Richtung bed Pfeiles ums 
laufen, fo wird der Faden orfenbar auf den in dem Falze a,a bes 
findlihen Ring einen Druk ausüben; und da diefer Ring ganz frei 
liegt und auch fo viel Raum geſtattet ift, daß das Garn ziehend 
auf denfelben wirken kann, fo wird hiedurch eine zwar gelinde, aber 
doch fo ſtarke Reibung entftehen, daß der Faden beim Aufwinden 
die gehdrige Spannung befommt, und auf die zur Bildung des 
Kdzers nörhige Weife an die Spule gelangt. Die Bahn, welche 
der Faden auf feinem Wege von den Strekwalzen der Mafchine bis 
jur Spule durchläuft, erhellt am deutlichften aus Fig. 15, wo f,f 
den Baden vorftellt, wie er von den Walzen her durch den "Führer 
B und über den in dem Faljena,a Ring an die Spule C 
laͤuft. 


Meine Erfindung beſteht nun, wie geſagt, in dem hier befchries 
benen Apparate D mit dem Ringe P und dem Ringe G, um das 
durh den Faden an die Spule zu leiten, und hiebei die ndthige 
Reibung zu erzeugen. Sch weiß wohl, daß man zur Befeitigung 
der gewöhnlichen Fliegen bereits kreisrunde Führer in Anwendung 
gebracht hat; ich nehme daher, obwohl diefe Führer von meinem ” 
Apparate volllommen verfhhieden find, nicht die Anwendung folcher 
freisrunder Führer im Allgemeinen in Anfpruch, fondern lediglich die 
bier befchriebene und abgebildete Art derſelben. 


442. Fourier, Über den Nuzeffect eines Pferdes 
. 0 a 14 
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Ueber den Nuzeffect eines Pferdes bei verſchiedenen Ge— 
ſchwindigkeiten während einer Tagesarbeit; von Fourier. 
Aus dem National. 

Die Arbeit eines Pferdes mißt man: 1) durch die conjtante 
Anftrengung, weldye ed ausüben kann; 2) durch den Raum, den es 
in einer gegebenen Zeit durchlaufen kann, ohne durch die Anfirengung 
bei täglich ermeuerter Arbeit geſchwaͤcht zu werden. Offenbar ift der 
Nuzeffect oder die Leiftung eines. Pferdes dad Product diefer beiden 
Größen, aber mit der Zunahme der einen muß: auch die andere ſich 
vermindern, denn je größer die Geſchwindigkeit eined Pferdes- ift, 
defto unbeträchtlicher wird die conftante Auftrengung, welche es mäh: 
rend derfelben ausüben Fanı. . Unter den verfchiedenen Werthen, 
welche entweder die Gefchwindigkeit oder diefe Anftrengung erlangen 
faun, müffen offenbar einige den Nuzeffect- möglichft groß machen; 
auch war die Ermittelung diefer Werthe bereits. Gegenftand zahlrei: 
her Verſuche und Beobachtungen, und man Fann fagen, daß fie für 
gewiſſe Zälte für die Praxis annähernd genug beſtimmt worden find. 
Leider ift es. aber bei den dffentlidhen oder Privararbeiten nicht tm: 
mer möglich oder wenigftens nicht immer oͤkonomiſch, den Zugpferden 
gerade die Gefchwindigkeit zu geben, wobei ihre Tagesarbeit das 
Maximum erreichen würde. Aus gewiffen Ruͤkſichten müffen ſich 





oft diejenigen, melde diefe Thiere anwenden, mit dem Guten be: 






gnuͤgen und das Beſſere fahren laffen. 

Man darf behaupten, daß unter den verfchiedenen Gefchwindig: 
feiten, welche ein Pferd annehmen Tann, diejenige von 0,90 Meter 
per Secunde oder genauer, von 3200 Meter per Stunde dem nidg: 
lic) größten Nuzeffect entſpricht. Es ift diefes ein ſehr langſamer 

Schritt, denn die Geſchwindigkeit der Cabalerle iſt im gewdhnlichen 
Schritt 1,66 Meter per Secunde. 

Die Anſtrengung, deren das Pferd bei dieſer Geſchwindigkeit 
und 1oſtuͤudiger taͤglicher Arbeit faͤhig iſt, kann man auf 56 Kile⸗ 
gramme ſchaͤzen. Das Marimum der täglichen Arbeit eines Pferdes 
ift alfo 56 X 3200°X 10° = 1,792,000;” oder in runder Zahl 
1,800,000 Kilometer oder 1800 Kilogramme 1000 Meter bod 
gehoben. 

Diefes Marimum von Arbeit varüirt nicht merklich, wenn bie 
ndigfeit nur fehr wenig 3200 Meter per Stunde überfteigt; 
rhaͤlt ed fich aber, wenn die Gefchwindigkelt beträchtlich 
id. Hr. Schwilgue hat die Leiftungen der Pferde an 
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den Frachtwagen mit denjenigen der Poftwagen, alfo der im Schritt 
mit den im Zrabe gehenden verglichen und gefunden, daß ihre taͤg⸗ 
liche Arbeit im Verhaͤliniß von 1,80 zu 1,50 fteht; wenn wir 1,46 
als Mittel annehmen, fo folgt, daß ein Pferd, welches täglich zehn 
Stunden mit einer Gefhwindigfeit von 8000 Meter oder 2 Poſt⸗ 
meilen in der Stunde im Trabe läuft, bei feiner Tagesarbeit nur 
1460 Kilogr. auf 1000 Meter Höhe hebt. | 


Diefer Verfuch fcheint zu beweifen, daß die Räume, welche dafs 
felbe Pferd an einem Tage durchläuft, für den Schritt und den 
Zrab ficy fo ziemlich gleicy bleiben; im Galopp aber ermuͤdet fih 
das Pferd fo fehr, daß «8 feine fo große Entfernung mehr durchs 
laufen fann, obgleich ed dann eine beträchtlich geringere Anftrengung 
ausübt. In England nimmt man an, daß die Pferde, welche mit 
einer Gefhwindigkeit von 1600 Meter oder 4 Poftmeilen in der 
Stunde galoppiren, nur 20,000 Meter bei ihrer Tagesarbeit durdy- 
laufen fönnen, wobei die Anftrengung, welche fie ausüben, im. Mit: 
tel 17 Kilogr. iſt; die tägliche Arbeit eines galoppitenden Pferdes 
redbucirt fi aljo auf 340 Kilogr. 1000 Meter hoch gehoben. 


Wenn man die Gefchiwindigkeit nody weiter triebe, würde bald 
ein Punkt eintreten, wo das Pferd Feiner Anftrengung mehr fähig 
und folglicy feine Arbeit eben fo Null wäre, ald wenn es fich gar. 
nicht fortbewegte. Man kann mit Grund annehmen, daß diefer Fall 
eintritt, wenn die Gefchwindigkeit 21,000 Meter in der Stunde beträgt. 


Um die Größe der Wirkung zu erhalten, welche ven Gefchwin: 
digfeiten zwiſchen 3200, 8000, 16,000 und 21,000 Meter per Stunde 
entfpricht, verfuchte Fourier die mittleren Refultate der Erfahrung 
durch eine Curve (die der Sinus) zu verbinden; hienach wurde Die 
unten folgende Tabelle entworfen. Man fieht, daß man von einem 
Pferd, bei einer Gefchwindigkeit deffelben von 3200 Meter per Stunde, 
immer den größten Nuzeffect erhält, daffelbe mag nun zum Heben _ 
eined Gewichtes benuzt werden, oder duf einer macadamifirten- 
‚Chauffee, einer gepflafterten Straße oder einer Eifenbahn ziehen. 
Diefer Nuzeffect redueirt fich ſchon auf beiläufig die Hälfte, wenn 
das Thier drei Meilen in der Stunde macht. Nach neuen Verfuchen 
fann man jedoch den Nefultaten in der lezten Spalte (welche den 
Zug auf Canaͤlen betrifft) Fein fehr großes Zutrauen ſchenken. 


- 


444 Guibourt, über bie Anwendung glafirter Irbener Töpfe 


Tabelle über bie Groͤße ber Tagesarbeit eines Pferdes 

bei Gefhmwindigfeiten von 2, 3, 4 Kilometern per 

Stunde, daffelbe mag nun ein Gewicht ſenkrecht heben 

oder ed auf einer gepflaflerten Straße, einer macaba- 

mifirten Chauffee, einer Eifenbahn oder einem Canal 
zieben. 


u URL TEE PETE — 
Nuzeffect, ausgedrükt in Tonnen von 1000 Kilegr..welke 
EEE EEE | 


Geſchwindig— 
keit in 
Kilometern 
per Stunde. 








horizontal 1000 Meter weit gezogen werden auf 


ſenkrecht auf 

1000 Meter! . einem GSanat 

Höhe ho. Einer maca:| einer ge: — von großer 

ben Dr bamifirten | pflafterten Eifenbahn Breite mit 
"| Ehauffee, | Straße. gewöhnlichen 


8 Barken. 









| Zonnen, Zonnen, Tonnen. Zonnen. Zonnen. 

2 ('/. Meile). 41,24 15,40 23,10 | 159,40 | 2469,00 

3 1,78. 22,15 33,253 271,90 1575,00 

3,20 1,50 22,10 33,60 275,00 1400,00 

4 (1 Meile). 1,79 22,28 53,42 275,50 891,00 

5 1,75 21,78 32,67 267,40 557,50 

6 1,69 21,03 31,55 258,20 573,90 

7 1,60 19,9 29,87 244,40 260,00 

8 (2 Meilen). 1,39 18,54 27,81 227,60 185,40 
9. 1,37 17,05 25,57 209,30 154,70 

10 1,25 15,31 22,96 187,90 97,96 
11 4,07 13,52 19,98 163,50 70,43 
12 (3 Meiten). 0,92 11,45 17,17 140 60 50 88 
15 0,76 9,46 14,19 117,10 35,82 
14 0,60 7,47 11,20 ' 91,67 24,58 
15 0,46 5,72 8,58 70.28 16,28 
16 (4 Meilen). 0,33 4,11 6,16 50,42 10,27 
47 0,21 2,61 3,92 32,08 5,79 
18 0,12 1,49 2,21 18,33 2,95 
-49 0,06 0,75 1,12 9,17 1,52 
20 (5 Meilen). 0,01 0,12 0,18 1,53 0,20 

LXXXV. 


Ueber die Anwendung glafirter irdener Töpfe zur Berei— 

tung der Nahrungsmittel; von Hrn. Guibourt. 

Aus dem Journal de Chimie medicale, 1856, No. 4. 

Bekanntlich pflegt man in vielen. Haushaltungen in den neuen 
irdenen Toͤpfen, ehe man fie zum Küchengebrauch verwendet, Waſſer 
mit Aſche kochen zu laffen, damit fie den Nahrungsmitteln Feinen 
widrigen Gefhmaf mirtheilen koͤnnen. Auf Veranlaffung eines Arz: 
tes ftellte ich einige Verfuche an, um zu erfahren, wie die Afche auf 
ein irdenes Gefäß mir DBleiglafur wirft und welche Subftanzen ein 
folder Topf an die Nahrungsmittel abgeben Tann. 


! 
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Ich nahm daher einen neuen irdenen Topf mit gelber Bleigla⸗ 
far, füllte ihn mit deftillirtem Waſſer und dampfte diefes unter leb⸗ 
baftem Sieden bis auf einen Heinen Raum ein. Diefe Flüffigkeit 
enthielt Blei und gab mit fchwefelmafferftofffauren Salzen einen ſchwar⸗ 
jen Niederfchlag. Um bdiefelbe auf einen Arfenifgehalt zu prüfen, 
(härfte ich fie mit Salzfäure, leitete dann einen Strom Schwefel: 
wafferftoff hindurch, füßte den fchwarzen Niederfchlag aus, trofnete 
ihn und erhizte ihn dann mit Kohle und Aezkali vermengt, in einer 
Glasrdhre, welche an einem Ende verfchloffen und am anderen aus: 
gezogen war; es zeigte fich aber im oberen Xheile der Röhre Feine 
Spur von Arfenif. 

In einen anderen neuen irdenen Topf wurde Afchenlauge ge 
bracht und ebenfalls auf einen kleinen Raum eingefocht; die Fluͤſſig⸗ 
feit wurde dann mit Salzfäure überfättige, filtrirt und Schwefel: 
waſſerſtoff bindurchgeleiter. Den ſchwarzen Niederfchlag füßte man 
gut aus und behandelte ihn. mit Ammoniak, welches ficy röthlichgelb 
färbte, indem ed den durch die Zerfezung des Schwefelwafferftoffs 
an der Luft frei gewordenen und dann mit dem Schwefelblei nieders 
gefallenen Schwefel aufldfte. Die ammoniakaliſche Auflbfung wurde 
abgedampft, der trofene Ruͤkſtand mit Fohlenfauren Kali und Koble 
vermengt und in einer gefchloffenen Glasrdhre erhizt; er lieferte jes 
doch nicht die geringfte Spur Arfenif, deffen Vorkommen auch ſchon 
deßwegen nicht wahrfcheinlich war, weil die Hize, welche ndthig ift, 
um die Slafur in Fluß zu bringen, mehr als hinreicht, den allens 
fall im angewandten Schwefelblei enthaltenen Arfenif zu verflächtigen. 

Diefer Verſuch beweift, daß wenn man einen neuen glafirten 
Zopf mit Afchenlauge austocht, demſelben dadurdy nicht mehr ents 
jogen wird, ald reines Waſſer ebenfalls aufldfen würde. 

Viel ftärfer ald die Afche wirft hingegen dad Kochfalz auf die 
Bleiglafur. Ich füllte den Topf, welcher zum erften Verſuche ge: 
dient hatte, mit deftillirtem Waſſer und fezte demfelben ein Mal 
ein Quentchen und ein anderes Mal drei Quentchen reines Kochjalz 
ju; die Klüffigfeiten wurden dann bi8 auf ein Meines Volum einge: 
toht. Selbſt die vom lezten Abfud gab mir Echwefelwafferftoff el: 
nen ſehr reichlichen ſchwarzen und mit Ammoniak einen weißen Nies 
derfchlag. Sie enthielt folglich eine berrächtlihe Meige Blei; was 
mich aber einen Augenblik wunderte, war, daß fie fich durch ſchwe⸗ 
felfaures Natron nicht truͤbte. Bald fand ich aber den Grund hie⸗ 
von: die Fluͤſſigkeit war namlich alkaliſch. Wenn man 
Kochfalz über Bleioxyd Kochen läßt, fo Idft ſich bekanntlich eine ges 
wiffe Menge von lezterem auf und zugleich wird etwad Natron frei; 
nun wird aber in einer altalifchen Fluͤſſigkeit aufgeldfles Bleloxyd 
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durch ſchwefelfaure Salze nicht gefaͤll. Endlich lieferte die Sldfe | 
figfeit, nachdem fie durch Schwefelmafferftoff gefält war, mit Elees 
faurem Ammoniak noch eine große Menge Kalk. 

Gefalzenes Waſſer, welches man in einem irdenen Zopfe kocht, 
Idit alfo Kalk und Bleioryd auf, und die muß bei demfelben | 
Topfe jedes Mal geſchehen, fo lange noch etwas von der Glafur 
übrig ift. Es ift ſchwer zu fagen, cb eine geringe Menge Bleiorpt, 
welche in die Nahrungsmittel kommt, wirklich gefährlich it; da man | 
fi aber der irdenen Töpfe fo häufig betient, ohne Klagen darüber 
zu vernehmen, ‚jo follte man glauben, daß biejer Umjtand von Feiner 
großen Bedeutung ift. 


LXXXVI. 
Ueber die Darftellung eines arfenif- und eifenfreien Antimons. 





Das im Handel vorfommende Antimon ift bekanntlich mit ande: 
ren Metallen und befonderd mit Arfenif verunreinigt. Hr. Profeſſor 
Liebig bar ein Verfahren zur Reinigung deffelben (Annalen der 
Pharmacie, Bd. XIX.) angegeben, welches ziemlich wohlfeil und 
auch im Großen leicht ausführbar ift; ed hat vor anderen befonders 
auch noch das voraus, daß durch eine und diejelbe Operation Arfe: 
nif, Eifen und Kupfer mit einander befeitigt werden. Dagegen fejt 
es ein bleifreied Antimon voraus und wenn man fi daber fein 
folhes verfchaffen kann, muß man fi felbft zuerft das unreine Anti: 
monmetall aus dem Schwefelantimon darftellen, was am beften nad) 
Berthier's Methode gefhieht, indem man 

100 Xheile Schwefelantimon mit 
42 Eijen, 
10 (wafferfreiem) ſchwefelſaurem Natron, und 

2 Kohle 
zuſammenſchmilzt; man erhaͤlt 60 bis 62 Antimonmetall und die 
Operation geht ohne großes Aufſchaͤumen ſehr leicht von Statten; 
die Schlake iſt ſehr fluͤſſig und das Metall läßt ſich nach dem Er: 
kalten leicht mit dem Hammer davon trennen. | 

Liebig'd Verfahren ift nun folgendes: 16 Xheile Fäuflicher 
Antimonregulus werden grob zerftoßen und mit 1 Theil Schwefel: 
antimon und 2 Theilen wafferfreiem kohlenſaurem Natron gemengt: 
dad Gemenge wird ſodann in einem heſſiſchen Tiegel geſchmolzen. 

Die geſchmolzene Maſſe muß eine Stunde lang im Fluß erhal 
en werden; man läßt dann den Tiegel erkalten, zerbricht ihn und 
trennt die Schlake vom Metall. Lezteres wird noch ein Mal grob zer: 
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ſtoßen, mit 1% Theilen waſſerfre em kohlenfaurem Natron gemengt 
und wieder eine Stunde lang im Fluß erhalten. 

Das Metall wird endlich noch zum dritten Mal auf dieſelbe 
Art mit Zuſaz von 1 Theil kohlenſaurem Natron behandelt. 

Die Schlake vom erftien Schmelzen ift dunkelbraun, die vom 
jweiten hellbraun und die vom dritten hellgelb, beinahe eitronengelb 
oder gelblichweiß. 

Nah) dem dritten Schmelzen ift der Regulus abfoldt rein von 
Kupfer, Arſenik und Eifen: er ift filberweiß und ſchoͤn glänzend; 
wenn er langfam erfaltet, zeigt er auf dem Bruch Meine Körner, 
bei fchnellem Erkalten aber große Blätter. Vor dem Lothrohr ſchmilzt 
er auf Kohle zu einem Kuͤgelchen mit rein glaͤnzender Oberflaͤche und 
leiter man mittelſt des Loöthrohrs einen Luftſtrom auf das rothgluͤ⸗ 
hende Kigelden, fo verflüchtigt fih das gebildete Oxyd in diken, 
weißen, vollkommen geruchloſen Daͤmpfen; das Metall verbrennt 
dabei vollftändig, ohne Beihuͤlfe der Flamme. Laͤßt man ein Kügel: 
hen geſchmolzenen Meralles auf Kohle langfam erfalten, nachdem 
es bis zum Rothgluͤhen erbizt worden ift, fo umzieht es fih nad 
dem Erkalten mit, einem Oxydnez, weldyes aus feinen perlenmutter: 
glänzenden Nadeln befteht, die vollfommen weiß oder auch perlens 
mutterweiß find, Mit Salpeter verpufft, liefert das gereinigte Me: 
tal] ein. glänzend weißes Antimonium diaphoreticum: und wenn 
man es mit Salpererfäure kocht, fo gibt ed an bdiefelbe Feine Spur 
von &ifen oder Kupfer ab. 

Das unreine Antimon erfennt r man fogleich dur) fein Verhalten 
vor dem Lothrohr: es ſchmilzt nämlich etwas fhwieriger auf der 
Kohle, ala das reine Metal, und das gefchmolzene Kuͤgelchen über: 
zieht ſich augenbliflih mir einer Schlafe von Schwefeleifen und ans 
deren Schwefelmetallen; feine Oberfläche wird matt und unrein, auch 
brennt das Metall nicht fort, wenn man die Löthrohrflamme ent: 
fernt. Die Orypfchichte auf der Kohle iſt auch nicht weiß, fondern 
mehr oder weniger gelb und die Dämpfe eines dass Antimons 
riechen deutlich nach Arfenif. 

Das oben befchriebene Verfahren gränder fih auf das Verhalten 
des Schwefelarfenifs zu den alfalifhen Oryden: mit Natron zufams 
mengefhmolzen gibt es 3. 3. arfenigrfaures oder arfenikfaures Na: 
tton und Schwefelnatrium. Ferner beruht. daffelbe auf der Eigen: 
ſchaft des Schwefeleifens und Schwefeltupfers mit dem Schwefels 
natrium fehr Teiche ſchmelzbare und fehr flüffige Verbindungen zu 
bilden. 

Durch den Zuſaz von Schwefelantimon zum Regulus beabſich⸗ 
tigt man allen Arſenik und einen Theil des Eifens und Kupfers in 
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Schmefelmetalle zu verwandeln. Durch das Schmelzen mit 
faurem Natron vereinigen ſich diefe Sulfuride mit dem Natron, 
daß Metall zuräfbleibt, und ed wird Fein Antimon aufgeldft oder 
Leber verwandelt, fo lange noch unorydirter Arfenif in dem 9 
monregulus vorhanden ift. 

Man darf dad Gemenge nicht über eine Stunde im Tiegel - 





Fluß erhalten, weil fonft das Eohlenfaure Natron den Ziegel an 
Stellen, wo es ihn beruͤhrt, zu ftarf angreift. 

Es ift befannt, wie fehr man bei der Zabrication der Bub: 
druferlettern die Dämpfe des in Fluß befindlichen Metalles . 
wenn die Arbeiter diefe Dämpfe einathmen, zeigen ſich bei ihnen 
Symptome einer Arfenikvergiftung, was bauptfächlich "dem Arjenil 
gehalt des im Handel vorfommenden Antimond zuzufchreiben if. 
Könnte daher das arfeniffreie Antimon zu einem mäßigen Preiſe ger 
liefert werden, fo würde man ed wahrfcheinlich auch zu diefem Id 
verwenden, um fo mebr, da die mit gereinigtem Antimon bereiten 
Compofition reiner ſchmilzt und Lettern von gleicher Härte liefert; 
welche durch die Einwirkung der Luft bei weitem weniger zerfidm 
werben. 





— — — — — — — 





LXXXVII. 

Beſchreibung eines neuen Verfahrens, um kleine Quantitd 
ten Arſenik von den Subftanzen abzufdheiden, womit er 
gemifcht iftz von James Marfh, Esq. 5) 

Aus dem Edinburgh new Philosophical Journal. Oktober 1836, ©. 229. 

\ Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Obgleich die Methoden, wodurd man die Gegenwart Feiner 
Quantitäten von Arfenit in Nahrungsmitteln, im Inhalt des Ma 
gend, und im feiner Bermifchung mit verfchiedenen anderen thieriſchen 
und vegetabilifchen Subftangen entdefen kann, in der neueften Zeit 

fehr verbeffert worden find, fo fehlte doch noch immer ein Berfab- 
ren, um ihm fchnell und bequem in reinem Zuftande ausfcheiden und 
dann für fich allein mit den geeigneten NReagentien unterfuchen zu 

fonnen. Durch diefed Verfahren follte überdieß der Arſenik nicht 

nur in feinem gewdhnlichen Zuftande. als weißer Arfenif oder arfenige 

Säure leicht entdeft und metalliſch dargeftellt werden Fünnen, fon 

dern auch wenn er als volllommene Arfenikfäure oder: ald eine Ber 
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—— gf arts in London bie große goldene Medaille, 


um Beine Quantitäten von Arſenik zu entdeken. 449 


dindeang einer diefer beiden Säuren mit Alkalien vorhanden iſt. Ich 
vermauthete, daß fich diefer Zwek erreichen ließe, wenn man mit dem 
Arſenik, Waflerfloffgas im Augenblife feiner Entbindung in Beruͤh⸗ 
ung bringt: dieſes Gas müßte nämlich den Arſenik zuerſt desoxy⸗ 
direm und ſich dann mit demfelben zu dem bekannten Arſenikwaſſer⸗ 
koffgas verbinden. Wenn der Arfenit einmal in gadfdrmigen Zus 
ſtand verſezt ift, trennt er fich (fo zu fagen) freiwillig von der Fluͤſe 
figkeit, worin er vorher aufgeldft war, und Fann in einem gewoͤhn⸗ 
lihen. Gasapparat zur weiteren Unterfuchung gefammelt werben; das 
durch wuͤrde natürlich dad mühfame, ſchwierige und umftändliche 
Verfahren, welches man gegenwärtig befolgt, um den Arfenif in 
organifchen Subftanzey zu entdefen, fehr vereinfacht werden. 

Ich hatte das Vergnügen, durch Verſuche meine Vermuthungen 
beftätigt zu finden und war auf diefem Wege im Stande, nicht nur 
ſehr Heine Quantitäten Arfenif von Gries, Suppe, Porter, Kaffee 
und anderen flüffigen Nahrungsmitteln abzufcheiden, fondern, indem 
ih den Proceß lange genug fortfezte, Fonnte ich auch allen Arfenik 
aus diefen Subftanzen als Arfenitwafferftoffgas entfernen, welches 
sein oder höchftens mit überfchäffigem Waſſerſtoffgas gemifcht war. 

Zünder man dieſes Gas an, während ed aus einer Röhre mit 
feiner Oeffnung in die Luft ausftrbmt , fo wird der Waflerftoff, als 
der brennbarfte Beftandtheil deffelben, zuerft verbrennen, alfo Wafz 
ferdampf erzeugen, während fich der Arfenik entweder in metallifchem 
Zuftande oder ald arfenige Säure abfezt, je nachdem das Gas theils 
weife oder ganz mit der Luft in Berührung kommt. Hält man 
> B. ein Faltes Stüf Fenfterglad gegen die Flamme, fo wird fich 
fogleich eine dinne Haut von metallifchem Arſenik auf defien Obers 
fläche abfezen; läßt man aber die Flamme in eine am beiden Enden 
offene Glasröhre ftreihen, fo wird fich leztere in Zeit von einer hal: 
ben Minute innen mit einem weißen pulverigen Sublimat von arfer 
niger Säure überziehen. Richtet man die Flamme hingegen fchief 
in die Röhre, fo daß fie das Glas flreift, fo fezt fie dem Arfenif 
zum Theil in metalliichem Zuftande ab, Hält man in lezterem Falle 
die Röhre, während fie noch warm ift, an die Nafe, fo bemerft man 
den eigenthiimlichen Enoblauchartigen Geruch des Arſeniks. Das Ars 
ſenikwaſſerſtoffgas hat ebenfalld ganz denfelben Geruch; man muß 
aber nur mit großer Dorficht riechen, weil jeder Kubikzoll deffelben 
ungefähr einen Viertelsgran Arſenik enthält, 

Der zu. diefen Berfuchen erforderliche Apparat (Fig. 22) if 
hoͤchſt einfach; er beftcht aus einer an beiden Enden offenen Glas: 
söhre, welche etwa ’, Zoll inneren Durchmeſſer hat und in Form 


eined Hebers a,a gebogen iſt; der Fürzere Schenkel ift ungefähr fünf 
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und der längere beiläufig acht Zoll lang. Ein Sperrhahn b, welcher 
fich in eine Röhre mir feiner Deffnung endigr, ift durch einen Kork | 
gefteft und mir demfelben in der Deffnung des Fürzeren Schenfels 
der Röhre luftdicht befeftige (nörhigenfall® kann man ibn noch mit 
Terpenthinkitt Iutiren). Um den Wpparat in fenkrechter Stellung 
zu befeftigen, dient ein Holzblok c, welcher den unteren Theil der 
Stuͤze d aufnimmt, und in demfelben Blok befinder ſich auch eine 
Vertiefung für den Bug der Röhre a,a. Zwei Kautfchufftreifen e,« 
halten die Röhre feſt am ihrer Stelle, 

Die auf Arfenif zu unterfuchende Subſtanz muß, wenn fie nicht in 
flüffigem Zuflande ift, wie 3. B. Brod, Paſteten ıc. mit zwei oder 
drei Unzen reinen Waffers lange genug gefocht werden. Das fo er 
baltene Gemifh muß dann auf ein Filter gebracht werden, um bir 
fefteren Theile abzufondern: dife Suppen oder den Inhalt des Mas 
gens Fann man mit Waſſer verdiinnen und ebenfalls filtriren; duͤnne 
Suppen, Wein, Branntwein, Bier, Kaffee, Thee umd aͤhnliche Fldf- 
figfeiten hingegen kann man ohne vorläufige Behandlung anwenden. 

Wenn der Apparat gebraucht werden foll, ſenkt man ein era 
einen Zoll langes Stuͤk von einem Glasſtabe im den fürzeren Eichen 
Bel und bringe hierauf ein Stuͤk reines Zinkbleh hinein, welches 
etwa anderthalb Zoll lang, einen halben Zoll breit und doppelt ge 
bogen ift, fo daß es in der Möhre fo fange berabfinft, bis es durch 
das zuerft eingelegte Glasftüf aufgehalten wird. Hierauf befeftig: 
man den Sperrhahn, welcher mit einer Röhre mir feiner Deffnung 
verfehen ift, an feiner Stelle, und dreht den Griff fo, daß der Habn 
offen bleibt. Nachdem die zu umterfuchende Fluͤſſigkeit vorläufig wit 
anderthalb bis drei Drachmen verdilnnter Schwefelfäure (1 Saͤure 
und 7 Maffer) vermifcht worden iſt, gießt man davon in den lan» 
gen Schenkel fo lange, bis fie in dem kurzen beildufig einen Bier: 
telt zoll unter dem Kork fieht. Es erheben ſich dann bald Gasbla— 
fen von dem Zinf, welche aus reinem Mafferftoffgas befteben, wenn 
fein Arſenik vorhanden ift; enthält die Fluͤſſigkeit aber Arſenik in 
irgend einer Korm aufgeldft, fo wird dad Gas aus Arfenifwafferftofl 
beſtehen. Die erften Portionen deffelben Iäßt man entweichen, das 
mit fie die wenige im Apparate zurüfgebliebene atmofphärifche Luft 
mir fich führen; hierauf fließt man den Hahn und dad Gas fam 
melt fi nun in dem kuͤrzeren Schenkel an, indem es die Zläffigkeii 
im längeren fo lange binauftreibt, bis fie im dem kuͤrzeren ante 
dem Zinkſtuͤt ſteht, worauf alle weitere Gaserzeugung aufhört. Er 
erhält man alfo eine Portion Gas, welche fi) unter dem Druk einer 
Flaͤſſigkeits ſaͤule von ſieben bis acht Zoll Höhe befindet: wenn folg- 
lich der Hahn gebffinet wird, flibmte das Gas mit einiger Gewali 
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durch die Deffnung der Röhre auf dem Hahn, und wenn man es 
beim Austreten anzindet (was durch einen Affiftenten ſchnell gefche- 
hen muß) und dann ein Stuͤk Kron- oder Fenfterglas £ horizontal 
darüber hält, fo daß die Verbrennung etwas verzdgert wird, fo fezt 
fih der Arſenik in metalliſchem Zuftande auf dem Glas ab; ber 
Sauerftoff der Luft diene nämlich während des Prozeffes bloß zum 
Orydiren des MWafferftoffs. Wenn kein Arfenif vorhanden ift, fieht 
die Flamme ganz anderd aus; das Glas wird zwar im erften Aus 
genblif Durch das neu gebildere Waſſer, welches fich darauf abfezt, 
gerrübt, in wenigen Secunden ſteigt aber die Hize fo, daß es volls 
Immen Mar wird, und oft fogar in Stuͤke zerbricht. 

Wil man den Arfenik als arfenige Säure oder weißen Arfenif 
halten, fo hält man eine Röhre von einem Viertelszoll oder einem 
balden Zoll Durchmeffer (je nach der Größe der Flamme) und acht 
bis zehn Zoll Länge fenkrecht über den brennenden Gasftrom, fo daß 
das Gas volllommen verbrennen und der mit ihm verbundene Arſe⸗ 
af hinreichend oxydirt werden kann; dieRdhre wird ſich dann innen 
mit einer Quantität arfeniger Säure überziehen, welche mit dem Ars 
mifgehalt der Fluͤſſigkeit in Verhaͤltniß fteht. 

Wenn man die Glasröhre unter einem Winkel von beilänfig 
finfundvierzig Grad über die Flamme hält, fo kann man fih auf 
relerlei Art zugleich von der Gegenwart des Arſeniks überzeugen; 
8 ſezt ſich nämlich in dem Thell der Röhre, welcher von der Flamme 
getroffen wird, metallifcher Arſenik ab, und in Eurzer Entfernung von 
Im weißer Arſenik oder arfenige Säure; an jedem Ende der Röhre, 
vomit der Verfuch gemacht wurde, kann man überdieß den Knob⸗ 
wuhgeruch bemerken. 

So wie das während ber Operation erzeugte Gas verzehrt wird, 
flt die faure Mifhung in den Schenkel der Röhre zuruͤk, und kommt 
afo wieder mit dem Zink in Beruͤhrung, worauf man bald einem 
nun Gasvorrath erhält; wird diefes Gas nach einer der oben an— 
stgebenen Methoden geprüft, fo zeigt es fich ebenfalls arfenikhaltig, 
und diefer Proceß Fann fo oft als es ndthig ift, wiederholt werden, 
bis endlich dad Gas nur noch aus reinem Wafferftoff befteht. 

Wenn man in dieſem Apparate gewiſſe gemifchte oder zuſam⸗ 
nengeſezte Fluͤſſigkeiten, beſonders Wein, Bier, Kaffee, Thee, Suppe, 
en Mageninhalt, überhaupt irgend eine ſchleimige oder eiweißhaltige 
Niſchung behandelt, ſo ſammelt ſich eine große Menge Schaum oben 
n der Roͤhhre, wodurch das Ausſtroͤmen des Gaſes verhindert werden 
ham. Damit diefes entweder gar nicht oder doch nur in geringem 
drade Statt finden Fann, ftreiche ich den furzen Schenkel des Aps 
arates innen mit Oehl oder Talg aus, ehe ich die zu unterfuchende 
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Subflanz hineindbsinge, oder ich gieße auch einige Tropfen Allkohol 
oder Baumdhl auf deren Oberfläche, che ich den Sperrhahn mit feis 
nem Zugehdr einfeze. Die Röhre mag übrigens anfangs noch jo 
viel Schaum enthalten, jo wird nach einer biß zwei Stunden ihr 
Suneres Mar geworden feyn, indem die Blafen barften, und zwar 
ohne daß dadurch die Refultate im Geringften afficirt werden. 

Im Falle man von der zu unterfuchenden Subflanz nur eine 
fehr geriuge Quantität erhalten kann, bedient man fich bei dem Ber: 
juche fehr vortheilhaft eines Heinen gläfernen Eimer g. Man füllt 
die gebogene Glasröhre nämlid mir Wafier, fo daß es einen Zoll 
‚ anter der Deffnung des Furzen Schenkels ſteht und folglich Plaz für 
den gläfernen Eimer übrig ift, weldyer mittelft etwas Platindraht an 
den Kork ıc. befeftigt werden muß ; ia den Eimer bringt man eines 
oder zwei Stüfchen Zinf nebft einer Heinen Portion der zu unter: 
fuchenden Subftanz und drei oder vier Tropfen verdiünnter Schwefel» 
fänre (Säure 2, Waſſer 14); dad Ganze wird dann in die Deffuung 
des kurzen Schenfeld der Röhre eingeführt. Bei diefer Anorbnung 
erzeugt fib das Gas viel langfamer und braucht aljo mehr Zeit, 
um die Röhre zu füllen, als im vorigen Falle; man operirt übrigens 
ganz ebenfo. Wenn nur eine fehr geringe Menge Arſenik vorhanden 
iſt, ift ed Überhaupt fehr vortheilhaft den Waſſerſtoff nicht zu ſchuell 
ſich entwileln zu laffen, damit er Zeit hat den Arſenik aufzunehmen. 

Ein dünner Glastrichter läßt fih gut benuzen, wenn man einen 
Eß- oder Theeldffel voll Subſtanz zur Unterfuchung befommen kann. 
In dieſem Falle füllt man die Röhre zum Theil mit gewöhnlichen 
Waſſer und laͤßt Raum genug für die zu unterfuchende Subſtanz; 
ein Stuͤk Zink wird mit einem Faden oder Draht an dem Kork ans 
gehängt, fo daß es fich in der Achfe der Röhre befinder; und die zu 
unterfuchende und vorläufig mit verdünnter Schwefelfäure vermifchte 
Slüffigfeit wird fodann durch den Trichter vorfichtig in die Röhre 
gegoffen, fo daß fie den Zink umgibt und fo wenig als moͤglich mit 
dem unter ihm befindlichen Waffer vermifcht wird; endlich befefligt 
man den Sperrhahn mit feinem Zugehdr in der Mündung der Röhre. 
Das Gas entbinder ſich dann wie vorher, und man operirt auch gan 
auf diefelbe Art damit. 

Ich muß bier dad Verfahren befchreiben, welches ich nach jeder 
Operation befolge, um mich zu überzeugen, daß Fein Arfenif innen 
an ber Möhre oder an dem Kork und feinem Zugehbr zuräfgeblieben 
ift, ehe ich meinen Apparat zu einem anderen Verſuche wieder ans 
wende, Es ift Folgendes; nachdem ich den Apparat mis reinem 
Waſſer auögewafchen habe, bringe ich ein Stuͤk Zink hinein und füle 
ihn bis auf einen halben Zoll von der Mündung des kurzen Gchen: 
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fels mit Waffer; dann gieße ich zwei Drachmen verdiimnte Schwefel:- 
fäure hinein und befeftige den Sperrhahn und Kork am ihrer Stelle; 
ed wird in dieſem Falle wie zuvor Waflerftoffgas frei und füllt die Rohre. 
Zündet man nun das Gas, welches nach gebffuertem Hahn audftirdmt, 
an, und hält wie zuvor ein Stuͤk Senfterglas darüber, fo wird fid) 
Arfenit auf dem Glas abfezen, wenn folcher zurüfgeblieben iſt; in 


dieſem Falle muß diefe Operation. fo oft wiederholt werden, bis dad 


Glas nach der Einwirkung ded Gafes vollfommen rein bleibt. 

Wenn ich von der verdbächtigen Mifchung zwei bis vier Pinten 
(Fmperialmaaß) anzumenden Gelegenheit habe, bediene ich mic) bes 
in Sig. 23 abgebildeten Inſtrumentes, welches in der Hauptfache 
mit den befannten Zuͤndmaſchinen übereinflimmt, wobei ein Waffers 
foffgasftrom durch Platinſchwamm entzündet wird. Das Aufere Ges 
faͤß a, welches ich anmwende, faßt voll vier Pinten; der Sperrhahn 
läßt das Gas fenkrecht durch eine Deffnung austreten, welche zwei 
bis drei Mal weiter ald an den Fäuflichen Zändmafchinen ift; an 
dem Kork ded Sperrhahns b ift ein Faden oder Draht befeflige, um 
ein Stüf Zink c in der Glasgloke aufhängen zu fünnen. 

Mir einem Inſtrument diefer Art habe ich aus einer Mifchung, 
welche einen Gran Arfeni? in achtundzwanzig taufend Gran Waſſer 
(oder vier Imperialpinten) aufgelöft enthielt, über hundert deutliche 
Kruften von metallifchem Arfenik erhalten. 

Aehnliche Refultate wurden mit vollftändigem Erfolg mit drei 
Pinten fehr diker Suppe, eben fo viel Portwein, Porter, Thee, 
Kaffee ꝛc. erhalten. Es ift jedoch zu bemerken, daß ich den Procef 
biebei nur langſam vorfchreiten ließ, und daß die Mifchung erft nad) 
mehreren Zagen aufhoͤrte Anzeichen der Gegenwart von Arfenif zu 
geben; aud wurde von Zeit zu Zeit eine viel größere Menge Zink 
und Schwefelfäure angewandt ald bei dem Heinen Roͤhrenapparate, 
weil die Menge der Subftanz bei diefer Operationsweife ebenfalls viel 
beträchtlicher war. 

Mit dem Heinen Apparate erhielt ich deutliche metallifche Krus 
fen, wenn ich aud) nur einen Tropfen von Fowler's Arfenifaufs 
dung anwandte, obgleich ein folcyer nur den 120flen Theil eines 
Gtaus enthält. 

Im Fünftliden DOperment und Realgar, in Scheele's Grün, und 
im Gchroefelantimon laͤßt fih die Gegenwart des Arſeniks durch 
mein Berfahren leicht nachweifen, wenn man auch nur einen halben 
Gran von irgend einer diefer Verbindungen anmenber. 

Die Apparate, welche ich oben beſchtieben habe, ziehe ich allen 
anderen vor; im Falle der North kann man fich jedoch noch viel eln⸗ 
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» facherer bebienen, 3.8. einer Arzueipbiole, welche zwei Unzen Waffe: 
faßt, mit einem thbnernen Pfeifenrohr ıc. | 
Endlich muß ich noch bemerken, daß nicht felten im Handel 
Zink vorkommt, welcher an und fuͤt ſich ſchon Arſenik enthaͤlt und 
daher bei Behandlung mit verdünnter Schwefelſaͤure Arſenikwaſſer⸗ 
ſtoffgas liefert. Deßwegen muß man ſich vor Allem von der Rein; 
beit des bei dieſen Proben anzumendenden Zinks verfihern; dieß ift 
aber fehr leicht, denn man brauche nur ein Stuͤlchen davon mit etwas 
verdünnter Schwefelfäure in den Apparat zu bringen und das ent: 
bundene Gas über dem Hahn anzuzünden; wenn ed auf der Glas: 
platte Feine meralliihe Haut und in der oflenen Glasıdbre keinen 
Sublimat von weißem Arſenik abjeze, iſt der Zinf als hinreichend 
rein und brauchbar zu betrachten. *) 


Die neue Methode die arfenige Säure dadurch zu entdefen, daß 
man fie in Arfeniktwafjerfioffgas verwandelt und den bei deffen Ber 
brennung ſich abfezenden Arſenik auffänge, ift nicht nur die elegan- 
tefte, fondern auch die empfindlichfte aller bieher befaunt gewordenen. 
Hr. Herapath, welcher ſich viel mit der Unterſuchung vergifterer 
Eubftanzen befchäftigt bat, fchlägt im Magazine of popular Science, 
Dec. 1836 vor, an Start der Glasplatte zum Abkuͤhlen der Flamme 
und Auffangen der Kırufte ein Glimmerblatt anzuwenden, mit drei 
Tropfen Waffer an verfchiedenen Stellen auf einer feiner Oberflächen; 
wenn man die Klamme unter einen diefer Tropfen fpielen läßt, fo 
erhält die Verdampfung des Waſſers dieſen Theil Kalt und die Krufte 
wird diker, während man zugleid der Gefahr des Zerfpringens über: 
hoben ift; kehrt man dann die Platte um und hält die Tropfen ei: 
nen nach dem anderen in geringer Hohe über die Flamme, fo wers 
den fie zu Aufldfungen von arfeniger Säure, welche man mit den 
geeigneten Reagentien prüfen fann; bei quantitativen Verfuchen kann 
man die Producte der Flamme in einer großen Kugel verdichten, bie 
arfenige Säure dann aufldfen und durh Schmwefelmafferftoff fällen. 

Man follte glauben, daß wenn die Kenntniß diefer empfindlichen 
und unträglihen Probe auf Arſenik allgemein befannt wäre, gar 
fein Verſuch einer beimllichen Vergiftung mehr gemacht würde. 


46) Sehr häufig enthält aber audy die ihm Handel vorkommende (engliſche) 
Schwefelfäure Arfenit und man darf daber au biefen Verſuchen nur reetıft: 
cirte Säure anwenden oder man muß zuvor das Woſſerſteffaas, welches fie nad 
der Berbünnung mit reinem Zink entbinder, auf einen Arſemktgehaft pröbiren An 
der neueften Zeit hat man befanntlih im Phosphor, der Phosphoriöure und vielen 
anderen Soͤuren und Salzen, die mitteift (engliftery Schmefelfäure bereitet und 
zu Arzneien benuzt werden, Arfenik gefunden, was allerdings von Ginfluß anf 
die Geſundheit feyn muß, A. d. R. 
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Ihn Barfhbams Verbefferungen in der Bereitung von 
Kleefäure und Kleefalz. 
' Aus bem Repertory of Patent- Inventions. Januar 1857, ©. 5. 
Mu Asbilldungen auf Tan. VIE. 





Nach der gewbhnlichen Methode Kleefäure und Kleefalz zu fabris 
ciren wird der auf die Erzeugung von NKleefäure bezügliche Theil des 
hemifchen Proceſſes bekanntlich in offenen Gefäffen, die durch ein 
Waſſerbad erhizt erhalten werden, vorgenommen. Die Folge bievon 
it, daß ſich die hiebei eutwikelten Dämpfe in der Atmofphäre des 
Fabrifgebäudes verbreiten, und wegen ihrer jchädlihen und machthei- 
ligen Wirkung nicht nur den in der Fabrik befchäftigten Individuen 
gefährlich, fondern auch der ganzen Machbarfchafe Läftig werden. 
Abgefehen hievon ‘gehen aber auch noch die Damp zum Nachrheile 
des Fabrikanten verloren. Der Patentträger beabfichtigt nun allen diefen 
Mängeln durh Anwendung von gefchloffenen Gefäflen in Verbindung 
mit Vorlagen und Verdichtungsapparaten zu feuern, und die bei 
der Erzeugung der Kleefäure ſich entwilelnden Dimpfe zu fanmeln 
und zu verdichten. 

Fig. 18 zeigt eine Reihe von Gefägen im folcher Orbnung zus 
fammengejezt, wie er fie für feine Abſicht und Erfindung paffend fand. 

Fig. 10 gibt eine feirliche Anficht einer der Retorten mit ihrer 
Vorlage. An beiden Figuren find gleiche Theile mir gleichen Buchs 
fiaben bezeichnet. a,a find die Gefäße, welche er Netorten nennt, 
und im die bei der Definung,b die Jugredienzien ganz in derjelben 
Mifhung eingetragen werden, in der man fie biöher bei der Klee— 
fäurefabrication in offenen Gefäßen anzuwenden pflegte. Der innere 
Bau der Retorten a erbellt, deutlicher ‚aus einen Blike auf Fig. 20, 
wo eine derfelben im Durchſchnitt dargeftellt it. Man fiehr hieraus, 
daß im Janeren der Retorten rings herum eine Rinne läuft, in 
welche Alles das abfließt, was ſich in den Retorten jelbjt aus den 
Dämpfen verdichtet. Die verdichrere Flüffigkeit Fanı demnad) nicht 
mehr in die eingetragenen Ingredienzien zurüffließen, fondern fie wird 
durch die Roͤhre c in die Gefäße d abfliegen, weiche er die Vorlagen 
nennt, und die an beiden Enden gefchloffene Eylinder mit fünf Def: 
nungen e,e,f,f,g vorjtellen. Die Deffnungen e,e dienen zur Auf: 
nahme der Enden der Röhren c; die Deffnungen f,f dienen zur Aufs 
nahme der gebogenen Röhren b,h, durch die die Vorlagen d mit: 
einander in Verbindung fteben, jo daß die unverdichteten, aus den 
Relorten a, auötretenden Dämpfe von einer Vorlage in die andere 
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uͤbergehen, und zulezt auch noch in andere, ſpaͤter zu beſchreiben 
Vorlagen gelangen koͤnnen. Die Deffnung g endlicy dient zur Eine 
führung eines Hebers, womit die in der Vorlage angeſammelte li 
figkeit von Zeit zu Zeit ausgehoben werden Tann; gemdhnlid if 
diefe Deffnung mit einem Dekel verfchloffen und mir Kite verftricen, 
bamit fein Dampf entweichen kaun. ı ift eine Deffnung, dergleichen 
in jeder Retorte eine angebracht ift, und in welche ein Heber gebradt 
wird, wenn fich Fein Gas mehr entwilelt, mas man leicht erfemt, 
wenn man den Dekel der Deffnung i von Zeit zu Zeit abnimmk. 
Mittelſt diefes Hebers wird die rüfftändige Fläffigkeit in flache irden 
Schalen von 5 Zoll Tiefe, 15 Zoll Breite und 30 Zoll Länge abge 
zogen, damit fie in diefen kryſtalliſire. Zur Begünftigung der Ki 
ftallifation werden diefe Schalen in ein MWaflerbad gefezt, worauf 
man bann weiter verfährt, wie bei der Bereitung der Kleefäure in 
offenen Schalen. 7 ift der fogenannte Hauptrecipient, der durch die 
Nöhre k mie den Vorlagen d communicirt, fo daß all der Dampf, 
der noch verdichtet werden Fann, in den Recipienten j und aus bie 
fem im eine weitere Reihe von Vorlagen oder Werdichtungsgefäßen | 
'Übergeht. Diefe Gefäße beftehen aus Eplindern, die allwärts ge 
fchloffen, und nur mit Tubulirungen m, in welche Verbindungsrdhren 
eingefittet werden, und mit einer Deffnung n verfehen find, die zar 
Aufnahme eines Hahnes, womit die angefammelte Flüffigkeit abge: 
laffen werden kann, beftimmt ift. Die Zahl der Vorlagen | mir 
von der Anzahl der Retorten a abhängen; auf 15 Retorten a reihen 
24 Vorlagen oder Verdichter I volllommen bin. In dem lezten Ben 
dichter 1 muß eine der Deffnungen m offen bleiben, damit ein gr 
böriger Zug in den Vorlagen unterhalten wird, und damit die Dimpit 
mithin veranlaßt werden in diefer Vorrichtung fortzuftrbmen; es ver: 
fteht fich übrigens von felbit, daß eine ſolche Anzahl von Vorlagen | 
anzuwenden ift, daß die aus den Retorten a üÜbergehenden Daͤwpft 
vollfommen verdichtet werden, und daß nichts davon in die amt 
fphäriiche Luft uͤbergehe. Sehr vortheilhaft ift es, im den Haupt 
recipienten j mittelft einer Röhre von einem Zoll im Lichten, weldt 
mit einem Sperrhahne verfehen feyn muß, aus einem Keffel Dampf 
von beiläufig 30 Pfo. Druk auf den Quadratzoll eintreten zu laflen, 
und zugleich auch noch durch eine andere, gleichfalls mir einem Sper: 
hahne audgeitattete Röhre jene Dämpfe einzuleiten, welche enrfteben, 
wenn man Salpeter in gußeiſernen Retorten zum Rothgluͤhen erbist. 
Bei Anwendung diefer Hilfsmittel werden die in dem KHauptrec 
pienten j enthaltenen Dämpfe nicht nur fchneller verdichrer werden; 
ſondern die in ihm und in den Vorlagen b angefammelre Säure wird 


” auch ein größeres ſpecifiſches Gewicht bekommen. Iſt der Dampf: 


— 





Ueber die Anwendung bed Runkelruͤbenmarkes zur Papierfabrication. 457 


zufluß zu langfam oder der Quantität nach zu ſchwach, fo kann 
man fich bievon fehr leicht dadurch überzeugen, daß man dem’ Deker 
der bem Hauptrecipienten zunächft liegenden Vorlage I dffnet. Zeigt 
fih das audftrbmende Gas biebei fehr ſtark, fo öffnet man den 
Sperrhahn etwas weiter; jeder Arbeiter kanm auf diefe Weiſe mit 
Leichtigkeit die Quantität des Dampfes reguliren. Saͤmmtliche Ge: 
fäße und Röhren müffen aus Steingut beftehen. 

Die fabricirte Kleefäure mag zur Anwendung für fich oder zur 
Erzeugung vom Kleefalz beftimmt ſeyn, fo arbeitet man mit dem 
bier befchriebenen Apparate auf folgende Weiſe. Man gibt in jede 
der Metorten 10 bis 15 Gallons der Ingredienzen, die man nach der 
alten, bisher gebräuchlichen Fabricationsmethode anzuwenden pflegt, 
und verfchließt und verfittet diefelben mit ihren Dekeln, fo daß nur 
an der lezten der Vorlagen J eine Deffnung unverichloffen bleibt. 
Dann erbizt man die Retorten a in einem Wafferbade, gleichwie die 
offenen Gefäße erbizt wurden, worauf die Dämpfe aus den Retor: 
ten a emporfleigen und in den Vorlagen verdichtet werden. 


LXXXIX, 


Ueber die Anwendung des MRunfelrübenmarfes zur Papier: 
fabrication. 





Da die Lumpen aus Flachs, Hanf und Baumwolle immer theu: 
rer und feltener werden, fo hat man in der neueflen Zeit viele ans 
dere Pflanzenftoffe theils ohne allen tbeild mit einem geringen Zufaz- 
von Lumpen zur Papierfabrication zu benuzen verfucht. Unter dies 
jenigen,, welche wirklich im Großen angewendet worden find und ges 
nügende Refultate gaben, gehdren vorzüglid Heu und Stroh “), 
Moos und Torf *), die Agen oder Abfälle des Hanfes und Flachfes 
beim Brechen 9), Maiöftängel und Blätter, die bei der Bereitung 
des Suͤßholzſaftes bleibenden Ruͤkſtaͤnde ıc. ») Mon der größten 
Wichtigkeit, ſowohl für die Induſtrie ale fär die Landwirthfchaft, 
[heine aber in diefer Beziehung das NRumkelräbenmarf zu werz' 
den, auf deffen Anwendung zur Papierfabrication ſich Young ſchon 
im Jahre 1832 in England ein Patent ertheilen ließ (Polyt. Yours 
nal Bd. XLVI. ©. 140). Nach feiner Angabe fell man den fafe: 
rigen Rüfftand, welcher nach dem Auspreffen der Rüben in der Preffe 


47) Koop im Polyt. Journal Bb. LVI. 
48) Polyt. Zournat Bd. XX. ©. 285 und Eh Tx. ©, 228. 
49) Barde, ebend, Bd. XXX. ©, 299, 
50) Poiffon, ebend, Bb. LI. S, 263. 
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zurüfbleibt, zuerft mit einem Bade behandeln, welches auf 450 Pfo. 
Waſſer 1 Pfd. concentrirte Schwefelfäure enthält und dann den as 
ferftoff auf die gewöhnliche Weiſe mit Chlor bleiben, um bierauf 
ben fo erhaltenen Zeug je nad der Qualität des zu verfertigenden 
Papiered mir 10 bis 50 Proc. Lumpen oder Hanfzeug zu vermengen. 

Mor Kurzem berichteten deutfche Blätter, dag man in Würtem: 
berg angefangen hat, das Rübenmarf zur Papierfabrication zu bes 
nuzen; dieſes geihah aber erft gegen das Ende der Zufererzeugung 
und wahrfcdeinlid ohne daß man von Young's Patent dafelbit 
Kenntniß hatte. Echon bei den erften Proben erhielt man aus den 
zerriebenen und ausgepreßten Rüben, wie fie die Zuferfabrifen ab: 
gaben, indem man 7% ded Marked mir Wollenlumpen vermengte, 
ein fehr feftes und brauchbares Palpapier, und es ift fein Zweifel, 
daß man bei fortgefezten Verfuchen mit einem beffer verarbeiteten 
und gebleichten Ruͤbenmark und dur Vermengung deſſelben mit Leis 
nenzeug ſehr ſchoͤne Refulrate erzielen wird. Ein großer Bortbeil 
beftebt für die Papierfabrifanten darin, daß fie das Ruͤbenmark aus 
den Zuferfabrifen fhon in einem ſehr zertheilten Zuftande erhalten; 
fie bezahlen. auch gegenwärtig ſchon für den Gentner Rübenräfftand 
denfelben Preis, für welchen die Zuferfabrifen ein gleiches Gewicht 
Rüben ankauften. Es ift ſomit höchft mwahrfcheintich, daß ‚die Zus 
derfabriten durch diefe Verwendung des Rübenmarkes bald den größ: 
ten Theil der Koften ihres Rohſtoffes bezahlt erhalten dürften, wäh: 
rend zugleich den Papierfabrilen ein fehr fchäzbares Gurregar der 
Lumpen in Maffe gelieferte wird. Dazu fommt noch, daß die Ri: 
benzuferfabrifen in nicht mehr ferner Zeit auch ibre Melaffen beffer 
verwertben dürften, indem diejelben im geiftige Gaͤhrung verfezt, nach 
dem Abdeſtilliren des Alkohols noch einen Rüfjtand liefern, woraus 
ſich nach Dubrunfaut eine Quantitaͤt Potaſche gewinnen laͤßt, 
deren Quantität den fechöten Theil des ausgezogenen Ruͤbenzukers 
beträgt. ) Mer muß nun nicht wünfhen, daß ſich im deurfchen 
Vaterlande die NRübenzuferfabrifen recht bald eben fo vermehren 
möchten, als ed in Frankreich bereits gefchehen it, — in Deutid: 
dand, welches Feine Colonien bar, an deren Mark ed durch bdiejen der 
Landwirthſchaft fo forderliden Induſtriezweig zehren mäßre! 

Wir behalten und vor, fpäter unfere eigenen Verſuche über das 
Bleihen des Ruͤbenmarkes zur Erzeugung von Schreib» und Draf: 
papier in a Zeitſchrift mitzutbeilen. 


u · — 
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erzeichniß der vom 30. December 1836 bis zum 25. Febr. 1837 
in England ertheilten Patente. 


Dem Hamer Stansfield, Kaufmann in Leeds: auf einen Mechanismus, 
m eine Bewegung fenkrecht oder borizontal fortzupflansen. Dd. 30. Dec. 18336. 

Dem William Sooper, am Picardy Place in Edinburgh: auf ein verbefr 
tes Verfahren Verzierungen, Devicen und farbige Stellen auf Glas auszufühs 
en. Dd. 10. San, 1837. 

Dem Rıbert Griffiths, in Smetbwih bei Birmingbam, und Samuel 
Evers, an den Sradley Iron Works in der Grarfhaft Stafford: auf fein vers 
effertes Verfahren Schraubenfpindeln und Schrauben zu verfertigen. Dd. 
41. Don. 1837. 

Dem Henn Adcock, Ingenieur in Summer Hill Zerrace, Birmingham: 
uf eine verbefjerte Gonftruction der Defen zur Reduction der Ciſen- und anderer 
ärge. Dad. 11. Ian. 1837. | 

Dem James Gardner, Gifengießer in Banbury in der Graffhaft Oxford: 
uf gewiſſe Verbefferungen im Echneiden ſchwediſcher und anderer Rüben, der 
Mangels und anderer Wurzeln, die man zum Füttern der Schafe und anderer 
Thiere verwendet. Dd. 41. Ian. 1837. 

Dem GSharles Sheridan, Chemiter im Ironmonger Lane, in der Gity von 
London: auf Verbefferungen in der Sodafabrication. Dd. 11. Ian, 1837‘ 

em John Paul Neumann in Great Tower Street, in der City von Lendon: 
auf ein verbeffeites Verfahren eifenblaufaures Kalt und Natron zu fabriciren, 
Bon einem Ausländer mitgetheitt. Dd. 41. San. 1837. 

Dem George Goodtet, in keith in der Graffhaft Edinburgh: auf ein ver: 
beffertes Verfahren die Maiſche zu deitilliren, welches aber aub zum Rectificiren,' 
Koden und Abdampfen im Allgemeinen anwendbar ift. Dad. 11. Ian. 1857. 

Dem Rrancis Gybon Spilsbury, Ynaenieur in Nemman Street, Graf: 
fhaft Middlefer, und Williom Maugbam, Chemiker in Newport Street, Graf: 
fhyaft Surrey: auf Berbefferungen in der Sodafabrication, Dd. 411. an. 1857, 

Dem John Macneitl, Givilingenieur in Parlioment Street, Grafſchaft 
Middlefer: auf ein verbeffertes Berfahren Landſtraßen anzulegen oder auszubeffern. 
Dd. 11. Ian. 1837. 

Dem James Braby, Wagner in Duke Street, Grafſchaft Surrey: auf 
gewiſſe Verbefferungen in der Gonftruction der Wagen. Dd. 11. San. 41837. 

Dem Robert Sewell, Spisenfabritant in Garrington, Grafſchaft Nottings 
bam: auf Berbefferungen in ber Bleimeißfabrication. Dd. 41. Jan. 1837. 

Dem GSharles Thornton Coathupe, Glasfabrikant in Wrarall in der Graf: . 
haft Somerſet: auf Verbefferungen in der Babrication gewiffer Glasarten. Dd. 
11. San. 1837. 

Dem Sohn Ball, in Aberdeen in Schottland: auf eine verbefferte Methode 
Beuergemwehre loszudruͤken, befonders Percuffionsflintn. Dd. 17. Jan. 1837. 

Dem Arthur Dunn, Ghemifer in Nelfon Street, Graffchaft Middleſer: auf 
ein verbeffertes Verfahren Kiefel und kieſelerdehaltige Subſtanzen aufzulöfen und 
zur Geifenfabrication gu verwenden, Dd. 17. Ian. 1857. 

Dem Biliam Goſſage, Chemiker in Etote Prior, Graffhaft Worcefter: 
auf Berbefferungen in der Kıbrication von Bleioryd oder Bleiweiß; ferner im 
Bleihen und Reinigen dee Deble für die Dchlfarben. Dd. 19. Yan 1837. - 

Dem John Murray, im Fisroy Square, Graffhaft Middlefer: auf ges 
wiſſe Verbefferungen in der Gonftruction der Wagen, Dd. 19. Ian. 1837. 

Dem Mofes Boote, im Rincoln’s Inn, Graffhoft Middlefer: auf gerifie 
Berbefferungen an Geſchuͤzen und anderen Reuergewehren. Bon einem Ausländer 
mitgetbeilt. Dd. 19. Zan. 1837. - 

- Dem Henry Needbam Scrope Shrapnel Esa., von Bayswater Terrace, 
a Grafſchaft Middiefer: auf Werbefferungen an Richtpugen. Dd. 19. Ian, 


+ 
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Dem William Stebman Gillett, von Builforb Street, in der Grafſche 
Midblifer: auf eine verbefferte Methode das FKortfchreiten der Kabrzeuge im Bi 
fer zu erleichtern. Dd. 21. Ian. 41837. | 

Dem Julius Oliver, in Gaftle Street, in der Gity von London: auf cm’ 
Berbefferung an den Filtern ber Zußerraffinerien. Dd. 24. Zaun. 1837. 

- Dem Jolhua Cuttel, von Hollingforth bei Hudberefietd in ber Graffaft 
VYork: auf eine Verbefferung in Erzeugung der Loken und im Spinnen der Bell. 
Bon einem Ausländer mitgetbeilt. Da. 26. Ian. 1837. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Ghancern Lane: auf Berbefferungen as 
den Mafchinerten zur Verfertigung metallener Schrauben, Bon einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 28. Ian. 4837. 

Dem James Hellewell und Xaron Kearn, beide Kärber im Borough Ealı 
ford, Graffchaft Rancafter: auf gewiffe Verbefferungen im Färben und Reinigen 
der Stüfe, fo wie an ben zu bdiefen Operationen erforderlichen Apparaten, Di. 
28. San, 41837. \ 

Dem John Springall, Eifengießer in Dulton in der Grafſchaft Süuffell 
auf verbefferte Hufeifen für Pferde und andere Thiere. Dd. 31. Jan. 1837. 

Dem James Cook, Büchſenmacher in Birmingham: auf Verbefferungen ıs 
Gasbrennern. Dd. 2. Febr. 1857: 

Dem William Geeves, in Old Cavendiſh Street, Graffhaft Mibdiefer: auf 
gewiſſe Berbefierungen an Dampfmafcinen, . Dd. 2. Kebr. 1837. 

Dem Michael Linning, in Hill Street, Edinburgh: auf ein Verfahren der 
Zorf zur Anwendung als Brennmaterial tauglicher zu madıen und daraus Speer, 
Gas und andere Subftanzen zu gewinnen, Dd. 6. Febr. 1857. 

Dem John Gemmell, Kaufmann in Stodwell Street, in Glasgow: auf 
gewiffe Verbefferungen an Dampfbooten, Schiffen und anderen Fahrzeugen. Da. 
6. Febr. 1837. ; 

Dem William Bearber, in Bradford in der Graffchaft York: auf Br; 
befferungen an Dampfmafdjinen. Dd. 46. Kebr. 41857. 

Dem John Walker, in Allen Street, Pfarrei Lambeth, Grafihaft Surrer 
auf eine verbefferte Methode Keffel und Deftillirblafen zu erhizgen. Dd. 16. Kebr. 
1837. 

Dem William Stedman Gillett, in Guilfordb Street, Graffhaft Middle— 

x: auf Berbefferungen an dem Geſchirr fürdugs und Reitpferde. Dd. 16. Fibt. 
41837. 

Dem Richard Burch, in Heywood in der Grafſchaft Pancafter: auf Bertil: 
ferungen an ben Dampfmafchinen, befonders für Locomotive und Dampfboote. Dd. 
16. Febr. 1837. 

Dem Robert Smith, in Mandjefter: auf ein verbeffertes Verfahren Metal: 
platten bei ber Berfertigung von Dampfkeſſeln und zu anderen Zweken zu verbinden. 
Dd. 16. Febr, 1837. 

Dem John Iſaac Hawkins, im Chaſe Gottage, Hampftrad Road, Grafr 
haft Middlefer: auf ein verbeffertes Verfahren die WBerbrennungsprobucte zu! 
Dampferzeugung bei Dampfmafcyinen zu benuzen. Bon einem Ausländer mitge— 
theilt. Dd. 16. Febr. 41837. 

Dem Henry Ellington in Birmingham: auf ein verbeffertes Berfabren 
gewiffe Metalle mit Platin zu belegen und fie zu vergolden. Dd. 17. Febr. 1837. 

Demfeiben: auf Berbefferungen an den Dampfmaldhinen, fo. wie an ib. 
ren Defen und Keffeln. Dd. 17. Kebr. 1837. 

Dem John Shanter, in Earl Street, London und John Gran, in Liv: 
pool: auf Berbefferungen an ben Defen der Dampfwagen. Dd. 17. Febt. 1837. 

Dem Benjamin Baillie, in Henn Street, Regents Part, Grafſchaft 
AMiddlefer: auf eine verbefferte Methode die VBentilation der Gebäude zu regult: 
rın. Dd. 20. Febr. 1837. 

Dem Zohn Hardbman, in Brabford in der Graffhaft York: auf Berbeffe: 
rungen an ben Dampfmafdinen. Dd. 21. Febr, 1837. 

Dem Zafper Wefton, in Dover: auf Verbefferungen an gewiffen Räder: 
futırwerten. Dd. 23. Febr. 1857. ” 

Dem John Thomas Bette, in Smitbfield Bars, London: auf Berbrfferun: 

gen in der Bereitung der geiftigen Flüffiekeiten zur Branntweinfabrication. Bor 
——— mitgetheilt. Dd. 25. Febr. 1837. 
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Dem Themas Bentley, Faͤrber in Cleckheaton bei Leeds: auf Verbeſſerun⸗ 
gen im Balken wollener Tuche. Dd. 25. Febr. 1837. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar und März 4837.) 


Preisaufgaben, welche die Societe d’encouragement in Paris auf 
verſchiedene Verbeſſerungen in der Glasfabrication auöfchrieb. 


Die Soeiete d’encouragement in Paris beſchloß in ihrer am 4. Januar 
1837 gehaltenen Generalverfammlung auf den Bericht bin, den ihe Hr. Dumas 
im Ramen bed Gomite der chemiſchen Künfte erftattete, folgende Preife auf Ver⸗ 
befierungen in der Glasfabrication auszufchreiben, indem fie zugeftand, daß biefer 
Induftriezmeig ſich in Frankreich nody auf einer niedrigeren Stufe befinde, als in 
mehreren anderen ändern, 


I. Preis von 4000 Fr. auf Kabrication eines weißen, ſchwer 
fhymelzbaren Glafes, 


Man bebarf bei den zarteren chemiſchen Operationen beinahe in jebem Aus 
genblife Glasröhren, Retorten, Ballons ꝛc., welche bie Rotpglühhize auszuhalten 
im Staͤnde find, ohne eine Veränderung dabei zu erleiden. Die Fabrikapten che: 
mifcher Producte haben oft Eublimationen vorzunehmen, bei denen ihnen gläferne 
Gefäße, welche bei der Rothglühhize keine Kormveränderungen erleiden, hoͤchſt 
münfchenswertb wären. In den Ateliers der Glasmahler endlich ſucht man fchon 
längft mit Mühe Gläfer, die ſchwer ſchmelzen, und die daher zur Aufnahme von 
Gemäbhlden geeignet find. 

Bis jezt lieferten die franzoͤſiſchen Fabriken weber Röhren, noch chemifche 
Apparate, noch Gläfer, die ähnlichen Fabricaten der beutfchen Glasfabriken in 
Dinfiht auf Keuerbeftändtgkeit gleichkommen. Diefes ftrengflüffige Glas fcheint 
in 400 Theilen aus Kiefelere . : 47 
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su beſtehen, und duüͤrfte daher in jenen Glashuͤtten Frankreichs, die in Hinſicht auf 
Brennmaterial günftig gelegen find, gleichfalls leicht zu erzielen ſeyn. 

Die Geſellſchaft ertheilt demnady im Jahre 4858 demjenigen franzöfifchen 
Babrikanten, der bis dabin Röhren, dhemifche Apparate und Gläfer in den Handel 
bringt, welde bem euer eben fo gut wiberfteben, wie bie beutfchen Fabricate 
diefer Art, einen Preis von 4000 Er. Der Preis der neuen Kabricate darf jedoch 
ienen der bisherigen hoͤchſtens um 25 Proc, überfteigen, - — 


2., Preis von 3000 Er. auf Fabrication von Glas, welches in 
der Maffe gefärbt ift, oder auf Fabrication von doppelſchichti— 
gem Glafe (verre ä deux couches), 


Die Bemühungen der koͤnigl. Fabrik in GSevres und jene der Glasfabrik in 
Shoify haben, ungeachtet fie ſich erftvon ein Paar Jahren her batiren, der Glasmah- 
lexei in Frankreich bereits wieder bedeutenden Aufſchwung gegeben, Allein alle 
Bervandtheit des Glasmahlers vermag weder das weiße, ftrengflüffige Glas, von 
welchem eben die Sprache war, noch auch die in der Maffe gefärbten Gläfer oder 
die Weberfanggläfer, die nur in den Glasfabriken erzeugt werden Fönnen, zu er« 
fegen. Frankreich „fabricirt gegenwärtig allerdings ſolches Glas, allein nur febr 
mweniges, und biefes wenige von einer geringen Anzahl"bon Schattirungen. Die 
deutſchen Kabriten find in diefer Hinficht den franzöfifchen weit voraus. Go fin- 
det man in Deutfchland Gläfer, an denen das Ueberfangglas ein fo fchönes Jo: 
bannisbeerenroth hat, wie es in Frankreich noch nie fabricirt ward. Man fcheint 
diefe Farbe durch Anwendung einer fehr geringen Dofis von Schwefelgold zu er: 
zielen. &o findet man dafelbft ein in der Maffe gefärbtes purpurrothes Glas 
vom hefrlichften Glange, welches feine Farbe gleichfalls einem Golbpräparate zu 
verdanken ſcheint. &o liefern die beutfchen Fabriken Kruftallgläfer ohne Blei 
(objects de gobeleterie), an benen das purpurrothe Ueberfangglas aus ge— 
wohnlichem, mit Kupferoxydul gefärbten Kryftallglafe befteht, In Frankreich 
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erzeugt man allerdings auch purpurfarbige Glaͤſer, allein man fabricirte bisher 
noch eine bleifreien Kryftallgläfer diefer Art. 

Die Geſellſchaft ertheilt demnach im Jahre 418538 demjenigen franzdfifchen 
Gtasfabritanten, der in Geftalt von gewöhnlichen Glaͤſern oder fogenannter @o- 
beieterie in der Maffe gefärbte Gläfer oder Ueberfanggläfer in den Handel bringt, 
welche fomohl in Hinſicht auf Schönfeit, als Zahl der Karbenfchattirungen den 
Fabricaten der boͤhmiſchen Glashütten gleichfommen, einen Preis von 3000 Fr. 
Wahrſcheinlich dürften die Preisbewerber die von Baudicquer de Blancourt 
gegebenen Borfchriften mit Vortheil zu Mathe ziehen, Aus einigen Thatſachen 
Läpt ſich aud abnehmen, daß die Färbung des Glaſes in gemwiffen Fällen durch 
eine Art von Gementation hervorgebracht werben kann, 


5. Preis von 5000 Fr. auf Mahlerei ober Verzierung ber blei» 
freien Kryftallgläfer (objects de Gobelöterie). 


Die böhmifchen Glasfabriken liefern bieifreie Kruftallgiäfer, bie mit vers 
glasten, unter der Muffel eingebrannten Karben verziert find, und die in Hinſicht 
auf Glanz, Durchſichtigkeit, Reinheit und Dauerhaftigkeit nichts zu wünfden 
übrig laſſen. Diefer Induftriegweig ift für Frankreich nech neu; auch konnte 
man ſich bisher noch nicht damit befchäftigen, weil es an firengflüffigem Glaſe, 
welches gleichfam die Baſis davon bildet, fehlte. Abgefchen von der Fabrication 
des firengflüffigen Glafes muß zu dem fraglichen Zweke aber auch erforfcht wer: 
den, wie ſich die verfchiedenen färbenden Metallerydr, fo wie au die Vergoldung 
auf eine haltbare, glänzende und dennoch wohlfeile Weife auf diefem Glafe an: 
bringen laffen. 

’ Die Geſellſchaft befchloß alfo, im Jahre 1838 jenem Fabrikanten Frankreichs, 
der bis dahin bieifreie Kryftallgläfer, die unter der Muffel verziert wurden, und 
die mit den Fabricaten der böhmifchen Glashütten in jeder Hinſicht einen Ber: 
gleih aushalten, in den Handel brädhte, einen Preis von 3000 Fr. zu ertbeilen, 
Die Preife der franzöfifhen Kabricate dürfen jene der boͤhmiſchen hoͤchſtens um 
33 Proc. überfteigen. Als Bafis wird bei der Vergleihung und Beurtheilung 
die fhöne authentifhe Sammlung dienen, die Hr. Brongniart anlegte, und 
welche ſich in der koͤnigl. Fabrik in GSevres befindet. 


4. Preis von 10,000 Er. auf die Babrication von Flintglas, 


Die Kabrication des Plintglafes hat ihre eigenthHümlichen Schwierigkeiten; 
namentlich fcheidet ſich dieſes Glas wegen feines großen Gehaltes an Bleiordd 
mwöhrend des Fluſſes gern in mehrere Schichten von verfchiedener Dichtbeit, were 
aus denn die Abweichungen in ber Strahlenbrechungskraft der einzelnen Schichten 
und die Gntftellungen des Bildes folgen, die das Flintglas unbrauhbar maden, 
fobatd fi auch nur die gerinaften Streifen oder Wellen darin bemerken laffen, 

Die Aufgabe, große Maffen Flintglas ohne Streifen zu’ erzeugen, wurde von 
Brauenhofer und Guinand gelöfts und in der Schweiz beſteht gegenwärtig eine 
Fabrik, die fortwährend bis zu einem Durchmeſſer von 7 Zoll hinauf Flintgläfer von 
alten Dimenfionen liefert. Deffen ungeachtet bleibt die Fabrication noch immer 
ſehr Schwierig; wenigſtens führten alle die Verſuche, die man bither in Frank: 
reich und England anflellte, noch zu einem commerciellen Refultate. 

Die Schwierigkeit liegt nicht in der Zufammenfezung der Glasmaſſe, indem 
Dumas und Karaday das Guinand'ſche Flintglas unterfucdhten, und beide in 

“ihren Analpfen übereinftimmten, indem fie daffelbe in 100 Theilen aus 
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beftchend fanden. Die ganze Schwierigkeit beruht daher auf einem Handariffe, 
der durchaus nöthig fcheint, wenn man dichte und dennoch freifenlofe Waffen 
‚ erhalten will. So lange es fih um Stuͤke handelt, die nicht über 4 Zoll meffen, 
heint e8 noch am zwekmäßigſten und thunlichften, fie nach dem gewöhnlichen Glas» 
blöferproceffe zu erzeugen, der bis jezt allein den Anforderungen einer currenten 
ibrication entſprechen dürfte. Bei größeren Dimenfionen dagegen ift man ges 
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mangen, die Maffen im Ziegel erftarren zu laffen, und die Stuͤle, welde man 


fällig erhält, zu benuzen. \ 

Die Abfiht der Geſellſchaft ift, in Frankreich eine regelmäßige Kabrication 
5 Flintglaſes für den laufenden und täglichen Bedarf der Optiker einzuführenz 
en Äft es dagegen von ihre die Glasfabrikanten in jene koſtſpieligen Verſuche zu 
eroiteln, durch die man allein zu den großen Dbjectivgläfern, deren Gebrauch 
sher noch ſehr befchränkt ift, gelangen kann, Sie wird demnach im Jahre 1839 
nem franzöfifhen Fabrikanten, der Flintglas in Scheiben von 2 bis 4 Linien 
ite in ben Dandel bringt, und der fid über feine Fabricationsmethode, fo mie 
ich über feinen Abfaz gehörig ausmweilen Bann, einen Preis von 40,000 Fr. er⸗ 
zilen. Das Flintglas muß im Preife jenem von Solothurn gleich ftehen, und 
m in Binfiht auf Qualität wenigftens gleichkommen. 


5. Preis von 4000 Fr. auf bie Babricationvon Kronglas, 


Das Flintglas muß bei ber Zufammenfezung eines achromatifchen Objectiv: 
laſes nothwendig mit einem bleifreien Glafe verbunden werden, und biefes ift 
38 fogenannte Kronglas (crown glass), weldes fih in Hinſicht auf feine 
eftandıheile dem Spiegelglafe oder ſchoͤnem Renfterglafe nähert. In Beinen 
Raffen läßt ſich auch diefes durch den Blasproces erzielen; handelt fichs Hingegen 
m bite Gloaͤſer von großem Durdjmeffer, fo muß man aleihfalls zur Anwendung 
on Maffen, die man langfam erftarren lieh, feine Zuflucht nehmen. Leider kommt 
ber in diefem Balle das Glas oft zum Kryſtalliſiren, fo daß es gleichfalls un- 
saucbar wird. Die Fabrication des Kronglafes, welche auf ben erften Blik 
9 leicht und einfach zu feyn fcheint, hat daher, wenn es fih um Gläfer von gros 
en Dimenfionen handelt, gleichfalls ihre Schwierigkeiten, Schwierigkeiten, die 
ich denen bei der Kabrication des Flintglofes an die Eeite ftellen laffen, wenn fie 
ie nicht gar noch übertreffen. 

Aus den bei dem Flintglafe angegebenen Gründen glaubt die Geſellſchaft vors 
dglich die Fabrication des für den täglichen Bedarf beflimmten Kronglafes er⸗ 
nuntern zu müflen; weßhalb fie denn im Jahre 1839 demjenigen einen Preis 
on 4000 Fr. ertheilen will, der Kronglas in Scheiben von 4 bis 8 Linien 
Dike und von einer fämmtlichen Anforderungen der Optiker entſprechenden Quali: 
dt in den Handel bringt: namentlich müffen die Glaͤſer der Ginwirkung ber 
Feuchtigkeit widerſtehen. 


Statiſtiſche Notizen uͤber die Dampfſchifffahrt in Frankreich. 


Frankreich zählt gegenwärtig 82 Dampfboote, welche wegen der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten feiner fchiffbaren Klüffe größten Theils Elein genannt werben müffen. 
42 bderfeiben dienen zum Zransporte von Reiſenden, 49 zum Zransporte von 
WBaaren, und 31 ald Zugboote. Die Geſammtkraft ihrer Mafchinen berechnet ſich 
auf 2865 Pferbefräfte, wonach im mittleren Durchſchnitte auf jedes Boot 35 
Pferdekraͤfte kommen. Ihre Tonnengahl, die in den officiellen Regiſtern jedoch 
nicht fehr genau angegeben ift, fol nicht über 45,000 Tonnen betragen, Was ift 
dieß im Vergleiche mit ben Bereinigten Etaaten, auf deren Klüffen, Seen und 
Baien fih 586 Dampfboote mit 96,000 Tonnen Ladung bewegen? Die königl. 
Iranzöfifhe Marine befizt 18 Dampfboote, von denen 41 zu 160 und 7 zu 150 
Pferdekraͤften und darunter; 6 find außerdem im Baue und 5 dienen zum Bug« 
firen. Die englifche Marine befizt deren 25, und den Poften ſteht eine eben fo. 
große Anzahl zu Gebot. Wenn die franzöfiichen Poftdampfboote auf dem Mittel: 
meere ein Mal in voller Thaͤtigkeit ſeyn werden, fo bürfte fich deren Baht bie 
auf 52 fleigern. Man rechnet, daß jedes der franzöfifchen Dampfboote auf dem 
Mittelmeere täglich 18 Sonnen Kohle verbrennt, Mit dem Borrathe für 18 
Tage beträgt ihre Ladung 180 Tonnen; da nun ihr Geripp 400 und die Mafdhine 
160 Zonnen wiegt, und da das Gewicht des Waflers, welches fie aus ber Stelle 
tseiben , 789 Tonnen betragt, fo,bleiben mithin nur 49 Tonnen für das Gewicht 
ber Reifenden, der Bemannung und des Proviantes. Dierauf berubt eine der 
Dauptfchwierigkeiten der Vollführung weiterer Fahrten mit Dampfbooten; in 
England ſucht man derfelben dermalen abzubelfen, und man ift des Gelingens fo 
gewiß, daß man in Riverpool auf ein Mat 42 Dampfboote baut, welde zur 
Beberfahrt über den atlantifhen Ocean beftimmt find. Dieſe Boote follen 64 
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Meter 60 Centim. Länge, 9 Met. 55 Gent. Breite und in ber Mitte 6 Meter 
10 Gent, Tiefe befommen. Gie werden gegen 2000 Tonnen Waſſer aus der Stelle 
treiben, fo daß nad) Abzug bes Gewichtes des Rumpfes 1500 Tonnen wirkliche 
Ladung bleiben, Die Kraft wird auf 400 Pferbekräfte berechnet und von je zwei 
Maſchinen erzeugt. Man mag ficy eine Idee von diefen Dampfbooten machen, 
wenn man bedenkt, daß die ſchoͤnſten Handelsfchiffe felten über 6 bis 700 Tonnen 
zählen, (Hermes 4836, No. 41.) 





Beiträge zur Handelsſtatiſtik Englands. 

Der Recueil industriel gibt in einem Auffage, in welchem er bemüht if 
der Induftriewelt feines Baterlandes zu zeigen, wie weit der franzdfifche Danbel 
noch gegen jenen Englands zurüß ift, folgende Zufammenftellung der Schifffahrt 
Englands im Jahre 1835, in welcher jedoch der Binnenverkehr nicht mit begriffen 
if. „Im Sahre 1835 find in den zu Großbritannien aehörigen Häfen 46,551 
Schiffe eingelaufen, welche zufammen eine Laft von 2,952,854 Tonnen führten. 
Von diefen Schiffen waren 11,740 englifches 769 franzöfifche, die zufammen mur 
32,058 Tonnen führten, und 546 nordamerikaniſche mit 238,212 Tomnen. Die 
nach führen alfo die Vereinigten Staaten auf einer geringeren Anzahl von Schif⸗ 
ki eine 7 bis 8 Mal größere Maffe von Waaren nad) England, als von ganz 

rankreich aus dahin gelangen! — Ausgelaufen find in bemfelben Jahre aus ben 
Häfen Großbritanniens 14,093 Fahrzeuge mit 2,370,000 Tonnen; unter biefen 
befanden ſich 40,158 englifche mit 4,744,094 Sonnen; 547 nordameritanifche mit 
237,074 Zonnen und 695 frangöfifche mit 46,660 Tonnen, Die ftärkfte Ausfuhr 
nach den Amerikanern .. die Dänen und Preußen. — Die Zunahme bes 
englifhen Handels ergibt fi daraus, daß im Jahre 1834 die Einfuhrzölle 
523,760,000 Franken, im Jahre 1835 hingegen 574,101,925 Franken, alfo um 
50,541,925 Br. mehr betrugen. — Die Geidenwaaren:Kabrication ift in "Eng- 
land in fo rafhem Steigen, daß im Jahre 4835 für 8 Mill, Fr. mehr davon 
ausgeführt wurden, als im naͤchſt vorhergehenden Jahre. Man zählte im Jahre 
41835 ſchon 4700 mechaniſche Seidenwebftüble, wovon 306 auf Mandhefter fommen, 
Zwei Weiber fabriciren gegenwärtig mit Hülfe bes Dampfes eben fo viel Seiden- 
zeug als früher 6 männliche Arbeiter in gleicher Zeit zu liefern im Stande 
waren. Die hieraus erwachfende große Erfparniß an Arbeitslohn wird den fram: 
zöfiihen Fabricaten, befonders was die glatten Seidenzeuge betrifft, auf dem 
fremden Märkten bald hoͤchſt nachtheilig werden, wenn Frankreichs Fabrikanten 
fi) nicht in Kürze die verbefferten Probuctionsmittel der Gngländer eigen zu 
machen ſuchen.“ 


Veränderungen ded Gußeifens im Meerwaffer. 


Ueber die Veränderungen, weldye das Gußeifen nach einem längeren Aufent: 
halte im Meerwaffer erleidet, hielt Hr, Eudes Deslonghamps vor der So- 
eiete linneenne der Normandie einen intereffanten Vortrag, Gegenftand ber 
Unterfuchungen des Verfaſſers waren Kanonenkugeln, welche von den Schiffen ber» 
ruͤhrten, die Admiral Tourville am 29, Zul. 1692 nad) einem ungluaͤklichen 
Treffen gegen die vereinigte englifche und holländifche Flotte bei Saint Baaft:la- 
Hougue verfenkte. Diefe Kugeln fchienen auf den erften Anblik Leine Veränderung 
erlitten zu baben; bei genauerer Prüfung beurkunbeten fie aber nicht nur einen 
Gemwichtönerluft, ber beinahe 2/3 ihres Gewichtes betrug, fondern fie ließen ſich 
auch mit jedem Meffer fchneiden. Sie waren gang in eine Art von Grapbit, der 
mit einer gewiffen Menge einer Verbindung von Ghlor und Eifen vermifcht war, 
umgewandelt, unb enthielten gar Eein metallifches Eifen, weßhalb fie denn auch 
auf bie Magnetnadel Beine Wirkung äußerten. SIntereffant ift diefe Beobachtung 
bauptfächlich in Betreff der Anmendung des Gußeifens an Hafen- und anderen 
Geebauten. (Memorial eneyelopedique. Dktober 1856, ©. 606.) 





Aimé's Methode Gafe in fläffigen Zuftand zu verwandeln. 


Hr. George Aime berichtete der Akademie der Wiffenfchaften in Paris am 
40, Dftober über die Verſuche, welche es unternahm, um verfciedene @afe in 
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fluͤſſigen ge gu verwandeln. Nach ben Angaben des Memorial encyclope- 
£ det Apparat, beffen er fich hiebei bediente, aus einer fehr ſtarken 
Slasröhre, welche vier parallele Arme hatte oder drei Mal parallel abgebogen 
war. In ben beiden erfteren, biefer Arme erzeugte er Maflerfoft, burch deffen 
Druk das in die anderen Arme gebrachte und durch eine Queffilberfäule von dem 
Waferftoffgafe getrennte Gas verflüffigt werben follte. Um das Gas einzuleiten 
brachte er im Inneren der Röhre vor dem Abbiegen berfelben eine Scheidewand 
aus Wachs an, worauf er bie Röhre in die angegebene Form bog, fo zwar daß 
diefe Scheidewand in die Nähe der mittleren Biegung kam. Hierauf füllte er 
den einen Theil mit Quelfitber und mit dem zu comprimirenden Gafe, worauf 
dann jenes Ende der Röhre, an welchem biefelben an einander gränzten, vor der 
Campe zugelchmolgen word. Dann wurden in die übrigen Theile der Röhre ein- 
zein Bine und verbünnte Schwefelfäure gebracht, fo das fich jeder biefer Stoffe 
in einem eigenen Arme befand; und endlich warb die Röhre auch hier vor ber 
Lampe zugefhmolzen. Wenn nun ber Zink durch Umkehren des Apparates mit 
der Fluͤſſigkeit im Berährung gebracht und zugleich auch die Scheibewand aus 
Wachs gefchhmolzen wurde, fo ward alfo gleich Wafferftoffgas entbunden, welches 
dos Quekſilber und mithin aud) das zu comprimirende Gas gegen das Ende ber 
Röhre, die vorher in eine ziemlich feine Spize ausgezogen worden fenn mußte, 
zurüftrieb, Iſt der hiedurch ausgeübte Druk Zräftig genug und bie Röhre im 
Stande denfelben auszuhalten, fo erfcheint das Gas in Beftalt eines Kleinen Tro⸗ 
pfens an dem Ende ber Spize. Auf diefelbe Weife kann man nad Hrn, Aimé 
auh die Kohlenfäure anftatt des Wafferftoffgafis zur Verdichtung anwenden, 
Hr. Faraday bediente fich bereits eines Ähnlichen Verfahrens; doch wendete er 
als-Gompreffionsmittel dafjelbe Gas an, wie bad, welches comprimirt merben 
folte. Man brauchte hiebei die Röhre nur zwei Mal abzubiegen, und konnte auch 
eine größere Menge Gas in flüffigen Zuftand verwandeln, indem daffelbe an dem 
einen Ende in dem Maafe erzeugt warb, als es fih an dem anderen Enbe ver: 
dichtete. Zur Verdichtung folder Safe jedoch, welche fchwer zu erzeugeh find, 
verdient das von Hrn. Aime angegebene Verfahren den Borzug. Zu bemerken 
it übrigens, daß wenn man Gauerftoff, Waflerftoff oder Stitftoff gu verbichten 
verfuchen will, zue Abkühlung jenes Röhrenendes, in welchem das Gas verbichtet 
wird, am beften jenes Gemenge aus Alkohol und fefter Koblenfäure. dient, welches 
Thilorier anwendete, um große Maffen Quelfilber zum Gefrieren zu bringen. 
Ueber biefes Verfahren des Hrn. Ehilorier verweilen wir übrigens auf das 
Polytechniſche Journal Bd, LXU. ©. 226. 


Meber die Benuzung der Wafchwafler der Stärfmehlfabriken, 


worüber wir im Polyt. Journal Bd, LX. ©, 385 die Refultate der von ber 
Soeiete d’encouragement geftellten Preisaufgabe befannt machten, findet man 
einen weiteren Bericht de6 Hrn. Gaultier de Slaubry im Buttetin biefer 
Gefellfhaft vom December v. I, ©. 457. Es geht daraus hervor, daß man 
allerdings den in den Wafchwaffern der Staͤrkmehlfabriken enthaltenen, der Fäul: 
ri unterworfenen Stoff mit Sumachauftöfung feicht und in furzer Zeit beinahe 
ganz niederzuſchlagen im Stande ift, und daß die rüfftändige Fluͤſſigkeit mehrere 
Monate lang aufbewahrt werden Tann, ohne eine Veränderung zu erleiden, in 
Folge deren fie einen unangenehmen Gerud annimmt, Allein, wenn die Wröge 
auch in diefer Hinficht gelöft ift, fo ift fie es noch keineswegs in oͤkonomiſcher 
Beziehung, In einer Fabrik von mittelmäßiger Ausdehnung erhält man nämlich 
täglidy 450 bis 200 Hectoliter Waſchwaſſer. Die Auffammlung diefer Maffe 
und die Aufbewahrung derfelben während der zur Faͤllung nöthigen Zeit erfordern - 
großen Raum und viele Gefchivre ; die zur Zählung : zu verwendende Gubftang 
veranlaßt eine Auslage, die zwar allerdings unter vielen Umftänden weniger läftig 
und bedeutend ift, als die Auslage für die Bauten ,- die das gemöhntiche Fabrica⸗ 
tionsverfahren oft nöthia macht, die aber im Allgemeinen doch mit den erzielten 
Producten nicht im VBerhältniffe fteht. Der Preisbewerber Hr=Redue, hat 
neuerlich wohl Subftangen angegeben, mit benen fich daffelbe auf viel wohlfeilere 
Weife erzielen laffen fol; alein noch fehlt es hierüber an binreichenden Erfahs 
rungen, und damit der Goncurrent biefe unter feinen mißlichen Verhältniffen fort» 
fegen koͤnne, bewilligte ihm bie Gefellfchaft eine Unterftägung von 500 Fr. 
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466 Miszellen. 


Statiftit der amerilanifchen 


Die Philadelphia Commercial List enthält folgende hauptfächlich aus 
4857 entnommene Zufammenftellung der in ben Vereinigten Staaten vollendeten, 





Sanäle, Gifen 
Ramen — 
der Vollendet. Im Baue. Bollenbet. 
Staaten, z| FH EHE —— 3 - 
= a) Koften in —* Koſten in 13 —* Koften in 
Dollars "I Dollars Dollars. 


ien. | k len. 5 len. 








Man . . 
Rem Dampfhire 
Bermont . . 
Maffachufetts 
Rhode Island 
Gomnecticut . 
New Dort 


iu 200,000 


1 > 1.528.000| 117°) 402931 
% 


190.000 


; 8| 767 |13:884,382) 369 |91,988,726 
Rew Ierfen . 3] 172 | 5.560.000) 
Pennſylvania 51 839 |21.601.325| 469 14.790.000 
Delaware”). „| 138,| 2.200.000 
F 
g 
3 


175’ 7° 5500.000 
108 1: 2,960.000 
451 113.874.068 


4 
1 
1 
6 
2 
3 
3 
7 
3 


Maryland ®), 10 | 200.000) 541 10 230,000 
Birsinia, . „1 42 | 1,1439,061| 501 | 6,202,765 
North Karolina 23 460.000) 
SouthGarolina) | 
Georgia . . .| 
Alabama . ; 
Miſſiſſippi 
Louiſiana .. 
Zenneffee?) . 
Kentudy . . 
bio -» . . .N 
Indiana . . 
Illinois 

Miffouri . e | 
Bolumbia. „ |? he 
Florida *) 


Summa u 2422|53.753.768| 3486|92:046,835 |293] 1235]55.458.483 


150 | 3:506.507 
102 7 1.176105 


. 


ws da ee 


156 | 2040000 
1.800.000 


16 165, von 609 
13390000 











5 80.00 








30%,1 °, 920.060 
405 


wi 


3 
7.546. no 575 | 9,145,342 [a1 
465 | 6.200.000 # 3 

3 

9 


95 7000 000 4 


2 


I 
| 
! 
l 
| 
j 550 |12,800,000 
| 





52) Die durd dieſen Staat führende Eiſendahn ift unter jenen Penufpivaniens 

53) Gegen 60 engl. Meiten des Chefapeate: und Ohio:-Canales find vollendet. 
von Baltimore bis New Drleane. 

54) Darunter ift die projectirte Bahn von Charlestown nad Eineinnati begriffen. 

55) Die nad Naſhville nah Neu:Orleand führende Bahn ift zu jenen Loniflanas 

: 56) In Florida befinden fit mehrere Eiſendahn Compagnien, deren Plane jedood 

57) Unter diefer Summe ift die für die Erweiterung des Grie:Canales beſtimmt⸗ 


So groß auch diefe Tabelle ausgefallen ift, fo bleibt fie boch noch unter be: 
als daß fie Daten hätten liefern nr und daher bier unberäffichtigt bleibe 
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| Kandie und Eifenbahnen. 


American Almanac und aus dem Hepertory of Useful Knowledge for 
Eiſenbahnen und Ganäle, 


—4 begriffenen und projectirten 








Im Baue. 





Projectirt, 

















300.000 


6.150,000 
1.200.000 

| 2.700.000 
31.155.000 
1,705.000 
15.235.000 


6.850.000 
1.535.000 


1.500.000 
3.455.000 

690,900 
1.320.000 


11:200.000' 6 


1:200,000 
4.739.000 


38 


192.944.000| 13.131] 


Dollars, 


3.665,500 


4,00 0,VVU 
3.920.000 
300, 000 


48.133.000 
1.500.000 
22.085.000 


2 1.780,000 
12.595.000 
15,120.000 
12,140,000 
3,570.000 
16.075.000 
765.000 
120,000 


660,305 
27.005.000 
2.,650,000 
17.250,000 
2.500.000 


t- i 
Hinreihend bekannt find. 


Summa ber im Bau 
begriffenen und pro« 
jeetirten Ganäle und, 





Koften in Engt. | Koften in 


“ ⸗ 
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Eifenbabnen, | 

"| Dollars | 
ten. | z | 
416 5.663.500) 
15 500.000' 
490 | 4.000.000 
388 I 10.070.000 
50 | 1.500.000! 
90 | 2,200.000) 
2432 ] 71.576.726)! 
162 3.205.000 
2464 | 52.110.000 
170% | 35.860.000 
1914 | 20,352,765 
1008 | 45.120.000 
707 | 13.640,000 
797 | 10.805.000 
1084 | 18.655.000 
229 2,085,.000 
366 | 11.320.000 
676 | 13.660,505 
5244 ! 40,889,342 
716 ! 8.850.000 
1855 : 24.250.000 
200 2.500.000 


187.231.8051 21,5171371.092.638]| 25,179]459,025,145 


‚beten ’ 


Summa der vollen⸗ 
im Bau be— 
fiadlichen und projec: 

tirten Gandle und 





Sifenbahnen. 

—— Koſten in 

ion. Dollars, 
416 5,665.500 
15 300.000 
400 4.000.000 
604 | 15.999.454 
77 1:990,000 
90 2.700.000 
3774 | 88.961.108 
442 | 11.725.000 
3754 | 87.585.000 
15'%,| 2,200:000 
844 | 43.366.507 
2558 | 22,628,929 
4051 15.580.000 
843 | 15.680.000 
313 I 10.970.000 
1084 | 48.655.000 
229 2.085.000 
566 | 11.320.000 
706 | 15.580.305 
5649 | 48,435,342 
716 8.850.000 
1855 | 24.250.000 
200 2.500.000 


die "sis zu dieſem Staate führende Cifenbahn Yon 1089 engl, Meiten erftrett ſich 


—— indem die Plane mehrerer Compagnien noch zu unbekannt find, 
en. 


u. 


468 Mitte. 


Ueber die Benuzung des Traubenzufers in Frankreich. 


.... Der fogenannte Traubenfyrup wird, obwohl er anderem guten Gyrupe 
nachfteht, wegen bes tohlfeilen Preifes, für den er geliefert werden Fan 
mannigfadhen Zweken benüzt, namentlich aber zu der Fabrication verſchie 
äußerbäferarbeiten, „zur, Berftärfung mancher geiliger Getränke und zur Zu! 
tung eingemadhter Früchte. Weit wichtiger dürfte aber beffen — 
Bereitung ſchaͤumender oder gashaltiger Getraͤnke werden, deren Verbrauch 
in den eigentlich weinbauenden Theilen Frankreichs ſo außerordentlich zugenon 
bat, daß man bereits ſchaͤumende Limonaden, verſchiedene neue Arten von € 
und verfchiedene andere Getränke diefer Art erfand. So bereitet man in eüı 
Gegenden bes mittägigen Frankreich anftatt des weiten Bieres ober dei b 
üblichen flandrifchen Ale einen ftarken fihleimigen Gerftenabfub, dem man 
aehörige Menge Hopfen, und nach dem: Erkalten die Hälfte oder etwas bar 
fehr Haren und milden Traubenmoft zufekt, um ihn hierauf in Fäfferzu fü 
und nach vollendeter Gaͤhrung in Flafcıen abzuziehen. Das auf dieſe Meif: 
reitete Getränk, welches gleihfam zwiſchen Champagner und gewoͤhnlichem 9 
in der Mitte ftebt, läßt fi) zwei volle Jahre lang aufbewahren. Zu den Art 
Zraubenzuferfabritanten in Frankreich geberen die HH. Privat von Mözı 
Languedoc, welche jährlich bedeutende Quantitäten des auf 36 bis 37 Ardomı 
‚grade eingedikten Sprupes zu 30 Er. den Gentner in ben Handel bringen, 
DH. Bourniffac, Fabrikanten in Nbves, fchreiben die Berpolllommnung 
Zraubenfyrupe bauptfählid der Ammendung dee fchwefeligen Säure zu, mu 
die Gährung des Motes verhindert, y:% Färbung an der Luft und auch d 
Garamelifation verhüter. Sie glauben daher, daß wenn fi die. ſchwefelige S 
auf die Behandlung des Nunkelrübenfaftes eben fo gut anwenden ließe, wie 
jene des Zraubenmoftes, hierdurch bie Rübenzulerfäbrication fehr vereinfacht ı 
den Bönnte. Mehr hierüber findet man in den Annales provencales d'a 
eulture, Dftober 1836, 


Ftanzdſiſche Ideen von der Bierfabrication. 


Die Societe d’encouragement ſchreibt bekanntlich ſchon ſeit mehreren | 
ren einen nambaften Preis auf eine Subftang aus, die die Daufenblafe erfi 
fol, womit die Parifer Bierbräuer noch bis zur Stunde wenigfiend zum St 
ide Bier zu ‚Bären pflegen. Im vergangenen Jahre nun trat ein Bewerber 
diefen Preis auf, der das Bier mittelft einer adftringirenden Subftang Eil 
will. Diefe Subftany ift der Sumach oder Schmak, ein als Beizmittel in 
Färberei und auch in der Gerberei vielfach angewendeter Stoff! Bei bem ii 
lich giftmifcherifchen Gepantfche, weiches in Frankreich und England mit 
Biere und vielen anderen Getränken getrieben wird, fiel uns die Idee ber An 
dung des Sumachs, ‚der doch wenigftend zu den fehr verbädtigen vegetabitili 
Erzeugniffen gehört, weniger auf, als die Aeußerungen der Prüfungscommill 
hierüber, aus denen Har hervorgeht, daß auch die HH. Gommiffäre keinen Bes 
von einem guten und gefunden Biere haben. Es beißt nämlich im Bulletin 
la Societ& d’encouragement, December 1836, ©. 435 wörtlich affo: „‚Eit 
hierüber angeftellte Verſuche ließen die Commiſſion hoffen, daß die Aufga 
ihrer Löfung nahe fey; allein die Anwendung des Sumachs im Grof 
welche vorausgehen mußte, bevor eine definitive Entfcheidung möglich war, 
einige Schwierigkeiten dar, Der Goncurrent wurde daher eingeladen ſich da 
zu befhhäftigen, die Klärung auf diefem Wege noch fiherer und beftimmter 
machen und fämmtlidye Zweifel darüber zu heben; einftweilers; follen ihm fe 
Rechte bis zum nächften Goncurfe vorbehalten bleiben.’ Biemit iſt alfo in Br 
reich wenigftens das Princip gebilligt, daß das Bier mit Gubftangen, die ni 
in dafjelbe gehören, die bei einem gut geleiteten Brauproceffe unnöthig find, ! 
die in Hinfiht auf die Gefundheit weniaftens fehr zweideutig find, verunrein 
werben darf. 
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